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SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1863. 


Vorgelegt: 

Beiträge  zur  Kritik  des  L.  Annaeus  Seneca. 
Von  dem  c.  M.  Dr.  larl  Sekenkl, 

k.  k.  0.  S.  Profetf  er  aa  der  üniTenilit  cu  Ortt. 

L 

Die  sogenannte  Apokolokyntosis  ist,  wenn  auch  die  kleinste 
unter  den  Schriften  des  Seneca ,  doch  gewiss  ihrem  Werthe  nach 
nicht  die  letzte.  Nicht  blos,  dass  uns  in  ihr  das  einzige  Beispiel  eines 
Übellus  famosus  aus  dem  Alterthume  vorliegt,  das  noch  dazu  die 
anziehende  Form  der  satura  Menippea  an  sich  trSgt  9»  sondern  es 
gewährt  auch  dieses  Werkchen  einen  ziemlichen  Einblick  in  die 


1)  Vergl.  Bttcheler  im  Rh.  Mas.  XIV,  S.  419  IT.  und  Baumstark,  Phil.  XVIII,  8.  SU  ff. 
Baamttark  hat  aflerdings  darin  Recht,  dasa  Bflcheler  in  seiner  Vergleichong  der 
Varronischeu  Saturn  mit  der  Senecn^s  tu  weit  geht,  besonders  wenn  er  aus  dem 
ludos  des  Seneca  auf  den  durchschnittlichen  Umfting  der  Varronischen  Satura 
schlieasen  will.  Aber  andererseits  ist  es  unsweifelhaft  richtig,  dasa  Seneca  den  Varro 
ala  Vorbild  benutxt  hat  und  dass  die  Composition,  die  Behandlung,  der  Stil  eine 
bedeutende  Ähnlichkeit  mit  den  Resten  der  Varronischen  Dichtung  offenbaren.  Es 
liegt  auch  hierin  ein  Beweis  fQr  die  Abfassung  jener  Saturen  in  Prosa  mit  eingeweb* 
ten  poetischen  Stucken,  welchen  die  Bemerkungen  Röper*s,  Phil.  XVIIf,  S.  443  nicht 
SU  entkriften  Termdgen.  Grund  genug  für  die  sehr  bedeutenden  Kritiker,  die  sich 
mit  der  Wiederherstellung  dieser  Bruchstfieke  befassen ,  dabei  mit  der  grSssten 
Behutsamkeit  rorsugehen  und  ihnen,  wo  nicht  sehr  deutliche  Spuren  Torliegen,  die 
metrische  Perm  nicht  willkilrllch  auf Kud ringen.  Dagegen  hat.R5per  a.  a.  O.  richtig 
bemerkt,  dass  es  die  altrateriscbe  Form  mit  ihrer  gemiithlichen  Breite  war,  was 
jene  Dichtungen  trots  ihres  unleugbaren  poetischen  Werthes  so  bald  dem  Kreise  der 
Gebildeten  entfremdete.  Baumsfark  hat  gewiss  Unrecht,  wenn  er  S.  547  aus  dieser 
Vernaehlistigttog  folgern  will,  dass  Varro  in  seinen  Menippeen  sich  nicht  nur  nicht 
als  genialer,  sondern  auch  nicht  einmal  als  wirklicher  Dichter  gexeigt  habe. 
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VerhäUnisse  jenes  Zeitalters  und  ist  auch  för  die  Beurtbeilung  der 
damaligen  Stellung  des  Philosophen  und  seines  Charakters  von  nicht 
geringem  Werthe.  Bedenkt  man  noch,  dass  es  dem  kleinen  Gemälde 
durchaus  nicht  an  Wahrheit  und  Leben  fehlt,  dass  es  in  allen  Ein- 
zelheiten mit  scharfem ,  treffendem  Witze  ausgestattet  ist,  so  kann 
man  wahrlich  nicht  begreifen,  wie  man  dieser  Schrift  Witz  und 
Geschmack  absprechen,  sie  des  Seneca  unwürdig  erklären  und 
schliesslich  sogar  an  ihrer  Echtheit  zweifeln  konnte  9*  Freilich  eine 
vollständige  Ehrenrettung  des  Seneca  wird  immer  eine  Unmöglich- 
keit bleiben ;  an  den  Hofmann,  der  sich  geschickt  den  Verhältnissen 
anzupassen  wusste,  und  wenn  auch  höher  stehend  als  die  meisten 
seiner  Zeitgenossen,  dennoch  von  den  Lastern  jener  tief  gesunkenen 
Zeit  nicht  frei  geblieben  war,  darf  man  nicht  den  Massstab  legen, 
der  nach  den  in  seinen  philosophischen  Schriften  ausgesprochenen 
Grundsätzen  erfordert  wQrde. 

Doch  wir  haben  hier  nicht  die  Aufgabe  darüber  zu  sprechen, 
in  wie  weit  dieses  Buch  als  Kunstwerk  einen  gewissen  Werth  hat, 
und  wie  sich  sein  Inhalt  mit  Äusserungen  in  anderen  Werken  unseres 
Philosophen  vereinigen  lässt.  Unser  Zweck  ist  blos,  eine  sichere 
kritische  Grundlage  flir  den  Text  dieses  Werkchens  hefzustellen  und 
im  Anschlüsse  an  diese  Untersuchung  einige  Beiträge  zu  seiner 
Emeodation  und  Erklärung  zu  liefern. 

Der  Text  dieser  Schrift  beruhte  nämlich  bis  zur  neuesten  Zeit 
im  Ganzen  auf  der  editio  princeps  und  wurde  von  den  verschiedenen 
Herausgebern  vielfach  in  eigenmächtiger  Weise  behandelt  und 
umgestaltet.  Eine  sehr  bedeutende  Förderung  erhielt  er  durch  die 
freilich  nicht  ganz  vollständige  und  genaue  Collation  de»  Sangallen- 
sis,  welche  Orelli  in  der  epistola  critica  ad  J.  N.  Mad?igium  (vor 
der  Ausgabe  des  Orator,  Brutus  und  der  Topica  des  Cicero,  Zürch, 
1830,  p.  XLI—XLVII)  mitgetheilt  hat.  Aber  diese  vortreffliche  und 
in  ihrer  Art  einzige  Quelle  fand  in  der  sonst  so  verdienstvollen  Aus- 
gabe von  Fickert  nicht  die  verdiente  Würdigung;  noch  weniger 
konnte  die  gleichzeitig  mit  dem  dritten  Bande  der  Fickert*schen 


1)  Vergl.  Diderot,  Essai  aar  les  regne«  de  Claude  ei  de  N^ron,  Tom.  I,  p.  82  ff. ,  II, 
p.  188;  Rahkopf  opp.  Ben.  vol  IV,  p.  XXIV  sq.;  Fr.  LindemaDn,  Emeodd.  ad  Sen. 
ladttm  (Zittaa,  1832),  p.  3  sqq.;  L.  Schutler,  Speciinen  liL  conUnens  Sen.  Apocol. 
(Traiect.  ad  Rh.  1844),  p.  9  sqq. 
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Aasgabe  ersehienene  Becension  von  L.  Schasler  berriedfgcn,  in 
welcher  nicht  selten  die  besten  Lesearten  rernachlässigt  und  an 
ihrer  Stelle  verfehlte  Conjecturen  in  den  Text  aofgenommen  sind. 
Mit  richtigerem  Taete  und  grösserer  Consequenz  verfuhr  d^r  um 
Senec»  hochverdiente  Fr.  Haase;  er  selbst  aber  fühlte  recht  wohl, 
dass  mit  8eiB)er  Recension  die  Sache  nicht  abgeschlossen  sei  und 
noch  eine  eingehende  Behandlung  des  Gegenstandes  erfordert  werde, 
wie  dies  aus  der  Bemerkung  in  der  Praefatio  lum  ersten  Bande  sei- 
ner Aasgabe  p.  VIII  erhellt:  »Ludum  non  ausus  sum  ad  solos  i^odices 
vetustissimos  Sangaliensem  et  Valentianensem  recensere,  praesertim 
cum  de  illius  scriptura  aliquotiens  non  constet;  pertinuit  autem  dubi- 
tatio  mea  non  tarn  ad  verba  stngula,  quam  ad  totes  locos,  qui  illis 
desunt;  qua  in  re  noiui  media  illa  via  ingredi,  quam  Fickertus  elegit, 
qui  cum  plurimos  ex  illis  abiiceret,  alios  tamen  retinuit;  scilicet 
nondum  exploratum  est,  quae  sit  eorum  origo  et  sitne  omniam  ca4em, 
an  habeant  nonnulli  fontem  vetustiorem;  quare  quoniam  tutum  non 
erat  omnes  abiieere,  satius  visum  est  pariter  omnes  retinere  uneis 
inclusos,  quamvis  probabile  sit,  eos  nihil  aliud  esse  nist  supplementa 
Nodotianis  similla,  seculo  XV  confecta,  quae  in  paucis  haud  inficeta 
iudices,  sed  maiimam  partem  frigida  et  sine  idonea  causa  conficta^. 
Den  hier  gestellten  Forderungen  glauben  wir  nun  vollständig  ent- 
sprechen zu  können.  Wir  wollen  demnach  zuerst  Ober  die  editio 
priaeeps  und  die  allmähliche  Fortbildung  der  Vulgata  sprechen  ond 
dabei  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Einschiebsel  fast  durchaus  nur 
jener  Handschrift  angehören,  aus  welcher  die  älteste  Ausgabe  geflos- 
sen ist;  dann  wollen  wir  eine  genaue  Collation  des  codex  Sangallensis 
geben  und  nachweisen,  dass  er  die  älteste  und  reinste  Quelle  fQr  den 
Text  bildet  und  seine  Lesearten  daher  vor  allen  anderen  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen. 

Wie  schon  frQher  bemerkt  wurde,  beruht  die  Vulgata  auf  der 
editio  Romana  (vgl.  Ebert,  allgem.  bibl.  Lexikon,  S.  760,  n.  20879), 
die  wir,  da  si^Fickert  in  seiner  Ausgabe  nicht  benutzt  hat  (vergl. 
Praef.  vol.  in,  p.  IX),  im  Folgenden  ausfahrlich  beschreiben  wollen. 
Sie  ist,  wie  dies  aus  der  Unterschrift  der  Vorrede  erhellt,  zu  Rom 
im  Jahre  1613  erschienen,  umfüsst  24  kleine  Quurtseiten  und  führt 
den  Titel:  „Lucii  Annaei  Seneeae  in  morte  Ciaudii  Caesaris  ludus 
nuper  repertus«'.  Den  Herausgeber  lernen  wir  aus  der  Vorrede  ken* 
neu,  welche  in  Form  einer  Widmung  abgefasst  ist,  mit  der  Aufschrift: 
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M Alberto  Pio  Carporum  principi  illustrissimo,  Iinp.  Caesaris  Haximi- 
liani  Augusti  legato,  C.  Syluaous  Germanicus  salutem««  und  der 
Unterschrift:  „Romae  quarto  Nonas  Augusti  MDXIII«'.  An  diese 
Dedication,  die  jenen  Albertus  mit  ungemessenen  Lobspruchen 
erbebt,  sonst  aber  nichts  Bemerkenswerthes  bietet,  schliesst  sieb 
ein  eben  so  unbedeutendes  und  nichtssagendes  Epigramm,  in  weichem 
ein  gewisser  Mariangelus  Aecursius  den  Herausgeber  und  das  neu 
aufgefundene  Büchlein  feiert.  Nicht  unwichtig  aber  ist  die  kurM 
Ansprache  an  den  Leser,  die  p.  24  nach  dem  Texte  folgt:  „Quälern 
huoc  mecum  e  Germania  ludum  nttuli  uisum  est  aedere  atque  imper- 
tire  studiosis,  ut  nostruro  est  ingenium  prodesse  uelle  plurimis.  Quae 
autem  mendosa  uidebantur  paucula  pudore  nostro  non  corrigimus, 
tum  spatium  ad  excribenda  graeca  quae  desiderubantur  linquimus: 
ut  integrum  sit  bono  cuique  meliora  et  aducere  et  instaurare*'.  Dar- 
aus ergibt  sich  nämlich,  dass  die  Handschrift,  welche  Sylranus 
benutzte,  von  ihm  in  Deutschland  aufgefunden  wurde,  dass  sie,  wie 
auch  die  folgende  Collation  zeigen  Mird,  statt  der  griechischen 
Stellen  LQcken  im  Texte  hatte,  endlich  dass  sich  der  Herausgeber 
mit  einem  getreuen  Abdrucke  derselben  begnügte,  ohne  sich  auf  eine 
Recension  des  jedenfalls  sehr  verderbten  Textes  einzulassen.  Wir 
geben  nun  eine  genaue  Vergleichung  dieser  editio  princeps  mit  dem 
Texte  der  Fickert^schen  Ausgabe.  Iiiscr.  Lucii  Annaei  Senccae  in 
roorte  Claudii  Caesaris  ludus.  I,  1  caelo.  —  tertio  eidus  Octobris, 
Asinio  Harcello  Acilio  Auiola  Coss.  Anno.  —  inicio.  —  uel]  nee.  — 
quaesierit.'  —  si  uoluero.  —  2  exigit.  —  3  Tametsi.  —  autorem.  — 
caelo.  —  4  posteaquam]  ex  quo.  —  caelum.  —  ascendentem.  — 
illi  tam.  —  nuncio.  —  quid]  quod.  —  affirmauit.  —  uidisset  occi- 
sum.  —  quaecunque.  —  aflero.  —  U,  1  hyems.  —  uisoqne]  iussoque. 

—  2  intelligo.  —  dies  quintus  eiusdem  octobris.  —  tibi  certam.  — 
philosophos.  —  acquiescunt  oneri  poetae.  —  At]  Jam.  —  cursu.  — 
UI,  1  de  tribus.  —  eduxit.  —  femina.  —  pateris?  Nunquam  meritum, 
ut  tam  diu  cruciaretur.  Annus.  —  2  Quid  huic  inuid^s.  Et  respon- 
dit:  Patere.  —  postquam]  ex  quo.  —  errant.  Horam.  —  ipsum 
natum  putauit.  Tunc  ille.  Fac.  —  faciundum.  —  3  Cloto.  — 
mehercle.  —  adiicere. —  Hyspanos:  Brytannos,  Sauromatas  et  si 
qui  ultra  glacialem  Boream  incolunt  barbari,  togatos  uidere.  —  tunc. 

—  tres.  —  Badae.  —  4  treis.  —  millia.  —  IV  fufo.  —  EtJ  At.  — 
subtegmine  uellera.  —  assumpsero.  —  praecioso.  —  faelicia.  — 
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implere.  —  distendunt]  descendunt.  —  Titoni.  —  uultu.  —  lupsis] 
iassis.  —  aspicit.  —  Aspiciet.  —  Uultus  et  effuso.  —  aiinos  donat. 
omnes  (LQcke).  Et  ille.  —  et  desiit  uiuere.  Expirauit.  —  Ue  me. 

—  Qaid  autem]  Qaod  an.  —  concacauit.  Nee  post  boletum  opipare 
medicamentia  conditum  plus  cibi  sampsit.  V,  1  Quae  postea  in 
terris  sunt  acta.  —  excidant  memoriae  quae  publicum  gaudium 
impresserunt.  —  caelo.  —  acta  sunt.  —  autorem.  —  2  Nunclatur. 

—  quendam.  —  assidue.  —  quaesisse  cuius.  —  illum  nescio]  ne- 
scio.  —  intelligere.  —  3  Juppiter.  — ^  totum  orbem.  —  aspectu.  — 
timuerit]  domuerit.  —  belluis.  —  implicatam.  —  Diligentius  autem 
itttuenti.  —  4  ait  (LQcke).  Ubi  haec.  Claudius.  —  bystoriis  —  alt 
(LQcke).  Erat.  —  Homericus  (LQcke).  —  VI,  1  Et  imposuerat  Her- 
culi  minimo  discrimine  fabularo  nisi.  —  ipso  tot.  —  annos  uixi.  — 
rounicipem  audis.  —  a  Uienna  nafus  est.  —  coepit.  —  ego  reddo 
tibi  Lugduni.  —  ubi  L.  Licinius  mullos  annos.  —  2  Quod  diceret.  — 
intelligebat.  —  illos  esse.  —  VII,  1  tu  et  desine.  —  excutiam,  dicito. 
Et.  —  2  exprime.  —  sed  qua.  —  dicas]  cluas.  —  occidas.  —  prae- 
fatu.  —  regna  uidi  tergeroini  longinqua.  —  imminens.  —  aliuit.  — 
3  Nichiiominus.  —  timet  (Locke).  Claudius.  —  illicque  non.  — 
intelligi.  —  affuturum.  —  contulerim.  —  et  diem]  diem.  —  ster- 
coris  expurgare.  —  VIII  Sed  non  miror  quod  impetum  in  curiam 
fecisti,  quoniam  uolo,  nibii  tibi  clausi  est.  —  uelis  (LQcke)  non 
potest  esse  (LQcke)  stoicus.  —  preputio.  —  me  Hercules.  —  cele- 
brauit.  Saturnalia  eins  princeps.  —  Illum  deum  a  Joue  qui  quan- 
tum.  —  Syllanum  generum.  —  Oro  perque  sororem.  —  quam  quo- 
niam omnes.  —  tantum]  enim.  —  studere*]  atude.  —  inquis.  —  faciat 
ego  nescio.  —  caeli. —  nunc]  hunc.  —  orant  IX,  1  Tandem.  — 
Uolo  seruetis.  —  existimauit.  —  in  Cal^.  Julias«  -^  homo  quantum 
uia  sua  fert  qui  uidet.  Is.  —  2  non  fero.  —  quam  quae.  —  fama 
minimum  fecit:  et  iam  pestiferum  quemque  illum  affectare.  —  non 
iure]  non  in  rem.  —  qui  (LQcke)  aut  ex  bis  quod  alit.  —  3  Qui.  —  dedo . 

—  Sed]  et.  —  noxios  autoratos. —  in  nepote]  Uicae  potae.  —  numula- 
riolus.  —  et  uendere]  uendere.  —  Ad  boc  uelle.  —  ei]  illi.  —  4  Itaque 
in  haec  uerba  censet.  —  ad  diuum.  —  mortales.  —  sitque  necesse 
e  R.  P.  esse.  —  feruentia  reparare.  —  5  deus  fiet.  —  metamorpho- 
seos.  —  adiiciendam.  —  deinde  si.  —  X,  1  Tum.  —  disseruit.  P.  C. 
uos.  —  uerbum  me.  —  ncgocium.  —  Sed]  ct.  —  compescui.  — 
omaui.  Et  quid.  —  Messallae  disertissimi.  —  2  P.  C.  bic.  —  canis 
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frustum  abscidit  —  de  tot  actibiu  iuris  dicani.  -—  deplorare]  deflere. 

—  illas]  illa.  —  3  Nam  etiamsi  (LOcke)  Graece  nesciat.  —  ego 
scio  (Locke).  Iste.  —  rettulit.  —  duas  auias  suas  proneptes.  — 
^Iteram  fame,  alteram  ferro.  —  Syllanum.  —  Jappiter.  —  ao  in  tua 
qerte  mala  uenit:  ai  hie  inter  dos  futurus  est.  Die.  —  quenquam«  — 
9gQ08ceres.  —  hoc  fieri  solet  in  caelo?  non  fit.  —  XI,  1  Juppiter.  — 
Uuleano»  —  fregit  et  in  Lemnon  caelo  deturbauit:  non  extinxit.  Ira- 
tus  fuit.  — ^  nunquid.  —  DU.  —  istud.  —  nescio  quam.  —  occidisti, 
Iste  C.  Caesarem.  —  prosequi.  —  2  hie  geaerum.  —  C.  Caesar.  — 
Bassioniam:  Assarion.  —  cupiat  Principes  pietate  et  iustitia  dii 
fiunt.  Seilicet  hie  pius  et  iustu3»  quoniam  Dryudarum  perfidae  gentis 
Gallicae  imman^m  relligionen\»  a  qua  eines  submoueram»  prorsus 
exstirpauit:  ut  Romae  nuptiarum  sacra  essent,  quibus  ipse  cum  sibi 
Agrippina  nuberet«  XXX  Senatoribus :  innumeris  Eq.  Rom.  mactatis : 
principium  dedit.  Hunc  nunc.  —  diis.  —  nerba  dicat.  —  3  credet 
in  cum  ?  denique  dum.  —  deos  oredef .  —  Summam  rei.  —  durus« 

—  4  consocerum.  —  Syllanum.  —  Pompeium  Magnum  Antonisie  ex 
Petina:  L.  Syllanum  Octauiae  ex  Messallina:  Soeerum.  —  Messalli-» 
nam  yxor^m.  suam  et  caeteros.  —  ioueniri]  iniri.  —  exportari  caelo, 
intra  dies  XXX  ^xcedere,  —  terrasj  tertiunu  —  ad  inferos  a  caelo: 
und^.  —  quenquam.  —  XÜ  impensa.  —  planum}  plane.  —  omnisque 
generis  sonatorum.  —  conueotus.  —  tanquam.  —  habentes  animam, 

—  tanquam.  —  tum  maxime.  —  logenti  enim  uoce  (Locke)  canta- 
batur  anapestis.  —  aedite.  —  fingite  mugitus.  —  uulnere«  —  Moedi 

—  Brytannos.  —  Uttora.  —  Brygantes.  —  cathenis.  —  ocius]  citius. 

—  caedet.  —  cedite.  —  uos  in  primis.  —  XIII,  1  Iniicit.  —  Tal- 
tibius.  —  nuQcius,  —  compendiaria  uia  Narcisaus  libertus  dominus 
domini.  —  balinee.  —  2  dii.  —  praecedito  inquit]  ipquit.  —  nuncia.  — 
impulif.  —  quanuis.  —  uelut  alt  Oratiusi  —  bellua.  —  subperturba- 
tur:  ut  ilium  uidit  canem  nigrum.  Nam  albam  canem  in  delipiis  habere 
consueuerat:  ille  autem  totus  informis  est:  nee  quem  uelis.  — -  3  et 
ma^na:  inquit:  uoce  Claudius  Caesar  uenit«  Ecce  extemplo  cum 
plausu.  —  cantantes  (Lacke)  Hie  erat  Cos.  desig.  Junius.  —  TraUia- 
nus.  —  Heluius]  M.  Ueluius.  —  Coriotectus:  Ualens.  —  Fusidius. 
Eq.  Ro.  —  noster]  Mnester«  —  4  Nee  non  Mesaallinam]  Ad  Mes- 
sallinam.  —  Conuolarant  primum.  —  liberti  Hyron:  Ampyronas: 
Ampaeus:  Pheronas:  Posaides  hasta  pura  insignis,  Felix  cum  Palante 
fratre:   Harpocras:    Polybius:    quos    omnes    Claudius    Quaestoriis 
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Praetoriisqoe  moneribas  ubi  impertitus  esset.  —  Riiffi  us.  —  Loscus 

—  Celerasinus.  —  S  exclamat,  quomo^o.  —  XIV,  1  ante]  ad.  — 
siccariis.  —  recipit.  —  aedit.  ^  Eq.  Ro.  CCCXV  atque  plures.  Cae- 
teros  CCXXI  (LQcke).  Exterritus.  —  undecuoque.  —  2  P.  Petro- 
nius]  patronus.  —  uetat  illum  loqui.  Altera.  —  ait  (LQcke).  logens. 

—  attoaiti.  —  unquam.  —  3  si  minus  dii  laturam  fecisaent  — 
nononquam.  —  Sisiphurn.  —  ullis]  ulli.  —  unquam.  —  excogitare] 
constitui.  —  instituendom]  excogitandum.  —  irriium.  —  spes  sine 
fine  effectus.  —  pepcusso.  —  tesseras  semper.  —  XV  Jam]  Nam.  — 
quoties.  —  Dreoepere.  —  assiduo.  —  Irrita  Sisiphio.  —  Apparuit 

—  C.  Caesari  illum  Aeacus  donat.  Is.  —  abesset]  esset. 

Diese  editio  princeps  ist  nun  wiederholt  in  der  Ausgabe  des 
Beatus  Rhenanus  (Basel,  1818,  bei  J.  Proben),  welches  Bfleb lein 
nach  dem  Titel  neben  dem  ludus  L.  Annaei  Senecae  de  morte  Claudii 
Caesaris  nuper  in  Germania  repertus  cum  scholiis  B.  Rhenani  noch 
xwei  andere  Schriften,  nftmlich  Synesius  Cyrenensis  de  laudibus 
caluitii,  Joanne  Phrea  Britanno  interprete,  c.  scho^.  B.  Rb.  und 
Erasmi  Roterodami  Moriae  Encomium  cum  commentariis  Gerardi 
Listrii,  trium  linguarum  periki,  enthalten  soll.  Doch  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  (62  Quartseiten)  ist  das  letztgenannte  Werkchen 
nicht  zu  finden.  Aus  der  Widmung  an  Thomas  Rappius,  Badensis, 
liberalium  artium  professor,  ersehen  wir,  dass  Rh^nanus  bei  dieser 
Ausgabe  nur  die  Absicht  hatte,  das  kürzlich  aufgefundene  Büchlein 
in  aller  Eile  durch  einige  Anmerkungen,  welche  er  aus  Suetonius  und 
Tacitus  schöpfte,  zu  erläutern.  Bei  der  Ergänzung  der  griechischen 
Stellen  war  er,  da  ihm  keine  Handschrift  zu  Gebote  stand,  nuf  blosse 
Vermuthungen  beschrftokt;  und  so  kann  es  uns  denn  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  er  nur  einmal^  nämlich  IV,  K,  wo  er  das  Homerische 
„rig  ;rö^£v  tig  dv  jpöjv*  xrX.  herstellte,  das  Richtige  getroffen  bat,  die 
anderen  Conjecturen  aber  sftmmilich  rerfehlt  sind.  Die  Abweichun- 
gen Tom  Texte  der  editio  princeps  sind  entweder  Verbesserungen 
Ton  Druckfehlern,  wie  I,  3  Tamen  si,  II,  2  philosophos,  IV  fuso  u.dgl., 
oder  Berichtigungen  der  Orthographie,  wie  I,  1  saeculi,  3  coelo, 
4  quaecumque,  III,  3  Clutho,  Hispanos,  Britannos  u.  ä.,  oder  endlich 
Conjecturen  an  solchen  Stellen,  die  Rhenanus  als  verderbt  erachtete, 
wie  I,  1  *tertium  <),  2  *exegit,  4  qui]  quod,  certa  claraque,  V,  1 

1)  Die  Steilen,  wo  Rhenaotti  die  richtige  Lese«rt  bergeatellt  hat,  sind  mit  einem 
Sterochen  beseichoet. 
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impressit,  VII,  2  •Exprorae,  *sede  qua,  *profatu,  VIII  Oropenque, 
IX,  2  *nön  refero,  pessimum]  pestiferum,  *in  rem]  iure,  X,  3  amitas] 
auias,  *cognosceres,  XI,  3  •durius,  4  *CyIlenius,  XII  luctus]  mugitus, 
^eitius]  ocius,  XIII,  1  rectam,  XIV,  3  *dilatui*arn  (im  Commeutare  vor- 
geschlagen), excogitari.  Daraus  ergibt  sich  nun,  dass  manches,  was 
bisher  als  liandschriftliche  Leseart  galt,  nur  auf  einer  Vermuthung 
des  Rhenanus  beruht.  Zwei  Monate  nach  dem  eben  besprochenen 
Buche  erschien  bei  Frohen  die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  M.  und 
L.  A.  Seneea  von  Desid.  Erasmus,  welcher  p.  608— 629  jene  Recen- 
sion  des  Rhenanus  fast  ganz  unverändert  einverleibt  ist.  Denn  ausser 
einigen  orthographischen  Abweichungen,  wie  IV  precioso,  XI,  4 
Messalina,  XIII,  4  Posides,  Pallante,  finden  wir  nur  zwei  Besserun- 
gen, nämlich  VII,  2  genitum  statt  genitus  und  XIII,  4  richtig  RufTus 
statt  RufBus.  Bedeutender  sind  die  Veränderungen,  welche  der  Text 
in  der  zweiten  Ausgabe  des  Erasmus  (Basel,  Frohen,  1S29,  p.  649 
bis  669)  erfahren  hat.  Denn  obwohl  Rhenanus  aueh  diese  Recension 
in  aller  Eile  besorgen  musste  und  daher  die  Lesearten  des  AVeissen- 
burger  Codex  und  seine  Conjecturen  meistens  nur  in  den  Anmerkun- 
gen am  Schlüsse  des  Baches  mittheiien  konnte,  so  hat  er  doch  eine 
Reihe  von  Stellen  theils  auf  Grundlage  jener  Handschrift,  theils  durch 
eigeiTe  Vermuthungen  zu  emendiren  gesucht.  Derlei  Veränderungen 
in  dem  Texte  der  ersten  Auflage  sind  folgende:  II,  2'Jam]  At.  — 
HI,  2  illum  unquam.  —  Tum  ille.  —  faciendum.  —  3  treis.  —  4  At] 
Et.  —  *descendunt «).  —  dimitte.  —  *lassis.  —  *affu80.  —  annos 
de  suo  donat.  —  omnes  yalpeiv  (Lücke)  Et.  —  et  eo  desiit  uiuere 
uideri.  —  ante]  autem.  —  V,  1  fides  autem]  fides.  —  2  quaesisse 
se.  —  3  totum  orbem  terrarum.  —  ait  Tig  .  .  .  Toxrjcg;  —  VI,  1 
cepit.  —  2  illius.  —  *regna  tergemini  pelens.  —  4  *Augiae  pur- 
gare. —  VIII  •Sed  quoniam  uolo.  Non  mirum,  quod  impetum  in 
curiam  fecisti;  nihil  tibi  clausi  est.  —  ^imxoOpeiog  J^eog.  —  ^ovre... 
napiyiiu  —  inquit  mures.  —  IX,  1  *uidet  «jül«  .  .  .  ömaata.  — 
2  qui  d.  X.  iiovatv.  —  alit  C-  oiporjpa.  —  3  *dedi  laruis.  Sed.  — 
*nouos.  —  Nicepotae.  —  Hie  quaestu.  —  4  Claudius  diuum.  —  sitque 


*)  Diejenigen  Veränderungen ,  welche  Rhenanus  ausdrucklieb  als  Lesearten  der  Weis- 
senburger  Handschrift  bezeichnet,  sind  durch  ein  Sternchen  angedeutet.  Doch 
beruhen,  wie  dies  die  Vergleichung  der  anderen  Codices  zeigt,  Meit  mehrere  der- 
selben auf  handschriniicher  Gewähr. 
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e.  R.  P.  —  *ferueDtia  rapa  (uorare)  —  metamorpboseis.  —  X,  2 
Messaliae  Coruini.  —  hie,  P.  C.  —  *quam  isaDeis  excidit.  —  ill^.  — 

3  Nam  ty^^  opyfjg  aegre  senescit  t^  vöac^,  nifpycnohvlxvig  \$te,  quem. 

—  XI,  1  *rregit  quem  fii^s  .  •  .  ^eoTzt^loto.  Et  iratus.  —  2  Aasa- 
rionem.  —  3  credek?  denique  (oro.  *io  eum).  —  deos  esse  credef. 

—  4  inferos  a  coelo.  —  XII  aeneatorum.  —  enim  imrdast  yppt^Qg 
neuia  cantabatur.  —  Briganta«.  —  XIII,  3  canentium  tarba  Nestor.  — 

4  Nee  iion  ad  Messalinam.  —  exciamat  (LQcke).  Quomodo  aas  hue. 

—  Caeteros  CCXXI  oaa . . .  r«.  —  XIV,  2  poenae  disputatum  est.  — 
3  uUi.  —  perfuso.  —  semper  tesseras.  —  XV  Nam.  Naeh  diesea 
Collationen  kann  man  ohne  Schwierigkeit  die  Entwicklung  der  VuU 
gata  verrolgeo  und  die  Oberlieferung  run  eigenmftchtigen  Besserun- 
gen unterscheiden. 

So  viel  nun  Ober  die  ftltesten  Ausgaben ;  wir  gehen  sofort  zur 
Besprechung  der  Handschriften  Ober.  Dieselben  stammen  sftmmtlich 
aus  einem  Codex,  der  sich,  von  den  Qbrigen  Werken  des  Seneca 
getrennt,  in  einer  Hiscellanhandscbrifk  erhalten  hatte.  In  derselben 
fand  sich  zwischen  dem  siebenten  und  achten  Capitel  eine  bedeu- 
tende Lücke;  sonst  aber  war  der  Text  ziemlich  rein  und  unverffilscht 
flberliefert.  Ein  getreues  Abbild  dieses  Stammcodex  liefert  der  San- 
gallensis  aus  dem  zehnten  Jahrhunderte;  in  allen  anderen  Hand- 
schriflen  aber  ist  der  Text  durch  Fehler  aller  Art,  willkOrliche 
Correctunen,  eigenmächtige  Umstellungen  und  mannigfache  Inter- 
polationen entstellt;  auch  sind  die  griechischen  Wörter  sehr  ver- 
derbt oder  sogar  ganz  weggelassen.  Freilich  sind  von  diesen  Codices 
nur  wenige  näher  bekannt,  wie  der  Valentianensis  (vgl.  Fickert, 
praef.  vol.  III,  p.  VIII)  <),  der  Guelferbytanus  (ibid.  p.  IX),  der 
Wissenburgensis  des  B.  Rhenaous  und  die  Handschrift,  aus  welcher 
die  editio  Rouiaaa  geflossen  ist;  aus  anderen  sind  nur  einzelne  und 


1)  Der  Val.  ist,  wie  teine  Aufschrift  (vergt.  PJckerl,  p.  VUI)  und  die  Vergleiobung  d«r 
beidereeiUgen  Variaetea  seigl,  derselbe  Codex ,  welcbeo  Hadr.  JuBina  öAere  astor 
dem  Namen  über  St.  Amandi  cliirt.  Dabei  iai  et  oiebt  uDiiitereaeanI  tu  aebea,  wie 
die  Gelehrten  jener  Zeit  ihre  Haiidachriften  benfiUten.  Denn  abgeeehen  davon,  dae« 
Jnniua  eine  gate  Ansaht  trefflicher  Leseartea  dieses  Codex  nicht  anHibrt,  finden  wir 
in  seinem  Commentare  mehrere  Varianten  wrseichaet,  die  nicht  in  dieser  Hand- 
schrift rorkommeu,  sondern  blos  Com'ectnreo  sind,  i.  B.  I,  2  iurato  res;  VII,  2  sede 
qua;  IX,  7  In  tantum ,  2  virat;  X,  3  soll  in  diesem  Mauuscripte  „satis  evidenter* 
geschrieben  sein :  »Nam  etiamsi  fopfAi^70C  nescil,  ego  scio,  muvoiiv  rö  KoeXXt- 
vcxc  'II(>axX^;  u.  dgl. 
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cum  Tbeile  sebr  unsichere  Lesearten  mitgetheilt,  wie  aus  den  eilf 
Codices  Parisini  (vgl.  Ruhkopf»  Vol.  IV»  praef.  p.  XVII)»  bei  denen 
Ruhkopf  die  flüchtigen  Excerpte  Bredow^s  in  ganz  ungehöriger 
Weise  vermengt  haben  muss»  die  sechs  libri  des  N.  Faber,  der  cod« 
Tristilus  des  Dalecharopius,  die  qodd.  Curionis  <),  Ruhkii,  Lipsii  und 
der  Harlemensis  des  Gronovius»  wobei  wohl  manche  Handschrift 
doppelt  gezählt  sein  mag  *).  Einige  sind  bisher  nur  dem  Äussern 
nach  bekannt»  wie  ein  Veaetus  und  vier  Vaticani  (ygl.  Ruhkopf, 
p.  XX).  Alle  diese  Manuscripte  gehören,  mit  Ausnahme  des  Valen- 
tianensis ,  der  angeblich  im  neunten  Jahrhunderte  geschrieben  sein 
soll,  einer  späteren  Zeit,  nftmlich  dem  13. — IS.  Jahrhunderte  an. 
Dass  sie  gegenüber  dem  Sangallensis  eine  Familie  bilden»  möge  aus 
folgendem  Beispiel  erhellen.  Cap.  III,  1  überliefert  der  Sang,  richtig: 
„Quid  huic  et  reip.  (rei  publieae)  iuuides?  Im  Val.  ist  jenes  reip. 
durch  ein  Miss?erständniss  in  respondit  verderbt  (vgl.  Orelli,  Epist. 
crlt.  p.  44),  was  dann  in  allen  anderen  Handschriften  die  Umstellung: 
»Quid  huic  inuides?  Et  respondit*^  und  dann  die  Interpolation :  „Tunc 
(Tum)  ille''  in  den  codd.  Parr.  aabgh  und  der  ed*  Rom.  nach  sich 
gesogen  hat.  Doch  steht  in  dieser  zweiten  Classe  der  Val.  wieder 
für  sich  allein  da  und  bildet  eine  eigene  Species;  so  hat  er  z.  B. 
c.  VI,  1  mit  Sang,  die  zwar  verderbte,  aber  noch  nicht  weiter  ver* 
fftlschte  Leseart  mioime  fabro  gemein,  während  in  allen  anderen 
Handschriften  minime  in  minimo  verwandelt  und  dann  neben  dem 
Einschiebsel  discrimine  noch  Correcturen  aller  Art,  wie  fabros, 
febres,  fabulam  in  den  Text  gesetzt  worden  sind. 

Aber  wenn  auch  der  VaL  dem  Sang,  am  nächsten  steht,  so 
bleibt  er  doch  an  Reinheit  des  Textes  weit  hinter  demselben  zurück. 
Zwar  hat  auch  dieser  seine  Fehler,  wie  II,  3  suam,  III,  1  Num, 
IV  stamine,  V,  1  illuminari,  respoudisse  se,  VI,  2  debes  multa 
(om.   Met**)  u.  dgl.,  wo  Val.  überall  das  Richtige  bietet;  VII,  1 


*|  Wm  die  LeseMien  die«Mr  Haodtcbrift  anbotriiR,  %o  bemerkt  Fickerk  (p.  IX)  oieht  mil 
Uareokt  »ti  Sde»  heberi  potesi  Curioni**.  Deno  deas  der  Codex  IX,  1  lo  taetum  (eine 
CoDjeotur  de*  Juaiua);  X,  3  dua*  Joliaa  amitaa  auaa  (daaa  auiaa  auas  ed.  nom.,  daaa 
•aikaa  aaaa  ci.  Rbeo.)  a.  dgl.  wirkUch  in  aeiDeoi  Texte  hatte,  tat  acbwer  au  plaiibeo. 
Eben  ao  ««wahracbeinlicb  klingt  ea,  wenn  Dalechamp  VI,  S  doanuerit,  Lipai«a  IV 
fecit  et  plena  orditor  manu,  IX,  1  mera  nnpcialia  in  einer  Handtchrift  geftondea 
haben  will. 

*)  So  ist  s.  B.  der  eine  Codex  dea  N.  Faber  wahracheinlieh  koin  anderer,  ala  der  Par.  B, 
da  beide  III,  1  die  gleiche  Leseart  bieten :  „nee  unquam  tarn  cruciatua  esset*. 
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(Exprome)  hat  Gnelf.  die  echte  Leseart  erhalten,  während  Sang, 
und  Val.  MExprime"*  überliefern;  ja  auch  die  ed.  Rom.  hat  an 
manchen  Stellen  das  UrsprQngliche  bewahrt,  wie  z.  B.  I,  3  aganttir, 
XIV»  3  ueteranis,  wo  im  Sang,  aguntur  und  ueteribus  gelesen  wird. 
Aber  mit  Ausnahme  solcher  im  Ganien  wenig  bedeutender  Fehler 
gibt  der  Sang,  den  reinsten  Text,  die  richtigste  Wortstellung  und 
überliefert  auch  die  griechischen  Stellen  in  Kiemlicher  Correctheit. 
Wir  geben  nun  im  Folgenden  eine  genaue  Collation  dieser  wichti- 
gen Handschrift  mit  der  Fickert*8Ghen  Ausgabe,  woraus  sich  ergeben 
wird,  dass  Orelli  gar  Manches  flbersehen  und  Einiges  unrichtig  als 
Leseart  des  Codex  angefShrt  hat  Derselbe,  n.  869,  im  zehnten  Jahr« 
hundert  auf  Pergament  in  Quartform  geschrieben,  ist  eine  Miscellah- 
handschrift.  Er  enthSIt  nfimlich  1.  eine  uita  S.  Amhrosii;  2.  Uita 
S.  Siluestri  Papae;  3.  Passio  S.  Miniatis  martjrris;  4.  Passio 
S.  Alexandri  Papae;  8.  Uita  S.  Nicolai  Myrae;  6.  Passio  B.  Uictoris 
et  Ursi;  7.  Homelia  in  festo  eorundem;  8.  altera  passio  eorundem; 
9.  p.  243 — 281  unsere  Apokolokyntosis,  die  mit  ihrem  unbeiligen 
Inhalte  wenig  in  solche  Gesellschaft  passt;  endlich  einige  Gebets«» 
formein  und  Recepte.  Was  die  Schreibweise  anbetrifft,  so  finden 
sich  nur  wenige  und  iwar  die  ganz  gew5hnlichen  Compendien; 
ae  ist  bald  ausdrücklich  geschrieben,  bald  durch  e  oder  blosses  e 
bezeichnet;  die  Assimilation  der  Präpositionen  ist  Qberall  beobachtet» 
£.  B.  afBrmauit,  assidue,  imminens,  compendiaria  u.  dgl.  Nicht  selten 
ist  die  Verwechslung  von  r  und  b,  z.  B.  iuuet  statt  iubel,  oder  von 
d  und  t ,  z.  B.  inquid  statt  inquit  An  einzelnen  Stellen  trifft  man 
Correcturen  Ober  den  Zeilen,  die  aber  sftmmtlich  ron  derselben  Hand 
herrühren. 

Inser«  Diui  Claudii  incipit  AnOBHOClC  Annei  Senece  per  sati- 
ram.  I,  1  caelo.  —  octobris.  —  saeculi.  —  nee  offense.  —  3  que-* 
rite.  — -  caelum. . —  celo  aguntur.  —  4  celum.  —  affirmauit.  —  quae 
tum  audiui.  —  e^ta.  —  II ,  1  suam.  —  cinthia.  —  hiemps.  *^ 
bacho.  —  2  octuber.  —  octo4r.  —  cetam  (corr.  certam).  —  filosso« 
fos.  —  poete.  —  conuenti.  —  ph^bus.  —  III,  1  c^pit.  —  eximium 
(cerr.  exitum).  —  Num.  —  seducit.  —  unquam  (»nee**  supra  lin,). 

—  diu]  dirus.  —  esset]  cesset.  —  rei  p.  —  3  inquid.  —  grecos.  — 
bade.  —  4  inquid.  —  tres.  —  circumfuso.  —  IV  stamine.  —  comes. 

—  subtemine  (corr.  -na).  —  moderata  (corr.  moderanda).  —  Assum- 
psere.  —  implere.  —  letus.  —  cylharam.  —  Saecuia  prestabit.  — 
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aspicit.  —  Aspiciet.  —  fecid  (corr.  fecii).  —  XAiP0NTArCEr4»HM0I 
(corr.  r)  NTAlCEKriElNACwEw.  —  expirauit.  —  ue  me.  —  corica- 
iiani.  —  concauaulf.  —  V,  1  que.  —  que.  —  quendam.  —  illumi- 
nari-  —  assidue.  —  quesisse.  —  reapondisse  se.  —  grecum.  — 
note.  —  3  iuppiler.  —  qui  totum.  —  aspectu.  —  timuerit.  —  impli- 
citam  (corr.  -catam).  —  4  greculo.  —  TlCnoOHXElCANA  (P  siipra 
lin.)  cüNnOIHnOAlCHAETOKHEC.  —  filologOS.  —  lAIOBEN.  —  KIONECCI. 

—  Erw]  iythv.  —  VI,  1  fabro]  uafro.  —  tum  illo.  —  caetoros.  — 
luguduiii.  —  coepit  —  luguduni.  —  2  luguduoenses.  —  debea 
multa.  —  iuuebat.  —  manu]  unum.  —  VII,  2  Exprime.  —  sed 
qua.  —  capud.  —  potens]  petens.  —  imminen««.  —  foebus.  — 
AAtüPornAHriN.  —  rome  sibi  parem.  —  non  haberes  eodem  gratie. 
sterquilino.  —  hercule.  —  si  qui.  —  notoreun.  —  noipinaturifl 
(corr.  -ras). —  eontulerim.  —  quod]  quos. —  uideris  (corr.  -earis). 

—  atige.  —  VIII  Nach  uolo  kein  Zeichen  einer  LOcke.  -r—  clausi.  — 
EniKOTPHOC.  —  EXIE]  iy(et.  —  capud.  —  mense  in  toto.  —  cele- 
brauit  »aturnalia  eius  princep«.  —  non  tulisset  illum  deum  abiouem 
qui  qiiantum  quidem  in  illos  fuif.  —  incesfi  siluanum.  —  per  quid. 

—  quero.  —  Romae,  inquis.  —  caeli.  —  brittania.  —  nunc]  hunc. 

—  MOPOTETElAATOrrrXHlN.  —  IX,  1  morenlibus.  —  existimauit.  — 
designatur.  —  ki.]  Kai.  —  consul]  Cos.  —  quantum  uia  aua  fert  qui. — 
npoCCO.  ■—  2  uulgo.  —  iam  famam  mimum.  —  APOTPHCKAPnAOrciN. 

—  aur]  aut  (mT"  in  ras.).  —  3  seoatus  consultum.  —  nicf  pote 
filius.  —  nummariolis  (corr.  -lus).  —  questu.  —  uelle.  —  4  mor- 
tates  sapientiam.  —  e  fep. — ^^ueruenti  (corr.  feruenti).  —  uti  diuus. — 
ut  iam  te  eum.  —  moetamorfasis.  —  ouidi.  —  adiebat.  —  X»  i 
grauorem  (corr.  grauiorem).  —  2  indignatione.  —  om.  ^^me*'.  — 
sententiam:  Pudet  imperii.  —  hec  referam.  —  sormea  graece.  — 
ENTTCONTONTKNNAIHC.  —  om.  „senescit^.  —  pronepotes.  —  iup- 
piter.  —  si  aecuos  futurus  es  die.  —  antequem  (corr.  -quam).  — 
caelo.  —  XI,  1  iuppiter.  —  8ECT0T0]  J^eansfri^io.  —  dii.  —  2  c. 
crassi  filium  uefuit.  —  tristionias.  —  om.  „Cogitate — cupiat^,  — 
3  gressi.  —  nulla  (corr.  nulli).  —  clarius]  durius.  —  4  grassum.  — 
dare.  —  caelo  inter.  —  ad  inferos  a  coelo.  unde  negant.  —  XII,  i 
tubicinum.  —  senatorum]  aeneatorum.  —  conuentuj?.  —  tanquam. 

—  et  tenebris.  —  reuiuescerent. —  MErAAwXOPlKw  nenia. —  anape- 
stis.  —  Die  nun  folgenden  Verse  sind  als  monometri  anapaestici 
geschrieben.  —  om.  „fingite  luctus**.  —  illicitato.  —  celeris.  — 
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uiilnere.  —  fugicis  (corr.  fugacis).  —  Briktannos.  —  qui  non  alias. 
—  Potuit  („t**  in  ras.).  —  Saepe  neutra.  —  Cretea.  —  maiestis.  — 
fritillo.  —  Xlil,  1  taltbibius.  —  compendiaria.  —  balineo.  —  2  om. 
nllle  —  inpuiit**.  —  orntius.  —  om.  ^sese  —  excutiens".  —  pusillam 
perturbatur  sub  albam.  —  EiPUKAMENCTNXAlPoMEX.  —  Hie  erat  c. 
consilius  consu).  —  uioiu  („s"  s.  1.)  praetorius.  —  sex.  trallus.  — 
tettiiis  (tectius?)  ualens.  —  Tabius  eques  R.  —  miron»  arporas, 
ampheus.  —  pherooaolus.  —  oec  ubi  imparatus.  —  rofius  (corr. 
rufius)  pomfilius.  —  saturninua  lusias.  —  Quomodo  buc  uenistis 
uos?  —  Stellas.  —  XIV,  1  eacii.  —  qaerebat.  —  suscriptionem.  — 
R.  Cl.]  R.  CC.  —  om.  „exterritus — defenderet**.  —  2  eaous.  —  et 

illuro]  illum.  —  AlKETTAlCTAEPEHACAIKHErOlATENOnO.  —  atto- 
niti.  —  magis  iniquum.  —  poeoe.  —  3  si  uni  diu  laturam.  —  suc- 
curretar  (corr.  suecurreretur).  —  om.  ,,non  unquam  —  releuari*'. — 
ueteribus.  —  irritum.  —  spes]  species.  —  om.  „fine  et**.  —  iigien- 
tes.  —  XV  missurus  fratre  sonante.  —  sisyfio,  —  apperuit.  —  pro- 
ducore.  —  eaco  donatis  Uenandro.  Sabscr.  Diui  Ciaudii  explicit 
apotbeosis  Annei  Seaecae  per  saturam. 

Es  wird  nun  unsere  Aufgabe  sein  zu  zeigen ,  welcher  Gewinn 
für  die  Herstellung  des  Textes  aus  dieser  Collation  zu  ziehen  ist, 
wobei  wir  uns  aus  den  schon  fiQher  bezeichneten  Gründen  an  die 
Ausgabe  von  F.  Haase  anscbliessen  wollen.  Zugleich  werden  wir 
einige  Stellen ,  die  in  allen  Handschrißen  verderbt  Qberliefert  sind, 
zu  emendiren  suchen. 

Schon  bei  dem  Titel  der  Schrift  begegnen  uns  Schwierigkei- 
ten. Hit  Ausnahme  des  Sang,  führen  nämlich  alle  anderen  Codices 
die  Aufschrift:  ^L«  Annaei  Senecae  ludus  de  morte  (oder  in  mortem) 
Ciaudii*'  mit  dem  Beisatze  Caesaris  oder  Neronis,  welche  aber  dem 
Inhalte  des  Buches  in  keiner  Weise  entspricht.  Denn  die  wenigen 
Worte  Ober  den  Tod  des  Claudius  bilden  nur  eine  Einleitung  zu  dem 
eigentlichen  Inhalte  des  Werkchens,  nämlich  zur  Schilderung  dessen, 
was  bei  der  Ankunft  des  Claudius  im  Himmel  erfolgte  (?gl.  Schusler, 
prooem.  p.  8  sqq.).  Viel  passender  ist  der  Titel,  welchen  der  Sang, 
in  seiner  inscriptio  und  subscriptio  bietet,  nämlich  „Diui  Ciaudii 
apotbeosis",  und  derselbe  müsste  auch  unbedenklich  angenommen 
werden,  wenn  uos  nicht  bei  Dio  Casslus  I.  LX,  c.  35  eine  dritte 
Aufschrift  überliefert  wäre.  Duv^^yjxc.  so  heisst  es  dort,  fjicv  yap 
xai    6   Xfvixag    aCyypaiiixa^     d/roxoXcx-jvrwffiv     «ütö    uicntp    nva 
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dnaJ^avdrimv  dvofxdaa^  Was  nun  dieses  Wort  anbetrifft»  so  kann  es, 
wie  die  Analogie  und  schon  das  daneben  stehende  dnaJ^avdriaig 
zeigt,  nur  die  Verwandlung  in  einen  MKürbis*'  bezeichnen,  und  z^ar 
muss  hier  xoXoxOvrv;  (xol6xvvTog) »  wie  dies  schon  Heinsius  richtig 
bemerkt  hat,  offenbar  als  Sinnbild  der  Dummheit  gebraucht  sein. 
Während  nfimlich  sonst  bei  Vergötterungen  dem  Volksglauben 
Bufolge  die  Seele  des  Verstorbenen  in  einen  hellglänzenden  Stern 
Qberging,  wie  man  denn  das  Erscheinen  eines  Kometen  bei  der  Con- 
secration  Cftsars  in  solcher  Weise  deutete  <) ,  so  wQrde  hier  spott- 
weise einer  so  herrlichen  Erscheinung  die  Verwandlung  der  Seele 
des  bidden  Claudius  in  einen  faden,  geschmacklosen  KQrbis  gegen- 
Qbergestellt.  An  einen  Irrthum  ron  Seiten  des  Dio  ist  schwerlich 
SU  denken;  aber  eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  jene 
Aufschrift  im  Sang,  auf  einer  willkQrlichen  Erfindung  beruht.  Unter 
solchen  Verhältnissen  darf  man  wohl  die  Vermuthung  wagen,  dass 
die  Schrift  einen  doppelten  Titel,  nämlich  einen  lateinischen  mDIuI 
Claudi  apotheosis**  und  einen  griechischen  „' AnoxoloxCvrtamg*^  führte, 
welcher  durch  seinen  Contrast  mit  dem  ersteren  eine  komische  Wir- 
kung hervorbringen  sollte.  Dann  wäre  es  auch  begreiflich,  dass  sich 
in  der  Stammhandschrift  blos  der  lateinische,  bei  Dio  blos  der 
griechische  Titel  erhalten  hätte  *).  Nach  dieser  kurzen  Erörterung 
gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Stellen  Ober. 

I,  3  bietet  der  Sang.  ^Ab  hoc  ego  quae  tum  audiui'',  und  so 
wird  wohl  auch  im  Val.  stehen,  obwohl  öhler  hierflber  nichts 
bemerkt  hat,  da  Guelf.  „Ab  ego  quem  tu  audiui'',  Wiss.  „Ab  hoc 
ergo  quae  tum  audiui*'  überliefern.  DafQr  hat  man  nun  bisher  die 
Leseart  der  ed.  Rom.  „quaecumque  audlui^,  welche  eine  blosse  Cor- 
rectur  zu  sein  scheint,  im  Texte  beibehalten.  Aber  jenes  „quae  tum 
audiui'  wird  sich  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Worte:  „Hone  si  inter- 
rogaueris,  soll  narrabit**  ganz  gut  rechtfertigen  lassen:  „Was  ich 
damals,  als  er  mir  allein  die  Sache  erzählte,  von  ihm  erfuhr**. 

II,  1  wäre  mit  Fickert  die  Leseart  des  Sang.  Val.  Guelf.  cod. 
Cur.  „iussoque"  statt  „uisoque**,  was  Haase  aufgenommen  hat,  in  den 


1)  Vergi.  OWd.  Met.  XV,  846  (mit  der  Anmerkung  Burmann*«);  Yerg.  Ed.  IX,  47; 
Georg.  1,  32;  Hör.  Od.  I,  12,  47;  Luc.  I,  46.  Auf  dieaen  Volkaglauben  apielt  auch 
unter  SckriftsteUer  deuUicb  an  IX,  5  i,eamqne  rem  ad  metamorphoaia  Ouidi  adicien- 
dam". 

S)  Vergl.  Bficheler  im  Rb.  Mut.  XIV,  S.  420. 
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Text  SU  setzen.  Denn  einmal  ist  an  iussoque,  das  mit  Beziehung  auf 
regnum  im  Vorhergehenden  gewählt  zu  sein  scheint,  nichts  auszu- 
setzen; sodann  beruht  uisoqne  blos  auf  der  Gewfthr  der  ed.  Rom. 
und  yielleicht  eines  oder  des  anderen  Pariser  Codex  9 1  endlich  ist 
wohl  iher  daran  zu  denken,  dass  iussoque  in  uisoqne,  als  dass  uiso- 
que  in  iussoque  verwandelt  wurde. 

IV,  4  schreibt  Haase:  ,»Nimis  rustice  adquieseis.  nunc  [adeo] 
omnes  poetae  u.  s.  w.,  was  freilich  eher  eine  Interpolation,  als  eine 
Emendation  sein  durfte.  Viel  einfacher  ist  es  wohl,  mit  Ruhkopf  nach 
rustice  ein  Ausrufungszeichen  zu  setzen,  dabei  aber  die  Leseart  der 
besten  Handschriften  Momnes**  statt  der  Correctur  der  ed.  Rom. 
„oneri"  festzuhalten.  Dann  steht  acquiescunt  nachdrQeklich  dem 
transibis  im  Folgenden  gegenüber. 

HI,  1  lesen  wir  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme  der  ed. 
Rom.,  in  weicher  die  Oberlieferte  Leseart  willkQrlich  cmendirt  ist: 
^nec  unquaio  tarn  diu  cruciatus  esset**.  Die  Conjectur  Orelli*s  (Epist. 
crit  p.  44),  die  auch.Fickert  und  Schusler  in  den  Text  gesetzt 
haben  „nee  unquam  tarn  dirus  cruciatus  cesset^,  entspricht  wohl  dem 
Sinne,  weicht  aber  doch  zu  viel  von  dem  überlieferten  Texte  ab, 
Leichter  ist  die  Vermuthung  Haasens  „nee — exiet^;  dagegen  bleibt 
es  fraglich,  ob  man  sich  exire  so  ohne  alle  nähere  Bestimmung 
gebraucht  denken  kann.  Daher  möchte  ich  eher  dem  Vorschlage  des 
Junius:  „nee  unquam  tan  dem  cruciatus  cesset**  beipflichten,  der 
dem  Sinne  wie  den  Zeichen  der  Überlieferung  in  gleicher  Weise 
entspricht.  Im  Sang,  ist  nee  über  der  Zeile  geschrieben;  wollte  man 
darauf  ein  Gewicht  legen,  so  könnte  man  sich  vielleicht:  „nemo  u. 
t.  diu  cruciatus  est**  als  die  ursprüngliche  Leseart  denken;  doch  ist 
dies  kaum  wahrscheinlich. 

V,  3  wird  man  mit  Sang,  „qui  totum**  statt  des  gewöhnlichen 
„quia  totum"*  herstellen  müssen.  Dieselbe  Vermuthung  hatte  schon 
Q.  Sep.  Flor.  Cbristianus  (vgl.  Sen.  opp.  Paris.  1627,  p.  989)  aus- 
gesprochen. Eben  daselbst  sind  die  Worte:  „ut  qui  etiam  non  omnia 
monstra  timuerit''  unzweifelhaft  verderbt.  Die  Handschriften  bieten 
sämmtlich  die  gleiche  Leseart,  mit  Ausnahme  des  cod.  Dalechamp., 


*)  Denn  dast  allo  codd.  Parr.,  wie  Ruhkopf  angibt,  «vitoqae"  bieten  tollen,  lat  schwer 
SU  glauben,  und  daher  bat  auch  Fickert  diese  Angabe  mit  einem  Fragezeichen 
begleitet. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLIV.  Bd.  f.  Hit.  Z 
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der  angeblich  domuerit  im  Texte  bat.  Dies  haben  nun  Douza,  Faber 
undLipsius  aufgenommen  und  neuerdings  auch  Lindemann,  Emendd. 
p.  8  gebilligt.  Fickert  empGehit:  „ut  qui  tantum  n.  o.  monstru 
domuerit^,  Gropov  mit  ziemlich  weit  gehender  Änderung :  „utcumqoc 
etiam  Junonia  monstra  domuerit^.  Aber  nach  dem  Torausgeffbnden 
perturbatus  est  erwarten  wir  eher  einen  begründenden  ab  einen 
eoncessiven  Satz;  der  6o(t,  der  sich  auf  Erden  genug  geplagt  hat 
und  nun  im  Himmel  der  Buhe  gemessen  will,  erschrickt  bei  dem 
Gedanken,  dass  ihm  aucb  hier  noch  neue  MOhen  droben  sollen.  Hie- 
fQr  «pricht  auch  der  folgende  Satz  und  besonders  der  Schluss  des- 
selben: „putauit  sibi  tertium  decimum  laborem  uenisse*".  Aus  dem- 
selben Grunde  muss  ich  mich  auch  gegen  Haasens  Vorschlag:  „ut 
quem  iam  non  omnia  monstra  timuerint**  erklären,  zudem  würde 
derselbe  auch  sonst  dem  Sinne -wenig  entsprechen.  Viel  passender 
ist  die  Vermuthung  von  Orelli :  „ut  qui  etiam  noua  Junonia  (oder 
Junonis)  monstra  timuerit^,  die  dem  Sinne  nach  vollkommen  befrie- 
digt, sich  aber  zu  sehr  von  dem  Buchstaben  der  Oberlieferung  ent- 
fernt. Daher  dürfte  es  gerathener  sein ,  mit  leichter  Änderung  zu 
schreiben:  „ut  qui  etiam  nouicia  monstra  timuerit^.  Da  nämlich 
omnia  in  den  Handschriften  häufig  abgekürzt  ^rni**  geschrieben  und 
ausserdem  nouus  und  nonus  öfters  verwechselt  wird,  wie  denn  aueh 
in  unserer  Schrift  1,  1  cod.  Wiss.  nono  statt  nouo  bietet,  so  kann 
man  wohl  ani>ehmen,  dass  nouicia  durch  ein  Versehen  in  nonala 
verderbt  wurde. 

VI,  1  ist  bomini,  das  auch  im  Sang,  fehlt  und  seinen  Ursprung 
bfos  einer  Conjectur  des  Juuius  verdankt,  aus  dem  Texte  zu  entfer- 
nen. Eben  daselbst  wird  die  Form  Lugiduni  besonders  durch  die 
Rede  des  Claudius  gerechlferrigt,  wq  sich  nach  Alph.  de  Boissieu 
(vgl.  Tac.  opp.  ed.  Orelli,  ed.  II,  vol.  I,  p.  341  ff.)  col.  2,  lin.  39 
Luguduno  geschrieben  findet.  Einige  Worte  später  hat  Haase  die 
Conjectur  des  Rhenanus  „Munatii*'  in  den  Text  aufgenommen,  was 
ich  nicht  zu  billigen  vermag.  Denn  mir  scheint  es  vielmehr  glaub- 
lich, dass  Seneca  hier  einen  damals  lebenden  Menschen,  vielleicht 
von  der  Sorte  des  Augurinus  (III,  4)  bezeichnen  wollte  und  dass 
„municeps**  hier  in  der  Bedeutung  von:  ^^Landsmann**  zunehmen 
ist.  Dass  wir  nicht  weiterhin  bestimmen  können,  wer  dieser  Mar- 
cius  gewesen,  darf  uns  nicht  befremden,  da  wir  ja  auch  über  den 
früher  erwähnten   Augurinus    nichts    Näheres    anzugeben   wissen. 
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Endlich  mag  noch  bemerkt  werden ,  dass  in  demselben  Paragraphe 
wohl  Licinos  statt  Licinius  zu  schreiben  ist,  worüber  nach  der  Erör- 
terung bei  Madvig  Opusc.  acad.  alt.  p.  202  flf.  kein  Zweifel  obwalten 
dürfte  1). 

VI,  2  berichtet  Orelli  (Epist.  crit.  p.  46)  fälschlich,  dass  cod. 
Sang.  M^t**  ror  ^zi  hoc**  auslasse.  Da  nun  in  den  Woi^en  „ad  hoc 
onum  satis  firmae**  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  vorausgehenden 
Msolutae"  enthalten  ist,  so  bietet  die  Verbindung  durch  ^^et"  keinen 
Anstoss  dar. 

VII,  3  darf  die  handschriftliche  Leseart  AAwPOT  kein  Bedenken 
erregen;  denn  VIII,  3  ist  eben  so  im  cod.  Cur.  fxcopoO  in  AAuPOT 
yerderbt.  Weiterhin  gibt  Fiekert  in  seinem  Commentare  fälschlich 
an,  dass  Sang,  mit  Val.  Guelf.  die  Wortstellung  sibi  Romae  parem 
überliefern,  da  OrelK  in  seiner  Collation  richtig:  „Romae  sibi  parem** 
Terzeichnet.  Und  dies  wird  ohne  Bedenken  aufzunehmen  sein,  da 
die  nachdrückliche  Stellung  von  Romae  gunz  passend  jener  ron  illic 
im  Folgenden  entspricht.  Endlich  ist  noch  die  Variante  sterquilino 
im  Sang,  sehr  beaehtungswerth ;  auch  Phaedr.  III,  12,  1  findet  sich 
diese  Nebenform  sterquiiinum. 

VII,  5  hat  man  die  sinnlose  Überlieferung  der  Handschriften 
„contulerim**  nach  einer  Vermuthung  des  Gothofredus  in  „pertule- 
rim**  umgeändert,  was  freilieh  sehr  zweifelhaft  ist.  Da  nämlich  con 
häufig  abgekürzt  c  geschrieben  wurde,  so  ist  es  nicht  selten  durch 
ein  Hissverständniss  Verben  vorgesetzt  worden,  und  es  könnte  somit 
wohl  tulerim  die  ursprüngliche  Leseart  sein.  Im  Folgenden  könnte 
vielleicht  doch  die  Leseart  von  Sang.  Val.  Guelf.  „quod'*  statt  der 
in  der  ed.  Rom.  überlieferten  »quos*'  beibehalten  werden;  quod 
würde  sich  dann  natürlich  auf  den  ganzen  rorhergehenden  Satz 
beziehen.  —  Zwischen  diesem  Capitel  und  dem  folgenden  muss,  wie 
schon  früher  bemerkt  wurde,  ein  bedeutendes  Stück  ausgefallen  sein. 
Der  einfache  Hercules  lässt  sich  von  Claudius  bereden,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  er  sich  selbst  einmal  in  einer  ähnlichen  Lage  befunden 
hat,  und  es  daher  für  ihn  nur  erwünscht  sein  kann,  seine  Stellung  im 
Olymp  durch  andere  neu  aufgenommene  Götter  zu  kräftigen  (vgl. 
IX,  6  qui  uideret  ferrum  suiim  in  igne  esse»  und  später:  mea  res 
agitur).    Mit  raschem  Entschlüsse  dringt  er  in  Begleitung 'seines 

1)  Auch  Suek.  Kng.  67  bat  Roth  nich  der  Vermuthung  det  Torrentius  »Llcious**  statt 
des  überliererten  MLicinius"  hergesteUt. 
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Schützlings  in  die  Curie  ein;  hier  aber  treten  ihm,  wie  es  scheint, 
mehrere  Götter  entgegen »  die  sein  Vorgehen  missbiUigen  und  ihn 
mit  herben  Worten  angreifen,  bis  endlich  Jupiter  dazwischen  tritt 
und  Frieden  stiftet.  Die  erhaltenen  Reste  dieser  Scene  scheinen,  wie 
aus  der  folgenden  Darstellung  erhellen  durfte,  blos  die  Rede  eines 
Gottes  zu  enthalten.  Wer  aber  der  Sprecher  ist,  das  lässt  sich 
durchaus  nicht  enträthseln.  Man  hat  an  Momus  gedacht;  aber  da 
Seneca  sonst  lauter  italische  Gottheiten  auftreten  lässt,  so  ist  diese 
Vermuthung  sehr  unwahrscheinlich. 

VIII,  1  wird  doch  das  „clausi**  des  Sang,  dem  mcIusI**  im  Val. 
und  Guelf.  roriuziehen  sein.  Im  Folgenden  haben  Fickert  und  Haase 
nach  dem  Vorgange  GronoY*s  die  handschriftliche  Leseart  beibehal- 
ten, wornach  die  Worte:  oüre  avrog  xrX.  ohne  lalle  Verbindung  an 
das  Vorhergehende  angeschlossen  werden.  Aber  dies  gibt  jedenfalls 
einen  schiefen  Sinn,  da  man  als  Subject  von  i-^si  dem  Zusammen- 
hange nach  eher  Claudius  als  'Emx.  J^tog  ergänzen  wird.  Desshalb 
hat  Fromond  „dg  oöre"  vorgeschlagen,  was  ich  nicht  billigen  kann, 
da  mir  die  Verknüpfung  des  Satzes  durch  ein  griechisches  Wort 
bedenklich  erscheint.  Eher  liesse  sich  daran  denken,  dass  die 
ursprüngliche  Leseart  „\s  enim  oGre  xrX."  lautete;  is  enim  (iseiü 
geschrieben)  konnte  leicht  nach  dem  vorausgehenden  esse  ausfallen. 
Warum  ferner  Haase  ix^t  n  statt  des  überlieferten  iy^et  (denn  etwas 
Anderes  ist  auch  in  der  Corruptel  des  Sang.  EXIE  nicht  enthalten) 
geschrieben  hat,  ist  nicht  recht  abzusehen;  denn  auch  bei  Diog. 
Laert.  X,  31,  139  lautet  der  Sstz:  rö  iiaxdpiov  xai  atpSaprov  oüYe 
aOrö  npdyp.ara  iy^i  ourc  aXAco  napiyiti.  Endii(&  noch  einige  Worte 
über  die  Stelle:  „quomodo  potest  rotundus  esse,  ut  ait  Varro,  sine 
capite,  sine  praeputio*.  Wir  haben  hier  ein  Fragment  aus  einer 
Menippeischen  Satura,  und  zwar,  wenn  man  eine  Vermuthung  aus- 
sprechen darf,  aus  jener,  die  den  Titel  Fvco^'t  crcauröv  führte  (vgl. 
Vahlen  Coni.  in  Varr.  Sat.  Men.  rel.  p.49  ff.).  Varro  spottete  daselbst 
in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  Seneea  selbst  Epist.  113,  22  über  die 
theologischen  Lehrsätze  der  Stoiker  \xi\i  insbesondere  über  ihren 
runden  Gott,  der  natürlich  weder  ein  Caput,  noch  ein  praeputium 
haben  könne.  Dem  Varro  gehören  die  Worte:  rotundus,  sine  capite, 
sine  praeputio  an  <).    Diese  benutzt  nun  Seneca,  um  daran  den 


1)  \%\.  Phil.  XVIJI,  S.  410. 
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beisseoden  WUz  zu  knapfeii:  ^Est  aliquid  in  illo  Stoici  dei,  iam 
uideo:  nee  cor  nee  caput  habet*'.  Indem  er  nun  so  indirect  andeutett 
dass  es  dem  Claudius  an  einem  praeputium  nicht  gefehlt  habe,  womit 
er  auf  dessen  Ausschweifungen  in  der  Wollust  anspielt  (vgl.  Suet. 
Ciaud.  33»  Dio  Cass.  60»  2»  6),  bezeichnet  er  zugleich  dessen 
litrtcüpia  und  d^Xetpca  (vgl.  Suet.  Claud.  39). 

Vin,  2  ist  in  alle  Handschriften  das  Glossem  ^Saturnalia  eius^ 
eingedrungen,  Ober  dessen  Entstehung  der  Sang.  Auskunft  gibt.  Da 
n&mlich  ursprünglich  durch  ein  leichtes  Versehen  „mense  in  toto 
anno'  geschrieben  war,  so  wird  es  begreiflich,  dass  man  zu  cele- 
brauit  ein  Object  verlangte  und  daher  Saturnalia  eins  einschob.  Auch 
im  Folgenden  scheint  sich  in  der  corrupten  Leseart  des  Sang.  ,,non 
tulisset  illum  deum  abiouem  qui  (abioueq)  quantum**,  wofür  Haase 
mit  Recht  die  Conjectur  Gronov*s:  «non  tulisset  illud»  nedum  ab 
Joue,  quem  quantum**  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ein  Rest  der 
ursprQnglichen  Überlieferung  erhalten  zu  haben.  In  demselben  Para- 
graphe  hat  man  in  neuerer  Zeit  allgemein  die  Conjectur  von  Lipsius 
nOro  propter  quid^  statt  des  Qberlieferten  „Oro  per  quid"  angenom- 
men, und  es  Iftsst  sich  nicht  leugnen,  dass  propter  (^pter  geschrie- 
ben) leicht  in  per  verderbt  werden  konnte.  Aber  auch  per  quid 
dOrfle  sich  rechtfertigen  lassen ;  man  vergleiche  Hand ,  Tursell.  IV, 
p.  445,  11.  Die  folgende  Stelle  hat  vielfache  Erklärungen  und  Ver- 
mnthungen  hervorgerufen,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen 
wollen.  Wir  begnügen  uns  damit,  selbst  einen  Vorschlag  zur  Lösung 
der  Schwierigkeiten  beizubringen,  indem  wir,  theilweise  nach  dem 
Vorgange  von  Lipsius,  schreiben:  „Quare,  inquis:  quaeso  enim, 
sororem  suam  .  .  J",  was  wir  so  wiedergeben  würden:  Du  sagst: 
Warum?  Bedenke  doch,  seine  Schwester  (hielt  er  einer  Gattinn 
gleich).  Daran  schliesst  sich  ganz  gut  der  Satz:  „Stulte,  stude! 
Athenis  dimidium  licet,  Alexandriae  totum**,  dessen  Sinn  ist:  Thor, 
forsche  doch  nach,  in  Athen  ist  es  zur  Hälfte  erlaubt,  in  Alexan- 
dria unbedingt.  Weiterhin  schreiben  wir  mit  Sang.:  „Quia  Romae, 
inquis.  Mures  molas  lingunt.  Hie  nobis  curua  corriget?**  d.  b. 
Weil  zu  Rom,  sagst  du  (die  Sache  nicht  erlaubt  ist).  Die  Katze 
lässt  das  Hausen  nicht.  Der  wird  uns  das  Krumme  gerade 
machen.  Das  muss  offenbar  der  Sinn  jenes  Sprichwortes  sein, 
wie  dies  schon  daraus  erhellt,  dass  in  der  Batrach.  v.  29  eine 
Maus   unter    dem    Namen    Aer/ojuiLiAv?    eingefQhrt   wird,    welcher 
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ohne  Zweifel  den  vorangehenden  ^ixo^pna^  und  Tpca^dpring  gleich- 
kommt 9«  Daran  schliesst  sich  nun  trefflich:  »Quid  in  cubiculo 
suo  faciat  nescio**,  womit  keineswegs,  wie  Schusler  meint»  der 
£hebund  des  Claudius  mit  Agrippina  bezeichnet  sein  kann,  da  dies 
der  ganzen  Tendenz  der  Schrift  widersprechen  würde.  Vielmehr 
bezieht  sich  dies  auf  das  Verhältniss  des  Claudius  zu  seiner  Nichte 
Julia,  von  welchem  Dio  Cass.  60,  8,  S  berichtet:  aöTn  (Uessalina) 
liiv  yäp  TTjv  louXcoev  riftv  aJsXyt^^v  auroö,  opyta^Elad  ts  «jia  ort 
liAre  iTip.äTO  xjtz*  a^xriq  |xr?T€  ^xoXaxeOfTO,  xat  C>?Xoru7rtaaaa  otc 
TrepixaXXn^  re  i5v  xat  fJLÖvvj  Tcji  KXaudccp  ;roXXdxe^  auv€7t7V€T0  5  ifwpi- 
ccv ,  iyxXi^fjiara  aOr^  aXXa  r€  xolI  [koiyjiioLg  napaaxeudaa^a ,  iy'  ^ 
xat  Sevixa^  d  "Avvto^  iftjysv ,  xat  üarepov  ye  ou  ttoXX^  xat  d;rixrstvsv 
aOn^v.  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass  Seneca  den  Verdacht  der 
Buhlschaft,  dessenwegen  er  unter  der  Regierung  des  Claudius  so 
lange  im  Exile  schmachten  musste,  auf  den  Cäsar  selbst  zuröckzu- 
werfen  yersucht.  Gleich  darauf  hat  Haase  trefflich  „et  iam**  statt 
„etiam**  geschrieben,  wie  er  denn  auch  am  Schlüsse  richtig  jULoipoO 
eütXdrou  tv-^sXv  hergestellt  hat.  Vielleicht  wäre  noch  zu  schreiben: 
»colunt  ut  deum  et  orant^,  wodurch  erst  ein  befriedigender  Sinn 
hergestellt  würde. 

IX,  1  ist  ut  ausser  Klammern  zu  setzen,  da  es  im  Sang.  Val. 
Guelf.  überliefert  ist.  Überdies  hat  Haase  richtig  „tandem^  statt 
tantum,  dicere  non  licere  (nach  dem  Vorgange  Faber^s)  und  im  fol- 
genden Paragraphe  uiuat  statt  iuuat  hergestellt. 

IX,  3  hat  man  allgemein  die  Vermuthung  Orelirs :  ,,  Jam,  fama, 
mimum  fecisti**,  welche  sich  auf  die  Leseart  des  Sang,  „iam  famam 
mimum  fecisti»  und  die  Emendation  von  Rhenanus  „iam  fama  mimum 
fecil^  begründet,  in  den  Text  aufgenommen.  Haase  hat  wohl  später 
seine  Zustimmung  widerrufen»  indem  er  in  der  Praefalio  zu  Vol.  III, 
p.  XXV  bemerkt:  „magis  nunc  placet  sie  scribere:  iam  fana«J 
mimum  fecistis*«.  Vielleicht  ist  aber  doch  die  Leseart  des  Sang,  mit 
einer  kleineren  Änderung  „iam  famam  mimum  fecistis"  beizubehalten, 
wenn  man  sie  so  erklärt:  „Ihr  habt  durch  eure  allzu  grosse  Frei- 
gebigkeit es  dahin  gebracht«  dass  der  Ruf,  unter  die  Götter  aufge- 
nommen zu  sein,  zu  einer  reinen  Farce  herabgesunken  ist**. 


*)  Vgl.  Hant.  Pers.  I,  2,  6  Qu«ii  mures  semper  edere  allenum  cibom. 
*)  Fana  hatte  schon  Q.  Sep.  Flor.  Chriatianua  vorgeschlagen  (p.  059). 
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IX,  4.  Wir  kommen  nun  zu  einer  offenbar  verderbten  Stelle» 
die  aber  in  leichter  Weise  zu  heilen  ist.  Es  sind  dies  die  Worte : 
„Proximus  interrogatur  senteutiam  Diespiter,  Uicae  Potae  6lius*'. 
Was  hier  der  Diespiter ,  der  Licht-  und  Schwurgott  (vgl.  Preller» 
r5m.  Mytb.  S.  218  ff.)*  thon  soll,  und  wie  dieser  dazu  kommt,  ein 
Sohn  der  Uica  Pota  zu  heissen,  hat  noch  keiner  der  Herausgeber 
zu  erklären  vermocht.  Die  Uica  Pota  (vgl.  Preller,  S.  609)  war  eine 
Art  Glücksgöttinn.  Wie  nun  bei  Phaedr.  IV,  12,  &  Plutus  der  Sohn 
der  Fortuna  genannt  wird,  so  kann  an  unserer  Stelle  nur  Dispiter 
oder  Dis  pater  entsprechen,  wofür  schon  der  Umstand  spricht,  dass 
dieser  Name  gewöhnlich  mit  diues  in  Zusammenhang  gebracht 
wurde;  man  vergleiche  Cic.  N.  D.  II,  26,  66  terrena  autem  omnis 
uis  atque  natura  Diti  patri  dedicata  est,  qui  Diues,  utapud  Graecos 
IlXourojv,  quia  et  recidant  omnia  in  terras  et  oriantur  e  terris.  Denn 
obwohl  eigentlich  Diespiter,  Dispiter  und  Dis  pater  ein  und  dasselbe 
Wort  sind,  wie  dies  schon  Varro  I.  I.  V,  66  richtig  erkannte,  so 
schied  sie  doch  der  Sprachgebrauch  dahin,  dass  Diespiter  den  Licht- 
gott, Dispiter  und  Dis  pater  den  Herrscher  der  Unterwelt  bezeich- 
nete. So  heisst  es  in  dem  Bruchstücke  aus  dem  Euhemerus  und 
Ennius  bei  Lactantius  Div.  Inst.  L.  I,  c.  14  „Pluton  Latine  est 
Dispiter''  und  auch  an  der  eben  erwähnten  Stelle  des  Varro  dürfte 
nach  den  Spuren  der  Handschriften  »Idem  hie  Dispiter  dicitur"  her- 
zustellen sein.  Eben  so  muss  nun  auch  an  unserer  Stelle  geschrie- 
ben werden.  Für  den  Dispiter  passt  es  ganz  gut,  dass  der  Autor  ihn 
als  Sohn  der  Uica  pota,  als  designatus  consul  numulariolus  bezeich- 
net und  hinzufügt,  er  befasse  sich  gleich  seinem  Schützlinge  damit, 
Bürgerrechte  um  Geld  an  Fremde  zu  verkaufen.  Denn  eine  Capellc 
dieses  Gottes  war  neben  dem  Altare  vor  dem  Saturnustempel,  \ilso 
in  der  Nähe  des  Marktes,  gelegen  (vgl.  Preller,  S.  412),  so  dass 
derselbe  gewissermassen  die  Aufsicht  über  den  Markt  mit  dem  Sa- 
turnus  theilte. 

X,  1  hat  Haase  statt  des  überlieferten  „sententiae  suo  loco 
dieendae*':  „s.  causa  I.  d."  geschrieben,  offenbar  weil  ihm  dieser 
Dativus  des  Zweckes  befremdlich  erschien  und  er  ihn  durch  kein 
entsprechendes  Beispiel  zu  belegen  wusste.  Obwohl  nun  auch  ich 
keine  vollkommen  gleiche  Stelle  aufzuweisen  vermag,  so  bieten  sich 
doch  so  viele  Analogien  dar  (vgl.  Krüger,  ^.  366),  dass  ich  Beden- 
ken frage,  die  Oberlieferung  zu  ändern.  Sodann  würden  wir  „sno*' 


24  Dr.  Sciieiiki 

sehr  ungern  vermissen.  Augustus  wartet  ruhig  ab ,  bis  an  ihn ,  den 
Letzten,  die  Reihe  gekommen  ist;  man  vergleiche  im  unmittelbar 
Folgenden:  j,uos  testes  habeo,  ex  quo  deus  factus  sum,  nullum 
me  uerbum  fecisse^  und  XI,  4  ^si  honeste  me  inter  uos  gessi". 

X,  2  sind  die  Worte:  disertissimi  uiri,  welche  auch  der  Sang, 
hat,  ausser  die  Klammern  zu  setzen.  —  X,  3  hat  Haase  die  Leseart 
des  Val.  Guelf.  und  anderer  Handschriften  „quam  canis  ezcidit*'  in 
den  Text  aufgenommen,  worin  ich  nur  eine  Correctur  der  urspröng- 
lichen,  im  Sang,  erhaltenen  Leseart:  ^quam  canis  adsidit**  erkennen 
kann.  Aber  schwerlich  wird  dies,  wie  Schusler  meint,  so  einfach  zu 
nehmen  sein,  sondern  es  ist  wohl  eher  hier  ein  derber  Witz  zu 
erwarten,  so  dass  man  „ad  cacandum**  in  Gedanken  ergänzen  muss. 
Wie  sich  ein  Hund  ohne  weitere  Umstände  niedersetzt  9«  so  machte 
auch  er  keine  Umstände,  wenn  es  galt,  einen  Menschen  zu  verur- 
theilen. 

Eine  der  verderbtesten  Stellen  in  dem  Schriftchen  sind  die 
Worte  X ,  3  Nam  etiamsi  sormea  Graece  nescit ,  ego  scio 
EiNTrCONTONrKNNAlHC,  deren  Besserung  nur  die  älteren  Herausgeber, 
freilich  ohne  Erfolg,  versucht  haben,  während  die  neueren  sich  blos 
damit  begnügten,  die  Stelle  als  corrupt  zu  bezeichnen  und  ihre  Hei-* 
lung  einem  „feliciori  ingenio*'  zu  Gberlassen.  Obwohl  wir  nun  kei- 
neswegs auf  ein  solches  Anspruch  machen,  so  wollen  wir  doch, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  einen  Missgriflf  zu  thun,  eine  Emendation 
dieser  Stelle  versuchen.  Was  nun  zuerst  das  Wort  Graece  anbe- 
langt, so  hat  Fromond,  wie  mir  scheint,  richtig  bemerkt,  dass  es 
eine  Anmerkung  eines  Abschreibers  sei,  der  in  seiner  Handschrift 
ein  griechisches,  ihm  unverständliches  Wort  fand  und  dasselbe,  wie 
dies  häufig  geschah,  in  lateinische  Zeichen  Qbertrug.  Jenes  sormea 
aber  (denn  so  liest  der  Sang.,  nicht  formea  oder  Phormea,  wie  die 
übrigen  Handschriften)  dürfte  aus  ^6  fjiojpö^  ea**  entstanden  sein.  Neh- 
men wir  an,  dass  in  dem 'Stammcodex  OMOPOCea  geschrieben  stand, 
so  kann  dies  leicht  in  sormea  verderbt  worden  sein  >).  In  den  folgen- 
den griechischen  Zeichen  scheint  ein  Satz  enthalten  zu  sein,  der  das 
vorausgehende  ego  scio  bekräftigte,  etwa  mit  dem  Sinne:  „Es  ist  mir 

t)  Ffir  den  Hond  gilt  namlieh  das  bei  Tage,  was  Aristophaaes  selneo  Blepyros  Ecel.  321 

sagen  lüsst:  rj  TravTa^oO  rot  vvxr^;  ioriv  ^v  xaX^i. 
>)  Für  den  Gedanken  vgl.  XI,  1  Nescio  inquis?  Di  tibi  malefaciant':  adeo  istuc  tur- 

pius  est,  quod  nescisti  quam  quod  occidisti. 
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wohl  im  Gedächiniss'*.  Daher  rermuthe  ich,  dass  die  Worte  eine 
Anspielung  an  den  Homerischen  Vers:  |x4  Sit  roc  xiiv6g  y$  Afv}v 
iy3vii.tG^  iarta  enthielten  und  nrsprflnglich  lauteten:  ^iv^itikiov  rd 
x£cvcu  Xer^v**,  was  yon  den  Zeichen  der  Cberlieferung  nicht  allzu  stark 
abweicht.  Übrigens  kann  man  sich  nicht  genug  rerwundern ,  wie  in 
allen  neueren  Ausgaben  hinter  jenen  griechischen  Zeichen  noch 
immer  das  Wort  ^»senescit^  erscheint,  das  doch  in  keiner  Hand- 
schrift Qberliefert  ist  und  rein  der  abgeschmackten  Conjectur  des 
Rhenanus :  ,,Nam  ri^g  dpyi^g  aegre  senescit  ^  vöaog.  UvpyonoXivixri^ 
iste*  seinen  Ursprung  yerdankt.  Daraus  hat  sich  nun  die  ganz  will- 
kürliche Textgestaltung  gebildet,  welche  zuerst  in  der  Ausgabe  des 
Muretus  erscheint  und  dann  in  alle  folgenden  übergegangen  ist. 

X,  4  berichtet  Fickert  fiilschlieh,  dass  cod.  Sang,  „si  aecuos 
futurus  est"*  aberliefere,  da  Orelli  in  seiner  Collation  richtig  «si 
aec.  f.  es^  verzeichnet.  Und  diese  Leseart  kann  auch  beibehalten 
werden,  wenn  man  nur  eine  entsprechende  Interpunction  einführt 
und  also  schreibt:  Uideris,  Jupiter,  an  in  causa  mala  (cum  occiderit 
oder  damnarit);  certe  in  tua,  si  aequus  futurus  es.  Die  mihi**  etc. 
Dadurch  sind  wir  der  Conjectur  Fiekert\s:  „Uideris  .  .  .  mala,  certe 
in  tua  Sit  aequus  futurus,  et  die  mihi*»  welche  auch  Haase  aufge- 
nommen hat,  überhohen. 

XI,  3  sind  die  Worte:  Cogitate,  P.  C,  quäle  portentum  in 
numerum  deorum  se  recipi  cupiat*",  welche  im  Sang.  Vai.  Guelf. 
fehlen  und  yon  demselben  Interpolator,  wie  die  unmittelbar  folgen- 
den Sätze  MPrincipes  .  .  .  dedit''  herröhren,  aus  dem  Texte  zu 
entfernen. 

XI,  K  haben  Fickert  und  Haase  die  ältere  Schreibweise  und 
Interpunction:  „Crassum,  frugi  hominem,  tarn  similem*  etc.  beibe- 
halten. Doch  mit  der  Erklärung,  die  Froraond  gibt  „ad  Crassi  cogno- 
men  alludit;  yocabatur  enim  Crassus  Frugi**  wird  man  sich  schwer- 
lich zufrieden  stellen  können.  Es  ist  offenbar  zu  schreiben:  „Cras- 
sum Frugi,  hominem  tarn  similem  etc.,  ygl.  Suet.  Claud.  17. 

XII,  1  lesen  wir  im  Sang,  „tubicinum",  während  die  anderen 
Handschriften  „tibicinum*  überliefern.  Ersteres  entspricht  ganz  gut 
dem  folgenden  „cornicinum";  auch  werden  die  tubicines^  nicht 
selten  bei  Leichenbegängnissen  erwähnt»  vgl.  Kirchmann  de  funeri- 
bus  Romanorum  1.  II,  c.  i,  p.  135  ff.,  wo  noch  Gell.  XX,  2,  3  erwähnt 
werden  konnte.   Wir  sehen,   dass  also  auch  hier  der  Sar.g.  die 
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ursprüngliche  Leseart  erhalten  hat.  Eben  daselbst  haben  alle  Hand- 
schriften senatorum,  mit  Ausnahme  der  ed.  Rom.,  in  welcher  sona- 
torum  überliefert  ist.  Obwohl  nun  dieses  Wort  sich  sonst  nicht 
belegen  lässt,  so  ist  es  doch  der  Analogie  nach  gebildet  und  ent- 
spricht auch  ganz  den  Zeichen  der  Überlieferung.  Ich  würde  daher 
kein  Bedenken  tragen,  es  mit  Sonntag  der  Conjectur  des  Khenanus 
aeneatorum  vorzuziehen  und  in  den  Text  zu  setzen. 

XIII,  2  ist  die  Leseart  balineo  im  Sang,  beachtungswerth. 

XIII,  4  ist  mit  Sang,  und  den  übrigen  Handschriften  ^ucnief 
zu  schreiben,  wie  dies  auch  Fiekert  gethan  hat.  Orelli  berichtet 
fälschlich»  dass  im  Sang,  uenit  et  gelesen  werde. 

XIII,  6  muss  nach  Sang.  „Quomodo  huc  uenistis  uos?**  geschrie- 
ben werden. 

XIV.  1  überliefert  der  Sang,  mit  den  anderen  Handschriften 
„equites  R.  CC,  ceteros  CCXXI  daa"  xtX.,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  Zeichen  CC  in  Cl.  verderbt  sind.  Der  Schreiber 
scheint  hierin  eine  Abkürzung  für  Claudius  gesehen  zu  haben,  wie 
schon  daraus  erhellt,  dass  er  den  ersten  Buchstaben,  wie  er  es  bei 
Personennamen  zu  thun  pflegt,  mit  Roth  auszeichnete.  Die  Stelle  ist 
offenbar  entweder  verderbt  oder  lückenhaft.  Ersteres  ist  viel  wahr- 
scheinlicher; da  nämlich  die  Abschreiber  bei  ceteros  eine  bestimmte 
Zahl  vermissten,  so  übertrugen  sie  die  Ziffer  CCXXI  nach  ceteros 
und  schoben  eine  niedrigere  Zahl  (CC)  nach  equites  R.  ein.  Ich 
würde  daher  kein  Bedenken  tragen,  die  Conjectur  des  Rhenanus 
equites  R.  CCXXI,  ceteros  öaa  xrX.  aufzunehmen. 

XIV,  3  ist  die  Wortstellung  des  Sang,  »magis  iniquum**  statt 
„iniquum  magis**,  wie  die  anderen  Handschriften  lesen,  im  Texte 
herzustellen.  In  demselben  Paragraphe  hatHaase,  theilweise  nach 
dem  Vorgange  des  Curio,  „si  unius  diei  dilaturam  fecissent**  geschrie- 
ben»  was  mehr  einer  Interpolation  als  Emendation  gleichen  dürfte. 
Im  Sang,  ist  „si  uni  diu  laturam  fecissenl^  überliefert,  was  sich  mit 
Junius  leicht  in  „si  uni  dilaturam  f.""  emendiren  lässt.  Der  Sinn  ist: 
Einige  meinten,  wenn  man  einmal  von  dem  strengen  Gebote 
abweichen  und  nur  einem  von  den  ewig  Verdammten,  Erlösung 
gewähren  wolle,  dann  werde  Tantalus  verdürsten,  falls  man  ihm 
nicht  zu  Hilfe  käme,  und  dann  müsse  man  doch  einmal  dem  Rade 
des  unseligen  Ixion  einen  Hemmschuh  unterlegen.  Endlich  können 
wir  es  nicht  billigen,   dass   Haase  in  demselben    Paragraphe  die 
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iiiterpolirte  Leseart:  „ailicuius  copiditatis  speciem  siue  fine  et 
effeGtu**  aufgeDommen  hat;  denn  die  Worte  ,»fine  et**  fehlen  im 
cod.  Sang,  und  mit  richtigem  Urtheile  hat  schon  Fromond,  uhue 
von  der  Leseart  des  Sang,  etwas  zu  wissen»  in  fine  eine  Dittogra- 
phie,  entstanden  aus  dem  vorhergehenden  sinCi  erkannt.  Zugleich 
könnte  man  auch  die  Leseart  aller  Handschriften  »spes^»  wie 
Schusler  richtig  erkannt  hat,  gegenüber  der  Conjectur  Ton  SchefiVr 
xyspeciem*  festhalten.  Der  Sinn  ist:  Hoffnungen»  die  aus  irgend  einer 
Begierde  entstehen»  ohne  je  ihre  Erfüllung  zu  finden. 

Wir  haben  nun  hoch  über  die  zahlreichen  Interpolationen ,  ao 
welchen  die  Vulgata  unserer  Schrift  leidet»  zu  sprechen  und»  so  weit 
dieses  möglich  ist»  ihren  Ursprung  zu  erforschen.  Dieselben  zer* 
fallen  in  zwei  Hauptclassen.  Einige  derselben  haben  nftmlich  die 
Aufgabe»  die  Darstellung  auszuschmücken»  einzelne  historische  That- 
Sachen  zur  Erklärung  beizubringen  und  den  Zusammenhang  zwischen 
den  kurzen»  oft  nur  lose  verbundenen  Sätzen  näher  zu  vermitteln. 
Die  anderen  sind  mehr  dazu  bestimmt»  grammatische  Fügungen  zu 
ergänzen»  oder  sind  ganz  willkürliche  Correcturen  des  verderbten 
Teites»  welcher  dem  Abschreiber  vorlag.  Wir  müssen  bei  dieser 
Gelegenheit  nochmals  an  das  erinnern»  was  wir  schon  oben  bemerkt 
haben»  nämlich  dass  wir  nur  von  vier  Handschriften  ausreichende 
und  genaue  Collationen  besitzen»  während  aus  den  anderen  nur  ein« 
zelne  Lesearten  bekannt  sind.  Obwohl  nun  bei  solchen  Verhältnissen 
eine  vollkommen  endgiltige  Entscheidung  nicht  möglich  ist»  so  kann 
man  doch  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  behaupten»  dass  die 
Handschriften  der  bei  weitem  grössten  Zahl  nach  von  den  Interpo- 
lationen der  crsteren  Classe  frei  sind  und  dieselben»  so  viel  man  bis 
jetzt  sehen  kann»  sich  meistentheils  blos  auf  den  Codex»  aus  welchem 
die  ed.  Rom.  geflossen  ist,  und  vielleicht  noch  den  cod.  Cur.  beschrän- 
ken. Es  scheint  somit  im  XIV.  oder  XV.  Jahrhundert  irgend  ein  homo 
doctus,  der  mit  den  Biographien  des  Suetonius  und  den  Satiren  des 
Juvenalis  bekannt  war»  eine  Überarbeitung  des  Textes  vorgenommen 
zu  haben»  die  sich  dann  in  einigen  Exemplaren  fortgepflanzt  hat. 
Zu  der  ersteren  Classe  gehören  folgende  Interpolationen : 
I»  1  Asinio  Marcello»  Acilio  Auiola  coss.»  genommen  aus  Suet. 
Claud.  c.  4S.  Die  Worte  fehlen  im  Sang.  Val.  Guelf.  cod.  Parr.  «ab» 
cod.  Trist.  (Dal.)  und  finden  sich  sicher  nur  in  der  ed.  Rom,  — 
lil»  3  Sauromatas  et  si  qui  ultra  glacialem  boream  incolunt  barhari» 


28  Dr.  Scheakl 

nur  auf  Gewähr  der  ed.  Rom.,  während  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  die 
Stelle  nicht  haben.  Als  Vorbild  konnte  dem  Interpolator  vielleicht 
die  Stelle  Sen.  Diall.  I»  4,  14  dienen.  —  IV,  3  nee  post  boletum 
opipare  medicamentis  conditum  plus  cibi  «umpsit,  ausser  der  ed. 
Rom.  noch  im  cod.  Cur.,  der  angeblich  nach  „concacauit*"  hinzufügt 
„plus  cibi  sumpsit*',  während  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  diese  Stelle 
nicht  enthalten.  Genommen  sind  sie,  wie  dies  schon  Fromond 
erkannte,  aus  Suet.  Claud.  44  und  Juv.  Sat  V,  146 — 148  Uilibus 
ancipites  fungi  ponentur  amicis,  Boletus  domino;  sed  quales  Claudius 
edit  Ante  illum  uxoris,  post  quem  nil  amplius  edit.  —  IX,  3  etiam 
pestiferum  (pessimum  ist  nur  eine  Conjectur  des  Rhenanus)  quemque 
illum  aßectare,  nur  in  ed.  Rom. ,  nicht  in  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  — 
XI,  1  (fregit)  et  in  Lemnon  caelo  deturbauit,  non  extinxit,  nur  ed. 
Rom.,  während  Sang.  Val.  Wiss.  richtig  fregit  quem  . . .  ^eaneoioio 
dafür  lesen.  Es  ist  dies  ein  kecker  Versuch,  die  Lücke  auszuftillen, 
die  statt  der  griechischen  Worte  in  der  Handschrift  vorlag,  wie  sich 
eine  solche  LQcke  auch  im  Guelf.  Ondet.  —  XI,  3  Cogitate,  P.  C, 
quale  portentum  in  numerum  deorum  se  recipi  cuptat.  Principes 
pietate  et  iustitia  dii  fiunt.  Scilicet  hie  pius  et  iustus,  quoniam  Dryu- 
darum  perfidae  gentis  Gallicae.immanem  relligionem,  a  qua  eines 
suhmoueram,  prorsus  exstirpauit:  ut  Romae  nuptiarum  sacra  essent, 
quibus  ipse,  cum  sibi  Agrippina  nuberet,  XXX  Senatoribus :  innu- 
meris  Eq.  Rom.  mactatis  principlum  dedit.  Dieses  ungeschickte 
Machwerk  ist  aus  Suet.  Claud.  2S  und  29  zusammengesetzt,  wobei 
noch  zu  bemerken  ist,  dass  der  Interpolator  an  der  letzteren  Stelle 
in  seinem  Texte  eine  falsche  Interpunction,  nämlich:  Die  ipso  Claudii 
et  Agrippinae  nuptiarum  in  quinque  et  triginta  senatores  etc.  vor 
sich  hatte.  Daraus  erklärt  sich  jene  sonderbare  Nachricht,  dass  Clau- 
dius seinen  Hochzeitstag  mit  einem  solchen  Gemetzel  feierte.  Was 
die  Anzahl  der  gemordeten  Senatoren  anbetrifft,  so  wich  der  Inter- 
polator desshalb  von  Suetonius  ab,  um  nicht  mit  unserem  Autor 
(XIV,  I)  in  Widerspruch  zu  gerathen.  Dieses  Einschiebsel  beruht 
allein  auf  der  Gewähr  der  ed.  Rom.,  im  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  ist 
es  nicht  zu  finden.  —  XI,  S  (Pompeium  Magnum)  Antoniae  ex 
Petina:  (L.  Syllanum)  Octauiae  ex  Hessallina  kommt  eben  so  blös 
in  der  ed.  Rom.,  nicht  in  den  genannten  vier  Codices  vor;  als  Quelle 
ist  leicht  Suet.  Claud. .27  zu  erkennen.  —  Älter  als  die  bereits 
erwähnten  Interpolationen  ist  XII,  2  fingitc  mugitus  (denn  luctus  ist 
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nor  eine  Conjectur  des  Rhenanus)»  welches  in  der  ed.  Rom.  Guelf. 
Wiss.  Torkommt,  aber  in  Sang.  Val.  cod.  Cur.  fehlt.'  —  Die  nun  fol- 
genden Einschiebsel  dominus  domini  und  Ille  autem  patrono  plura 
blandiri  uolebat.  Quem  Mercurius  iterum  festinare  iussit  et  uirga 
morantem  impulit  (XIII,  2),  sese  mouens  uillosque  horrendos  excu* 
tiens  (XIII,  3),  womit  auch  eine  bedeutende  Umarbeitung  der  fol- 
genden Stelle  rerbunden  ist,  Caesar  und  Ecce  extemplo  (XIII,  4} 
dienen  nur  daxu,  die  Darstellung  auszuschmücken  und  einzelne  Stel- 
len  durch  lebhafte  Farben  herTorzuhebeu#  Sie  haben  durchaus  die 
ed.  Rom.  zur  einzigen  Gewähr  und  fehlen  im  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss. 
—  XIU,  5  Possides  hasta  pura  insignis,  Felix  cum  Palante  fratre  ist 
aus  Suet.  28  entnommen  und  dabei  die  Torangehende  Stelle  über- 
arbeitet; ebenso  ist  im  folgenden  quaestoriis  praetoriisque  muneri- 
bus  aus  Suetonius  eingefügt  und  necubi  imparatus  esset  in  ubi  imper- 
titus  esset  ver&ttdert  worden.  Alle  diese  i|ui]3Xn|xara  finden  sich  blos 
in  der  ed.  Rom.»  wfihrend  die  oft  erwähnten  vier  Codices  davon  frei 
sind.  —  XIV,  1  lesei^  wir  in  der  ed.  Rom.  die  Worte:  Ezterritus 
Claudius  oculos  undecumque  circumfert,  uestigat  aliquem  patronum, 
qui  se  defenderet,  die  nichts  anderes  als  ein  ausmalender  Beisatz 
sind  und  in  Sang.  Val.  Guelf  Wiss.  fehlen.  —  Noch  eine  Interpola- 
tion findet  sich  XIV,  3  non  unquam  Sisyphum  onere  releuari,  welcher 
Satz  gar  nicht  in  die  Construction  passt  und  offenbar  dem  im  folgen- 
den Capitel  Torkommenden  Verse:  Irrita  Sisyphio  uoluuntur  pondere 
collo  seinen  Ursprung  verdankt.  Auch  hier  ist  die  ed.  Rom.  die  ein- 
zige Gewähr,  M'ährend  die  vier  Handschriften  die  Worte  nicht 
enthalten. 

Aus  allen  diesen  Angaben  können  wir  nun  folgende  Schlüsse 
ziehen :  So  weit  wir  die  Handschriften  kennen,  finden  sich  von  diesen 
Einschiebseln  nur  zwei  in  anderen  Codices,  alle  übrigen  aber  allein 
in  der  ed.  Rom.  Der  Bearbeiter  des  Textes,  wie  er  uns  in  dieser 
Ausgabe  vorliegt,  benützte  hauptsächlich  den  Suetonius,  um  aus 
dessen  uita  diui  Claudi  an  geeigneter  Stelle  einzelne  Nachrichten 
einzuschieben;  ja  er  übertrug  sogar  einzelne  Ausdrücke  hie  und  da 
in  seinen  Text,  wie  er  denn  z.  B.  XI,  2  aus  Suet.  Claud.  29  conso- 
cerum  statt  socerum  geschrieben  hat.  Wo  seine  allerdings  beschränkte 
Wissenschaft  ausreichte  oder  wo  ihm  der  Text  leicht  Gelegenheit 
bot,  suchte  er  Lücken  der  Handschrift,  die  besonders  da  vorkamen, 
wo  eine  griechische  Stelle  im  Texte  stehen  sollte,  möglichst  zu 
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yerbergen;  man  vergleiche  XI,  1  und  XIII,  0,  wo  die  Worte:  quo- 
modo  uos  huc  uenistis  unmittelbar  an  ezclamat  angeschlossen  sind. 
Die  beiden  Codices*  Sang,  und  VaL,  welche  dem  X.Jahrhunderte 
angehören,  sind  von  allen  diesen  Einschiebseln  frei,  und  da  die 
anderen  Handschriften  sämmtlich  aus  dem  XIII. — XV.  Jahrhunderte 
stammen,  .so  kann  man  die  Zeit,  wo  diese  iiißXYiyiOLTa  entstanden  sind» 
im  Allgemeinen  angeben.  Der  Herausgeber  der  ed.  princeps  ist  nicht 
der  Urheber  dieser  Interpolationen,  um  so  mehr  als  aus  seinem  Nach- 
worte erhellt,  dass  er  blos  einen  Abdruck  besorgte,  ohne  sich  um 
die  Emendation  des  Textes  zu  kümmern. 

Die  Einschiebsel  der  zweiten  Classe  wollen  wir  nur  kurz 
bezeichnen.  Es  sind  folgende:  UI,  1  meritum  ut  (ed.  Rom.);  III,  2 
Tunc  (Tum)  ille  (ed.  Rom.  codd.  Parr.  aab  gh),  worüber  wir  schon 
gesprochen  haben;  V,  2  (respondisse)  illum  (ed.  Rom.);  V,  4  Ubi 
haec  (ed.  Rom.),  welche  Worte,  wie  Orelli  Epist«  crit.  p.  4S  erkannt 
hat,  aus  dem  letzten  Worte  des  vorhergehenden  griechischen  Verses 
TOKHEC  entstanden  sind;  VI,  1  discrimine  (alje  codd.  mit  Ausnahme 
von  Sang.  Val.):  VII,  1  dicito*(ed.  Rom.);  VII,  2  regna  uidi  (ed. 
Rom.);  VIII,  2  Saturnalia  eins  (in  allen  Handschriften),  dessen 
Ursprung  wir  oben  erklärt  haben ;  X,  2  a  me  (alle  Handschritlen,  mit 
Ausnahme  des  Sang.);  X,  3  frustum  (ed.  Rom,  cod.  Cur.);  X,  4 
suas  (ed.  Rom.),  inter  (ed.  Rom.  Guelf.);  Xi,  4  in  cum  denique  (ed. 
Rom.);  XI,  6  a(e)caelo  (alle  Handschrirten)  <);  XII,  2  uoce  (ed. 
Rom.);  Xm,  2  uia  (ed.  Qom.),  praecedito  (ed.  Rom.);  XIV,  2  loqui. 
Wir  sehen  also,  dass  auch  die  kleineren  Glosseme  sich  grösstentheils 
blos  in  der  ed.  princ.  finden  und  der  cod.  Sang,  am  meisten  davon 
frei  ist«). 

H. 

Im  cod.  Sang.  878,  einer  Miscellanhandschrift,  welche  im  Jahre 
821  geschrieben  ist  und  unter  Anderem  das  berühmte  von  J.  Grimm 


1)  statt  dieses  offenbsren  Einschiebsels  hat  man  seit  Gothofredus  mit  Erpiosung 
des  Catullischen  Verses  (UI,  12)  „illuc  unde*  etc.  geschrieben.  Vielleicht  durfte  es 
doch  gerathener  sein,  statt  eines  förmlichen  Citates  eine  einfache  Anspielung 
ancunehmen  und  blos  unde  negant  etc.  su  lesen. 

>)  Die  VerbesserungSTorsehUige,  welche  W.  Wehie  im  Rhein.  Mus.  XVII,  S.  622  ff. 
mittheilt,  scheinen  mir  sfimmtlich  unbegründet.  Gleich  am  Eingange  befremdet 
uns  die  Bemerkung,  dass  im  co^.  Valeotianensis  die  SIteste  Überlieferung  dieser 
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herausgegebene  Runenalphabet  enthält,  findet  sich  fol.  348 — 350 
ein  Brnchstflck  des  120.  Briefes  Ton  Seneca,  nfimlich  die  ^§.  1 — 14 

SBlum  Torliege,  da  man  doch,  wenn  man  den  Sangallensia  mit  dem  Valentianen- 
eis  unbefangen  vergleicht,  schwerlich  daran  sweifeln  kann,  dass  ersterer  die 
Haaptqaelle  bildet.  Oder  man  möge  doch  naoh weiten,  was  der  ValentinaDensis  yor 
dem  Sangallensis  nur  irgend  Toraus  hat,  und  dann  in  Betracht  ziehen,  worin  er 
Ihm  offenbar  nachsteht.  Warum  weiterhin  c.  10  pudet,  wie  im  Sang,  überliefert 
ist,  unpaasend  sein  soll,  ist  nicht  abxuseheo;  im  Gegentheil  sind  gerade  die 
Worte:  pudet  impeiii  ats  der  Ausdruck  des  hSchsten  Unwillens  im  Munde  des 
Messalia  ganz  beseichnend.  Vergleicht  man  nun  das  unmittelbar  Vorhergehende; 
«  »omnia  infra  indignationem  verba  sanf^  so  wird  man  wohl  eher  pudet  als  per- 
taedet  erwarten,  wie  Wohle  Yorschligt,  und  müsste  rielmehr  das  leUtere,  wenn 
es  fiberliefert  wäre,  als  matt  und  frostig  beseichnen.  Übrigena  liset  sich  gana 
gut  begreifen j  wie  pudet  in  praecidet  verderbt  werden  konnte.  Cap.  11  sollen 
die  Worte  ad  inferos  gestrichen  werden;  dieselben  sind  allerdings  befremdlich, 
wenn  man  mit  den  neueren  Herausgebern  llfue  —  quemquam  schreibt;  dass  dies 
aber  seine  Bedenken  hat«  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Eben  so  werden  e.  6 
die  Worte  iusserat  illi  collum  praecidi  als  eine  massige  Wiederholung  bezeichnet. 
Es  ist  hiebei  fibersehen ,  dass  diese  Worte  mit  dem  nüchstfolgenden  Satze  lu  ver- 
biodeo  sind  und  wir  so  zwei  coordinirte  SStie  haben ,  wShrend  der  erstere  suh- 
ordinirt  sein  sollte.  Cap.  4  wird  die  seit  Orelli  aufgenommene  Leseart  des  Sang. : 
,,fecit  ilind*  beanstandet  und  dafür  „fecit  filum*  Torgeschlagen,  waa  schon  an 
und  für  sich  bedenklich  wire.  Übrigens  weisen  die  Worte  »Haec  Apollo*'  so 
bestimmt  auf  das  Torhergehende:  „Ne  demite  Parcae,  Phoebus  ait*  aurfick,  dass 
die  Beziehung  des  illud  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Cap.  11  schiigt  der  Verf aaser 
einen  doppelten  Ausweg  Tor,  nämlich  die  Leseart  des  Sang,  clarius  entweder  in 
acrius  zu  emendiren  oder  auch  iingeSndert  beizubehalten.  Letzteres  bedarf  eigent- 
lich keiner  Widerlegung;  was  aber  acrius  anbetrifft,  so  weicht  es  Tun  dem  Buch- 
staben der  Überliefarnng  noch  mehr  ab  als  die  Conjectur  des  Rhenanus  dnrius, 
die  auf  der  Leseart  der  ed.  princ.  und  dea  cod.  Guelf.  w^lurus*  beruht.  Cap.  15 
wird  der  Vers:  „Lusuro .  similis  semper  semperque  petenti"  als  unecht  erklirt; 
denn  einmal  sei  die  Bezeichnung  lusuro  aimilis  unpassend ,  ds  ja  Claudius  eben 
•in  lasurns  seit  sodann  sei  das  absolut  geaetzte  petenti  befremdlich.  Aber  lusuro 
similis  ist  sehr  bezeichnend  gesagt  und  deutet  das  an,  was  oben  c.  14  gesagt 
worden  iit  »alicuius  cupiditatis  spes  sine  effectu*;  zu  petenti  aber  ergünzl  sich 
leicht  aus  dem  unmittelbar  Torhergehenden  mittere  talos  das  entsprechende  Object. 
Cap.  3  wird  nee  .  .  .  dimittam  beanstandet  und  dafür  ne  .  .  .  dimittam  Torgesehla* 
gen.  Kann  denn  aber  nee  nicht  für  atque  non  stehen?  Vgl.  Hand,  Tursell.  IV, 
p.  103.  Endlich  billigt  noch  Wehlo  den  Vorschlag  Ton  Bilcheler,  Rhein.  Mus.  XIV, 
S.  447,  wornach  c.  S  die  Worte  aeque  Homericus  als  eine  tiloise  beseitigt  werden 
sollen,  und  bemerkt»  dass  ihn  die  Verlheidignng  Baumstark*s,  Phil.  XVIII,  8.  548  ff., 
nicht  überzeugt  habe.  Wir  hingegen  erkllren  uns  mit  der  zweiten  Interpretation 
Baumstark*s  Tollkommen  eiuTerstanden:  «es  war  aber  der  darauf  folgende  Vers 
wahrer,  welcher  eben  so  homerisch  (st,  wenn  doch  homerisch  geantwortet  wer- 
den sollte*.  Der  Autor  Terspottet  ttSmlieh  durch  nertor  das  'iXioJ^cv  in  dem 
▼orbergebenden  Verse  und  deutet  an,  dass  Claudius  Tiel  eher  von  seinen  massen- 
haften Hinrichtungen,  als  Ton  seiner  Torgeblichen  Abkunft  aus  dem  Geschlechts 
desAeneas  sprechen  sollte,  wobei  sich  dann  fOr  ihn,  den  'OfAvjpixuraro^,  eben 
jener  Vers  am  treffendsten  darbfite. 
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(omnium  animos).  Obwohl  nun  dieses  Fragment  kaum  einen  nen- 
nenswerthen  Beitrag  zur  Kritik  des  Textes  darbietet,  so  ist  es  doch 
nicht  ohne  Interesse,  eine  Handschrift  von  diesem  Alter  kennen  zu 
lernen,  um  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Codices  näher  bestim- 
men zu  können.  Was  die  Schreibweise  anbetrifft,  so  findet  man 
immer  e  statt  ae,  adicere,  tamquam,  numquam  geschrieben;  die 
Assimilation  der  Präpositionen  kommt  selten  vor,  z.  B.  collatio, 
dagegen  gewöhnlich  inponunt,  adtendere  u.  dgl.  Wir  geben  nun  die 
CoIIation  dieses  Bruchstückes  mit  der  Fickert*schen  Ausgabe.  Eine 
Aufschrift  findet  sich  in  dem  Manuscripte  nicht.  §.  1  ahquid.  —  hoe 
de  diuitiis.  —  <§.  2  inter  istas.  —  om.  „bonum**.  —  %.  S  scientiae 
non  scientiam  dedit.  —  nos  innocentiam.  —  obseruatione  collegisse. 

—  §.4  puto  in  ciuitatem  suam  redeundum.  —  §.  S.  facta.  —  Pyrri. 

—  cauere.  —  §.7  donec  inuoluit  ingenti.  —  iegitque  se.  —  %.  8 
eiusmodi  facta.  —  om.  „nobis^.  —  et  contrario,  —  §.9  om.  „coe- 
pimus**.  —  adnotare  ut  quis.  —  §.  iO  laudamus.  —  ac  (corr.  ^et*) 
priuata.  —  et  in  bis.  —  '§•12  consortia.  —  §-13  Hoc  quale- 
cumque  inquit  est.  —  habemus  operam.  —  §.14  om.  »fecit**. 

Darnach  kann  man  nun  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Exemplar, 
aus  welchem  dieses  Bruchstück  abgeschrieben  ist,  den  besseren 
Handschriften  der  Epistulae  morales  angehörte.  Die  Varianten  stim- 
men am  meisten  mit  dem  Palatinus  869  (II,  Tgl.  Fickert  Vol.  I, 
Praef.  p.  XXFV)  überein,  so  §.  1  aliquid,  in  sordida  usque,  2  om. 
„bonum**,  4  cogitauimus,  8  cauere,  7  et  iam  diu,  Iegitque,  8  obtu- 
lere,  dann  die  Lesearten ,  welche  zwar  nicht  ausdrücklich  aus  dem 
Palatinus  angeführt  werden,  aber  doch  höchst  wahrscheinlich  in 
demselben  zu  finden  sind,  wie  §.  3  nostri  intellectum,  6  in  hostes 
nefas.  Gemeinschaftlich  mit  cod.Ottob.  2090  (a,  vgl.  Fickert  p.XXV) 
hat  er  die  Varianten  §.  3  obseruatione,  in  ciuitatem  suam  redeun- 
dum (<7  liest  verderbter  in  ciuitate  suum  rediendum),  10  deesse  et 
in  bis  und  13  habemus.  Vereinzelt  sind  §.  1  hoc  de  diuitiis  (ed. 
Rom.  1475,  vgl.  Fickert  p.  XXV H),  8  facta  (Bamberg.  n..l088»  vgl. 
Fickert  p.  XX),  8  eiusmodi  (in  den  codd.  Vat.  ayd^^  vgl.  Fickert 
p.  XXIII).  Eigenthümlich  bat  die  Handschrift  nur  drei  Lesearten, 
nämlich  §.  3  scientiae,  non  scientiam  dedit,  was  allerdings  gut  ange- 
hen würde,  aber  doch  nur  eine  Correctur  zu  sein  scheint,  8  imagi- 
nem  ostendere  om.  „nobis**,  worin  aber  der  Codex  schwerlich  Glau- 
ben verdient,  da  er  auch  sonst  nicht  selten  Wörter  auslässt,  z.  B. 
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coepimus,  fecit»  13  Hoc  qaalecumqae  inquit  est»  wo  aber  die 
WortstelluDg  in  dea-anderen  HaRdschriften  ohne  Zweifel  yorzu- 
xieben  ist  <). 

in. 

Unter  den  kleineren  Schriften  des  Seneca  befindet  sich  auch 
eine  Sentenzensammlung,  die  man  gewöhnlich  mit  dem  Titel  MÜber 
de  moribus^  bezeichnet.  Diese  Aufschrift  findet  sich  erweislich  erst 
im  XII.  Jahrhunderte  (rgl.  Vinc.  Bell.  Spec.  bist  IX»  102)»  kann 
aber  ursprQnglich  nicht  so  gelautet  haben ;  denn  die  beiden  Sangal- 
lenses»  ron  welchen  wir  gleich  sprechen  werden»  haben  als  Ober-  ^ 
Schrift  einfach  Über  Senecae  ohne  jeden  weiteren  Beisatz.  Dass  uns 
nun  hier  keine  Schrift  des  Philosophen  selbst  vorliegt»  hat  man  schon 
frQhzeitig  erkannt.  Der  cod.  Vratislaviensis  IV  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hunderte, den  Haase  benutzte  (vgl.  III»  p.  XX)»  hat  von  jüngerer 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt ,  dass  sich  in  der  Bibliothek  des  Metropolitan« 
capitels  zn  Prag  eine  Pergamenthandschrifl  in  Kleinfollo  (L,  04)  befindet,  welche 
dem  eilRen  Jahrhunderte  angehört  und  ausser  den  Qnaestione«  naturale«  des  Seneca 
noch  das  Buch  Hermetis  Trismegitti  Asciepius  enthalt.  Der  Text  der  Quaestiones 
naturales  stimmt  im  Gänsen  mit  dem  Bambergensis  n.  10S9  (rgl.  Fickert,  Vol.  III, 
Praef.  p.  VI),  seltener  mit  dem  Guelferbjtanus  n.  765  (rgl.  Fiekert,  Vol.  I,  Praef. 
p.  XX)  fiberein.  Wir  geben  als  Probe  eine  Collation  ron  13  Paragraphen  des 
Prologes,  wobei  wir  die  mit  dem  Bamb.  übereinstimmenden  Lesearten  durch  ein 
Sternchen  beseichnen.  Inscr.  Prologns  Annef  Senece  Cordubensis  in  librum  de 
naturalibos  qnaestionihns  ad  Lncllinn.  |.  1  phylosophiam  (so  immer).  —  *et 
illam  (^nae.  —  *et  pnlchrius.  —  *om.  »lantum".  —  celo.  —  2  *ambigua  uitae  In 
quae  uolatamur  caliginem  excedit.  —  an  et  ad  nos.  —  3  *om.  j,enim".  —  minus 
est  über  aut  potens.  —  elbum.  —  impleatur.  —  et  mortem.  —  4  collnctamur.  — 
*  portenta  superamns.  —  quod  sntpicimus.  —  Inter  nires  interest.  .^  compositus. 

—  turpiter  spargens.  —  5  nichil.  —  affectamus.  —  consortium  deo.  *-  consuma- 
tur.  —  om.  „omni*'  ante  »malo**.  —  *om.  „sernat.  —  auaricie.  —  6  contempnere. 

—  *aere  fulgentia.  —  ^diriuata.  —  *mari  et  ea  parte  qua  exstat.  ^  *aat  adnstum. 
— •  7  histnim.  —  *exeat  Istmium  samotraces.  —  eufirates.  •—  arenamm  mnlta.  -« 
illam  nnam.  —  8  *  Gerte  ei  illam  ut  magnam  sustnieris.  —  *sub  muttia  ire.  — 
lateribns  effusum.  —  *in  quo  regnatis  Colitis  et  minime  cum  illis  (»Colitis"  Bamb. 
m.  2).  —  occeanus  incnrrit.  —  0  leuis  ac.  —  *  alter  orescit.  ~  om.  Muelut". — 
10  sed  interest  nt  suia.  —  ostendit.  —  *qno  cursus.  —  deseendit.  —  tl  *Qnam- 
ditt  qnaerit.  —  littoribus  hyapanlae.  —  spacium.  —  impleat  uentus.  ^  12  *om. 
«demum*.  —  omnia  at  opus  suum  intra.  —  13  *pars  mellor.  —  neque  tispositins. 

—  *aeris  ac  terrae  uicina.  —  *contigit.  Bei  der  eben  nicht  grossen  Anzahl  von 
Hilfsmitteln,  die  uns  für  die  Texteakritik  der  Quaestiones  naturales  xu  Gebote 
stehen,  durfte  eine  Vergleichung  dieser  Handschrift  vielleicht  nicht  ohne  Werth 
sein. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hft.  3 
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Hand  die  Anmerkung:  j,Non  est  hie  dicendus  über:  recollectae  eniin 
sunt  quaedam  ab  aliquo  excerptae  ex  libris  Seneeae*;  Erasmus 
bemerkt  schon  in  seiner  ersten  Ausgabe  gleich  beim  Eingange  dieser 
Schrift:  „Apparet  hunc  libellum  non  a  Seneca  fuisse  conscriptuni, 
sed  coneinnatum  a  quopiam  illius  studioso  et  sententiis  gaudente. 
Nam  deprehenduntur  quaedam  alibi  a  Seneca  scripta*',  und  in  der 
zweiten  Ausgabe  heisst  es  noch  viel  bestimmter:  M^nomologia  et 
baec  est,  non  ex  Seneca  tantum.  Insunt  mimi  et  Pythagorae  quae- 
dam, postremo  fit  mentio  diaboll.  Uidentur  quaedam  deeerpta  ex 
prouerbiis  Solomonis**.  Als  späterhin  bekannt  wurde,  dass  das  Buch 
^de  quattuor  uirtutibus  oder  de  formula  hunestae  uitae  ,  welches  man 
im  Hittelalter  dem  Seneca  beilegte,  eigentlich  dem  Marlinus  Dumien- 
9is  (um  860)  angehöre  und  nur,  nachdem  die  Widmung  an  den 
König  Miro  verloren  gegangen,  irrthQmlich  dem  Seneca  zugeschrie- 
ben worden  sei,  betrachtete  man  diesen  Martinus  auch  als  den  Ver- 
fasser jener  Spruchsammlung.  So  erscheint  dieselbe  in  der  Ausgabe 
des  Seneca  ?on  Gothofredus  und  in  der  BibL  Patr.  ed.  Lugdun. 
Tom.  X,  p.  38S  unmittelbar  vor  oder  nach  jener  Schrift  des  Marti- 
nus Dumiensis;  in  gleicher  Weise  sprechen  sich  Fabricius  (Bibl. 
lat.  ed.  Ernest.  11,  119)  und  Or^lli  (Opusc.  Graec.  sent.  I,  p.  XVI 
und  269,  P.  Syri  sent.  p.  IV)  aus  und  auch  Bernhardy  (Rom.  Lit. 
S.  728,  3.  Aufl.)  scheint  dieser  Ansicht  beizupflichten  <)•  Mehr  Wich- 
tigkeit hat  dieser  Schrift  Haase  in  seiner  Ausgabe  beigelegt;  er 
vermuthet  nämlich,  dass  uns  hier  Bruchstücke  aus  verlorenen  Wer- 
ken des  Seneca  erhalten  seien.  Desshalb  bat  er  sich  auch  die  Emen- 
dation  des  sehr  verwahrlosten  Textes  angelegen  sein  lassen,  wobei 
ihm  aber,  wie  er  selbst  sagt,  ausser  den  alten  Ausgaben  nur  der 
oben  erwähnte  cod.  Vratislaviensis  zu  Gebote  stand,  der  übrigens 
nur  ein  Bruchstück  ist  und  mit  sent.  49  endigt.  In  der  Vorrede  zum 
dritten  Bande  p.  XX  ff.  deutet  er  einiges  über  die  Zeit  der  Abfassung 
und  4]ie  Quellen  der  Sammlung  an  und  schliesst  dann  seine  Erörte- 
rung mit  den  Worten:    „Sed  de  fontibus  huius  libri  non  est  hie 


')  Wenn  Goldast  in  seiuer  Collectio  paraeneticorum  ueteruia  (Lindao,  1604,  p.  214) 
irgendwie  au  trauen  ist,  so  liatte  ein  alter  Codex  des  H.  Steplianus,  den  Ooldnst 
bei  seiner  Textesrecension  benfitzt  baben  will,  die  Aufscbrift:  »Incip.  Annei  Roetii 
Über  de  moribus  per  sententias*.  Übrigens  enthielt  dieses  Manuscript,  nach  den 
.  angeführten  Lesearten  xu  urtheiien,  nicht  sowohl  den  über  de  moribus  als  viel- 
mehr die  prouerbia  Seneeae. 
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dieendi  locus;  est  enim  difficilis  quaestio  ac  digna,  quae  separatim  et 
aocurate  institaatur**.  Einiges  dafür  bietet  Jordan  Rh.  M.  XIV,  S.  279 
und  besonders  Wölfflin  Phil.  VDI,  184  ff.,  IX,  680  ff.»  wo  richtig 
bemerkt  wird»  dass  diese  Frage  erst  mit  jener  Ober  die  Spruchsamm- 
lung  des  Syrus  ihre  eudgiltige  Lösung  finden  könne.  Da  mir  nun  die 
Collation  zweier  Sangallenses  zu  Gebote  steht*  die  fOr  die  vorlie* 
gende  Frage  manche  nicht  unwichtige  Aufschlüsse  gewähren,  sowill 
ich  hiemit  einen  kleinen  Beitrag  liefern,  den  dann  Andere  in  Ihren 
weiter  gehenden  Untersuchungen  nach  Bedarf  rerwerthen  mögen. 

Vor  Allem  handelt  es  sich  darum,  welcher  Zeit  diese  Sammlung 
angehört.  Haase  meint,  dass  sie  schon  im  Jahre  S67  in  dieser  Form 
▼orlag,  da  in  dem  14.  Kanon  des  zweiten  Conciliums  Ton  Tours,  das 
in  diesem  Jahre  abgehalten  wurde  (vgl.  die  Ausgabe  von  Labbi  VI, 
3S8)  die  35.  Sentenz  dieser  Schrift  unter  dem  Namen  des  Seneca 
angefahrt  wird:  „sicut  alt  Seneca  pessimum  in  eo  uitium  esse,  qui 
in  id  quo  insanit  ceteros  putat  furere*.  Und  dies  hat  allerdings  viel 
fOr  sich;  denn  in  diesem  Citate  ist  durch  einen  offenbaren  GedAcht- 
nissfehler  die  35.  Sentenz  «Hoc  habet  omnis  adfectus,  ut  in  id  quod 
ipse  insanit,  in  idem  putet  ceteros  furere^  mit  der  36.  ^Uaiimum  in 
eo' uitium  est,  qui  non  uult  melioribus  placere  sed  pluribus'*  ver- 
schmolzen. Es  standen  also  schon  damals  diese  beiden  Sentenzen 
neben  einander,  und  daraus  können  wir  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit sehliessen,  dass  die  Sammlung  in  der  vorliegenden  Gestalt  schon 
zu  jenen  Zeiten  vorhanden  war. 

Fragen  wir  weiter  nach  den  Handschriften,  so  dürfte,  in  so  weit 
dieselben  bekannt  sind,  der  Sang,  a  so  ziemlich  der  älteste  sein. 
Dieser  Codex  (n.  238),  welcher  neben  einem  Vocabularium  Excerpt« 
aus  Hieronymus,  Isidorus  und  p.  396 — 414  die  Schrift  de  m'oribus 
enthält,  ist  eine  Pergamenthandschrift  und  angeblich  von  Winitbar, 
der  im  Jahre  767  Decan  des  Stiftes  zu  St.  Gallen  war,  geschrieben 
(vgl.  Hftnel,  p.  680).  So  lautet  allerdings  die  subscriptio;  aber  die 
Handschrift,  die  uns  vorliegt,  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Abschrift 
jenes  Codex,  den  Wiuithar  eigenhändig  geschrieben  hattet).  DafDr 
spricht  der  Umstand,  dass  die  Scbriftzüge  nicht  einer,  sondern  meh- 
reren Händen  angehören  und  dass  diese  Schreiber  sehr  unwissende 


*)  Gleiches  TenDuUiet  Böcking  ron  dem  bekeiwlen  Sang.  S90,  der  die  Moselle  det 
Aesonittf  eotbilt;  vgl.  Jahrb.  d.  Vereioa  f.  Alteribumafr.  im  Rheial.  VII,  Au«.  $.  3, 
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Leute  waren»  was  man  wohl  jenem  Decane  nicht  zutrauen  kann. 
Denn  der  Text  wimmelt  von  groben  Verstössen  gegen  die  Gram- 
matik» welche  deutlich  zeigen»  dass  die  Abschreiber  einerseits  die 
ihnen  yorliegende  Handschrift  nicht  richtig  zu  lesen  vermochten  und 
andererseits  in  der  lateinischen  Sprache  nur  unvollkommen  unter- 
richtet waren.  Doch  kann  diese  Handschrift»  nach  der  Form  der 
Buchstaben  zu  urtheilen,  nicht  lange  nach  767  gemacht  sein  und 
gehört  unzweifelhaft  dem  IX.  Jahrhunderte  an.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  auch  die  andere  Pergamenthandschrift  n.  141  (J3), 
welche  neben  einigen  Schriften  von  Kirchenvätern  und  mittelalter- 
lichen Autoren  p.  62 — 70  die  genannte  Sammlung  enthält  <)•  Der 
Codex  stimmt  mit  dem  frQher  erwähnten  so  ziemlich  Qberein »  aber 
an  nicht  wenigen  Stellen  hat  eine  zweite  Hand ,  die  auch  dem  IX. 
oder  X.  Jahrhunderte  angehört»  die  ursprQngliche  Schrift  ausgekratzt 
und  daftir  ihre  Conjecturen  ohne  weiteres  in  den  Text  gesetzt.  Es 
ist  daher  begreiflich,  dass  wir  im  Folgenden  uns  darauf  beschränken, 
blos  das  Wichtige  aus  den  Lesearten  hervorzuheben»  das  Unwichtige 
aber  einfach  übergehen. 

Beide  Handschriften  schicken  dem  Über  de  moribus  eine  ziem- 
lich gleichlautende  Einleitung  voraus»  welche  die  Oberschrift  führt: 
„Incipit  prologus  libri  Senecae**.  Es  soll  dies»  wie  es  scheint,  ent- 
weder eine  Nachahmung  des  Prologes  zu  den  Quaestiones  naturales 
oder  jenes  zu  dem  Ecciesiasticus  sein.  Aber  dieser  Prolog  ist  kei- 
neswegs eine  Vorrede  zu  jener  Spruehsammlung ,  sondern  enthält 
nur  einzelne  Bemerkungen  über  das  Leben  des  Seneca»  wobei  der 
Verfasser  die  Stelle  des  HieronyiQus  in  dem  Catalogus  sanclorum  oft 
wörtlich  benützt  hat,  dann  über  Zweck  und  Bedeutung  der  angeb- 
lichen 'Schrift  u.  dgl.  Dabei  offenbart  der  Verfasser  in  mehreren 
Puncten  eine  klägliche  Unwissenheit»  wie  er  denn  sein  Machwerk 
gleich  mit  den  Worten  beginnt:  Lucius  Annaeus  Seneca  de  Graecis 
fuit''.  Wir  geben  somit  ans  dem  Prologe  nur  diejenigen  Stellen» 
welche  für  die  Ansichten  der  damaligen  Zeit  in  Betreff  unserer 
Schrift  massgebend  uiid  so  von  einigem  Werthe  sind:  „Seneca 
scripsit  huoc  librum.    Qui  Paulo  apostolo  epistolas  misit  et  Paulus 


*)  Dieselbe  hat  auch  in  diesem  Cpdez  einfach  die  Überschrift  „Über  Senecae",  nicht 
aber,  wie  Hauel  p.  674  fälschlich  angibt,  „tibellus  conflictus  uirtutam  et  aitiorum", 
da  sich  diese  Bezeichnung  vielmehr  auf  die  folgende  Schrift,  ein  Werk  des  Am- 
brosiu«  Autpertas,  bezieht. 
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siniliter  illi.  Et  hie  biennio  anlequam  Petras  et  Paulus  ceronarentur, 
periit  iacisione  uenarum  et  ueneni  haustu.  Quid  effieit  seripeio  huius 
libri  et  ob  quam  eaasam  scripsit?  Aperitur  et  ostenditur  libertas 
»rbitrii;  testatur  liberum  arbitrium  opus  esse  ad  omoe  siue  booum 
siue  malum.  Eiplicit  prologus.  Incipit  ipse  liber^.  So  werthlos  nun 
'.Mich  dieser  jeJenfalls  viel  später  abgefasste  Prolog  ist,  so  gibt  er 
doch  einige  ganz  brauchbare  Andeutungen.  Einmal  ist  es  gewiss  kein 
Zufall«  dass  an  der  Spitse  eher  Sammlung  gerade  eine  Sentenz  steht» 
in  welcher  das  liberum  arbitrium  so  iiesonders  betont  wird.  Sodann 
ist  auch  die  Erwähnung  jenes  Briefwechsels  zwischen  Paulus  und 
Seneca  nicht  ohne  Bedeutung»  da»  wie  wir  späterhin  sehen  werden, 
unsere  Sammlung  mit  demselben  in  einem  gewissen  Zusammenhange 
steht. 

Weiterhin  enthalten  die  Handschriften  nicht  die  gleiche  Anzahl 
von  Sentenzen,  wie  sie  uns  gegenwärtig  in  den  Drucken  vorliegt. 
Es  fehlen  nicht  blos  in  beiden  die  Pythagoreischen  Sprüche  n.  144 
und  145  am  Schlüsse  der  Sammlung»  sondern  auch  in  dem  Corpus 
selbst  ist»  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird»  hie  und  da  eine 
Sentenz  ausgelassen  oder  eine  eingef&gt;  auch  ist  nicht  selten  die 
Reihenfolge  der  einzelnen  SprQche  verändert»  was  alles  hinreichend 
beweist»  dass  die  Form  der  Schrift  mit  den  Zeiten  mannigfache 
Umänderungen  erfahren  hat.  Der  Codex  a  gibt  übrigens  p.  406 — 414 
nach  sent.  143  noch  einen  Anhang  von  mehr  als  hundert  Sprüchen, 
die  zum  Theile  wieder  aus  mehreren  Sätzen  bestehen  und  durch  ihren 
Inhalt  öfters  zu  grösseren  Gruppen  vereinigt  sind.  Dieselben  rühren 
ohne  Zweifel  von  einem  christlichen  Verfasser  her»  wie  dies  ihr 
Inhalt»  der  häufig  uiit  dem  liber  proverbiorum  und  dem  Ecclesiasti- 
eu8  übereinstimmt,  und  die  eingestreuten  Bibelstellen  beweisen.  Da 
e4  natürlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann»  diese  ganze  Sammlung 
hier  abdrucken  zu  lassen,  um  so  mehr  als  man  mit  derlei  Dingen  .oft 
genug  Zeit  und  Papier  verschwendet  hat»  so  beschränke  ich  mich 
auf  einige  Proben »  um  Inhalt  und  Form  dieser  Sentenzen  einiger- 
massen  anzudeuten.  So  heisst  es  gleich  Anfangs:  Este  in  cunctis 
casibus  firmus»  patienter  tolera  omnia.  Respice  similes  aliorum  casus. 
Dum  tibi  aliena  pericula  memoras,  mitius  tua  portas;  aliorum  euim 
exempla  releuant  dolorem»  einige  Zeilen  später:  Nullus  te  casus 
intparatum  inueniat.  Sic  alienam  miseriam  tamquam  tuam  luge. 
Sapiens   uierbis   paucis   utitur.     Quod   ad   te   non   pertineat»    uoli 
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quaerere.  Sapieiitia  dando  largior  fit,  retinendo  autem  minuitur.  Dum 
iudicas,  causas  adspice  non  personam,  endlich  am  Schlüsse:  Uide 
ne,  quod  legende  respicis,  uiuendo  contemnas.  Gratias  deo.  Finit 
über  Senecae.  Man  sieht,  dass  manche  dieser  SStze,  was  Gedanken 
und  Sprache  anbelangt,  sich  von  jenen  in  dem  Buche  de  morilrus 
nicht  besonders  unterscheiden;  auch  stimmen  mehrere  mit  den 
Spröchen  in  dem  Annulus  aureus  des  Rufinus  öberein.  So  findet  sich, 
um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  oben  erwähnte  Sentenz:  ^Sa- 
piens  paucis  uerbis  utitur"  ganz  ähnlich  bei  Rufinus  n.  134  (Orelli  I, 
p.  2S5)  „Sapiens  uerbis  innotescit  paucis*'. 

Wir  geben  nun  die  Collation  der  beiden  Sangallenses  mit  der 
Ausgabe  von  Haase  in  der  oben  angedeuteten  Beschränkung  und 
fOgen  zugleich  unter  dem  Texte  die  Schriften ,  aus  denen  die  ein« 
zelnen  Sprüche  entlehnt,  oder  die  Sätze,  nach  denen  sie  gebildet 
sind,  so  weit  sich  dies  erkennen  lässt,  in  aller  Kürze  bei.  Das9 
hiefür  die  Bemerkungen  der  älteren  Herausgeber,  eines  Scaliger, 
Groter  u.  a.«  eben  so  wie  die  der  neueren,  Orelli,  Bothe,  Ribbeck  u.  a., 
gebührend  benützt  worden  sind ,  bedarf  keiner  besonderen  Erwäh- 
nung. Um  ferner  das  Yerhältniss  unserer  ^Sammlung  zu  jener,  die 
unter  dem  Titel  Proverbia  Senecae  oder  Sententiae  P.  Syri  geht, 
näher  zu  bestimmen,  haben  wir  bei  den  Sentenzen,  die  sich  eben  so 
in  dieser  wie  in  jener  finden,  die  abweichenden  Lesearten  der  letz- 
teren verzeichnet.  Der  Kürze  wegen  bezeichnen  wir  mit  Or.  den 
P.  Syrus  in  der  Ausgabe  von  Orelli,  Leipzig  1822,  mit  R  und  B  die 
Sammlung  in  den  Reliq.  com.  lat.  von  0.  Ribbeck  und  den  Poet.  lat. 
scen.  fragm.  Vol.  V,  P.  II  von  Bothe;  G  ist  Gothofredus,  P  der  cod. 
Frisingensis  (jetzt  Monacensis  lat.  6282,  vgl.  Wölfflin  Caec.  Balb. 
p.  16  fi*.,  Bernbardy  S.  339),  Gr.  der  cod.  Gryphiswaldensis,  VBh 
und  VBd  Yincentius  Bellovacensis  in  seinem  Speculum  historiale  und 
dactrinale  (nach  dem  Texte  der  undatirten  ed.  princ,  vgl.  Ebert  1, 
1032  fi".),  P  und  S  der  cod.  Paris.  4841  und  Sorben.  280  (vgl. 
Wölfflin  Phil.  VIII,  184;  IX,  681).  Mit  V  ist  eine  alte  Ausgabe  (s.  L 
et  a.)  bezeichnet,  die  ich  bei  Ebert  nicht  angeführt  finde  <) ;  dieselbe 
(14  Blätter  in  4».)  enthält  ohne  allen  zusammenfassenden  Titel: 
,,,  1—16  die  prouerbia  Senecae,  17—20  das  Buch  de  moribus,  und 
21—28  die  Schrift  de  quattuor  uirtutibus;  Vp  bedeutet  die  proverbia 


*)  Das  Exemplar  befindet  sich  auf  der  Innsbruclier  UnivertitaUbibliothek. 
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in  dem  genannten  Bachlein.  Mit  E  und  Ep  bezeichnen  wir  die  Schrift 
de  moribos  und  die  proverbia  in  der  Ausgabe  von  Erasmus ;  da  die 
«>rste  und  zweite  Angabe  nicht  selten  von  einander  abweichen,  so 
gebrauchen  wir  in  solchen  Fallen  auch  die  Zeichen  Et,  E«, 
Epi ,  Epf 

1  oinne  quod  uoluptarium  eit.  —  excusacionem. 

2  Taeit  et  ad  id  uiuit  unusquisque  quod  didicit.  —  Bene  facias 
bene  loquere  a,  Bene  loquere  bene  facere  j3. 

3  uicium  est  a,  uitiosuin  („est''  s.  1.)  ß.  -—  quod  facta  ß. 

4  uulia  eniin. 

5  om.  ^alter"  «. 

1  Tolle  exeosationem  VE.  Omae  peeeatum  est  actio.  Omnia  actio  est 
uoluntari«  tarn  turpis  quam  honesta  (tarn  b.  quam  t.  Ep).  Onine  ergo  peeeatum 
uoluotarium  est.  Omitte  excusationem:  nemo  peceat  inuitua  Vp.  Omne  p.  actio 
pst.  Omnis  autem  actio  uoluotaria,  tarn  h.  quam  t.  Omne  e.  p.  a.  est  6.  Omitte 
.  .  .  iauitua  F.  Die  Quelle  scheint  Seneea  Ep.  66,  16  au  sein:  „Omne  honestum 
uoluotarium  est .  .  .  Nod  potest  honestum  esse  quod  non  est  liberum *<  ?er- 
hunden  mit  Lact  Oiv.  Inst»  IV,  24.  Richtig  ist  excusationem  i^die  stehende 
Entscbuldiguog",  nSrolich  Inuitus  feci  oder  wie  Lactantiua  a.  a.  0.  aagt:  „Itaque 
ducor  inuitus  et  pecco,  non  quiauolo,  aed  quia  cogor". 

2  facit  et  id  (om.  „et  uiuit';  om.  „Bene  . . .  facere)  VE.  Educatio  et  d.  m. 
fttcit  et  id  sapit  quisque  quod  didicit.  Bona  itaqua  conauetudo  excutiat  q.  m.  i. 
VBb  IX,  102.  Utilia  educatio  et  disciplina  mores  fucit.  Unde  bona  coosuetudo 
exeutere  debet  quae  m.  i.  Vp  Ep  (Ep«  Unde  et  bona  . . .  incuaait).  Mit  Vp  fiber- 
einstimmend  GF,  nur  dasa  sie  educfio  und  induxit  lesen.  Vielleicht  ist  doch  die 
Leseart  der  Sangg.  richtig;  „ad  id"  wflrde  dann  „nach  dem  Masse  dessen, 
)(em&ss  dessen**  bezeichnen,  vgl.  Hand  Turs.  I,  110.  Die  angeh&ngte  Sentenz 
erscheint  hier  in  ihrer  ursprünglichen,  sehr  armseligen  Gestalt. 

3  und  4  Nihil  ..  .  uitiosum  est.  Nam  facta  c  animus  non  uidetur  Vp  Ep  G. 
Nihil . . .  facias  quod  uitiosum  est  fecisse  VBh  IX,  102,  VBd  V,  106.  Die  Quelle 
ist,  wie  dies  schon  Bunemann  (in  aeiner  Ausgabe  des  Lactantius  p.  346) 
bemerkt  hat,  Lact.  Div.  Inst.  III,  15  Atqui  nihil  interest,  quo  animo  facias,  quod 
ffcisse  uitiosum  est,  quia  facta  cemuntur«  animua  non  uidetur.  Or.  674  R.  728 
ist  &omit  kein  ursprünglicher  Vers.  Eben  so  bildet  Lact.  Div.  Inst.  VI,  23  NuUa 
i<^itur  laus  est  non  facere,  quod  facere  non  possis  die  Quelle  für  den  folgenden 
Spruch.  Man  bemerke  hiebei  noch,  wie  hSuflg  Sentenzen,  die  mit  einander 
nichts  gemein  haben,  durch  ein  enim,  autem  u.  dgl.  fiusserlieh  verbunden 
wurden. 

5  Quid  homini  est  ioimicissimum  ?  homo  VE  (alter  homo  Vp  Ep).  Vgl. 
Auson.  Sept  sap.  aent«  i,  2  Perniciea  homini  qaae  raaxima?  Solus  homo  alter. 
—  Stob.  Flor.  2,  43  ^Avar^ct^ati  6  Xxv^ij^  ipwnjdfU  ^to  rcvo^  vi  im  iroX^fAiov 
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6  Feras  libetitcr  ß, 

7  Expecta. 

8  Numquam  miiltis. 

9  tarnen  incumbe. 

10  uelud  ä. 

11  TristUiam  si  Oeri  potest  ne  admiseris  et  si  minus  admiseris 
ne  ostenderis  a. 

6  Uiriliter  feras  quae  n.  est  etc.  Vp  Ep  (Gpa  dolor  enim)  G  F  (wo  dolori- 
bu8  eoim).  Fer  quod  necesse  est  Rufio.  111.  Ähnlich  ist  auch  Sent.  Varr.  (ed. 
Ch.  Chappuis,  Paris  1856)  I,  5  Duplex  est  inalum ,  cum,  quod  necesse  est, 
moleste  ferimus.  —  Eine  andere  Senteni  ist  die  in  P  Libenter  fac  quod  necesse 
«st,  vgl.  Aus.  S.  s.  s.  4  Fazis  ut  libeat  quod  est  necesse.  —  FOr  den  Scbluse 
vergleiche  noch  Cuiuis  dolor!  remedium  est  patientia  Or.  149,  R.  106. 

7  Expecta  quo  nunquam  poeniteas  VEg  (Ef  quod).  Haaae  schreibt  Expe- 
f  as,  wahrscheinlicher  ist  Wdlfflin*s  Ezhibeas.  Ähnlich  klingt  Caue  ne  quicquid 
incipias  quod  post  poeniteat  F  (Or.  1 19,  R.  86).  Periander  bei  Diog.  Laert.  1, 97 
KpoiTvs  afAcrafAiXijra. 

8  Non  .  .  .  sed  quibuslibet  stude  Vp  (sed  quibus  st  Ep.).  Nee  quam  multis 
sed  quibus  placeas  cogita  Mar(.  Dum.  de  form.  hon.  uit.  2,  11.  Numquam  quam 
multis  placeas  sed  quibus  stude  Fabric.  210  <).  —  Vgl.  Or.  403,  R.  668.  —  Für 
den  Gedanken  vgl.  man  noch  Att.  Epin.  fr.  5  Probis  probatum  potius  quam 
multis  fore.  Aus.  S.  s.  s.  2,  2  Bono  probari  malo  quam  multis  malis. 

9  tamen  Y,  vgl.  n.  74  und  104.  —  Vgl.  Isoer.  ad  Dem.  §.  41. 

10  mors  iuncta  VE,  ullimus  intueatur  V,  u.  iudicetur  E.  Omnes  enim  uitam 
. . .  Omnis  itaque  dies  u.  u.  ordinandus  est  Vp  Ep  (Ep^  streicht  enim  und  itaque) 
F.  Multos  . .  .  omnis  itaque  .  .  .  ordinandus  est  VBh  IX,  102.  Omnis  dies  uelut 
ultimus  putandus  est  Fabric.  233.  —  Der  erstere  Theil ,  ein  vollständiger  Te- 
Irameter,  vgl.  Or.  845,  R.  535,  muss  offenbar  Multos  uitam  etc.  lauten,  da  Omnes 
gar  nicht  passend  ist  und  offenbar  nur  dem  folgenden  Omnis  seinen  Ursprung 
verdankt  (eine  Nachahmung  finden  wir  bei  Columb.  Epist.  11  Differentibus  mors 
incerta  subrepil);  der  letztere  Theil  stammt  aus  Sen.  Epist.  12,  8  itaque  sie 
ordinandus  est  dies  omnis  tamquam  cogat  agmen  (vgl.  de  breu.  uit.  7, 9),  wess- 
halb  Or.  528  R.  680  tu  beseitigen  ist.  Es  sind  hier  wieder  zwei  Satze,  die 
ursprünglich  nichts  mit  einander  zu  thun  hatten,  zu  einem  Ganzen  verbunden. 

11  si  poteris  P.  —  Tristifiam  si  potes  ne  admiseris  Vp  Ep  (caue  ne 
adm.  F  G).  —  Die  Sentenz  scheint  zum  Theile  aus  der  Bibel  zu  stammen,  vgl. 
Rccles.  30,  22Tristitiam  non  des  animae  tuae,  38,  21  Ne  dederis  in  tristitia  cor 
tuum,  sed  repelle  eam  a  te.  Der  Schluss  erinnert  an  Periander  bei  Stob.  Flor. 
III,  79,  rj:  Auarux^v  xpuTrre,  Tva  yL-ij  roü^  ix^pob^  euypav^^. 


1)  Wir  wollen  auch  die  von  Fabricios ,  angeblich  aus  einer  Handschrift  mitgetheilten 
Sentenzen  nicht  ausscblieMen ,  obwohl  dieselben  offenbar  nur  Versuche  sin4 ,  ein- 
seine  prosaische  Sitze,  die  unter  den  senleutiae  SyrI  vorkommen,  in  Verse  au 
bringen. 
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12  Amicos  secreto. 
14  om  ,»ipsi"  ou  —  ipsa  ß. 

IK  IJt  liquentiosa  mancipiaris  animi  imperio  coherce  a. —  coher- 
ceas  ß.  —  Kbidinemqae. 

16  uelts  esse  aß,  —  alio  ß. 

17  Ridiculum  enim  est  a. 

18  stultius  est  quam  uia  deficieote  uiaticum  augere  o.  —  uiati- 
cum  augere  ß. 

19  non  putet  te  forcius  esse  nasei  quam  uiaere  a»  non  te  pudet 
(m.  2  pigeat)  fortias  nasci  quam  «iuere  (m.  2  fortius  uiaere  quam 
nasci)  ß. 

12  Aaii«os  tecreCo  VE.  Amievni  sscreto  amoae  palam  lauda  P.  Amtcos 
adnoBS  aeer«to  palam  lauda  VBd  VI»  88.  Seereto  adroone  amicos  palam  lauda 
Vp  Ep  G.  —  Vgl.  Or.  70$  R.  459.  -^  Ahalieh  ist  Aus.  S.  s.  s.  5,  4  Clam  eoar- 
Kuas  propiDquum,  quem  palam  laudaueris,  Fabr.  44  Cattiga  amieum  elanculum 
lauda  palam. 

13  Eben  so  VBh  IX»  102.  Uerba  . . .  aedpienda  tuat  Vp  Bp  F  G.  —  Sent. 
VaiT.  22  Non  refert  quis  sed  quid  dicat»  San.  Epist  12, 11  Ut  isti,  qoi  in  uerba 
iuraat»  nee  quid  dicatur  aestimanti  sed  a  quo. 

14  om.  »ipsi«  VE.  —  tibi  ipti  Vp  Ep  VBh  IX,  102.  —  om.  »tpsi  ante 
omnei*  FG.  —  Honoratiorem  te  puta ,  si  tibi ,  quod  opus  est,  ante  omnes  per- 
auaseris  P. 

*  15  Vgl.  117  om.  »imperio*' . . .  eoheree  V,  et  libidiaem  VE.  —  Ut  noeenti 
mancipia  aeri  ingenio  eompescere  lingoam  uentcem  libidinem  P.  —  Vielleicht 
ist  zu  sebreiben  acri  animi  imperio. 

16  om.  «ipsi"  ...  ab  alio  VE.  Quod  taeitum  esse  uis  nemini  dizeris.  Quin 
non  poteris  ab  alio  silentium  exigere^  si  tibi  ipse  non  praestss  Vp  Ep  (so  auch 
F  G,  wo  exigere  silentium,  und  VBd  V,  92,  wo  uis  nulli  und  ipsi  steht).  Quod 
taeitum  uis  esse,  nemini  dixeris:  a  quo'enim  silentium  exigis,  quod  tibi  ipsi  non 
praestiteris  P.  Quod  esse  tacilum  uis  id  nulli  dixeris  Fabric.  294.  FQr  den 
ersten  Theil  vgl.  Aus.  S.  s.  s.  7,  3  Quod  facturus  eris,  dieere'  sustuleris,  Sen. 
Hipp.  873  Alium  silere  quod  uoles  primos  stie.  Der  sweite  Sati  in  der  Fassung, 
wie  sie  die  proferbia  Senecae  geben,  ist  offenbar  Lact.  Dir.  Inst.  VI,  23  nach- 
gebildet: Iniquum  enim  est,  ut  id  exigas,  quod  praestare  ipse  non  possis. 

17  om.  ysuam"  VE  VBd  V,  135.  -^  om.  «aliquem*'  et  »suam«  Vp  Ep.  — 
Vgl.  Or.  858,  B.  805. 

18  suarieie  seelus  V.  uiaticum  quaerere  uel  augere  V  (uiaticum  augere  E). 
—  om.  i»quod  dici  solel^  . . .  uiaticum  augere  VBh  IX,  102.  Monstro  similis  est 
aaaritia  unica  Vp  Ep  G.  —  Die  Quelle  ist  Cic.  Cat  mai.  18,  66  Auaritia  uero 
senilis  quid  sibi  oelit  non  iatellogo.  Potest  enim  quidquam  esse  absurd ius  quam 
quo  uiae  minus  restat,  eo  plus  uiatici  quserere. 

19  nen  pudeat  te  fortius  nasckquam  uiuere  VE  (Eg  non  pudet).  Der  erstere 
Theil  scheint  aus  Eccicsiastes  V,  14  zu  stammen:  Sieot  egressus  est  nudus  de 
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20  om.  „amieum**  a.— omnia  sie  loqui  a|3.--om.  ^seriiandus  -ego". 

21  =  22  Quid  interest  non  habearis  a.  Quid  interest  (m.  2  Quis 
sis  i.)  non  quod  h.  ß. 

22  =  21  non  ledere  ledentem  a,  neglegere  (m.  2  non  ledere) 
ledentem  ß. 

23  si  non  te  turba  deriserit  aß.  —  felix  es  aß. 

24  contcinpnere  contempni  (om.  „ab  eisdem^). 
26  om.  „tarnen". 

utero  matris  suae,  sie  reuertetur;  der  letstere  geht  auf  die  Sentens  Or.  729 
R.  748  zurück,  wo  aber  Sordidius  multo  nascimur  quam  uiuimus  geachriebeo 
werden  inuss;  mao  vgl.  Or.  466,  R.  654  Nemo  ita  pauper  uiuit,  quapi  natus  est, 
welche  Sentenz  aus  Sen.  de  prov.  6,  6  Nemo  tarn  pauper  aiuit  quam  natus  est 
stammt  (Min.  Fei.  Oct.  36  nemo  tam  pauper  potest  esse  quam  natus  est). 
Darnach  wird  man  auch  in  unserem  Spruche:  „Nonne  te  pudet  sordidius  nasei 
quam  uiuere?**  herstellen  müssen. 

20  Quid  duicius  quam  habere  amicum  cum  (cum  quo  Ep  F  G)  omnia 
audeas.  Quem  (cui  Epa)  sie  credis  (credes  Epa,  credas  F  6)  ut  te  (tibi  Ep«) 
eui  sie  loquaris  quasi  tecum  Vp  Ep  F  G  (welche  beiden  noch  hinzufügen:  Quanti 
taies  amicos  habere  uoluerunt,  cum  ipsi  talesesse  non  possent).  Mit  F6 
stimmt  Vßd  VI,  83  uberein ,  nur  dass  er  ut  tecum  und  et  ipsi .  . .  possunt  liest. 
—  In  E|,  cod.  Steph.  sind  die  Worte:  „Seruandus  .  .  .  ego"  hinzugefügt»  wobei 
Erasnius  die  Bemerkung  macht:  Haec  in  quodam  exemplari  reperi,  sed  mihi 
uidentur  a  qaopiam  adiecta  e  glossemate**.  Man  sieht,  wie  späterhin  diese 
Sentenzen  erweitert  und  TOrflacht  wurden. 

21  =22  Quid  sis  interest  quod  non  habeas  Y,  Quid  sis  interest  non  quid 
(quid  non  E|)  habeas  E.  Quis  sis  interest  non  quis  habearis  Vp  Ep.  Quid  sis 
interest  non  quid  habearis  VBd  VI,  67  Gr.  Quid  ipse  sis  interest  non  quid 
habearis  F  G  (vgl.  Or.  636,  R.  414). 

22  =»21  Quam  magoarum  uirium  est  negligere  laedentem  Vp  Ep  F  G  (die 
noch  beifügen  qui  enim  uindicat,  sentit).  Vgl.  R.222  (fr.  ine.  fab.  LXXIII,  Sen. 
Epist.  04,  28)  Iniuriarum  remedium  est  obliuio,  welcher  Spruch  auch  so  Ter- 
indert  vorkommt  Magnanimi  (Bothe  -no)  iniuriae  remedium  obliuio  est  (est  r. 
obl.  Bothe). 

23  si  non  te  turba  deriserit  VE.  Nondum  felix  es  si  nondum  te  turba  deri- 
det  Vp  Ep  F  (om.  „te"*  VBd  V,  83),  vgl.  Or.  838,  R.  531.  Natürlich  ist  deriserit 
zu  schreiben. 

24  Qui  uis. .  .primum  concendere  noii  V.  contemnere  et  contemni  E.  pri- 
mum  contemni  Vp  F  G  (contemnere  et  contemni  Ep).  Es  scheint  zu  schreiben 
contemnere  te  contemni,  vgl.  VBd  V,  38  spernere  se  sperni. 

25  ut  eunkVp  F  G.  Ähnlich  ist  Ruf.  85  Delibera  prtusquam  agas  et  ante- 
quam  agas  prouide  quäle  sit  quod  facturus  es. 

26  om.  „te**  .  .  .  faciet .  .  .  om.  „taman*'  et  „inuidia''  V.  om.  „^f*  et 
„tuo"  .  .  .  facias  .  .  .  om.   „tarnen"   E.   —    Id    agas    ne    quis  merito    tuo  te 
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27  querit. 

28  om.  ^est«  aß.  —  cultor  dei  ß. 

29  abstinebis  alieno  sanguine,  abstinebis  alieno  malrimonio  a. 
—  abstinebis  (m.  2  Abstine  ab)  a.  s.  ß. 

31  minlsterium  a. 

32  Non   uiaes   aiiter  in  foro,    aliter  in  solitadine  «.  --   om. 
»el«  ß. 

33  Nihil  petas. 

oderit  Vp  Ep  (Ep,  P  tuo  te  merito  ne  quts)  (rgl.  Or.  289»  R.  206).  Nain  si 
nuUos  iairoicos  tibi  (tibi  parit  Ep^)  iniuria  multot  timeD  iauidia  Vp  Ep.  Nam 
etsi  ...  tibi  facit  i.  oonnvllos  tarnen  facit  inuidia  G  und  VBd  V,  83  (der  aber 
BBultoa  tarnen  liest).  In  anderer  Form  lautet  diese  Sentenz:  Quainvia  agaa  id 
ot  ne  . . .  oderit  erunt  tarnen  qui  semper  (Ept  aemper  qui)  oderint  Vp  Ep 
P  G  (wo  quaerant  tamf  n  aemper  qui  oderint  steht).  Quamuis  agas  ut  ne  quia 
luo  merito  te  oderit  erunt  tarnen  semper  qui  te  oderint  VBd  V,  135«  —  Die 
beiden  Sentenzen  sind  getrennt  tu  schreiben  oderit.  Etst  etc. 

27  quaerit  Vp  Ep,  Tgl.  Or.  866,  R.  810; 

28  cultor  dei  V  E.  Non  aspicias  quam  plenas  quisque  roanua  deo  aed  quam 
pures  admeueat.  Non  enim  aliter  nisi  optimus  animus  pulcherrimus  dei  enltos 
est  Vp  Ep  G.  Non  .  .  .  plenas  sed  quam  puras  quis  deo  manua  afferat  admo- 
ueat  Non  enim  etc.  VBd  V,  31.  Non  aspicias  quam  plenas  quisque  deo  manua 
notes  sed  quam  puras  admooeat.  Non  aliter  pulcherrimus  dei  cultus  est  animus 
nisi  fuerit  optimus  F.  —  Es  ist  offenbar  cultus  zu  schreiben  und  et  ror  pulcher- 
rimus zu  streichen,  vgl.  Sent.  Pyth.  bei  Joann.  Damase.  IX,  p.  640  5u9ta  t$ 
3tf  7v«df&)3  «70^19;  ähnlich  ist  Lact.  Div.  Inst.  VI,  24  Quisquis  igitur  his  omni- 
hua  praeceptis  caelestihus  obtemperauerit,  hie  cultor  est  ueri  dei»  euius  sacri- 
6cia  sunt  mansuefudo  animl  et  uita  inoocens  et  actus  honl. 

29  Die  Sentenz  scheint  im  Sang.  «  richtig  flberliefert  zu  sein.  Ähnlich  ist 
Lact.  Dir.  Inst.  V,  10  a.  E.  Quo  modo  enim  sanguine  absliaebunt  .  .  .  quo 
modo  pudtcitiam  tuebuntur? 

30  om.  „amieis  fidem*  VE.  Praestabis  p.  p.,  c.  dilectionem,  praestabia 
amieis  fidem,  omnibos  acquitatem  Vp  Ep  FG.  Pietatem  parentibua  praesta, 
indulgentiam  amicis,  operam  ciuibus,  Gdem  eliam  hostihus  P.  Ähnlich  ist  Isoer. 
ad  Dem.§.16ro0^  filv  5tou;  ^oßoO,  rou(  ^c  7oyc(C  Wfi«,  robf  dk  fCkovg  olIcx^^ov^ 
rote  ^<  v6fA0c(  }rs{5ou ,  Selon  bei  Stob.  Flor.  3,  70  fikovi  t^vißn ,  7ovtr;  aidw. 
Die  Worte  „amicis  fidem*  sind  nicht  zu  verdächtigen. 

31  Respue  crudelitatem  et  matrem  crudelitatis  iram  Vp  Ep  F  G  VBd  V,  136 
(vgl.  133  Ira  crudelitatis  matcr  est). 

32  Noü  aliter  uiuas  .  .  .  om.  „et'  V  E  Vp  Ep  F  (der  Non  uiuas  aliter 
lieat),  Tgl.  Or.  839,  R.  791. 

33  Nihil  p.  V  E.  Nihil  petaa  quod  negaturus  es  (sis  VBd  V,  54)  Nihil 
negabis  qaod  petiturus  es  Vp  Ep  ood  auch  F  G  (aber  in  umgekehrter  Ordnung 
und  am  Schlüsse  petiturus  eris). 
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34  Pacem  cum  omnibus  habebis,  bellum  com  uiciis  a^. 

35  in  quod  aß  (in  id  quod  ß  m.  2).  —  in  id  etiam  ceteroa 
putet  furire  a  (^in  idem  ceteros''  sed  in  ras.  j3). 

36  non  melioribus  uuU  ttj3.  —  pluribus  di^plicere  a. 

37  Si  uis  a.  —  efSce  te  ut  aß. 

38  BoDum  est  non  iaudari  sed  esse  laudabiiem. 

39  est  uitare  quod  non  potes  praeterire  a.  —  uitare  non  potes  ß. 

40  fehlt  in  a.  —  om.  „autem^  ß. 

41  homines.  R  bene  enim  a.  —  mereor  bis  sed  a,  mereor  ego 
(m.  2  ni.  bis)  ß. 

34  Pacem  cum  hominibuft  habebis  cum  uitiis  bellum  VE.  Pacem  cum 
omoibut  (hominibus  Epg  F  G)  habebis  bellum  cum  uitiis  Vp  Bp  F  G.  Pacem 
liabeto  cum  hominibus  cum  uitiis  bellum  YBh  IX,  102.  Cum  hominibus  pacem 
bella  cum  uitiis  habe  Fabr.  45.  —  Ygl.  R.  682.  —  Sen.  de  ira  2»  28  Magna  pars 
hominum  est  quae  non  peccatis  irascitur  sed  peccantibus, 

35  in  quod  E,  In  id  putet  etiam  eeteros  f.  Y£,  ut  in  quo  ipse  insanit  in 
idem  putet  omnes  furire  YBh  IX,  102  YBd  Y»  114.  —  Omnis  affeetus  habet  ut 
in  hoc  quod  (ut  in  eo  in  quo  G)  ipse  insanit  eeteres  fnrere  putet  F  (in  idem 
putet  oeteros  furere  G).  Die  Stelle  aus  dem  conc.  Turon.  II,  c.  14  haben  wir 
schon  früher  angeführt.  —  Ygl.  Or.  327,  R  228  Insanus  omnis  furere  credit 
eeteros. 

36  non  melioribus  uult  YE.  Ans.  S.  s.  s.  2,  2  Bono  probari  malo  quam 
mullis  maus. 

37  auch  Yp  Ep  YBd  YI,  67  (wo  affice  prius  steht).  Uis  omnibus  eaae 
notus?  norts  neminem  F.  —  Ygl.  Or.  782,  R.  3tf6. 

38  fionum  est  non  Iaudari  et  esse  laudabiiem  Y  E.  Quam  magnum  est  non 
isudari  et  esse  laudabiiem  Yp  Ep  YBd  YI,  69,  vgl.  Or.  601.  R.  396.  Die  Sangg. 
haben  die  ursprungliehe  Form  des  Spruches  richtig  erhalten. 

39^ om.  «»Morieris*  Y  E.  non  poteris  Y  (non  potes  E).  Stultum  est  timere 
quod  uitari  non  potest  Yp  Ep  F  (wo  mutari  steht);  Tgl.  Or.  730,  R.  7tf2.  Die 
Sentens  stammt,  wie  die  folgenden  40,  41,  43,  aus  dem  Buche  de  remediis  for- 
tuitorum  (2,  3). 

40  Male  obtnentur  (opinentur  E)  de  to  .  •  .  Malis  displicere  est  1.  V  E. 
Opinantur  de  te  homines  male,  sed  mali.  Displicere  enim  maus  Isudabile  est 
(Malis  enim  displicere  laudabilo  est  YBd  YI,  67  P  S)  Yp  Ep.  Opinantur. .  .mali. 
Omnibus  enim  displicere  malis  Iaudari  est  F  G.  Ausserdem  kommt  noch  einsein 
der  Spruch  vor  Malis  displicere  Iaudari  est  Yp  Ep  G.  —  Ygl.  de  rem.  fort.  7,  1 
Male  de  te  opinantur  homines.  Sed  mali  .  .  .  nunc  malis  displicere  Iaudari 
•est.  Ahnlich  ist  Plaut.  Bacch.  118  Mali  sunt  homines  qui  bonis  dioiint  male. 

41  neseiunt  non  quod  merearis  sed  quod  solent  ipsi  Y  B.  —  Ygl.  de  rem. 
fort  7,  2  Male  de  te  loquuntur.  Bene  enim  neseiunt  loqui;  faciunt  non  quod 
mereor  sed  quod  solent.   Ähnlieh  ist  Stob.  Flor.  19,  5  nXdroiv  Xoidopovfwvec 

•wird  nvoff  Xfyt,  f<j>i5,  x«xä>;,  intl  xakuis  oux  fyctäti. 
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42  loquunfur  male  ß.  —  loqunatur  sed  iamerilo  quod  loquuotur 
R  non  moleatom  meeum  est  („est*  auch  J3)  sed . . .  si  enim  iDmerifo 
innocenciae  meae  (so  auch  ß)  ou  In  a  folgt  dann  noch :  Haie  de  te 
loqoimtur  homines  R  gaudeo  si  mentiantur  doleo  si  uera  dicunt.  Male 
de  te  loquuntur  homines  R  dum  me  lazerant  se  maculant. 

43  Noli  patriam  inquirere;  ibi  enim  est  patria  tua  ubi  bene  tibi 
faerit.  illad  •  .  .  non  in  patria  sed  in  homine  est  et  non  in  loco  a. 
—  per  qaod  est  bene  •  .  .  non  in  loco  („est  add.  m.  2)  sed  in 
homine  ß. 

44  om.  „est''  a.  ^  animo  magno  dispicies  ccß. 

45  maximae. 

46  is  qui  ß. 

47  deo  ntsi  denm  a. 

48  Honestam  est  ß. 

42  male  VE,  om.  ,si  m.  non  q.  loqauDtur**  Y,  non  qaod  \,  ianoeenciae 
meae  V,  uera  obieetnros  Y  £. 

43  in  patria  tua;  patria  tua  est  abicumqne  bene  es  Y  E.  Ygl«  de  rem«  fort. 
8»  2  Non  eris  In  patria.  Patria  est»  ubiconqae  bene  es.  Ulud  autem  per  qaod 
bene  est»  in  homine,  non  in  loco  est.  —  Patria  est.  ubioanque  bene  uiieris  Yp 
Ep  G.  Patria  tua  est  ubi  uixeris  bene  F,  Tgl.  Or.  343,  R.  68$,  fr.  iac.  trag.  40 
(Cie.  Tusc.  Y,  37,  108)  patria  est  ubieamque  est  bene.  üavplg  ivvi  n&a*  iv*  &v 
Kpaxmg  rt;  cv  Aristoph.  Plut.  1151. 

44  om.  „est  in  rebus  humanis'*  Y  B.  —  Nihil  est  magnum  in  r.  h.  nisi  ani- 
roua  despieientis  YBd  Y,  73.  —  nisi  animus  magna  deepiciens  Yp  Ep  F  G.  Diese 
I«eseart  rerdient  unbedingt  den  Yoraug;  vgl.  Lact.  Ditr.  Inst.  Yl,  11  Magni  et 
exeelsi  animi  est  despicere  et  calcare  mortalia. 

45  maiimae  Y  E  Yp  Ep  F  G  P.  —  Natflrlich  ist  maiimae  sa  schreiben. 

46  habet  is  qui  Y  E.  habet  is  qui  nimioro  Yp  (minimum  Ep).  Plurimum 
habet  ia  qai  minima  cupit.YBd  YI,  77  (der  aber  76  den  gewöhnlichen  Text 
gibt).  —  Ygl.  ine.  fab.  fr.  65  Is  minimo  eget  morlalis  qui  minimum  cupit  (Sen. 
Epist.  108,  11,  Or.  343,  R.  242,  Wdlfflin  Caec.  Balb.  p.  23).  Quis  plurimum 
habet?  is  qai  minimum  cupit  Or.  655,  R.  721.  Quis  diues?  qui  nil  cupiat.  Quis 
pauper?  auarus  Aus.  S.  s.  s.  1,  3  (s.  auch  n.  57). 

47  om.  „deo<<  .  .  .  imitari  deum  Yp  Ep.  —  Ygl.  Or.  G33,  R.  712.  Die 
Quelle  ist  Sen.  de  benef.  lll,  15,  4  Qui  dat  beneficia,  deos  imitatur.  Die  Um- 
wandlung des  deos  in  deum  ist  bemerkenswerth ,  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
häufig  ehristliche  Schriftsteller  in  Citaten  ein  diis,  Jone  u.  dgl.  in  n^o^  u.  fi. 
verwandelt  haben. 

48  Ahnlieb  ist  SeD.£p.  3,2post  amieitiam  credendum  est,  ante^  amicitiam 
iodicandum. 

49  Itaque  seroper  ab  allo  iacipiat  disseosio,  a  te  uero  reconcüiatio  YBd 
Y,  133,  Yl,  88.  Dissensio  ab  aiio,  a  te  sit  conciliatio  Fabr.  49.  —  Ygl  Stob 
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SO  aliorum  (m.  2  ainicorum)  ß.  —  immo  succurre  cuiuiae  aß. 
81  res  obtime  parant  aduersae  autem  certissime  (aduersae  cer- 
tissimos  ß)  probant  aß. 

52  iiaque  loquax  iDimicus  minus  pffendit  quam  tacitus  a.  — 
Hiezu  fügen  noch  beide  codd.:  Cuius  enim  ira  se  denudat,  illius 
quaerit  ad  noeendum  oecasionem. 

53  intellegi  a. 

64  Agnosee  amat  quod  non  uult  ostendere  a.  —  In  ß  ist  dieser 
Spruch  am  unteren  Rande  von  zweiter  Hand  beigeftigt. 

55  aeeipientibus  prodest  quam  dantibus. 

56  et  spes  ipsa  a. 
58  imperare  te  a. 

69  Nullum  magis  eonsciuro  p.  t.  a«  eonscium  magis  p.  t.  ß.  — 
alium  enim  ß.  —  om.  „autem^  a. 

Flor.  84,  19  ^Apivrtnno^  (friot  irpdc  rdv  aÜskfif  fie'fxv^jffo  orc  rij^  fjiev  dtaor«- 
fftfag  ab  iip^rti,  p7?  ^i  ^caXuffea>$  ^7oj. 

50  immö  potius  Yp  Ep  P  G  VBd  VI,  88.  —  Vgl.  Isocr.  ad  Dem.  $.  2S  ouron^ 
äpiota  XP^^**  To^^  ^^^otf  t  ^«v  f*^  Kpo^iLhi^g  väg  irap*  /xcivuv  ^r^9(t;,  oXX*  ovrs* 
n&flt\vog  «uTOtf  h  rot 5  x&tpotj  ßo>j5^5. 

51  Amicos  res  optimae  (opimae  Ep)  parant  aduersae  probant  Vp  Ep  G.  — 
res  optime  parant  P.  —  Die  Leseart  des  Sang,  a  ist  richtig.  —  Vgl.  Or.  821, 
R.  785.  —  Aus.  S.  8.  8.  2,  6  und  7  Flures  amicoa  re  secunda  compara,  Paueos 
amieos  rebus  aduersis  proba. 

52  Perniciosiora  sunt  P.  Peiora  .  .  .  aperta.  Propterea  te  loquax  inimi- 
cus  tatiorem  quam  taciturnus  ostendit  Vp  Ep  (inimicus  minus  quam  taciturnus 
offendit  Ep»  F  G).  In  F  findet  sich  noch  der  SpriAh  ,,Ira  quae  tegitur  nocet^. 

53  om.  V.  Der  Satz  erinnert  seiner  Fassung  nach  an  die  sententiae  Var- 
ronis,  eben  so  130. 

54  Agnosee  V.  Ignosci  amat  qui  quod  odit  ostendit  E.  Übrigens  bekennen  wir 
aufrichtig,  dass  uns  diese  und  die  Torhergehende  Sentenz  ziemlich  dunkel 
erscheinen.  Dem  Sinne  und  theÜweise  auch  der  Dberlieferong  entspräche :  Mira 
ratio»  quae  uultpraedicari,  quod  non  uult  ostendere.  Doch  bleibt  hier  alles  unsicher. 

55  Eben  so  in  Vp  Ep  G.  Ein  ähnlicher  Gedanke  bei  Sen.  Ben.  4,  15»  1. 
Man  bemerke  den  Ausdruck  e]eemosynas=:beneficium. 

56  Ex  spe  praemii  s,  f.  1.  Vp  Ep  F.  Et  spes  praemii  solatium  est  laboris 
Gr.  Vgl.  Or.  210,  H.  720. 

57  Tgl.  n.  46.  Sen.  Epist.  2,  6  Non  qui  parum  habet,  sed  qui  plus  eupit 
pauper  est.  Ep  108, 9  Desunt  ioopiae  multa  auaritiae  omnia,  vgl.  Or.  325,  R.12i. 

58  Vp  Ep  F,  Tgl.  Or.  549,  R.  687.  Pecuniae  imperare  non  seruire  conuenit 
Fabr.  264. 

59  Nullum  peccatorum  t.  eonscium  .  .  .  quam  te  ipsum :  alium  enim  effu- 
gere  potes,  te  nunquam  VBh  IX,  102.  —  alios  poteris  P.  —  Vgl.  Aus.  S.  s.  §.  7,  1 
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60  sibi  ip^i  diues  uidetur  a.  —  sibi  (m.2  adJ.  „aliquid'')uidetur. 
62  felicitatem  submitte  a. 
.    63  In  aß  steht  blos  Infelicis  inoocentia. 
64  Nequicia  ipsa  est  poeoa  sui  «.  —  pena  sui  j3. 
66  continebis  si  e.  cogitaberis. 
68  Inhonesti. 

Tarpe  qaid  ausuras  te  sioe  teste  Urne;  ?gl.  codd.  P.  bei  Wölfflin  Caes^  Balb. 
n.  65»  p.  42  CoDscieDtiam  quam  faroam  intende;  faraam  eniin  saepe  poteris  faU 
lere»  conscientiam  numquam. 

60  uidetur  diues  Vp  Ep  F  VBd  VI,  76,  Tgl.  Or.  652,  R.  720.  Es  ist  jeden- 
falls „uidetur  diues''  eu  schreibeo. 

6i  Multos  timere  debet  quem  multi  timent  Vp  Ep  VBd  V,  136,  Joanm 
Saresb.  VHI>  14  Or.  444.  —  Res  uera  est  qui  a  multis  timetur  multos  timet  Vp 
Ep  F  G  VBd  V,  74.  —  Vgl.  Dec.  Lab.  fr.  ine.  3  Necesse  est  multos  timeat  quem 
multi  timent  (Sen.  de  ira  11,  11.  3),  Aus.  S.  s.  s.  4,  5  Multis  tarribilis  caueto 
multos.    Anton  Senn,  ircpl  ßaaikitan  6  iroXXot;  ^ oßtpd^  wv  iroXXoO;  fußtla^ta, 

62  In  felicitate  se  erigere  est  felicitatem  submittere  Vp  Ep,  ?gl.  Or.  745, 
R.  755. .  Cleobul.  bl  Stob.  Flor.  111/79  a:  t^iropoOyra  fAig  urcp^Q^oeyov  «fvai,  airo« 
pouvra  p.1^  rourcivoOff^ai. 

63  Infelieis  ionoceotia  (wie  aj3)  V,  Uera  felicitas  ioaocentia  est  E.  Infeliee 
felicitaa  est  innocentia  Vp  Ep  (Terbuoden  mit  64),  fgl.  Or.  305,  R.  155.  Man 
muss  schreiben  Uera  felicitas  infelici  est  innocentia ;  vgl.  Sen.  Controv.  111 ,  16 
(p.  207  ed.  Bip.)  Magnuro  est  praesidium  in  pericuiis  innocentia. 

64  pena  sui  est  Vp  Ep  FG  (rerbunden  mit  65)  VBd  V,  106  (om.  «ipsa"). 
Vgl.  Sen.  Epist  81,  22,  07,  14  Prima  illa  et  maxima  peccantium  est  poena  pec- 
casse  .  .  .  sceleris  inacelere  supplicium  est,  Plaut.  Most  537  Nihil  est  mise- 
rioa  quam  animus  hominis  conscius. 

65  Nam  mala  .  .  .  numquam  Vp  Ep  F,  vgl.  Or.  872,  R.  813.  —  Numquam 
seevra  est  praua  eonseientia  Or.  518,  R.343.  —  Bei  Seneca  finden  sich  mehrere 
ähnliche  Stellen,  die  als  Quelle  für  den  Spruch  gelten  können :  Ep.  105, 8  Tutum 
aliqaa 'res  in  mala  eonseientia  praestat,  nulla  securum,  Ep.  97,  13  Tuta  scelera 
esse  posaunt,  secura  non  possunt.  Hipp.  161 — 163  Quid  poena  praesens,  con- 
seiae  mentis  pauor,  animusque  culpa  plenus  et  semettimens?  Scelus  aliqua 
tutum,  nulla  seeurum  tulit. 

66  Die  Leaeart  der  Sangg.  verdient  offenbar  den  Voraug. 

67  om.  (»oportet*  V.  Äbnlieh  Sen.de  ben.  2,  11  qui  dedit  beneficium 
taeeat,  narret  qui  accepit.  Aus.  S.  s.  s.  6,  4  und  5  Tu  hene  si  quid  facias,  non 
meminisse  fas  est.  Quae  benefacta  accipias,  perpetue  memento.  codd.  P.  bei 
Wdlfflin  Caec.  Balb.  n.  32,  p.  40  Acceptum  beneficium  aeternae  memoriae  infi- 
gendum.  Menand.  Monost  749  x^P^^  "kaßw  fU(AviQ9o  xotl  doü;  imXddou.  — Vgl. 
Or.  73,  R.  48. 

68  lohoneata  res  est  suos  uincere  :  satis  est  potnisse  punire  Vp  Ep  G.  — 
Vgl.  n.  83. 
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69  penarum  est  j3. 

70  amicicias  moderate  exerce. 

71  Uanitatis  similiter  depone. 

72  Imago  ergo  animi  a. 

74  silencii  temperamentum. 

75  miseetur  ß. 

76  Neminem  cito  laudaueris  aß.  —  te  cum  bis  aß. 

77  Quia  uitium  omnia  credere  et  uitiam  est  n.  c.  a.  ^  uitium 
est  nihil  c.  ß. 

78  Nach  ^abutendum"  filgen  beide  codd.  hinzu:  ut  ne  a 
Buperioribus  condemneris  (condemuaris  ß)  nee  ab  inferioribus 
timearis. 

69  Vgl.  D.  68. 

70  Der  cod.  P  gibt  diese  und  die  folgende  Sentenz  dem  Sinne  nach 
richtig:  Inimicitiani  tarde  tuscipe,  moderate  exerce,  fideliter  pone.  nAmicitias" 
wie  „Uanitates**  sind  sinnlose  Einschiebsel,  similiter  eine  Corruptel  des  ursprfing- 
lichen  fideliter;  aber  inimicitias  ist  ohne  Zweifel  beiEubehalten. 

71  Vgl.  n.  70.  Uanitates  similiter  depone  V. 

72  und  73  Imago  animi  sermo  est ;  qualis  est  uir  talis  oratio  Vp  Ep  G, 
▼gl.  Or.  862,  R.  808.  ^  Für  den  ersten  Tbeil  vgl.  Sol.  bei  Diog.  Laert.  I,  68  6 
piv  Xo^o;  f?deaXov  r£jv  fp7a>v,  für  den  zweiten  Sen.  Episf,  114, 1  Talis  homini- 
bus  fuit  oratio  qualis  uita. 

74  aileniii  temperamentum  V  E.  Teno  scmper  uocis  et  silentii  tempera- 
mentum Vp  Ep  VBd  V,  92;  170,  Vi,  29  (wo  sich  damit  n.  9  verbunden  findet:  in 
hoc  tarnen  incumbe,  ut  libentius  audias  quam  loquaris;  ebenso  G,  wo  aber  et 
in  hoc  incumbas  steht),  vgl.  Or.  861,  R.  807.  Die  richtige  Leseart  ist  offenbar 
temperamentum. 

75  miseetur  Vp  Ep,  vgl.  Or.  622,  R.  710.  Aequo  animo  qui  maus  miseetur 
est  malus  Fabr.  16. 

76  om.  „cito**  .  .  .  cum  diis  V  E.  Neminem  cito  accasaueris  cito  lauda- 
ueris Vp  Ep  F  Gr.  Neminem  cito  accusaueris  uel  laudaueris  VBd,  V,  92  (iaud. 
uel  acc.  V,  170).  Neminem  cito  accusaueris  neminem  cito  uituperaberis :  sempor 
tecum  alterutrum  facis  testimonium  dare  P,  vgl.  Or.  832,  R.  786. 

77  Utrumque  uitium  est  null!  credere  et  omnibus  Fahr.  362. 

78  Utendum  est  diuitiis  et  non  abutendum  ut  ncc  inde  (om.  „inde'  Ep«) 
a  superiorilius  contemnaris  nee  ab  inferioribus  timearis  Vp  Ep  G.  Es  sind  hier 
offenbar  zwei  Sentenien,  die  mit  einander  nichts  zu  thun  haben,  versohmolien. 
Denn  dass  die  letstere  Sentenz  selbständig  ist,  zeigt  Aus.  S.  s.  s.  6,  1  Nolo 
minor  nie  tlmeat  despiciatque  maior. 

79  om.  V.  —  NoHum  p.  esse  locum  s.  t.  Vp  Ep  F,  locum  esse  Gr.  Vßd  VI, 
35  (der  aber  V,  92  und  170  Nullum  sine  teste  locum  esse  putaueris  liest).  — 
Vgl.  Or.  510,  R.  674.  —  Ähnliches  bei  Lact.  Div.  Inst.  VI,  24. 
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80  Excasaeionem  uicium  est  quaerere  sed  relinque  omnia  ad 
deüm  aß  (wo  sed  [deo  m.  2]  derelinque  omnia  steht).  —  Dann 
fQgen  beide  noch  hinzu:  Datam  uitam  quoeienscamque  dabiiaueris 
Sit  eripienda  a  te,  quoniam  data  eripi  potest  erepta  reddi  non  potest. 

81  subecit. 

82  Est  enim  dil'ficiie  a  (Est  enim  ditIGcillimum  ß). 

83  Bene  iraseitur  iniquus  a  (Beiie  inique  irascitur),  q.  s.  irasci- 
tar  si  in  dolore  a  (sine  dolore  ß). 

84  lieens  tibi  d.  a. 

85  Magnarom  eiiam  rerum  a.  —  adfuerit  aß. 

86  und  87.  Nobilitas  animi  gcnerositas  sensus.  Nobilitas  hominis 
generosus  aiiimus  a.  Iq  ß  steht  blos:  Nubilitas  enim  hominis  gene- 
rosus  animus. 

88  qai  senectutem  aß.  —  quam  qui  in  otium  uenit  et  tunc  labor 
incipiat  aß  (letzterer  et  tunc  incipiat  laborare). 

80  om.  V.  —  Excasationem  quaerere  uitiuiii  (cet.  om.)  B.  —  Excusatio« 
nem  q.  a.  ett:  omnia  ad  deum  relinque  Vp  Ep  G.  —  Exeusatiooem  quaerere 
aitiis  suis  est  omoia  deo  delegare  P,  was  Wölfflio  für  verstfiodiich.  bült»  wah- 
rend ich  darin  keinen  Sinn  entdecken  kann.  Mir  scheinen  vielmehr  die  beiden 
Sentenxen  von  einander  ganz  unabhängig  au  sein:  Excusationem  quaerere 
uitium  est  und  omnia  ad  deum  relinque  (vgl.  Ruf.  266  Omnem  magis  causam 
refer  ad  deum).  Was  deo  Beisatz  in  den  Sangg.  anbetrifft,  so  scheint  er  aller- 
dings eine  Sentenz  zu  enthalten ,  aber  in  so  zerrütteter  Gestalt,  das«  der  Sinn 
gar  nteht  erkennbar  ist;  man  vgl.  noch  Fabr.  63  Eripere  uitam  nemo  non 
homini  potest,  angeblieh  aus  Seneca's  Thyestes,  wfihreud  die  Stelle  vielmehr 
aus  Phoen.  i52  entnommen  ist.  • 

81  om.  V.  —  Potandaa  est  recte  fortior  qui  cupiditates  tamquam  hostes 
subieit  Vp  Ep  (quam  qui  hostes  VBd  VI,  25).  —  Vgl.  Or.  808,  R.  510. 

82  om.  V.  —  Est  difficillimum  opus  se  i.  u.  P.  Anton,  ircpl  «^ami^  xotl 
iipvjvtii  als  Spruch  dea  Derookritos:  vi  vixäv  aOröv  lavröv  iraaojv  vtxwv  irpeurv} 
xal  apiffTifi, 

83  om.  V.  —  Vgl.  n.  67. 

84  Talem  diligentiam  exbibe  in  amieicits  eomparandis,  ut  ne  incipias 
amare,  quem  deineeps  possis  odisse  Vp  (ut  incipias  Ep,  ne  ioe.  Ep«  und  so  FH, 
wo  noch  amicis  steht). 

85  Bonarum  magnarumque  rerum  etiamsi  suceessus  non  adfuit  h.  est 
i.  c  PS. 

86  und  87  ,,hominis''  scheint  die  richtigere  Leseart. 

88  qui  senectutem  ad  locum  quam  in  otium  et  tone  V.  —  Die  letzten 

Worte  scheinen  doch  kein  blosser  Zusatz  zn  sein;  vielleicht  lautete  die  Sentenz 

ursprünglich:  H.  est  quem  senectus  ad  otium  retulit  quam  qui»  cum  cum  in 

otio  innenerit,  tunc  incipit  laborare.  —  Für  den  Gedanken  vgl.  Sen.  Cpist.  23,  IK 

Siizb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  im.  4 
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89  Turpe  praebet  spectacultHn  aeger  anirous  ß  (in  a  fehlt 
„praebet"). 

90  Numquam  tristis  eris  si  quociens  (eris  si  ß)  tibi  ipsi  incom- 
modo  uixeris  aß  (von  zweiter  Hand  hat  ß  Numq.  t.  facies  sii 
tibi  etc.). 

92  om.  „cum^  aß. 

93  Quomodo  potentiam  tuebor  optima  (eet.  om.)  a,  Qoomodo 
potentiam  optime  toebor  (m.  2  optinebo  inpoteotia)  quam  occasionis 
(„potentia^  ante  „occasionis^  s.  I.  add.  m.  2)  ß. 

94  Tenet  locum  proximiim  innoeenciae  confessio :  ubi  confessio 
irae  Ibi  remissio  a. 

9K  Seueritas  abnio  (in  uitio  m.  2  /3)  est»  qnia  proximus  iusti- 
tiae  locus  seueritas  aß. 

96  Bonus  iudex  est  qui  dispensare  potest  non  tantum  a  (in  ß, 
wo  von  zweiter  Hand  geschrieben  wird :  ^Bonus  iudex  est  qui  nouit 
dispensare  non  tam  quod  damnandum  sit  sed  quatinus**,  ist  die 
ursprüngliche  Hand  durch  eine  Rasur  ganz  zerstört). 

97  s.  n.  9K. 

98  Quietissime  agerent  a.  —  duo  haec  uerba  aß.  -^  a  natura 
rerum  toilerentur  a,  natura  rerum  omnium  toUerentur  ß. 

Quiätm  uero  tanc  incipiunt  (uiuere)  cum  desineodam  est;  13,17  Quid  ett  tur- 
pius  quam  senex  uiuere  incipiens?  wgh  Or.  481,  R.  661. 

89  praebet  spectaculum  Vp  Ep  6  VBd  Y,  107  (der  noch  aeger  animus 
liest)  F  (wo  turbae  steht).  Vgl.  Or.  47,  R.  556. 

91  HoiA)  sum  quum  deuitabo  secularium  rerum  V. 

92  om.  „cum*  V.  —  „cum*  ist  jedenfalls  zu  streichen. 

93  „impotentia  occasionis*  ist  sinnlos;  vielleicht  potentia  occasionis,  so 
dass  zwischen  potentia  und  potentiam  eine  Art  Wortspiel  stattfindet« 

94  Proximum  ad  innocentiam  tenet  locum  uerecundia  et  peccati  confessio 
Yp  Ep  (uerecunda  peccati  Ep^),  uerecunda  confessio  F  G.  Ygl.  Or.  851,  R.  799. 

95  Die  Sangg.  verbinden  vielleicht  richtig  diese  Sentenz  mit  n.  97,  obwohl 
die  Herstellung  des  Textes  unmöglich  ist. 

96  Bonus  iudex  est  qui  nouit  dispensare  quod  dandum  est  et  quatinus  Yp 
Ep  G.  Man  bemerke,  wie  die  zweite  Hand  im  Sang,  ß  mit  den  Lesearten  der 
prov.  Sen.  übereinstimmt. 

97  YgL  Or.  103,  R.  107  Bono  iustitiae  proxima  est  seueritas. 

98  a  natura  Y  E.  —  Quietissime  uiuerent  homines  in  terris  si  duo  uerba 
toilerentur,  sc.  meum  et  tuum  Yp,  Ep,  si  duo  uerba  de  medio  toilerentur  meum 
sc.  et  tuum  YBd  Y,  135,  YI,  77,  si  duo  uerba  tollerent  meum  et  t.  F;  vgl. 
Or.  638,  R.  715.  Aristides  II,  p.  331  vd  fäp  ov  rd  o6v  rovro  aXX'  ifA^v  apx^ 
ndayjg  ^tXoveixtag. 


Beiirfige  zur  Kritik  des  L.  Aanieus  Seoeca.  S  i 

99  timet  quam  timendus  est  a. 

100  amici  tui  a. 

101  und  102  irritat.  —  indiget  pecunia  si  tibi  est  cuius  usura 
morbus. 

103  esse  diues  a]3.  —  om.  „et  felix**  a. 
10£  antea  tibi  ipsiinet  dicito  quam  aliis  a,  antequam  aliis  tibi 
dicito  ß. 

106  alter  semper  insanit,  alter  interdum  irascitur  aß. 

107  frueris  bonis  a. 

99  Q.  p.  t  qaam  timidus  est  Yp  Ep  YBd  VI,  11,  rgl.  Or.  616,  R.  406.  Man 
konnte  nun  allerdings  «timendus*'  rertheidigen ,  mit  Rficksicht  auf  die  ^^uale- 
snada  fames*,  aber  ,»timida8'  rerdieot  entschieden  den  Voraug,  vgl.  Lact.  Dir. 
Inst.  VI,  17  Nemo  dubitat  quin  timidi  et  imbecilli  sit  animi  tat  dolorem  metaere 
aot  egestatem  aut  exiliura  (Sen.  Epist  14,  3). 

100  VBh  IX,  102  Uires  tuss  magis  amici  beneficiis  quam  inimici  iniuriis 
aentiant«  was  doch  einen  Sinn  gibt,  wfthrend  die  gewöhnliche  Leseart  rein 
sinnlo«  ist.  Aber  nicht  mit  Unrecht  vermuthet  Orelli»  dass  dies  nur  eine  Ver- 
besserung einer  alten  heidnischen  Sentenz  ist,  die  uns  die  pror.  Sen.  und  sent. 
Syri  erhalten  haben :  Uires  tuas  amici  beneficiis,  inimici  iniuriis  sentiant  Vp  Ep 
F  G,  Tgl.  Xen.  Corom.  11,  3,  14  xal  jai^v  frXiiorou  ^f  doxt?  avi^p  ^tracvou  ^^lo; 
f^ac,  £(  3lv  fJ^dcv^  rovc  (xiv  iroXtfiiod;  xotxw^  iroieuv^  rou;  dl  ^iXou; 
(vejyycT&v. 

101  und  102  irritat  ideo  semper  indigea  pecunia  si  tibi  est  cui  ius  usura 
morbi  V,  irritat.  Homo  semper  indigeos  pecunia  seit  cum  eius  rooribus  conue- 
nire  £,  ygl.  Or.58,  R.560  (Or.  59.  R.37).  Ruf.  138  Inexplebilia  est  omnis  cupi- 
dttas ;  propter  ea  et  semper  indiget.  Die  folgenden  Worte  bilden  eine  selbstSn« 
dige  Sentenz,  deren  Sinn  wahrscheinlich  kein  anderer  ist,  als  dass  sieh  der 
Gebrtnch  des  Geldes  nach  dem  Charakter  des  jedesmaligen  Resitzers  richte, 
also  etwa:  Pecunia  si  tibi  est,  eius  usura  conueniet  moribua  tuis. 

103  Ffir  den  Gedanken  vgl.  Sen.  Epist.  14, 18  Nemo  sollicito  bono  fruitar, 
Aus.  S.  s.  s.  4,  2  Plus  est  sollicitus  magis  beatus. 

104  Vgl.  n.  0,  Stob.  Flor.  36, 19. 

105  om.  „dizeris^  V. 

106  alter  aon  semper  irascitur  E«.  Inter  iratum  et  insanum  nihil  nisi  dies 
instat.  Alter  enim  semper  insanit  alter  dum  irascitur  P  8060  und  4841.  Plut. 
apophtb«  Cat.  mai.  16  Tdv  op^it^jiicyoy  ^v6(iii{;i  roO  ji^uvof&^ou  XP^^^  dia^tfpfcv 
(rgl.  Stob.  Flor.  20,  68).  Pbilemon  bei  Stob.  Flor.  20,  4  fiaiv6|u3a  ffdvrc; 
ojrorov  o/yyi(«»fu3a ,  Sen.  de  ira  1,  i,  2  Quidam  itaque  ex  sapientibus  uiris  iram 
dixemnt  breuem  insaniam.  —  Es  ist  jedenfalls  zu  schreiben  alter  semper  insanit 
alter  dum  irascitur. 

107  om.  »quae  uttnperaueris*  V.  —  Facillime  bpnam  existimationem 
mereberis  si  ea  uitauens  quae  uituperaberis  P.  —  Vielleicht  „bona  fama  frue« 
ria*;  denn  »bonis  frueris''  ist  doch  nicht  recht  verstSndlich. 

4* 
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108  alios  äß.  —  te  ipsu:n  maxime  uerere  aß,  —  num  sine  aliis 
saepe  esse  p.  aß. 

109  pudeat  te  aß, 

111  tibi  autem  numquam  a. 

112  adicias  aß. 

113  Stultum  est  autem  «.  —  om.  ^quasi**  aß.  —  adsiduus  aß. 

114  Nach  parcit  fögen  beide  codd.  hinzu:  Si  factum  est  quid 
timcs  quod  certum  est. 

HS  sibi  ipsi  conuicium  {.aß  (conuicia  m.  2  ß). 


108  Cum  alios  tarn  te  maxime  uerere.  Sine  aliis  saepe,  sine  te  numquam 
esse  potes  P  8069,  Cum  alios  tu  maxime  uerere  etc.  P4841.  Flut,  apophth.  Cat. 
mai.  0  (AaXtffra  de  hh\L\.^t  detv  exaffrov  aMv  Müa^ax  *  fAijdiva  «yap  iauroO 
(JLiQd^irore  x^pU  (^vai  (Stob.  Flor.  31,  11). —  Richtig  ist  Cum  alios  tum  te  ipsum 
maxime  uerere. 

109  Si  bene  te  ihstitueris  pudeat  te  fieri  deteriorem  Vp  Ep  F  6  (wo  „te* 
fehlt)  P  (wo  pudebit  te  deteriorem  fieri).  — -  Es  ist  wohl  xu  schreiben  pudeat 
te  deteriorem  fieri. 

110  Quod  persuaderis  diuturnuni  est  quod  aegeris  in  occasione  est  P. 

111  Alteri  semper  ignosce  tibi  numquam  P  8069  (Altcri  saepe  P  4841). 
Alter!  saepe  ignoscito  tibi  numquam  F  (vgl.  Wölfflin  Caec.  Balb.  p.  18)  VBd 
V,  68  Seneca  in  libro  de  moribus:  alteri  semper  ignoscito  tibi  ipsi  numquam. — 
Vgl.  Or.  293,  R.  208.  —  Aus.  S.  s.  s.  3,  4  Ignoscas  aliis  multa.  nihil  tibi 
(Fabr.  107  sed  nihil  tibi).  —  Plut.  Cat.  mai.  8  extr.  xal  (7u«)f«yycü(A>]v  f^i?  dc^ovat 
jraai  roi;  &fAapravouffi  rCk'k*  auroO  (Plut.  apophtb.  Cat.  mai.  8).  —  Was  die 
fibnliche  Sentenx  in  den  prov.  Sen.  und  sent.  Syri  „Optimum  est  semper  igno- 
scere,  tamquam  si  ipse  pecces  quotidie^  anbetrifft,  so  stammt  sie  aus  Plio. 
Epist.  VIII,  22,  2  Atque  ego  Optimum  et  emcndatissimum  existimo  qui  ceteris 
ita  ignoscit  tamquam  ipse  cotidie  peccet. 

112  quantum  ex  uoluntate  detraxeris  P.  Anton,  et  Maxim,  irepl  ßiou  xal 
apenjc  als  Spruch  desDemonax:  ro^oOrov  i\%  oLperiiv  npov^ang  o9ov  Sv  ^^(kigg 

113  adsiduus  ist  richtig. 

114  Bonis  nocet  qui  malis  placet  P.  Bonis  nocet  qui  parcit  malis  Vp  Gr., 
Bonis  nocet  quisquis  pepercerit  malis  Ep;  vgl  .Or.  101,  R.  564,  Aus.  S.  s.  s.  3,  {> 
Parcit  quisque  malis  perdere  uult  bonos.  Stob.  Flor.  46.  112  0{  iiii  xoXa^ovrt^ 
robg  xaxoO;  PouXovrat  adixel^^ai  rou^  a*ya(3ou$  (vgl.  25).  —  Der  Zusatz  in  den 
beiden  Sangg.  ist  xu  schreiben  Si  fatum  est  quid  times  q.  c.  esT,  womit  man 
Aus.  S.  s.  s.  5,  6  vergleichen  möge:  Certa  si  decreta  sors  est,  quid  cauere 
proderit? 

115  conuitium  E.  Plcrique  cum  stultis  male  dicunt  ipsi  sibi  conuitium 
faciilnt  Vp  Ep  F  G  VBd  V,  172;  vgl.  Or.  849,  R.  797.  Multi  dum  malis  maledi- 
cunt  sibi  conuitium  faciunt  P.  —  Richtig  ist  aliis  und  conuicium.  Vgl.  Philemon 
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116  „est''  m.  2  j3.  —  quam  quod  obicitur  in  obiciente  cognosce 
passionem  aß. 

117  maDcipiaris  animi  imperio  a.  —  redige  tcß.  —  linguam 
uentrem  libidinemque  a.  —  Cupiditatemque  obprime  ß  (a  blos 
obprime).  —  paulolum  remitte  eupiditatem  a. 

119  amorem  libidintim  et  pecuniae  a.  —  causa  sui  a.  Dar- 
auf folgen  einige  mir  ganz  unTerstäadliche  Sätze:  Dignus 
tibi  sit  eoram  quo  pie  uiuere  peccare  autem  pudeat  te  (ß  oro. 
„pie  uiuere''  et  „autem").  Adolescens  si  feminis  adornaueris 
iaiuriam  facere  cogitas»  si  uiris  adornaueris  aeeipere  tibi  non 
est  quod  (aeeipere  non  quidem  ß)  insolenter  felieitatem  fatea- 
ris  (fateris  ß)  quod  non  fuisse  tibi  inspira  (fuisset  tibi  inspira- 
tum  ß). 

120  pudor  rerum  per  uerba  dediseitur. 

122  innoeentia  in  uita  ab  eo  recedit  cum  quo  diu  fuit  ß. 
124  Merito  enim  damnati  pena  est  damnatio,  inmerito  damnati 
ealamitas. 

bei  Stob.  Flor.  10,  2  6  Xoidop&v  litp,  Sv  6  Xoidopo^fitvo;  (A19  npoüKoi^zM,  Xoido- 
pctrai  Xoi^op&v. 

116  geben  Vp  Ep  F  G  ▼•rbonden  mit  dem  voraasgebenden  Sprache  in 
folgender  Form:  Perturpe  enim  est  quod  obicitur  in  obiciente  eogno- 
sei.  —  Nicbil  autem  est  turpius  quam  quod  obicitur  in  obiciente m  agno- 
acere  P. 

117  Vgl.  D.  15,  welche  Sentenz  hier  ungeschickt  wiederhojt  ist.  • 
redige  Y.  —  In  P  steht  Morbos  eupiditatem  si  opprimere  non  potueris  pau- 
lulum  remitte,  wornach  man  schliessen  kann,  dass  dieser  Spruch  einmal  mit 
n.  101  und  102  verbunden  war. 

118  Saepe  qoae  ratione  non  poterant  sancta  sunt  tempore  P. 

110  peeuoiae  uel  libidiois  amorem  Vp  Bp  6.  Qui  propter  amorem  pecuniae 
moritar  etc.  P. 

120  pudor  rerum  Vp  Ep.  Mit  dem  gew.  Texte  stimmen  F  G  VBd  V,  170. 
Richtig  ist  pudor  rerum  und  dediseitur. 

121  dominus  spectetor  P,  spectetur  dominus  S. 

122  Consuetudinaria  res  est  innoeentia  inuilabilta  ab  eo  cedit  cum  quo  diu 
fuerit  P  (wodurch  der  Beisatz  im  Sang,  ß  bestätigt  wird).  Der  Sinn  des 
Spruches  bleibt  mir  unerklSrlicb. 

123  und  124  Merito  pena  damoata  est  damnatio  immerito  est  damnari  V, 
poent  est  damnatio  imerito  damnata  est  ealamitas  E  (damnatio  immerita 
damnantis  est  ealamitas  E,).  Die  Sentenz  124  ist  in  den  Sangg.  richtig 
erbalten. 

it$  Die  Sentenz  kann  in  der  vorliegenden  Form  nicht  richtig  sein. 
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126  Uideri  uis  ab  homiuibus  annon  numquam  b.  h.  longa  siinu- 
lacio  est  aß  (der  „est«  weglässt). 

127  Quod  de  alienis  mentibus  iudicas,  ex  tuis  ludices. 

128  paucj  sunt  aß.  —  fragilis  est  aß. 

129  om.  „quae*  aß. 

130  scribens  .  .  .  om.  „quod*  aß. 

131  ostendit  satis  p.  aduersus  alienos  sibi  defuisse. 

132  Nach  loqui  folgt:  Non  quicquid  inprobi  meruerint  (meren- 
tur  /3)  id  probi  debent  dieere.  Longaeuitas  bonis  optabilis  est. 

133  steht  in  aß  nach  n.  136,  wobei  noch  die  Wortstellung  in 
contemptum  pauperi  eine  andere  ist. 

126  om.  „longa  est^  V.  —  Es  scheinen  hier  zwei  Sentensen ,  von  deren 
ersterer  nur  ein  Theil  übrig  ist,  angeschickt  verschmolten  su  sein.  Für  den 
Schluss  rergleiche  man  Ruf^  314  Nulls  simulatio  multo  tempore  latebit  maxiroe 
in  fine  und  dessen  Quelle  Demopbiii  sent.  n.  23  (Or.  I,  40)  Xd^t  (Si;  ovdefAta 
KpoffKoiriffiq  iroXX^»  XP^^<^  Xav^dtvii. 

127  Der  Satz  ist  mir  weder  in  der  Form,  wie  sie  die  Sangg. ,  noch  in  der, 
wie  sie  die  alten  Ausgaben  bieten,  Yerst&ndlich. 

128  om.  „sunt**  et  „tenax^  V.  —  Re  uera  memoria  beneficiorum  fragil» 
est  iniuriarum  tenax  Yp  Ep  F  G  VBd  V,  54,  135  (wo  iniurise  steht).  Malt! 
beneficiis  obligandi  sed  paoei  iniuriis  offendendi.  Nam  memoria  beneficiorum 
Tragilis  est  iniuriae  tenax  P.  —  Natürlich  ist  „fragilis'  zu  schreiben. 

120  blande  .  •  .  om.  »quae**  VE.  Obiurgationi  s.  a.  blande  admisce  Vp 
Ep,  0.  semper  blandilise  aliquid  admisce  6.  Obi.  s.  a.  admisce  blsnditiae 
VBd  V,  69.  Obiurgationibtts  blsndi  quid  semper  admisce;  familiarius  enim  et 
altius  penetrant  quae  molli  uia  uadant.  Insectatio  ipsa  moderata  sK;  nemo 
enim  se  mutet  qui  desperauit  P. 

130  scrU>ens  aliquid  dicturus  es  VE.  Quoties  scribis  aliquid  aeditams 
scito  te  morum  tuoram  populo  cyrographum  dare  P  (wo  der  Eingang  richtig 
überliefert  ist). 

131  om.  „fuisse  sui**  V  E.  Qui  seruus  crudelis  est  ostendit  in  aiiis  uolun- 
tatem  non  deesse  sed  potestatem  Yp  Ep  (seruis  Eps,  seruis  und  non  oolan- 
(atem  sibi  deesse  F).  Ostendit  in  aliis  quidem  non  uoluntatem  sibi  deesse  sed 
potestatem  qui  ob  hoc  iniuriam  facit  quia  potest  YBd  Yl,  17.  Qui  in  senio  cru- 
delis est  satis  ostendit  aduersus  alium  potestatem  sibi  deesse  non  uohmtatem  P. 
—  Richtig  ist  „potestatem  aduersus  alios  sibi  defuisse''. 

132  om.  „et«  YBd  Y,  92  (wo  loqui  nescit),  170,  YI,  29,  F  P;  vgl.  Or.  752, 
R.  757,  Wölfflin  Caec.  Balb.  p.  86,  Aus.  S.  s.  s.  2,  1  Loqui  igaorabit  qui  tacere 
nesciel.  Was  die  Sentenz  Non  quicquid  etc.  anbetrifft,  $o  findet  sie  sich  auch 
im  cod.  P.  Non  quicquid  inprobi  audire  meruerint  debent  probi  dieere. 

133  auch  YBh  IX,  102.  effugere  contentum  P. 

134  Ähnliches  bei  Sen.  Epist.  43,  5. 


Beilrage  xur  Kritik  des  L.  Aonaeus  Seneca.  55 

„m*  aß.  —  om.  „est**  a.  —  effugere  aß. 

136  amicos  multos. 

137  felieilas  est. 

138  Arcum  intentio  frangit  animum  remissio. 

139  scelere  scelas  a. 

140  est  uir  a.  —  produxit  affectu  aß.  —  ul  non  tantum  non 
iielit  peccare  sed  non  possit  a.  —  In  cod.  ß  ist  der  Spruch  ange- 
fögt:  Satius  est  libertis  superstitem  esse  quam  libertatis. 

141  peius  est  a.  —  hi  autem  aß. 

142  se  esse  a.  —  Num  diues  .  .  .  om.  «suis*"  a.  —  se  gloria- 
bitur  ß.  —  arripit  aß. 

143  om.  lySe^  ß.  —  gloriabitur  aß.  —  esse  misericordiae 
tüae  a.  —  socios  t  b.  ingemiscet  a.  —  beatitudinis.  Explicit  ß. 

135  est  effugere  Y.  Nach  dem  vorattsgehenden  coDseientia  kann  man  wohl 
eh«r  an  A  malis  h.  als  an  In  malis  h.  denken. 

136  NoIIa  p.  est  domns  quae  maltos  capit  amicos.  Nam  ut  illam  fortana 
•Dguate  amicitia  ampliaott  P.  —  N.  p.  d.  quae  multos  reeipit  amicos  Vp  Ep 
Gr.;  F  6  (wo  aber  Non  est  p.  d.  steht),  vgl  Or.  840,  R.  792. 

137  Seire  uti  felicitatem  felicitas  maxima  est  P.  —  „felicitate*'  gibt 
irastreitig  einen  besseren  Sinn  als  „paupertate*. 

138  niminm  Y,  om.  „niroia'  E.  —  Arcum  intentio  frangit  animum  remis- 
sio P,  Tgl.  Or.  S3,  R.730.  Dia  Sangg.  und  cod.  P  geben  die  richtige  Leseart, 
wie  aus  der  Parallelstelle  bei  Plui  an  senl  sit  g.  r.  16  hervorgeht  ro^ov  |iiv  ^dtp, 
4»b  $paaty,  ^irirfcvcfifvov  jS^urai,  ^vxh  ^^  avufAlviQ. 

139  uindicanduro  est  Yp  Ep  YB  Y»  136.  Non  uindicandum  scelere  si  possis 
«celus  Fabr.  202.  —  Offenbar  ist  uindicandum  das  Richtigere,  vgl.  Sen.  Thyest. 
1 104  scelere  quis  pensat  seelus. 

140  Ygl.  Demoer.  sent.  n.  27  (Or.  I,  27)  a^ocJ^dv  oO  vd  fA^  adtx^tiv,  aXXde 
r^  ILfidk  ^J^cXciv,  Philemon  bei  Stob.  Flor.  9,  22.  —  Was  den  in  ß  beigefugten 
Spruch  anbetrifft»  so  lautete  er  wohl:  Satius  est  liberis  superstitem  esae  quam 
libertati. 

141  Regibus  est  peius  multo  quam  seruientibus.  Re  uera  quia  illi  singulos 
isti  uttiuersos  timent  Yp  Ep  (R.  peius  est  roulto  quam  ipsia  seruientibus  quia 
singulos  isti  illi  uniuersos  timent  F),  vgl.  Or.  856,  R.  803. 

142  effecit  egritudo  Y,  aagritudo  effecit  B.—  operibus  Y.  —  om.  »spem«  Y. 
—  affecta  E,. 

143  ingemiscit  im  Sang,  a  ist  die  richtige  Leseart.  Übrigens  gebort  diese 
Sentenz  zu  dem  oben  erwSbnten  zweiten  Theile»  der  jedenfalls  erat  spfiter  an 
unsere  Sammlung  angefügt  wurde. 
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Wir  wollen  nun  die  Resultate ,  welche  sich  aus  den  bisherigen 
Erörterungen  ergeben,  kurz  und  übersichtlich  zusaromenstelIeD« 
Was  zuerst  das  Verhältniss  unserer  Sammlung  zu  den  sogenannten 
proverbia  Seneeae,  dem  cod.  Frisingensis  und  dem  Florilegium  im 
cod.  Parisinus  4841  anbetrifil,  so  haben  alle  diese  Sammlangen  eine 
grosse  Anzahl  von  Sentenzen  gemein  und  müssen  daher  auf  eine  und 
dieselbe  Quelle  zurückgehen.  Vergleicht  man  den  liberSenecae  mit 
dem  cod.  Frising.,  so  ergibt  sich,  dass  der  erstere  seinem  grösseren 
Theile  nach  auch  in  jener  Handschrift  enthalten  ist;  denn  von  den 
143  Sentenzen  unserer  Sammlung  fehlen  in  dem  Frising.  nur  62, 
nämlich  4,  5,  7,  11,  15  (117),  18,  29,  36,  41,  42,  48,  49,  63,  54, 
57,  59,  66—71,  77.  80,  83,  85-88,  91—93,  95,  96,  101,  102, 
104,  105,  107,  108,  110—113,  118,  119,  121—127.  129. 
130,  133-135,  137,  139,  142,  143,  wobei  wir  freilich  keine 
Rucksicht  darauf  nehmen ,  ob  die  anderen  Sentenzen  auch  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  im  Frising.  Torkommen^).  Noch  grösser  ist 
die  Anzahl  von  Sätzen,  welche  der  liber  Senecae  mit  den  prorerbia 
Senecae  gemein  hat,  indem  in  der  letzteren  Sammlung  nur  58  Sprüche 
fehlen,  nämlich  4,  7,  15  (117),  19,  29,  35.  36.  41,  42,  48,  49, 
53—55.  57,  59,  66,  67,  70,  71,  77,  83,  85-88.  91—93,  95.  97, 
101,  102,  104,  105.  107,  108,  110-113,  118,  121—127,  130. 
132—135,  137,  142,  143.  Im  cod.  Paris,  finden  wir  folgende  Sen- 
tenzen  aus  unserer  Sammlung  12,  14—16,  70.  71,  82,  106—112, 
114—122,  128—133,  136—138,  im  Ganzen  also  31.  Übrigens 
bemerke  man,  dass,  während  der  Frising.  und  die  proverbia  Senecae 
mehr  Sentenzen  aus  der  ersten  Hälfte  unserer  Sammlung  enthalten, 
im  cod.  Paris,  meistens  Sprüche  aus  der  zweiten  Hälfte  vorkommen. 

Diese  Sentenzen  erscheinen  nun  in  den  genannten  Florilegien 
gewöhnlich  nicht  in  gleicher  Gestalt;  vielmehr  ist  der  Text,  was  die 
Fassung  und  den  Umfang  anbetrilTt,  an  sehr  vielen  Stellen  verschie- 
den. So  hat.  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  n.  10  unsere 
Sammlung  die  richtige  Leseart  Multos  bewahrt,  während  Fris.  und 


*)  Jcb  kiDO  natürlich  über  den  Frising.  nur  nach  den  Angaben  ron  Gruter  und  Sar- 
tori (in  der  ed.  Patavina  1769)  urthellen,  da  ich  eine  neue  Collation  dieser  Hand- 
schrift nicht  besitze.  Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Schrift  ist  dies  ron 
geringem  Belange,  da  es  sich  hier  bloM  um  einige  allgemeine  Grundzöge,  keines- 
wegs aber  um  eine  erschöpfende  Untersuchung  bandeU*  die  ich,  wie  schon  früher 
bemerkt  wa*-de,  gerne  Anderen  überlasse. 
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proTerb.  unpassend  Omnes  lesen ;  dagegen  haben  wieder  diese 
n.  44  (nisi  animus  magna  despiciens),  99  (quam  timidus  est)  die 
echte  Überlieferung  erhallen.  Die  Sentenz  80  erscheint  in  dem 
über  Senecae  und  den  prorerb.  in  der  richtigen  Form  Excusationem 
quaerere  uitium  est.  Omnia  relinque  ad  deum»  im  Paris,  ist  sie  bis 
zur  Unkenntlichkeit  entstellt  (Excusationem  quaerere  uitiis  suis  est 
omnia  deo  delegare).  Andererseits  wäre  es  ohne  Hilfe  des  Paris, 
nicht  möglich  gewesen,  'aus  n.  70  und  71  einen  Sinn  zu  gewinnen, 
da  dieser  Spruch  in  den  Handschriften  des  über  Senecae  durch  die 
Interpolationen  amicitias  und  uanitates  rein  unverständlich  geworden 
ist.  Dass  auch  der  Umfang  der  einzelnen  SprQche  in  den  verschie- 
denen Sammlungen  verschieden  ist,  mögen  folgende  Beispiele 
beweisen:  n.  11  lautet  in  unserem  florilegium  Tristitiam  si  potes 
non  admiseris,  si  minus  non  ostenderis,  im  Prising.  und  den  proverb. 
findet  sich  nur  der  erste  Theil;  n.  28  hat  unsere  Sammlung  blos 
Optimus  ergo  animus  (et)  pulcherrimus  dei  caltor  (cultus)  est,  im 
Frising.  und  den  prouerb.  geht  noch  ein  zienilich  langer  Satz  vor« 
aus;  n.  136  fllgt  der  Paris,  noch  die  Worte  hinzu  Nam  ut  illam 
fortuna  anguste  (vielleicht  angustam  fecit  ita)  amicitia  ampliauit 
u.  dgl.  Oberhaupt  sind  die  Sentenzen  in  den  einzelnen  Sammlungen 
sehr  willkQrlich  behandelt;  da  findet  man  Wörter  ausgelassen,  hier 
andere  hinzugefägt,  da  ist  die  Satzbildung,  hier  die  Wortstellung 
verändert.  Endlich  sind  fast  alle  Handschriften  dieser  Florilegien, 
wenn  auch  nicht  selten  von  hohem  Alter,  doch  von  geringem  Werthe, 
da  sie  meistens  von  ganz  unwissenden  Leuten  geschrieben  sind  und 
daher  eine  Masse  d<T  albernsten  Fehler  enthalten.  Man  sieht,  dass 
wir  hier  mit  der  Oberlieferung  ziemlich  schlecht  daran  sind  und  es 
mitunter  kaum  möglich  ist»  die  ursprüngliche  Form  nur  annähernd 
herzustellen. 

Wenn  wir  weiterhin  nach  den  Quellen  fragen,  aus  denen  unsere 
Sammlung  geflossen  ist,  so  lässt  sich  darüber  nach  den  vorausgehen- 
den Erörterungen  Folgendes  bemerken.  Wörtliche  Entlehnungen 
aus  Schriftstellern  lassen  sich  nur  in  geringer  Zahl  nachweisen;  so 
sind  n.  40,  41  und  43  dem  Buche  de  remediis  fortuitorum*),  n.  3 


')  Ob  dietes  Buch  in  de»  Form,  wie  es  uns  gegenwärtig  Torüegt,  dem  Seneca 
angehört,  bleibt  sehr  zweifelhaft,  und  nicht  mit  Unrecht  bemerkt  Bernhard/  S.  7Z5, 
daaa  d«r  alle  Kern  iu  dieser^Scbrift  geringer  anaoschlHgen  sei  als  es  Uaase  tbue.  Wenn 
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und  4  aus  Lactantius  (Diyinae  institutiones)»  n.  18  aus  Cicero  (Cato 
maior)  entnommen. '  Viel  häufiger  finden  sieh  entschiedene  Nach- 
bildungen yon  Sätsen  aus  Schriften  des  Seneca»  besonders  den 
Epistulae  morales,  wie  n.  1,  47,  48,  64,  6S,  72,  88,  oder  von  Stel- 
len aus  dem  genannten  Hauptwerke  des  Lactantius,  wie  1,  29,  49, 
99.  Sehr  gross  ist  die  Anzahl  Yon  dicta  philosophorum,  die  aus 
griechischen  Originalstellen  Qbersetst  oder  ihnen  nachgebildet  sind; 
so  gehen  auf  sententiae  septem  sapientium  folgende  Nummern 
«uröck:  6,  7,  8,  II,  30,  36,  46,  81,  62,  67,  72,  78,  111.  114, 
132,  auf  Aussprache  des  Demokritos  n.  82  und  140,  des  Demonax 
n.  112;  Pythagoreischen  Ursprunges  sind  n.  28  und  126,  ferner 
die  Sentenzen,  welche  in  mehr  oder  weniger  gleicher  Form  in  dem 
Eochiridion  oder  dem  Annulus  aureus  des  Rufinus  Torkommen,  nftm- 
lieh  6,  25,  80,  101,  126.  Noch  sei  bemerkt,  dass  fflr  n.  138  ein 
griechisches  Sprichwort  bei  Pluturchos ,  für  9  und  80  Stellen  aus 
Isokrates  an  Demonikos  die  Quelle  bilden;  n.  19  ist  uns  sonst  als 
Ausspruch  des  Aristippos,  n.  106,  108  und  111  als  Apophthegmata 
des  älteren  Cato  fiberliefert;  an  zwei  Stellen  bemerkt  man  auch 
Anklänge  an  die  Bibel,  nämlich  n.  11  und  19.  Endlich  müssen  auch 
hie  und  da  metrische  Excerpte  benfitzt  sein ;  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  laasen  sich  in  n.  10  und  23  Yollständige  trochäische 
Tetrameter  nicht  verkennen.  Da  aber  hier  sehr  schwer  etwas 
Sicheres  festzustellen  ist,  so  begnfigen  wir  uns  mit  dieser  einfachen 
Andeutung. 

Interessant  ist  es  hiebei  zu  sehen,  wie  die  Sammler  mit  dem 
ihnen  vorliegenden  Hateriale  umgingen.  Nicht  genug,  dass  sie  den 
Text  nach  Belieben  änderten,  wobei  es  hauptsächlich  darauf  abge- 
sehen war,  ffir  die  Sentenzen  eine  starke  Pointe,  z.  B.  eine  witzige 
Antithese  zu  gewinnen,  so  erlaubten  sie  sich  sogar,  zwei  Sätze  zu 
einem  Ganzen  zu  verbinden  und  so  eine  neue  Sentenz  zu  schaffen. 
So  geht  z.  B.  der  erste  Theil  von  n.  10  wahrscheinlich  auf  einen 


min  die  Handschriften  genauer  vergleichen  wird,  so  dfirfUe  sieh  wohl  heraua- 
stellen*  dass  der  Umfang  des  Buches  bald  grSaaer,  bald  kleiner  überliefert  ist. 
Dies  ersieht  man  auch,  wie  übrigens  schon  Haase  selbst  bemerkt  hat  (p.  XXI), 
aas  anserer  Sammlung,  wo  sich  n.  42  mitten  unter  Sützen  aus  der  Schrift  de 
remediis  fortuitorum  eine  Sentenz  findet,  die  der  Form  nach  den  anderen  TdUig 
gleicht  und  doch  nicht  in  jenem  Buche  vorkommt.  Uni  diese  Sentens  aihlt  wieder 
im  Sang,  s  um  zwei  Satze  mehr  als  in  den  anderen  Handschriften. 
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Vers,  einen  troehftisehen  Tetrameter,  lurftck»  der  andere  Theil  ist 
aus  einem  Briefe  des  Seneca  entnommen.  Die  gleich  folgende  Sen- 
tenz scheint  zum  Theile  einem  Spruche  der  Bibel,  zum  Theile  einer 
Gnome  des  Periandros  nachgebildet  zu  sein»  und  lihnliches  gilt  von 
n.  26,  80  u.  a.  <).  Hie  und  da  bat  wohl  der  Sammler  auch  eigene 
SStze  beigefllgt  oder  die  ganze  Sentenz  neu  gemacht,  indem  er  blos 
irgend  einen  Gedanken  woher  entlehnte.  Und  so  mag  denn  in 
manchen  dieser  SprQche  das  Körnchen  Altertbum,  welches  sie  ent«- 
halten,  sehr  unbedeutend  sein«  Das  sind  also ,  so  weit  wir  forschen 
konnten ,  die  Qaellen  fOr  diese  Sammlung  und  das  Verfahren ,  das 
man  bei  der  Zusammenstellung  befolgte,  und  damit  schwindet  auch 
jede  Hoffnung,  dass  uns  in  einigen  dieser  Sentenzen  Bruchstiicke 
aus  yerlorenen  Werken  des  Seneca  erhalten  sein  könnten. 

Wo  ist  nun  die  gemeinschaftliche  Quelle  fQr  die  genannten 
Sammlungen  zu  suchen?  Ich  yermuthe,  dass  im  IV«  oder  V.  Jahr«- 
hunderte  mehrere  grössere  Florilegien  vorhanden  waren,  in  welchen 
die  einzelnen  Sentenzen  nach  einem  ethischen  Schema  Ähnlich,  wie 
in  dem  Anthologien  des  Stobaios  oder  den  Parallelen  des  Joannes 
Damaskenos ,  angeordnet  waren.  Daron  bieten  auch  jene  Stücke  im 
cod.  Frising.,  die  Wölfflin  in  seinem  angeblichen  Caecilins  Baibus 
p.  18  ff.  mitgetheilt  hat,  noch  immer  deutliche  Spuren <)•  Diese 
Florilegien  enthielten  Excerpte  aus  heidnischen  und  christlichen 
Autoren,  wie  dies  ebenso  bei  den  genannten  Parallelen  des  Joannes 
der  Fall  ist<).  Daneben  gab  es  auch  eine  Sammlung  tou  einzel- 
nen jambischen  und   trochftischen  Versen,  die  nach  griechischen 


1)  DfiTon  muM  mu  Datflrlich  das  Verfahren  der  Abachreiber  wohl  unterscheiden,  die 
sehr  hiufi^  swei  anf  einander  folgende  Sentenzen  dorob  ein  enim,  autem,  uero 
nit  einander  in  Verbindung  brachten ,  ohne  dabei  den  Sinn  irgendwie  in  Betracht 
au  aiehen,  s.  B.  n.  3  und  4,  wo  die  Handschriften  nulla  enim  oder  niilla  autem 
bieten,  die  beiden  Sitze  aber  gaus  Terachiedene  und  auch  dem  Gedanken  nach 
ttieht  auaammengehftrige  Stellen  des  Laotantina  enthalten. 

S)  Auch  in  nnaerer  Sammlung  atehen  hfiuflg  Sentenaen  neben  einander,  die  denselben 
oder  doch  einen  Sbnlichen  Gedanken  enthalten,  s.  B.  44—46,  50  und  51,  63— 6S, 
81  und  S2  u.  dgl. 

'}  So  aind  auch  in  der  Sammludg  im  Frising.  und  den  Fror  erb.  Senecae  mehrere 
chrisUlche  Sentenaen  an  finden,  z.  B.  Qui  succurrere  perituro  potest  cum  non 
anecnrrit  occidit  (Vp  Ep  Fj,  waa  aus  Lact.  Dir.  Inst.  VI,  ti  genommen  ist,  Adulter 
•at  nxoria  amator  acrior  dr.  S,  B.  546,  das  mit  Ruf.  Ztt  Adulter  est  in  auam  uzorem 
oflinia  impndicoa  amator  ardentior  ansammenstimmt ,  wenngleich  auch  diese  Sen- 
tenz zuletzt  anf  Seu.  de  const.  sap.  7,  4  zurückgehen  mag,  n.  dgl.  m. 
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Vorbildern  angelegt  und  entweder  nach  einem  ähnlichen  Schema 
oder  ohne  alle  Rücksicht  darauf  rein  alphabetisch  angeordnet  war. 
Dieselbe  war  hauptsächlich  aus  Publius  Syrus  gezogen,  dann  aber 
mit  Versen  anderer  Komiker,  besonders  des  Terentius,  und  auch 
Tragiker,  wie  des  Seneca,  versetzt.  Dass  eine  solche  schon  zu  den 
Zeiten  des  Hieronymus  vorhanden  war  und  in  den  Schulen  gebraucht 
wurde,  geht  aus. der  bekannten  Stelle  in  dem  Briefe  an  Laeta  CVII 
(I,  679  ed.  Vallars.)  hervor  i).  Überhaupt  scheinen  damals  solche 
moralische  Sentenzensammlungen  in  Schwung  gekommen  zu  sein; 
denn  aus  dieser  Zeit  haben  wir  ja  auch  den  mehrfach  erwähnten 
Annulus  aureus,  die  christliche  Bearbeitung  einer  Pythagoreischen 
Spruchsanimlung  von  Rufinus,  dem  berühmten  Gegner  des  Hierony- 
mus >). 

Von  diesen  Florilegien  sind  uns  nun  Trümmer  und  Excerpte 
aller  Art  erhalten*),  wobei  die  Überlieferung  auf  die  willkürlichste 
Vl^eise  behandelt  wurde.  Man  erweiterte  und  verkürzte  nach  Belie- 
ben, man  ersetzte  die  classische  Form  durch  die  platte  und  verwa- 
«chene  Sprache  der  späteren  Zeit,  man  ging  endlich  mit  den  Namen, 
die  den  einzelnen  Sprüchen  beigefügt  waren,  ganz  willkürlich  um, 
weil  es  eben  blosse  Namen  waren  und  man  die  meisten  Philosophen 
und  anderen  Schriftsteller  gar  nicht  kannte.  War  schon  frühzeitig, 
wie  man  dies  aus  Plutarch*s  Apophthegmata  ersehen  kann,  die  Tra- 
dition in^s  Schwanken  gerathen  und  wurden  schon  damals  einzelne 
Aussprüche  bald  diesem,  bald  jenem  beigelegt,  was  musste  erst  in 
den  späteren  Zeiten  geschehen?  Nebstdem  dass  bei  vielen  Sentenzen 


1)  Legi  quondam  in  scholis  puer:  'aegre  reprehendas  qnod  sinas  conauescere* 
(Or.  9,  R.  7). 

*)  Vgl.  Orelli  Opusc.  Graec.  vet.  seilt.  I,  p.  XIV  ff.,  p.  572  ff: 

S)  So  findet  aicli  auch  In  dem  früher  (Anm.  20)  erwähnten  Sang.  899  ein  BmcbsUiek 
einer  solchen  Sammlung,  die  den  proverbia  Senecae  fihnlich,  aber  etwas  kurzer 
gewesen  zu  sein  scheint,  p.  108:  „Prestabis  parentibus  pietatem  cognatia  dilectio- 
nem.  Prestabis  amicis  fidem  omnibus  aequitatem.  Pacem  cum  omnibns  habebis  beUa 
cum  uitils.  Peiora  sunt  tecta  odia  quam  aperta.  Propterea  te  loquaz  inimicus  minus 
quam  taclturuus  offendit.  Perturpe  est  enim  qund  obiicitur  in  obiiciente  cognosci. 
Semper  dissensio  ab  alio  incipiat  a  te  reconciliatio.  Succurre  paupertati  amiconim 
immo  potius  occurres.  Talem  dlligentiam  ezbibe  in  amicitiis  tuis  comparandis  ne 
Incipias  amare  quem  deinceps  possis  odire.  Tu  prynnm  exhibe  te  bonum  et  sio 
qaaere  alterum  similem  tui.  Turpius  nihil  est  quam  cum  eo  beUnm  gerere  cam 
quo  familiariter  uizeris.  Uires  tuas  auiici  beneficiis  inimici  iniuriia  sentiaot.  Res 
magnae  demeutiae  est  indulgendo  eorrigere  peccatu  quam  iudicando. 
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jede  Bezeichnung  verloren  ging,  wurden  die  unbekannten  Namen 
häuGg  durch  bekannte  ersetzt»  wobei  gewisse  stereotype  Namen, 
wie  Socrates,  Seneea  u.  dgl.,  den  Vorzug  erhielten.  So  wird  es  denn 
begreiflich,  wie  unter  deren  Namen  Sentenzen  erscheinen,  die  doch 
von  ihnen  unmöglich  herrfihren  können  <).  Aus  diesen  Fiorilegien 
oder  aus  Eicerpten  derselben  sammelte  man  nun  etwa  im  VI.  Jahr- 
hunderte die  Spruche,  welche  einzelnen  Autoren  angehörten,  und 
so  entstanden  die  Sammlungen,  die  uns  gegenwärtig  unter  dem 
Namen  des  Seneea,  des  Cato,  des  Varro  vorliegen.  Alte  diese  ent- 
halten einzelne  Säfze,  die  wirklich  jenen  Schriftstellern  angehören, 
aber  die  grosse  Hasse  ist  ein  buntes  Gemisch,  das  aus  den  ver- 
schiedenartigsten Quellen  geflossen  ist.  Was  die  Form  anbetrifft, 
80  hatte  sie  schon  bei  der  Aufnahme  in  die  Fiorilegien  und  beim 
Excerpiren  derselben  gelitten;  nun  wurde  sie  erst  recht  in  der 
willkürlichsten  Weise  behandelt. 

Von  dem  Über  Senecae  wissen  wir ,  wie  bereits  im  Eingange 
dieses  Abschnittes  bemerkt  wurde,  dass  er  schon  im  VI.  Jahrhun- 
derte, und  zwar  in  d«9rselben  oder  einer  sehr  fihnlichen  Gestalt,  wie 
er  uns  gegenwärtig  vorliegt,  vorhanden  war.  Die  christlichen  An- 
klänge, die  sich  hie  und  da  in  den  Sentenzen  finden  •),  können  uns 
nicht  befremden.  Schon  frOhzeitig  hatte  man  bemerkt,  dass  manche 
seiner  Aussprflcbe  mit  Worten  der  Bibel  eine  anfTailende  Ähnlichkeit 


■}  Bio  bubtcbes  Prdbcben,  das  abrigent  nicbt  obne  eintn  gewiMen  Hunor  lusammtn- 
gesUUt  ist,  gibt  der  in  der  rorhergehenden  Anmerkung  geoiiuote  Sang.  809,  p.  {22 1 

Dicta   pbilosopboram. 
'  Boonm  eat  mulierem  non  taugere  (Nor.  Test.  I  Cor.  7,  1). 
Dtxit  et  Menandma     Bonum  est  eis  si  permanserint  ut  ego   (Nov.  Test.  1  Cor.,  7,  8). 
Arato«  Puto  boc  esae  bonum  propter  instantem  necessitaten  (Tgl.  Vet. 

Test.  Bccieaiast.  38,  1). 
Turnus  0  decus  Italiae  uirgo  (Verg.  Aen.  XI«  508). 

Ermon  Mullerum  deeipere  consilia  (Älinlicbes  Stob.  Flur.  73,  50). 

Terentias     Quid  est  hoc  omnes  socrns  oderunt  iinrus  (Reo.  11,  1  4). 
Comicos       Nibil  est  dictum  quod  non  sit  dictum  prius  (Eun.  prol.  41). 
Don  Uarius  et  mutabilis  mundus  per  feminan. 

Socrates       Sciebam    futurum   ut   isla  tonitrua  iwl»er  sequeretur    Q)iog. 

Laert.  JJ,  36). 
Et  alius         Et  bic  soccus  quem  cernitis  uobis  nouus  et  elegsns.    Sed  nemo 
seit  praeter  me  ubi  me  premit  (Plut.  TafA.  noL^opff,  p.  141,  a 
bei  Stob.  Flor.  74,  45). 
*)  Tgl.  aucb  die  Anmerkungen  lu  n.  47  und  100. 
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leigten»  id  welcher  Beziehung  wir  nur  auf  die  merkwürdige  Stelle 
bei  Lact.  Div.  Inst.  I,  K  a.  E.  verweisen.  Dies  gab  dann  Veranlassung 
EU  jenem  bekannten  Falsificate  eines  Briefwechsels  zwischen  dem 
Philosophen  und  dem  Apostel  Paulus,  welches  Machwerk  Hieronymus 
gläubig  als  echt  annahm  und  auf  Grundlage  dessen  dem  Seneca  einen 
Platz  in  dem  Catalogus  sanctorum  einräumte.  Da  nun  Nero,  wie 
natQrlich,  als  der  erste  und  ärgste  Verfolger  der  Christen  betrachtet 
wurde  (vgl.  de  mort.  persec.  c.  2)  und  Seneca  ein  Opfer  Ton  dessen 
Grausamkeit  geworden  war,  erschien  der  Philosoph  ganz  und  gar 
unter  dem  Bilde  eines  christlichen  Märtyrers.  Und  daher  trug  man 
auch  kein  Bedenken,  ihm  christliche  Sentenzen  in  den  Hund  zu 
legen.  Dieser  über  Senecae  hat  nun  auch  bewirkt,  dass  die  Samm- 
lung der  Monosticha  in  vielen  Handschriften  den  Titel  Proverbia 
Senecae  erhielt.  Was  die  angeblichen  sententiae  Catonis  im 
Paris.  4841  (vgl.  Phil.  IX,  679  ff.)  anbetrifft,  so  sind  sie,  wie  dies 
schon  Jordan,  Rhein.  Mus.  XIV,  S.  261  ff.,  richtig  erkannt  hat,  ein 
ähnliches  Sammelsurium  wie  der  Über  Senecae.  Und  dasselbe  gilt 
von  den  sententiae  Varronis,  die  neuerdings  Ch.  Chappuis  in  seiner 
Ausgabe  0  p.  38  ff.  als  echt  zu  erweisen  gesucht  hat.  Jedenfalls 
aber  ist  es  gefehlt,  diese  Sammlungen  tief  in*s  Mittelalter  zu  ver- 
setzen, wie  dies  z.  B.  Bernhardy  S.  339  zu  wollen  scheint,  da  die- 
selben vielmehr  am  Eingange  desselben  entstanden  sind. 

Ein  anderes  Geschick  als  diese  Florilegien  erfuhr  die  Samm- 
lung von  Monosticha,  der  wir  früher  gedacht  haben,  indem  nämlich 
dieselbe  mannigfach  interpolirt  und  erweitert  wurde.  Zuerst  versi- 
ficirte  man,  freilich  so  gut  als  dies  anging,  eine  Reihe  von  dicta 
philosophorum,  Sprüchw&rter  u.  dgl. ,  übersetzte  Verse  aus  Meuan- 
der^s  Monosticha')  und  ähnlichen  Florilegien,  und  ordnete  diese  alle 
der  alphabetischen   Reihenfolge    gemäss   in   die   Sammlung   ein. 


^)  Senteoces  de  M.  Tertntius  Varron  et  liste  de  ses  ouvriget  d^aprÄs  diffjrenta  niou- 
scrits  par  Charles  Chappuis.  Paris,  18S6.  —  AUes  Grundes  enthehrt  die  Hypothese 
voD  Mercklin  im  Phil.  II,  S.  482,  der  als  den  Verfasser  jener  Sentenxensammlung 
einen  obscuren  Dichter  und  Gramnatiker  Namens  Varro  aus  dem  Karolingischen 
«Zeitalter  ansehen  will.  Übrigens  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  mit  dem  Citate  aus 
dem  Liber  moralitatum  eleganlissimus  bei  Oehler  (M.  Ter.  Varr.  Sat.  Menipp.  reliq. 
p.  9)  „Uarro  in  sententiis  libro  septimo",  wenn  überhaupt  etwas  darauf  lu  geben 
ist,  wohl  nicht  das  siebente  Buch  einer  Senteniensammlung  des  Varro,  sondern 
vielmehr  eines  grösseren  Florilegium  beseiebnet  ist. 

s)  Vgl.  Ribbeck  unter  n.  10,  20,  4S  n.  ö. 
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Späterhin  worden  noch  mehr  prosaische  Sententen  aufgenommeD, 
wobei  man,  um  dieselben  in  den  Monosticha  untersubringen,  ein 
doppeltes  Verfahren  einsehlug.  Entweder  löste  man  sie  nftmlich, 
wenn  sie  etwas  grösser  waren»  in  einselne  Zeilen  auf  und  stellte 
dann  an  den  Anfang  jeder  Zeile  ein  Wort  mit  dem  gleichen  Anfangs- 
bochstaben  oder  man  hob  aus  denselben  einen  Satz  heraus  und 
beseitigte  das  flbrige.  Uro  diesen  Zeilen  die  gleiche  Lftnge  mit  den 
Versen  zu  geben,  scheint  man  die  Sylben  abgeziihlt  zu  haben»  da 
man  damals,  was  die  Messung  der  Jamben  und  Trocbften  anbetrifft» 
entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  ungenaue  Kenntnisse  besass.  Um 
dies  durch  ein  Beispiel  zu  erklären »  wollen  wir  die  Form  einiger 
Sentenzen  im  liber  Senecae  und  den  rvQjfi.ou  f^ovöort^oc  in  Betracht 
liehen.  Der  erste  Spruch  in  der  angeblichen  Schrift  des  Seneca 
lautet:  Omne  peccatum  actio  est.  actio  autem  omnis  uoluntaria  est 
tarn  honesta  quam  turpis:  ergo  uoiuntarium  est  omne  peccatum. 
Tollite  excusationes :  nömo  peccai  inuitus ;  in  den  prorerbia  Senecae 
ist  er  in  die  folgenden  yier  Zeilen  zerlegt: 

Omne  peccatum  est  actio 

Omnis  actio  est  uoluntaria  tarn  turpis  quam  honesta. 

Omne  ergo  peccatum  uoiuntarium  est. 

Omitte  excosationem :  nemo  peccat  inuitus, 
von  denen  sich  die  letzte  auch  im  Frising.  findet.  Ebenso  ist  die 
zweite  Sentenz  im  Frising.  und  den  proTerb.  Senecae  in  zwei  Zeilen 
mit  gleichen  Anfangsbuchstaben  getheilt«  nämlich: 

Utilis  educatio  et  disciplina  mores  facit. 

Unde  bona  eonsuetodo  excotere  debet  qoae  mala  instruxit. 

Von  dem  anderen  Verfahren  gibt  n.  18  Zeugniis,  wo  aus  der 
Stelle  des  Cicero  nur  die  Worte  Monstro  similis  est  auaritia  unica 
(Corruptel  statt  senilis)  ausgewählt  und  als  Sentenz  unter  H  ein- 
gereiht wurde,  oder  n.  94,  wo  nur  der  erste  Theil  Proximum  ad 
innocentiaro  tenet  locum  uerecunda  (peccati)  confessio  in  die  Mono- 
sticha aufgenommen  ist.  Da  nun  auch  die  wirklichen  Verse  bei  der 
Oberlieferung  durch  Umstellungen  der  Wörter  nach  der  gewöhn- 
lichen Wortfolge,  durch  Einschiebungen,  Auslassungen  u.  dgl.  viel- 
fach entstellt  sind,  so  ist  es  natQrlich  oft  sehr  schwer  zu  entschei- 
den, ob  eine  Sentenz  ursprQnglich  als  Vers  abgefasst  war  oder 
nicht. 
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Es  ist  klar,  dass  es  unter  solchen  Verbfiltnissen  die  Hauptsache 
bleibt«  das  handschriftliche  Materiale  fQr  diese  UntersucbuDgen  mit 
der  möglichsten  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  herbeizuschaffen. 
Man  wird  dann  wenigstens  der  Form,  in  welcher  diese  Sammlungen 
im  VI.  oder  VII.  Jahrhunderte  vorlagen,  näher  kommen  und  dadurch 
auch  einen  Einblick  in  die  früheren  Zeiten  gewinnen.  Darum  möge 
hier  noch  am  Schlüsse  das  Bruchstück  im  cod.  Vindobonensis  n.  368, 
saec.  X  oder  XI,  auf  welches  auch  Wöirflin,  Rhein.  Mus.  XVI,  S.  616, 
aufmerksam  macht,  mitgetheilt  werden.  In  dieser  Handschrift  findet 
sich  nämlich  am  Ende  f.  91  ein  Blatt,  das  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
ben ist  und  das  Fragment  einer  ähnlichen  Sammlung,  wie  im  cod. 
Frisingensis,  nämlich  die  Buchstaben  A — C  enthält.  Darnach  kann 
man  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  Termuthen,  dass  der  Codex  einmal 
die  ganze  Sammlung  urofasste,  deren  grösserer  Theil  aber  leider 
mit  den  letzten  BHittern  verloren  ging.  Wir  geben  nun  die  Abschrift 
dieses  BruchstQckes ,  indem  wir  zur  leichteren  Übersieht  den  ein- 
zelnen Versen  die  Nummern  der  Ribbeck  sehen  Ausgabe  beifügen. 

fol.  91,  a     Alienum  est  qnicquid  optando  euenit    Syri  ine.  fab.  4. 

Animus  qui  seit  uereri  seit  tota  ingredi.     32. 

Amor  animi  qui  arbitrio  sumitur,  non  ponitnr.     24. 

Ad  tristem  partem  strennua  suspitio.     6. 
'  Aspicere  oportet  quod  possis  perdere.      120. 

Alienum  homini  ingenuo  acerba  est  seruitus.     10. 

Amans  iratns  multa  mentitor  sibi.      11. 

Amans  quid  cupiat  seit  quid  sapiat  non  uidet      13. 

Ad  calamitatem  quilihet  romor  ualet.     4. 
«>  Ab  amante  lacrimis  redimes  iracundiam.     2. 

Auarum  facile  cupias  ubi  non  sis  idem.     36. 

Auaros  nisi  cum  moritur  nil  recte  facit     39. 

Auarus  dampno  potius  quam  sapiens  dolet.     561. 

Animo  dolenti  nihil  oportet  credere.     29. 
<s  Amare  iuueni  fructus  est,  crimen  seni.      17. 

Amoris  uulnus  idem  qui  sanat  facit.     26. 

Aleator  quantum  in  arte  est,  tanto  est  nequior.     $02. 

Auidum  esse  oportet  neminem  nisi  senem.     41. 

Amantium  ira  amoris  integratio  est     Ter.  Andr.  ji5£i. 
20  Amans  sicut  fax  agitando  magis  ardescit.     12. 
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Amori  imperabit  sapiens,  utaltas  seruiet.     30. 

Ab  alio  expectes  alten  quod  feeeris.     i . 

Anxilia  humana  firmus  consensus  facit.     43. 

Aut  amat  aot  odit  malier  nihil  est  certam.     4^. 
''  Arnes  parentem,  si  aequus  est;  si  aliter  feras.     18. 

Amiei  uitia  nisi  feras  faeis  tua.     21. 

Absentem  ledit  cum  ebrio  qui  ütigat.     3. 

Auaras  ipse  miseriae  cansa  est  suae.     38. 

Amans  quod  suspicatur  uigilans  somniat.      14. 
^  Amor  extorqueri  non  pote  sed  elabi  pote.     2^. 

Aperte  mala  cum  est  mulier,  tum  demum  est  bona.     34. 

Amare  sapere  uix  a  deo  eonceditnr.     16. 

Astute  crines  cum  celantur  aetas  indicatur.     £»59. 

Auaro  quid  mali  optes  nisi  ut  uiuat  diu.     35. 
^'  Ad  penitendum  properat  cito  qui  iudicat.     5. 

Amor  otiosae  causa  sollicitudinis.     554. 

Animo  nimm  pudicae,  non  oculo  eligunt.     31. 

Amantis  ins  iurandum  paenam  non  habet.     15. 

Amor  ut  lacrima  ab  oculis  oritur,  in  pectus  cadit.     28. 
iu  Amicum  an  nomen  habeas  aperit  calamitas.     22. 

Amori  finem  tempus,  non  animus  facit.     553. 

Bis  est  gratnm,  quod  opus  est,  si  ultro  sit  datum.     61. 

Bonarum  rerum  nimia  consuetudo  pessima  est.     70. 

Bona  nemini  ora  est,  ut  non  alicui  mala.     69. 
is  Beneficia  plura  recipit  qui  seit  reddere.     47. 

Bonus  animus  lesus  multo  grauius  irascitur.     78. 

Beneficium  dando  accepit  qui  digno  dederit.     50. 

Bonus  animus  numquam  errandi  obsequinm  accommodat. 

63  (Tgl.  n.  54). 

Beneficium  sepe  dare  est  docere  reddere.     54. 
50  Bonitatis  uerba  imitari  malicia  maior  est.      73. 

Bonum  quod  est  supprimitur,  nequaquam  extinguitur.    77. 

Beneficium  qui  dare  nescit  iniuste  petit.    51. 

Bis  mori  est  alterius  arbitrio  mori.     60. 

Bis  peccas  cum  pecco  obsequinm  accommodas.     63 

(vgl.  n.  48). 
5S  Bona  mors  est  homini  uitae  quae  extinguit  mala.     68. 

Blandicia,  non  imperio  fit  duicis  uenus.     65. 

SiUb.  d.  phiU-W»t-  Ci.  XLIV.  Bd.  I.  HA.  ö      ' 


66  Dr.  Scheaki 

Beneficium  qui  dedisse  se  dicit  petit     S3. 

Beniuoli  conuinctio  animi  maxima  est  cognatio.     503. 

Bona  opinio  hominum  tutior  pecunia.     (Orelli  96.} 
€0  Bis  iiincit  qui  se  in  uictoria  uineit     64. 
fol.  91,  b.     Benignus  etiam  dandi  causam  cogitat.     59. 

Bene  dormit  qui  non  sentit  quod  male  dormiat.     45. 

Bona  fama  in  tenebris  proprium  splendorem  obtinet.      67. 

Bona  cogitata  sie  excedunt  non  occidunt     44. 
GS  Bona  imperancia  pecunia  est.     562. 

Breue  amans  est  ipsa  memoria  iracundiae.     79. 

Bona  comparat  praesidia  misericordia.     66. 

Breuis  ipsa  uita,  sed  malis  fit  longior.     80. 

Beneficia  donari  aut  mali  aut  stulti  putant.     46. 
70  Bis  uixit  is,  qui  potuit  cum  uoluit  mori.     87. 

Bis  interimitur  qui  suis  armfs  perit.     62. 

Bonum  est  fugienda  aspicere  in  alieno  malo.     76. 

Bene  perdit  nummos  iuditium  qui  dat  nocens.     56. 

Bona  quae  ueniunt  nisi  sustineantur  cadunt  utopprimant.  563. 
75  Bonum  ad  uirum  cito  moritur  iracundia.     565. 

Bona  est  turpitudo  quae  periclum  uindicat.     71. 

Beneficium  dignis  ubi  des,  omnes  obliges.    -52. 

Bonum  est  fugienda  aspicere  in  alieno  malo.      76. 

Bene  perdas  gaudium,  ubi  dolor  pariter  perit.     55. 
80  Bene  audire  alterum  Patrimonium  est.    (Vgl.  Orelli  283.) 

Consueta  uita  ferri  non  reprendlmus.     92. 

Crudelis  in  re  aduersa  obiurgatio.     99. 

Cui  semper  dederis  ubi  neges  rapere  imperes.      105. 

Cuius  mortem  amici  expectant,  uitam  ciues  oderunt.     779. 
85  Citius  uenit  periclum,  cum  contempnitur.     88. 

Cuiuis  dolori  est  remedium  patiencia.      106. 

Cum  uitia  prosunt,  peccat  qui  recte  facit.      110. 

Contumelia  amici  nullius  inuenit  linguae  preces.     504. 

Contempni  est  grauius  quam  stulticia  percuti.     574. 
IN)  Comes  facundus  in  uia  pro  uehiculo  est.     91. 

Crudelem  medicum  intemperans  eger  facit.  98  (Tgl.  n.  1 00). 

Contra  inprudentem  stulta  est  nimia  iogenuitas.     94. 

Consiliis  iuniorum  multi  se  docti  explicant.     573. 

Cui  omnes  bene  dicunt,  possidet  populi  bona.      103. 
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9S  Crudelifl  lacrimis  pascitur,  non  frangitur.      100. 

Caret  periculo,  qai  etiam,  com  est  tutus,  cauet.     82. 

Cicatrix  conscientiae  pro  uulnere  est.     87. 

Caue  amicum  credas,  niai  quem  probaueris.     85. 

Cauendi  nuUa  est  dimittenda  oecasio.     567. 
100  Crodelem  medicum  infemperans  facti.     98  (vgl.  n.  91). 

Cum  inimico  nemo  tute  in  gratlam  redit.      109. 

Casta  ad  uirum  matrona  parendo  imperat.     83. 

Consilio  melius  uincas  quam  iracundia.  *    572. 

Cottidie  dampnatur  qui  semper  timet.     95. 
ios  Cito  inproborum  laeta  ad  pernitiem  cadunt.     90. 

Crimen  reiinquit  uitae  qui  mortem  appetit.     97. 

Cogaa  amantem  irasci,  amare  si  uelis.     569. 

Crudelis  est,  non  fortis,  qui  infantem  necat.     575. 

Caue  ne  quicquid  incipias  quod  post  peniteat.     86. 
ito  Cni  nolis  sepe  irasci,  irascaris  semel.     101. 

Caeci  sunt  oculi,  cum  alins  (corr.  animus)  res  alias  facit.  8 1 . 

Com  amasy  non  sapiaa,  aut  cum  sapias,  non  ames.      107. 

Cunctis  potest  accedere,  quod  cuiuis  potest  Syr.  ine.  fab.  3. 

Contra  felic^m  uix  deus  uires  (am  Ende  eine  rasura).  93. 
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Die  Geschichte  des  Königslandes  Tsu. 

(Vorgelegt  in  der  Sitinng  ▼cm  22.  Jnli  1863.) 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Angnst  Pfiimaler. 

Das  Königsland  Tsu,  welches  zu  den  Zeiten  seiner  grössten 
Macht  die  heutigen  Landschaften  Hu-pe,  Hu-nan  (beide  vormals  Hu- 
kuang  genannt),  Ngan-hoei,  Kiang-su  (beide  vormals  Kiang-nan  ge- 
nannt), ferner  den  grössten  Theil  von  Kiang-si,  einen  Theil  von  Sse- 
tschuen  und  Ho-nan  umfasste,  war  durch  König  Tsching  von  Tscheu, 
der  Hiung-yi,  den  Nachkommen  eines  sehr  alten  FQrstengescfalechtes 
mit  dem  Lande  belehnte,  gegründet  worden. 

Die  ßewohner  von  Tsu  waren  ursprünglich  südliche  Fremd- 
länder, von  denen  jedoch  die  meisten  sehr  frühzeitig  die  Sprache 
und  die  Sitten  des  Mittellandes  angenommen  hatten.  Die  Spuren  der 
fremdländischen  Sprache  lassen  sich  übrigens  in  den  von  der  Geschichte 
bewahrten  Namen  häußg  erkennen.  So  erscheinen  die  Wörter,  durch 
welche  die  Namen  der  frühesten  Landesfursten  ausgedrückt  werden, 
gewöhnlich  als  blosse  Laute  ohne  eigentliche  (mit  Hilfe  des  Mittel- 
ländischen bestimmbare)  Bedeutung.  In  den  Namen  der  erstenHäupter 
des  Hauses,  später  auch  der  Königssöhne,  findet  sich  als  ergänzender 
Bestand  theil  das  Wort  '^  Hiung,  welches  im  Mittelländischen  f&r 
„Bär**  gebraucht  wird,  in  der  Sprache  von  Tsu  aber  wahrscheinlich 
^Fürst**  bedeutet.  Die  Könige,  denen  der  Name  nach  dem  Tode  nicht 
beigelegt  wird,  fQhren  die  Benennung  ^^  Ngao.  Bekannt  sind  aus 

der  Sprache  von  Tsu  die  Wörter  ^  Ko  und  ^p"   "jj^  U-thu, 

das  erstere  für  :äjA  Jeu  „säugen**,  das  letztere  für  RgHu  „Tiger**. 
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Die  Bewohner  yon  Tsu  galten  för  wankelmüthige  und  unruhige 
Geister  und  wurden  besonders  eines  Hanges  su  Empörungen  be-. 
schuldigt.  In  der  That  hatten  alle  in  späterer  Zeit  vorkommenden 
folgenschweren  Empörungen  ihren  Ursprung  auf  dem  Gebiete  des 
ehemaUgen  Tso^und  waren  Tschin-sching,  Hiang-yQ  und  Lieu-pang, 
der  letztere  der  Gründer  des  Hauses  Han,  Eingeborene  yon  Tsu.  Den 
Kriegern  des  Landes  ward,  Tielleicht  mit  einigem  Unrecht,  Mangel 
an  Ausdauer  und  Geneigtheit  zur  Flucht  yorgeworfen. 

Nachdem  Hiung-thung,  der  achtzehnte  Landesfürst  von  Tsu, 
(704  yor  unserer  Zeitrechnnung)  die  Königsbenennung  angenommen, 
erweiterte  das  Land  seine  Marken  nach  allen  Richtungen,  eroberte 
namentlich  die  in  seinem  Norden  gelegenen  kleineren  FOrstenthOmer, 
unternahm  Strafangriffe  und  erhob  zuletzt  selbst  Ansprüche  auf  die 
FQhrerschaft,  das  höchste  von  den  damaligen  berühmten  Machthabern 
angestrebte  Ziel. 

Durch  die  erwähnten  kleinen  Fürstenthümer  yon  dem  im  Norden 
zu  ähnlicher  Grösse  gelangten  Tsin  geschieden,  ward  Tsu  in  seinem 
Streben  nach  Führerschaft  mit  diesem  Fürstenlande  in  Kämpfe  ver- 
wickelt, in  denen  es  mehrmals  siegte,  öfters  auch,  ohne  davon 
in  seinem  Innern  berührt  zu  werden,  denkwürdige  Niederlagen 
erlitt. 

AU  Tsin,  durch  die  Häuser  seiner  eigenen  Grossen  beengt,  den 
Gedanken  an  Führerschaft  aufgab,  ward  Tsu  durch  das  in  seinem  Süd- 
osten plötzlich  erstarkte  Königsland  U  bald  auf  gefährliche  Weise 
bedroht,  zuletzt  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  und  nach  dem  Ver- 
lust der  Hauptstadt  dahin  gebracht,  dass  es  nur  noch  durch  ein  von 
Thsin ,  einem  in  seinem  Nordwesten  gelegenen  Lande,  abgesendetes 
Kriegsheer  gerettet  wurde. 

Nach  dem  unerwarteten  Untergange  von  U  wurde  dasselbe 
Thsin,  welcher  einst  als  Retter  erschienen,  der  furchtbarste  Gegner 
von  Tsu.  Im  Nordwesten  durch  hohe  Gebirge  getrennt,  drang  Thsin 
theils  durch  den  daselbst  befindlichen  Durchweg  Wu,  theils  von 
Westen  längs  der  Südseite  des  gelbes  Flusses  durch  die  von  Tsu 
neu  erworBenen  Fürstenthümer  in  das  Gebiet  dieses  Landes  und  etit- 
riss  demselben,  abwechselnd  Krieg  führend  und  Bündniss  schlies- 
send,  unablässig  jedoch  List  mit  Gewalt  vereinend ,  binnen  Kurzem 
ausedgehnet  Länderstrecken,  so  dass  ungefähr  «die  Hälfte  des  bis- 
herigen Gebietes  von  Tsu  allmählich  an  Thsin  verloren  ging. 
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Iq  dem  Husse  jedoch,  als  Thsin  yon  Westen  yorruckte»  war 
Tsu  bemQht ,  durch  neue  Erwerbungen  im  Osten  sich  f&r  das  Ver* 
lorene  zu  entschädigen.  So  verleibte  es  naeh  der  ZertrQmmerung  ron 
Yue  das  bisher  im  Besitze  dieses  Königslandes  befindliche  Gebiet  des 
ehemaligeo  U  dem  eigenen  Lande  ein ,  bemächtigte  sich  im  fernen 
Nordosten  des  Fürstenthumes  Khiö  und  eroberte,  durch  Thsin  bereits 
dem  Untergange  nahe  gebracht,  noch  das  Erbe  Tscheu -kung*s,  das 
alte  FQrstenland  Lu. 

Unterdessen  hatte  Tbsin  ungeachtet  der  Bunde  und  der  fort- 
gesetzten Angriffe,  welche  gegen  dieses  Land  zu  Stande  kamen» 
sätnmtliche  neben  ihm  bestehenden  Königsländer  in  schneller  Aufein- 
anderfolge zu  Boden  geworfen.  Die  beinahe  gleichzeitige  Vernichtung, 
der  dieselben  zuletzt  anheimfielen,  ereilte  Tsu,  und  zwar  nach  einem 
Angriffe  der  Heerführer  Wang-tsien  und  Mung-wu  von  Thsin  (223 
vor  uns.  Zeitr.),  schon  in  vierter  Reihe.  Es  fanden  nämlich  von  den 
noch  Qbrigen  Königsländern  in  dem  Zeiträume  von  acht  Jahren  zu- 
erst Han,  hierauf  Tschao,  Wei,  Tsu,  das  von  Tschao  gegründete 
Nebenland  Tai,  Yen  und  zuletzt  Tsi  ihren  Untergang. 

Die  Ursache  des  Unglückes  von  Tsu,  muss,  obgleich  dies  theil- 
weise  auch  bei  anderen  Königsländern  der  Fall,  hier  ganz  vorzüglich 
in  der  Gesinnungslosigkeit  seiner  lelzten  Könige  gesucht  werden. 
Die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Könige  von  ihren  Freunden  sich  los- 
sagten, hierauf  mit  dem  Feinde,  so  oft  derselbe  auch  gegen  sie  den 
Kampf  der  Vernichtung  geführt,  immer  wieder  Bündniss  und  Freund- 
schaft schlössen,  ist  sonst  ohne  Beispiel  und  Hess  die  Möglichkeiten, 
welche  Gleichheit  der  Macht,  grösserer  Umfang  des  Landes,  Unab- 
hängigkeitssinn der  Bewohner  für  den  Fortbestand  boten,  nicht 
aufkommen. 

Die  alten  Bücher  sind  voll  von  Nachrichten  über  Menschen  und 
Verhältnisse  von  Tsu,  die  jedoch  nicht  Alles,  was  in  dieser  Hinsicht 
vorgefunden  wird,  zur  Geschichte  gehört,  so  hat  der  Verfasser,  der 
überdies  schon  in  früheren  Abhandlungen  viele  Einzelheiten  und 
kleine  Begebenheiten  zur  Kenntniss  gebracht,  die  Nachrichten  von 
den  geschichtlichen,  grösstentheils  noch  unbekannten  Ereignissen 
nach  der  Reihung  und  Vorlage  des  Sse-ki  ausgearbeitet  und  das 
nicht  immer  leichte  Verständniss  derselben  aof  diese  ViTeise  vermittelt 

Mehrere  in  dieser  Abhandlung  nicht  enthaltene  Einzelheiten 
und  Nachrichten  von  kleineren  Ereignissen  finden  sich  in  den  von 
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dem  Verfasser  Ter5ffentlichteii  Erlftuterangen  aas  der  Geschichte 
Tscho-schrs,  nach  Jahren  der  Forsten  von  La  gereiht,  ferner  in  den 
Abhandlungen:  «Zur  Geschichte  des  Entsatzes  von  Han-tan"*  und 
»der  Redner  Tschang-I  und  einige  seiner  Zeitgenossen"*. 

Die  Konige  von  Tsu   leiteten  ihren  Ursprung  von  Jj§  ^§ 

Tsch^huen-hiu»  einem  der  fünf  Allhalter,  dessen  Name  [^   ^ 

Kao-yang.  Kao-yang  selbst  war  der  Sohn  ^  ^  Tschang-Fs,  der 


ai\ 


seinerseits  ein  Sohn  des  gelben  Allhalters.  Kao-yang,  der  Enkel  des 
gelben  Allhalters,  hatte  einen  Sohn,  Namens  )^Tsch'hing.Tsch'bing 
hatte  einen  Sohn,  Namens  ^  ^  Khiuen-lschang.  Khiuen-tschang 
hatte  einen  Sohn,  Namens  ^^  ^  Tschung-li.    Der  Allhalter  ^^ 

Khao,  genannt  ^  0*  Kao-sin,  begrQndete  seine  Lenkung  durch 
die  Eigenschaften  des  Feuers.  Tschung-li  wohnte  fQr  den  Allhalter 
in  drm  Rechtecke  des  Feuers,  wobei  er  sich  die  grössten  Verdienste 
erwarb  und  ffthig  war,  mit  dem  Glänze  die  Welt  zu  erleuchten. 
Der  Allhalter  Kbao  ernannte  ihn  daher  durch  einen  höchsten  Refehl 

zum    m^  J^  Tsch'hu-yung,  d.  i.  grossem  Lichte  <)• 

Als  das  Geschlecht  31  ^  Kung-kung  sich  empörte ,  ward 
Tsehung-li  zu  dessen  Restrafung  ausgesandt.  Da  er  hiermit  nicht  zu 
Stande  kam,  Hess  der  Allhalter  an  dem  siebenundzwanzigsten  Tage 
des  sechzigtheiiigen  Kreises  Tschung-li  hinrichten  und  ernannte 
dessen  jüngeren  Rruder  [g|  ^  U-hoei  zum  Nachfolger  in  dem 
Hause.  Auf  Refehl  des  Anhalters  Khao  wohnte  U-hoei  wieder  in  dem 
Rechtecke  des  Feuers  und  versah  die  Stelle  des  Tsch*hu-yung.  Der 
Sohn  U-hoei*8  war  ^  R^  Lo-tschung. 

L5-tschung  hatte  sechs  Söhne,  von  denen  angegeben  wird,  dass 
sie  sflmmtlich  auf  schwere  und  ungewöhnliche  Weise,  durch  nR^r- 
stung  und  Spaltung**  geboren  wurden. 

Der  älteste  dieser  Söhne  war  31  ^  Kuen-ngu.  Von  demsel- 
ben wird  angegeben,  dass  dessen  Name  '^  Fan,  der  Geschlechts- 
name jP*  Khi.  Kuen-ngu  sei  eigentlich  der  Name  des  Landes,  wel- 
ches dem  späteren  iSj  Wei  entspricht. 


t)  Nach  Anderen  bedeuten  diese  Worle  «das  erste,  anflingliche  Licht*. 
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Der  zweite  dieser  Sohne  war  ^ü  ^^  Tsan-hu.  Hierbei  wird 
ebenfalls  angegeben »  dass  Tsan-hu  der  Name  eines  Gebietes»  wel- 
ches das  spätere  ä^  Han. 

Der  dritte  dieser  Söhne  war  jj]]^  ^^  Peng-tsu.  Von  demsel- 
ben wird  angegeben,  dass  dessen  Name  .^iJ  Tsien,  der  Geschlechts- 

name  das  hier  gesetzte  Peng.  Er  wäre  mit  ^  ^  Thai-peng  be- 
lehnt worden,  und  auch  Peng-tsu  sei  der  Namu  eines  Gebietes,  das 
spätere  oft  genannte  Peng-tsching. 

Der  vierte  dieser  Söhne  war  A.  "^  Hoei-jin.  Bei  demselben 
wird  angegeben,  dass  Hoei-jin  der  Name  eines  Landes,  das  spätere 
^  Tsching. 

Der  fünfte  dieser  Söhne  war  ^  ^  Tsao-sing.  Hier  wird 
ebenfalls  angegeben,  dass  Tsao-sing  der  Nauia  des  Landes,  welches 
das  spätere  ^R  Tscha. 

Der  sechste  Sohn  Lo-tschung*s  war  ^  ^  Ki-lien.  Derselbe 
führte  den  Geschlechtsnamen  +.  Mi,  und  von  ihm  stammen  in 
nächster  Reihe  die  Könige  von  Tsu. 

Das  Geschlecht  Kuen-ngu  war  zu  den  Zeiten  der  Hia  zu  der 
Würde  von  LehensfQrsten  gelangt  und  wurde  zu  den  Zeiten  des 
Königs  Khie  durch«  König  Thang  vernichtet.  Das  Geschlecht  Peug- 
tsn  war  zu  den  Zeiten  derYinzu  der  Würde  von  Lehensfürsten  gelangt 
und  wurde  gegen  das  Ende  des  Zeitalters  der  Yin  vernichtet. 

Der  Sohn  Ki-lien's  war  yg[  p|^  Pu-tsu.  Der  Sohn   Pu-tau*s 

war     it^;  ^  Hiue-hiung.   Nach  dem  Tode  Hiue-hiung's  gerieth 

das  Geschlecht  Ki-lien  in  Vergessenheit.  Einige  Hitglieder  desselben 
befanden  sich  in  dem  Hittellande,  andere  unter  den  Fremdländern» 
wessbalb  deren  Ge^chlechtsalter  nicht  einzeln  angeführt  werden 
konnten. 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Wen  von  Tscheu  lebte  unter  den 
Nachkommen  Ki-Iien*s  ein  Hann,  Namens  "^^  ^g  Tscho-hiung. 
Derselbe,  auch  Tscho-hiung-tse  und  Tscho-tse  genannt,  diente  dem 
Könige  Wen,  dessen  Lehrer  er  nach  einer  Angabe  gewesen.  Tscho- 
hiung  starb  frühzeitig  und  hinterliess  einen  Sohn,  Namens  ^^  ]^^ 
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Hiiing-ii.    Der    Sohn   Hiung-Ii*8    war   :|j[  ^j|  Hiung-kuaog.  Der 

Sohn  Hiang-kuanff*s  war  ^  l|u  Hiung-yi. 

Hiung-yi  lebte  zu  den  Zeilen  des  Königs  Sehing  von  Tschen. 
Zu  den  Zeiten  dieses  KOnigs  wurden  die  Nachkommen  derjenigen 
WQrdentrftger,  welche  sich  einst  um  die  Könige  Wen  und  Wu  rer- 
dient  gemacht»  hervorgezogen,  wobei  auch  Hiung-yT  mit  dem  Gebiete 

der  sfidlichen  Fremdländer  ron  ^  Tsu  belehnt  wurde.  Die  Felder 

seines  Lehens  waren  solche,  wie  sie  den  LehensfQrsten  vierten  und 
f&nften  Ranges  zukamen.  Hiang-yl  selbst  erhielt  den  Geschlechts- 
namen des  besonderen  Seitengesehlechtes  4^  Mi  und  hatte  seinen 
Wohnsitz  in  [^  -fj*  Tan-yang  *).  Hiung-yT»  LehensfÄrst  vierten 
Ranges  von  Tsu»  widmete  gleichzeitig  mit  Pe-khin»  Fürsten  von  Lu, 
mit  Meu»  dem  Sohne  Khang-scho*s  von  Wei»  mit  Si,  Forsten  von 
Tsin,  und  mit  Lia-khl»  dem  Sohne  Thai-kung^s  vonTsi»  seine  Dienste 
dem  Könige  Sehing  von  Tscheu. 

Auf  Hiung-yl  folgte  dessen  Sohn  "Aj^  ^^  Hiung-I.  Der  Sohn 

Hiung-Fs  war  SB  ^^    Hiung-than.  Der   Sohn  Hiung-than*s  war. 
fjM  Nb  Hiung-schiug.  Diese  beiden  Söhne  folgten  ihren  Vfttern 
als  Fürsten  von  Tsu.  Der  Sohn  Hiung-sching  indessen  hatte  zum 

[PI    ^u 

Nachfolger  seinen  jüngeren  Bruder  :^  ]fg  Hiung-yang.  Der  Sohn 

Hiung-yang*s  war  4^  ^^  Hiung-khiü,  der  seinerseits  drei  Söhne 
hatte. 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  ^  J  von  Tscheu  war  das  Haus  des 

Königs  unansehnlich,  von  den  Lehensf&rsten  erschienen  mehrere 
nicht  an  dem  Hofe  und  schritten  gegenseitig  zu  Angriffen.  Hiung- 
khiü  gewann  in  hohem  Masse  die  Zufriedenheit  des  Volkes  zwi- 
schen dem  grossen  Strome  und  dem  Han.  Er  sammelte  daher  eine 

Kriegsmacht  und  richtete  einen  Angriffgegen  die  Gebiete  j^Tung»)» 


i)  Tan-yang  befand  sich  in  dem  heutigen  Nebenkreiae  Tach*hr-kiang,    Rreia  King- 

taehen  in  Hu-kuang. 
*)  Yang  ist  das  spatere  Scliang-jrang  (das  obere  Yung)  and  das  heutige  Tsch'ho-san, 

Kreia  Yfin-yang  in  Hu-kuang. 
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:|S  Yang  <)  und  @.  Yue «),  wobei  er  auch  bis  ^  Ngo »)  ge- 
langte. 

Hiung-khiQ  sagte  jetzt:  Wir  sind  sQdliche  und  östliche  Fremd- 
länder. Wir  haben  nichts  zu  thun  mit  den  Ehrennamen  und  den 
Namen  nach  dem  Tode,  die  gelten  in  dem  Mittellande.  —  Hierauf 

erhob  er  seinen  Ältesten  Sohn  j^'  Khang  zum  Könige  von  W'^ 

Keu-tan^).  Sein  zweiter  Sohn  ^X  Hung  wurde  König  ydn  Ngo. 

Sein  dritter  und  jQngster  ^^^^^^^l  Tsche-thse  wurde    König 

^^^  $  i^C  Yue-tschang.  Die  drei  zuletzt  genannten  Lftnder  be- 
fanden sich  sammtlicb  in  der  Gegend  des  grossen  Flusses  und  auf 
dem  Gebiete  der  Fremdlinder  von  Tsu. 

Als  endlich  König  Li  von  Tscheu  seiner  Zeit  Gewaltthätigkeit 
und  Unterdrückung  übte,  fDrchtete  Hiung-khiü,  dass  dieser  König 
das  Land  ron  Tsu  angreifen  werde.  Er  entfernte  daher  auch  die  in 
dem  Lande  ernannten  Könige  und  setzte  seinen  ältesten  Sohn,  der 
jetzt  unter  dem  Namen  j^  -^  1^^  Hiung-wu-kbang^)  ange- 
führt wird,  zum  Nachfolger  ein.  Wu-khang  starb  indessen  frühzeitig. 
Nach  dem  Tode  Hiung  -  khiö's  ward  dessen  zweiter  Sohn 
%1L  ^^  itb  Hiung-tsch'he-hung,  der  früher  blos  Hung  genannt 
wird ,  zum  Fürsten  von  Tsu  eingesetzt.  Tsch*he-hung  ward  durch 
seinen  jüngeren  Bruder  getödtet,  der  seine  eigene  Einsetzung 
bewerkstelligte  und  jetzt  unter  dem  Namen  '^i£  ^^  Hiung-yen  •) 
angeführt  wird. 

Auf  Hiung-yen  folgte  dessen  Sohn  ^  "jl^  Hiung-yung.  (m 
sechsten  Jahre  des  Fürsten  Hiung-yung  (842  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
regten die  Bewohner  von  Tseheu  einen  Aufruhr  und  überfielen  den 
König  Li.  Derselbe  yerliess  das  Land  und  floh  nach  Tsch*hi. 

Hiung-yung  starb  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (838  vor 
uns.  Zeitr.)    und  hatte  zum    Nachfolger  seinen  jüngeren  Bruder 


1)  Yttng  entspricht  dem  hentigen  Ynng-t«cheu  in  Kiang-nan. 

S)  Unter  der  Benennung  Yue  wurde  »lies  Land  im  Süden  von  Tsu  verstanden. 

S)  Ngö  entspricht  dem  heutigen  Wn-tschang  in  Hn-kuang. 

«)  Ken-tan  ist  das  spätere  Kiang-Iing  und  das  heutige  King-tscheu  in  Hu-kuang. 

ft)  Zur  Aufhellung  der  Verschiedenheit  der  Namen,  mit  welchen  die  Söhne  Hinng-khiu's 
belegt  werden,  ist  der  Verfasser  nicht  im  Stande,  etwas  anzugeben,  eben  so  wenig 
nber  die  wahre  Bedeutung  dieser  und  anderer  jedenfalls  fremdländischen  Namen. 

•)  Früher  wurde  derselbe  Tsch'hS-thse  genannt. 
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^1^  Hiung-yen.  Hiung-yeng  starb  im  zehnten  Jahre  seiner 
Lenkung  (828  vor  uns.  Zeitr.)  und  hinterliess  rier  Söhne.  Der 
älteste  dieser  Söhne  hiess  ^    ^^    Pe-schuang ,    der    im   Alter 

nächstfolgende  ^  ^^  Tschung  •  siue .  der  dritte  j^  ;j^ 
Scho-khan,  der  jQngste  :^>^  ^  Ki-sifin.  Nach  dem  Tode  Hiung- 
yen^s  wurde  dessen  ältester  Sohn  Pe  -  schuang  zum  Fürsten 
eingesetzt  und  erhielt  den  Namen  ^  'j|&  Hiung*schuang.  Das 
erste  Jahr  dieses  Fürsten  (827  vor  uns.  Zeitr.)  ist  auch  das 
erste  des  Königs  Siaen  tob  Tscheu. 

Hiung-schuang  starb  im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (822 
vor  uns.  Zeitr.),  und  dessen  drei  jOngere  BrQder  stritten  sich  um 
die  Einsetzung.  In  diesem  Streite  fand  Tschung-siue  den  Tod,  Scho- 
khan  ging  der  Gefahr  aus  dem  Wege,  indem  er  das  Land  verliess 
und  sich  auf  dem  Gebiete  .^^  Po  0  aufhielt.  Der  zurflckgebliebene 
jflngsfe  Bruder  Ki-siOn  M^ard  hierauf  eingesetzt  und  erhielt  den 
Namen  ^^  ^^  Hiung-sifln.  In  das  sechzehnte  Jahr  Hiung-stfin^s 
(806  vor  uns.'zeitr.)  fällt  die  Gründung  des  FQrstenlandes  Tsching 
und  die  Einsetzung  des  Fürsten  Hoan  Ton  Tsching. 

Hiung-siün  starb  im  zweiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (800  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
^p  ^^  Hiung-ngo.  Als  Hiung-ng5  im  neunten  Jahre  seiner 
Lenkung  (791  vor  uns.  Zeitr.)  starb ,  folgte  ihm  dessen  Sohn 
^  ]|^  Hiung-I,  genannt  #j|r  ^  Jo-ngao.  Im  zwanzigsten 
jabre  JS-ngao*s  (771  vor  uns.  Zeitr.)  ward  König  Teu  von  Tscheu 
durch  die  ^westlichen  Hunde-Fremdifinder''  getödtet,  und  Tscheu 
verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Osten.  Zugleich  ward  Siang,  Fürst 
von  Thsin,  zum  Lehensf&rsten  der  Reihe  ernannt. 

Jo-Dgao  starb  im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(764  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  j^  pfg 

Hiang-khaii ,  genannt  ^  |^  Siao  -ngao.  Als  Siao-ngao  im  sechs- 
ten Jahre  seiner  Lenkung  (758  vor  uns.  Zeitr.)  starb,  folgte  ihm 
dessen  Sohn J|b|  ^b  Hiong-schOi),  genannt  ^  IP^  Fen-mao. 
Im  dreizehnten'  Jahre  Fen-mao^s  (745  vor  uns.  Zeitr.)  ward 
Sching-sse  von  Tsin  mit  der  Stadt  Khio-wo  belehnt  und  dadurch  der 

1)  Im  Siidftn  des  hevHgen  Kieo-ning  in  Fu*kien. 
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Grund  zu  der  späteren  Zerrüttung  des  Landes  gelegt.  Fen-mao, 
auch  Fen-mao-tse,  d.  i.  Fen-mao,  LehensfQrst  vierten  Ranges 
genannt»  ward  im  siebenzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (741  Tor 
uns.  Zeitr.)  durch  seinen  jüngeren  Bruder  \m  "^^  Hiung  -  thung 
getödtet,  Hiung -thung,  der  hierauf  seine  eigene  Einsetzung  zum 
Fürsten  bewirkte,  heisst  in  der  Geschichte  König  jj^  Wu  yon 
Tsu. 

Im  siebenzehnten  Jahre  des  Königs  Wu  (724  vor  uns.  Zeitr.) 
lodtete  Tschuang,  Fürst  von  Khio-wo,  den  Gebieter  des  Landes,  den 
Fürsten  Hiao  von  Tsin.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Königs  Wu  (722 
vor  uns.  Zeitr.)  empörte  sich  Tuan,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten 
Tschnang  von  Tsching.  Im  einundzwanzigsten  Jabre  des  Königs 
Wu(720  vor  uns.  Zeitr.)  plünderte  Tsching  die  Felder  des  Himmels- 
sohnes. Im  zweiundz wanzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (719  vor 
uns.  Zeitr.)  tödteteTscheu-yü  von  Wei  seinen  Gebieter,  den  Fürsten 
Hoan.  Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (712  vor  uns. 
Zeitr.)  tödtete  Hoei  von  Lu  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Yin. 
Im  einunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (710  vor  uns.  Zeitr.) 
tödtete  Hoa-tii,  der  grosse  Hausdiener  von  Sung,  seinen  Gebieter, 
den  Fürsten  Schang. 

Im  fünfunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (706  vor  uns. 
Zeitr.)  bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  1^  Sui  9.  Dieses  Land,  des- 
sen Fürsten  den  Geschlechtsnamen  des  Uimmelssohnes  führten,  mel- 
dete: Wir  haben  nichts  verbrochen.  —  Der  König  von  Tsu,  jetzt 
noch  Fürst  Hiung-tbung  genannt,  erwiederte :  Wir  sind  die  Fremd- 
Iftnder  des  Südens  und  Ostens.  Jetzt  sind  die  Fürsten  der  Lehen 
sämmtlich  abgefallen  und  unternehmen  gegeneinander  Streifzüge. 
Einige  unter  ihnen  tödteten  sich  gegenseitig.  Wir  sind  im  Besitze  ab- 
genützter Panzer  und  wünschen  uns  anzusehen  die  Lenkung  des  mitt- 
leren Landes.  Ich  wünsche,  dass  das  Haus  des  Königs  mich  ehre  durch 
eine  höhere  Benennung.  —  Die  Machthaber  von  Sui  baten  demnach 
in  Tscheu,  dass  dem  Fürsten  von  Tsu  eine  höhere  Benennung  ver- 
lieben werde.  In  dem  Hause  des  Königs  gab  man  dieser  Bitte  kein 
Gehör,  worauf  die  Abgesandten  zurückkehrten  und  Tsu  die  Meldung 
brachten. 


*)  Das  heutige  greichnamige  Sui  des  Kreises  Te-n^nD  in  Hu-kuRog. 
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Hiung-thung  yon  Tsa  zürnte  Ober  die  Erfolglosigkeit  seiner 
Bitte  und  sagte  endlich:  Mein  Vorfahr  TschS-hiang  war  der  Lehrer 
des  Königs  Wen.  Er  ist  frtthzeitfg  gestorben.  K5nig  Sching  erhob 
den  mir  rorangegangenen  Ffirsten^  npd  er  hiess  ihn  mit  den  Feldern 
eines  Lebensfilrsten  rierten  und  fünften  Ranges  wohnen  in  Tsu.  Die 
Fremdlftnder  des  Südens  und  Ostens  drängen  sich  insgesammt  her- 
bei, um  sich  zu  unterwerfen,  aber  der  König  ertheilt  mir  keine  wei- 
tere Rangstufe.  Ich  werde  mich  selbst  durch  eine  Benennung  ehren. 
—  Demgemäss  setzte  sich  Hiung-thung  im  siebenunddreissigsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (704  yor  uns.  Zeitr.)  zum  Könige  ein  und 
erhielt  die  Benennung  König  Wu.  Nachdem  er  noch  mit  den  Hacbt- 
habern  von  Sui  einen  Vertrag  geschlossen,  zog  er  aus  diesem  Lande 
ab.  Um  dieselbe  Zeit  machte  auch  Tsu  zum  ersten  Male  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  ron  ]|^  PS,  in  dessen  Besitz  er  sich 
behauptete. 

Im  einundfflnfzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (690  ?or  uns. 
Zeitr.)  berief  Tscheu  den  Fürsten  von  Sui  an  den  Hof  uqd  hielt  ihm 
yor,  dass  er  die  Einsetzung  des  Fürsten  yon  Tsu  zum  Könige 
yeranlasst  habe.  Tsu  nahm  es  seinerseits  übel ,  dass  Sui ,  in- 
dem er  der  Vorladung  nach  Tscheu  Folge  leistete»  den  Vertrag 
gebrochen  und  schritt  zum  Angriff  auf  Sui.  König  Wu,  der  sich  zu 
seinem  Heere  begeben  hatte,  starb  jedoch  auf  dem  Wege  nach  Sui, 
worauf  die  Kriegsmacht  yon  Tsu  das  Unternehmen  aufgab. 

Auf  König  Wu  folgte  dessen  Sohn  'ST    "^^  Hiung-thse,  ge- 

nannt  König  "^    Wen.   Dieser  König  zog  yon  Tan-yang  weg  und 

machte  §[]  Ying  <)  zur  Hauptstadt  des  Landes. 

Im  zweiten  Jahre   seiner  Lenkung  (688  yor  uns.  Zeitr.)  zog 
König  Wen  an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  gegen  das  Fürstenland 
m  Schin*)  und  nahm  seinen  Weg  über  ^R  Teng*),  dessen  Für- 
sten yon  dem  Geschlechte  ^  Man.   Die  Machthaber  yon  Teog 


i)  Ying^  befiod  sich  sehn  Weglin^en  nördlich  Ton  dem  späteren  Riang-liog,  welches 

seineraeiU  das  beoti^e  King^-tscheu  In  Ha-kuang. 
*)  Schin  befand  sich  in  der  Gegend  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises  Nan-yang  In 

Ho-nan. 
')  Teng  befand  sich  in  Nordosten  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises  N«n-yang  in 

Hu-kuang. 
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waosehten,  dass  ihr  Loiad,  aus  welehem  die  Gemablinn  des  froheren 
Königs  Wu  von  Tsu  stammte»  inTsu  einverleibt  werde  und  sagten: 
Der  König  von  Tau  kann  uns  leie|)t  wegnehmen.  —  Der  Fürst  von 
Teng  verweigerte  jedoch  seine  Zustimmung. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Wen  (684  vor  uns.  Zeitr.) 
machte  ein  Kriegsherr  von  Tsu  einen  Angriff  aufTsai,  nahm  den 
Fürsten  die  ses  Landes  gefangen  und  führte  ihn  nach  Tsu»  woselbst 
man  ihn  wieder  freiliess  Q.  Tsu  bewältigte  und  beleidigte  um  diese 
Zeit  die  zwischen  dem  grossen  Strome  und  dem  Hau  gelegenen 
kleinen  Fürst  enländer»  welche  sich  sämmtlich  vor  ihm  fürchteten. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Wen  (679  vor  uns.  Zeitr.)  trat 
Hoan»  Fürst  von  Tsi »  zum  ersten  Male  als  Obergewaltiger  auf.  Um 
dieselbe  Zeit  erschien  auch  Tsu  zum  ersten  Male  als  grosses 
Fürstenland.  Im  folgenden  Jahre  (678  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm 
Tsu  einen  Angriff  auf  Teng  und  vernichtete  es. 

König  Wen  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(677  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
W&  ^b  Uiung-ken»  genannt  ^jj^  jj^  Tu-ngao.  Im  fünften  Jahre 
seiner  Lenkung  (672  vor  uns,  Zeitr.)  trachtete  dieser  König  seinem 
jüngeren  Bruder /k^  "äh,  Hiung-wen  nachdem  Leben.  Hiung- wen 
floh  nach  Sui»  mit  dessen  Hilfe  er  Tu-ngao  überfiel  und  tödtete. 
Hiung-wen  nahm  hierauf  von  der  Würde  seines  Bruders  Besitz 
und  heisst  ia  der  Geschichte  König  j^  Sching. 

König  Sching,  der  eben  eingesetzt  worden»  war  bemüht»  Wohl- 
thaten  zu  verbreiten  und  Gnade  zu  spenden»  während  er  gleich- 
zeitig die  alten  Verhältnisse  der  Freundschaft  mit  den  Lehensfürsten 
wieder  anzuknüpfen  suchte.  Im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung 
(671  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  er  eine  Gesandtschaft  mit  Ehren- 
geschenken an  den  Himmelssohn.  Der  Himmelssohn  übersandte  ihm 
das  Fleisch  der  Darbringung  aus  dem  Ahnenheiligtbume  der  Tscheu 
und  Hess  dabei  dem  Könige  von  Tsu  die  folgende  Weisung  zukom- 
men: Halte  nieder  deine  südlichen  Gegenden»  den  Aufstand  der 
östlichen  Fremdländer  und  von  Yue.  Mache  keine   Einfälle  in  das 


<)  So  die  in  der  Geselüchte  tod  Tsu  enthalteneAngabe,  aas  weicher  wolil  hervorgeht,  dass 
man  dem  Fürsten  von  Tsai  die  Freiheit  schenkte,  nicht  aber,  dass  man  ihm  die  Rfick« 
kehr  in  sein  Land  eriaubte*  Naeh  der  Geschichte  von  Tsai  starb  der  Fürst  von  Tsai 
in  Tsn,  nachdem  er  daselbst  nenn  Jahre  turfick^halten  worden  war. 
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mittlere  Land.  —  Um  diese  Zeit  hatte  Tsa  bereits  einen  Umfang 
von  zehntausend  WeglSngen. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Sehing  (656  vor  uns.  Zeitr.) 
drang  Hoan,  Fürst  ron  Tsi,  an  der  Spitze  der  Heere  der  Lehens- 
fursten  in  Tsa  und  erreichte  das  Gebiet  l\^  Hing  0- Sehing,  König 

von  Tsu,  schickte  den  HeerfUhrer  ^?  j^  Khie-hoan  mit  einer 
Kriegsmacht  gegen  den  vorrückenden  Feind.  Kbie-hoan  beschwor 
alsbald  einen  Friedensvertrag  mit  dem  Fürsten  Huao.  Dieser  FQrst 
stellte  Tsu  darüber  zur  Rede ,  dass  dieses  den  dem  Könige  von 
Tscheu  schuldigen  Zoll  nicht  einsende.  Tsu  verstand  sich  zur  Dar- 
reichung dieses  Zolles,  worauf  das  Heer  von  Tsi  das  Land  verliess. 

Im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (654  vor  uns.  Zeitr.)  zog 
König  Sehing  mit  einem  Kriegsheere  nach  Norden  und  bekriegte 
das  Fürstenland  pM^  Hiü  *).  Der  Landesfürst  von  Hifl  erschien  mit 
entblössten  Schultern  und  entschuldigte  sich  wegen  seiner  Verbre- 
chen, worauf  er  von  Tsu  freigelassen  wurde.  Nach  dem  MFrflhIing 
und  Herbsf*  belagerten  die  Lehensffirsten ,  den  Fürsten  Hoan  von 
Tsi  an  der  Spitze,  eben  die  neuerbaute  Feste  von  Tsching,  als  sie 
erfuhren,  dass  der  König  von  Tsu  die  Hauptstadt  von  Hiü  belagere. 
Sie  eilten  auf  diese  Kunde  allsogleich  dem  bedrängten  Hiü  zu  Hilfe. 

Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Sehing  (649.vor  uns. 
Zeitr.)  bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  ^  Hoang  *),  weil  dasselbe 
ihm  nicht  den  gebührenden  Zoll  gebrach t\atte.  Bei  einer  früheren 
Versammlung  der  Lehensfürsten  war  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  gesonnen, 
auch  mit  den  Fflrstenländern  Hoang  und  ^^  Kiang  den  Vertrag  zu 
beschwören.  Kuan-tschung  bemerkte  dagegen:  Kiang  und  Hoang 
sind  fern  von  Tsi  und  nahe  bei  Tsu.  Es  sind  Länder,  welche  für 
Tsu  von  Nutzen  sind.  Wenn  es  sie  angreift  und  wir  nicht  im  Stande 
sind,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  so  können  wir  uns  durch  nichts 
voranstellen  den  Fürsten  der  Lehen.—  Fürst  Hoan  Hess  diese  Worte 
unbeachtet  und  beschwor  mit  den  beiden  genannten  Fürstenlftndern 
den  Vertrag.  Als  Tsu  nach  Kuan-tschung's  Tode  Kiang  und  Hoang 


^)  la  der  Gaschichta  von  Tsu  steht  irriger  Weise  Hing-san,  welches  kein  Gebiet  vod 
Tsv,  sondern  der  Name  eines  Berges  sfidlieh  von  dem  heutigen  Tsching-tacheu 
in  Ho»Ban. 

*)  Hin  ist  die  Gegend  des  heutigen  Hin-tscben  in  Ho-nnn. 

*)  Hoang  ist  die  Gegend  des  heutigen  Hoang-tscheu  in  Hu^kuang. 
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angriff 9  konnte  ihnen  Fürst  Hoan  zum  Bedauern  der  Weisheits- 
freunde keine  Hilfe  bringen.  Im  nftchstfolgenden  Jahre  (648  vor 
uns.  Zeitr.)  yernichtete  Tsu  das  FOrstenland  Hoang.  Im  seehsund- 
zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Sching  vernichtete  Tsu  wieder  das 
FOrstenland  ^Yingi). 

Im  dreiunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (639  vor 
uns.  Zeitr.)  vermass  sich  Siang,  der  FQrst  des  kleinen  und  wenig 
mächtigen  Sung,  die  Obergewalt  anzusprechen  und  die  Lehens- 
fttrsten  zur  Beschwörung  eines  Vertrages  zu  versammeln.  Er  Hess 
die  Aufforderung  zum  Besuche  der  Versammlung  auch  an  Tsu  er- 
gehen. Der  König  von  Tsu  zürnte  und  sprach :  Er  hat  mich  aufge- 
fordert zu  erscheinen.  Ich  werde  in  Freundschaft  hinziehen »  auf 
ihn  eindringen  und  ihn  beschämen.  — Der  König  reiste  hierauf  nach 
j±  Yü,  einem  Gebiete  von  Tsching,  wo  die  Versammlung  statt- 
fand. Daselbst  Hess  er  den  Fürsten  Siang  durch  eine  in  den  Hinter- 
halt gelegte  Kriegsschaar  festnehmen  und  verfügte  dessen  Frei- 
lassung erst,  nachdem  der  Fürst  von  Lu  sich  für  den  durch  diese 
That  beschimpften  Gefangenen  verwendet  hatte. 

Im  vierundreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (638  vor  uns. 
Zeitr.)  wandte  sich  Wen,  Fürst  von  Tsching,  nach  Süden  und  er- 
schien an  dem  Hofe  von  Tsu,  während  es  sich  für  ihn  als  Lehens- 
ffirsten  gebührt  hätte,  nach  Westen  zu  reisen  und  an  dem  Hofe  von 
Tscheu  zu  erscheinen.  In  demselben  Jahre  bekriegte  Sching,  König 
von  Tsu ,  im  Norden  das  FOrstenland  Sung  und  schlug  dessen  Heer 
an  den  Ufern  des  Flusses  'ßl  Hung.  Siang,  Fürst  von  Sung,  ward 
in  dieser  Schlacht  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet  und  starb  an 
seiner  Wunde  in  dem  nächstfolgenden  Jahre. 

Im  fünfunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (637  vor 
uns.  Zeitr.)  reifte  Tschung-ni,  Fürstensohn  von  Tsin,  durch  Tsu. 
König  Sching  behandelte  seinen  Gast  nach  8en  für  einen  Lehens- 
fürsten geltenden  Gebräuchen  und  Hess  ihn  auf  ehrenvolle  Weise 
nach  Thsin  geleiten. 

Im  neununddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (633  vor  uns. 
Zeitr.)  wandte  sich  Hi,  Fürst  von  Lu,  an  Tsu  mit  der  Bitte,  dass 


1)  Yingr  soU  gleiche  Lage  mit  dem  FfirstenlaDde  Liao  gehebt  habeo.  Da«  leUtere  befand 
aich  in  der  Gegeed  des  heutigen  Kn-acbi,  welches  in  bedeutender  Entfernung  aüd- 
öeUich  Toir  Ju-ning  in  Ho-nan.  ^ 
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gegen  Tsi,  wo  der  Sohn  des  Fürsten  Hiao  nach  dem  Ableben  seines 
Vaters  getödtet  worden,  ein  Angriff  bewerkstelligt  werde.  Tsu  ent- 
sandte den  FQrsten  von  ffl  Sehin  mit  einer  Kriegsmacht  zum  An- 
griff auf  Tsi.  Der  genannte  Heerführer  eroberte  die  Stadt^^  KS  <), 

welche  man  ^  Yung,  einem  Sohne  des  Fürsten  Hoan  von  Tsi, 
zum  Wohnsitz  anwies.  Auch  die  übrigen  in  ihrer  Bewerbung  um 
die  Nachfolge  unglücklichen  sieben  Söhne  des  Fürsten  Hoan  von 
Tsi  kamen  als  Flüchtlinge  nach  Tsu»  wo  ein  jeder  derselben  zu  einem 
höchsten  Grossen  des  Landes  ernannt  wurde. 

In  demselben  Jahre  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland  Sfe 
Kuei  *),  welches  fortan  den  Landesgöttern  keine  Gaben  darbrachte. 
Den  Anlass  zu  dieser  Vernichtung  gab  der  Umstand,  dass  die  Fürsten 
von  Kuei  die  Nachkommen  Hiuog-t8ch^he*s,  Sohnes*)  des  Fürsten 
Hiung-khiü  von  Tsu,  daher  so  wie  Tsu  den  Tsch*hii-yung  (das 
grosse  Licht)  und  Tscho-biung  zum  Stammvater  hatten. 

Im  Sommer  des  Jahres  unternahm  Tsu  einen  Kriegszug  nach 
Sung.  Dieses  Fürstenland  begehrte  Hilfe  von  Tsin.  Als  Tsin  zur 
Rettung  von  Sung  auszog,  gab  König  Sching  das  Unternehmen  auf 
und  kehrte  in  sein  Land  zurück.  ^  ^  Tse-yo ,  Heerführer  von 
Tsu»  bat  um  die  Erlaubniss,  eine  Schlacht  geben  zu  dürfen.  König 
Sching  erwiederte:  Tschung-ni  war  ausgewandert  und  befand  sich 
in  der  Fremde  lange  Zeit.  Zuletzt  ward  es  ihm  möglich,  zurückzu- 
kehren in  sein  Land.  Somit  hat  der  Himmel  ihm  die  Wege  eröffnet : 
wir  können  gegen  ihn  nicht  aufkommen.  —  Ais  Tse-yo  seine 
Bitte  beharrlich  wiederholte,  überliess  ihm  der  König  ein  wenig 
zahlreiches  Heer  und  entfernte  sich.  Tsin  schlug  hierauf  wirklich 
den  Heerführer  Tse-yo  in  der  Schiacht  von  Sching-po.  König  Sching 
entbrannte  in  Zorn  gegen  Tse-yo,  der  sich  sofort  das  Leben  nahm. 

König  Sching  war  ursprünglich  gesonnen,  seinen  Sohn  ^  rrfi 
Schaog-tschin  zum  Nachfolger  einzusetzen,  und  er  sprach   hierüber 


1)  Das  ehemilige  Ku-aching  in  dem  spateren  Thsi-pe,  welches  seinerseits  das  heutige 

Thsi-ning  in  Scban-tung. 
')  Koei  ]ag  in  der  Gegend  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kuei-tacheu  in  Sse-taohuen ,  an 

der  Nordseite  des  Berges  Wu-sau  und  an  der  Stelle,  wo  sich  das  Dorf    ^w     >1^ 

Thse-kuei  befindet. 
^)  Der  Ausleger  Fu-khien  sagt  Enkels. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLl  V.  Bd .  I.  Hft.  0 
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mit  dem  Landesgehilfen  l-  ^  Tse-schang.  Dieser  sagte:  Du, 
0  Gebieter,  bist  noch  nicht  alt  und  hast  auch  viele  Begflnstigte  im 
Innern.  Wenn  du  ihn  absetzest,  so  entsteht  Aufruhr.  Die  Erhebung 
in  dem  Lande  Tsu  wird  gewöhnlich  zu  Theil  den  Jüngsten.  Zudem 
hat  Sehang-tschin  das  Auge  einer  Wespe  und  die  Stimme  eines  wilden 
Hundes:  er  ist  ein  hartherziger  Mensch.  Er  darf  nicht  eingesetzt 
werden.  —  Der  König  gab  diesen  Worten  kein  Gehör  und  setzte 
Sehang-tschin  zum  Nachfolger  ein.  Später  wollte  der  König  wieder 
einen  andern  Solin,  Namens  loji  Tschg  einsetzen  und  den  Nach« 
folger  Sehang-tschin  absetzen.  Sehang-tschin  hörte  dies,  hatte  aber 
noch  keine  Gewissheit,  ob  es  sich  wirklich  so  verhalte.  Er  entdeckte 
daher  die  Sache  seinem  Zugeseliten  ^^  yj^  Fan-thsung  und  fragte 
ihn,  wie  er  sich  Gewissheit  verschaffen  könne.  Fan-thsung  rieth 
ihm,  der  begünstigten  jüngeren  Schwester  des  Königs,  der  an  den 
Fürsten  von  Kiang  vermählten  4=.  yX  Kiang-mi,  den  Empfang  zu 
bereiten  und  ihr  dabei  ohne  Achtung  zu  begegnen,  indem  Kiang-mi, . 
in  die  Geheimnisse  des  Königs  eingeweiht,  in  der  Aufwallung  des 
Zornes  sicher  die  Wahrheit  sagen  würde. 

Sehang-tschin  befolgte  den  Rath  seines  Zugesellten.  Kiang-mi 
WUT  über  das  unehrerbietige  Benehmen  des  Nachfolgers  entrüstet 
und  rief:  Es  ist  ganz  billig,  dass  der  König  dich  tödten  will  und 
einsetzen  TschS!  —  Sehang-tschin  hinterbrachte  dem  Zugesellten 
Fan-thsung  diese  Worte  und  bemerkte  dazu:  Es  ist  zuverlässig!  — 
Fan-»thsung  fragte  den  Nachfolger:  Bist  du  fähig,  ihm  ^  zu  dienen  ? 
—  Sehang-tschin  antwortete:  Ich  bin  es  nicht  fähig. —  Fan-thsung 
fragte:  Bist  du  fähig,  auszuwandern  und  dich  zu  entfernen?  — 
Sehang-tschin  antwortete:  Ich  bin  es  nicht  fähig.  —  Der  Zugestellle 
fragte  wieder:  Bist  du  Tähig  eine  grosse  That  zu  verrichten?  — 
Der  Nachfolger  antwortete:  Ich  bin  es  fähig. 

Im  zehnten  Monate  des  sechsundvierzigsten  Jahres  des  Königs 
Sching  (626  vor  uns.  Zeitr.),  zur  Zeit  des  Winters,  bewerkstel- 
ligte Sehang-tschin  mit  den  für  das  Gebäude  des  Nachfolgers  be- 
stimmten Leibwachen  die  Einschliessung  seines  königlichen  Vaters. 
König  Sching  bat,  dass  er  Bärentatzen  essen  und  hierauf  sterben 
dürfe.  Da  nämlich  Bärentatzen  sich  schwer  sieden  lassen,  so  hoffte 


1)  Dem  K5ni^s8ohne  Tsche. 
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er,  dass  endlich  Jemand  von  aussen  ihm  zu  Hilfe  kommen  werde. 
Die  Bitte  ward  ihm  abgeschlagen.  An  dem  yierundvierzigsten  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreises  erhängte  sich  König  Sching.  Dessen 
Nachfolger  war  Schang-tschin,  genannt  König  1^  Mo.  Dieser  König 
schenkte  gleich  nach  seiner  Erhebung  das  tiebäude,  welches  er  als 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  besessen,  dem  Zugestellten 
Fan-thsnng.  Ausserdem  Qbertrug  er  diesem  das  Amt  eines  grossen 
Lehrers  und  die  Fuhrung  der  Geschäfte  des  Landes. 

Im  dritten  Jahre  des  Königs  Mo  (623  vor  uns.  Zeitr.)  ver- 
nichtete Tsu  das  Farstenland  ^  Kiang  «)•  Im  vierten  Jahre  des 
Königs  Mo  (622  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Tsu  die  Ffirstenländer 
^  Lo  s)  und  ^  Liao  <).  Die  Fürsten  dieser  zwei  Länder  waren 
die  Nachkommen  Kao-thao*8,  Landesgehilfen  des  Königs  YQ.  Im 
achten  Jahre  des  Königs  Mo  (618  vor  uns.  Zeitr.)  bekriegte  Tsu 
das  Furstenland  Tschin,  weil  dieses  sich  der  Macht  von  Tsin  unter- 
worfen hatte. 

König  Mo  starb  im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (614  vor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^!^  LiQ »  ge- 
nannt König  dl^  Tschuang.  Dieser  König  hatte  sich  bereits  drei 
Jahre  in  seiner  Würde  befunden,  ohne  irgend  eine  VerfQgung  ge- 
troffen zu  haben.  Er  Hess  Tag  und  Nacht  Klangspiel  aufführen  und 
verkündete  in  d^m  Lande  als  Befehl:  Wer  es  wagt,  Vorstellungen 
zu  machen,  stirbt,  ohne  Verzeihung  zu  finden.  —  Indessen  trat 
1^  f£.  U''^^'^  ^^^  dem  Könige  ein,  um  diesem  Vorstellungen  zu  ma- 
chen. KönigTschuang  sass  zwischen  den  Glocken  und  Trommeln,  wäh- 
rend er  mit  dem  linken  Arme  eine  Nebengemahlinn  aus  Tsching,  mit 
dem  rechten  Arme  ein  Mädchen  aus  Tue  umschlungen  hielt.  U-khiü 
sprach :  Es  ist  mein  Wunsch,  ein  Räthsel  vorzutragen.  Es  gibt  einen 
Vogel,  der  sitzt  auf  der  Erdhöhe.  Er  ist  drei  Jahre  nicht  geflogen, 
bat  drei  Jahre  seine  Stimme  nicht  hören  lassen.  Was  für  ein  Vogel 
ist  dies?  —  König  Tschuang  erwiederte:  Wenn  er  drei  Jahre  nicht 
geflogen  ist  und  dann  fliegt,  so  erhebt  er  sich  zu  dem  Himmel 


>)  Kiang  befnod  sich  ia  dem  ehemaligeD  Unterkreise  Ngsn-jsng,  Kreis  Ju-ning  (früher 

Ja-nan)  in  Ho-nan. 
*)  Lo  ist  das  heutige  Lu-ngan,  Kreis  Liti-tscheu  in  Kiang-nan. 
')  Liao  ist  das  heulige  Kn-schi,  Kreis  Ju-ning  in  Ho-nan  . 
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Wenn  er  drei  Jahre  seine  Stimme  nicht  bat  hören  lassen  und  die 
Stimme  dann  hören  lässt,  so  erfQllt  er  die  Menschen  mit  Schrecken. 
U-khiQ  kann  sich  zurückziehen,  ich  habe  es  schon  errathen. 

Nach  einigen  Monaten  schwellte  der  König  massloser  als  frOher. 
Der  grosse  WQrdentrflger  ^  ^  Su-thsung  trat  bei  dem  Könige 
ein,  in  der  Absicht,  ihm  Vorstellungen  zu  machen.  Der  König  fragte 
ihn:  Hast  du  den  Befehl  nicht  gehört?  —  Su-thsung  antwortete : 
Tödten  sich  selbst  und  dadurch  erleuchten  den  Gebieter,  ist  das 
Verlangen  des  Dieners.  —  Der  König  machte  sofort  dem  Schwelgen 
und  dem  Klangspiel  ein  Ende  und  gab  in  Sachen  der  Lenkung  Ge- 
hör. Er  Hess  einige  hundert  Menschen  hinrichten ,  während  einige 
hundert  Andere  bei  ihm  Zutritt  erhielten.  Zugleich  betraute  er  U- 
khia  und  Su-thsung  mit  den  Geschäften  der  Lenkung,  was  bei  den 
Bewohnern  des  Landes  grosses  Wohlgefallen  erweckte.  Noch  in 
demselben  Jahre,  dem  dritten  seiner  Lenkung  (611  vor  uns. 
Zt*itr.)  vernichtete  König  Tschuang  das  FQrstenland  J^   Yung^- 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Tschuang  (608  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  Tsu  das  FQrstenland  Sung,  weil  dieses  sich  von  ihm  los- 
gesagt hatte.  In  diesem  Feldzuge  erbeutete  Tsu  fQnfhundert  Kriegs- 
wagen. 

Im  achten  Jahre  seiner  Lenkung  (606  vor  uns.  Zeitr.)  bekriegte 
König  Tschuang  die  westlichen  Fremdländer  von  Jq^  R^  Lo-hoen, 
welche  sich  im  Südwesten  des  Flusses  Lo  angesiedelt  hatten.  Auf 
diesem  Zuge  erreichte  er  den  Fluss  Lo,  an  welchen  die  Hauptstadt 
des  Himmelssohnes  gelegen,  und  hielt  eine  Heerschau  an  den  Marken 
des  Landes  Tscheu.  Ting,  König  von  Tspheu,  entsandte  den 
Königsenkei    yä4  Muau  mit  dem  Auftrage ,  den  König  von  Tsu  zu 

bewillkommnen.  König  Tschuang  fragte  diesen  Abgesandten  um  die 
Schwere  der  neun  Dreifösse ,  wodurch  er  zu  verstehen  gab,  dass  er 
in  Tscheu  einfallen  und  die  Dreifüsse,  durch  deren  Besitz  die  Gewalt 
über  die  Welt  verbürgt  wird,  wegnehmen  wolle.  Der  Königsenkel 
Muan  antwortete:  Es  bandelt  sich  um  die  Tugend,  es  handelt  sich 
nicht  um  die  Dreifüsse.  —  König  Tschuang  sagte  hierauf:  Ver- 
schanze dich  nicht  hinter  den  neun  DreiRissen.    Die  abgebrochenen 


i)  Da«  heutige  Tschu-san,  Kreis  Yfin-yao^  io  Ho-kttanjj:.  Zu  den  Zeiten  der  Thsin 
Ighrte  dieses  Gebiet  den  Namen  Schang-yong,  «das  obere  Yon^*. 
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Schnäbel  an  den  Haken  der  Speere  des  Landes  Tsu  sind  hinrei- 
chend, um  aus  ihnen  die  neun  Dreif&sse  zu  verfertigen. 

Auf  diese  Worte  entgegnete  der  Königsenkel  Muan :  Leider! 
Du,  0  Gebieter  und  König,  hast  es  vergessen!  Einst  zur  Zeit  der 
vollen  BlQthe  der  Ya  und  Hia  kamen  die  Vertreter  der  fernen 
Gegenden  herbei.  Die  als  Zoll  das  Erz  brachten,  waren  die  Hüter 
der  neun  Landstriche.  Man  goss  die  Dreifüsse  und  versah  sie  mit 
Abbildungen  der  lebendigen  Wesen.  Die  hundert  lebendigen  Wesen, 
man  war  gegen  sie  auf  der  Hutb,^  man  bewirkte,  dass  das  Volk  kannte 
9ie  Verräther  unter  den  Geistern.  Khie  hatte  eine  zerrüttete  Tugend, 
und  die^  Dreifüsse  wurden  übergeführt  zu  den  Yin.  Es  vergingen 
Jahre  sechshundert.  Tsch*heu  von  Yin  war  grausam,  übte  Be- 
drückung ,  und  die  Dreifüsse  wurden  übergefahrt  nach  Tscheu.  Bei' 
der  Tugend  lieblichem  Licht  mögen  sie  immerhin  klein  sein,  sie 
sind  gewiss  schwer  9*  BeiVerrath,  Verderbtheit,  Finsternissund 
Zerrüttung  mögen  sie  immerhin  gross  sein,  sie  sind  gewiss  leicht«). 
Einst  gab  König  Sching  den  Dreifüssen  eine  bleibende  Stelle  in 
Kiä-jo  *).  Indem  er  die  Schildkrötenschale  brennen  Hess  hinsichtlich 
der  Geschlechtsalter,  erhielt  er  deren  dreissig.  Indem  er  die  Schild- 
krötenschale brennen  Hess  hinsichtlich  der  Jahre,  erhielt  er  deren 
siebenhundert.  Dies  ward  durch  den  Himmel  befohlen.  Ist  die  Tugend 
der  Tscheu  auch  geschwunden,  der  Befehl  des  Himmels  ist  noch 
nicht  verändert.  Nach  der  Schwere  der  neun  Dreifüsse  kann  man 
noch  nicht  fragen.  —  Der  König  von  Tsu  kehrte  hierauf  in  sein  Land 
zurück. 

Im  neunten  Jahre  seiner  Lenkung  (605  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
nannte König  Tschuang  das  auch  unter  dem  Namen  j^    ^   Tse- 

yue  bekannte  Haupt  des  Geschlechtes  ^ir  ^  Jo-ngao  zum  Lan- 
desgehilfen. Jemand  verleumdete  das  Geschlecht  Jo-ngao  bei  dem 
Könige,  worauf  dieser  Landesgehilfe,  um  nicht  hingerichtet  zu 
werden,  dem  Könige  durch  einen  Überfall  zuvorkam.  Der  König 
führte  jedoch  einen  raschen  Schlag  gegen  den  Würdenträger  des 


1)  Sie  können  nicht  weggeffiiirt  werden. 

*j  Sie  können  Ton  ihrer  Stelle  geschafft  werden. 

>)  Im  Westen  der  Hauptstadt  des  heatigen  Kreises  Ho-nan  befand  sich  der  Feldweg  ron 


Rii-jö.  An   diesen  Ort  überf&hrte  König  Wu  ron  Tscbeu  die  neun 
Dreifiisse^  und  König  Schang  gab  Ihnen  spSter  daselbst  eine  bleibende  Stelle. 
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Geschlechtes  Jo-Dgao,  der  mit  seinen  Verwandtschaften  hingerichtet 
wurde.  Im  dreizehnten  Jahre  des  Königs  Tschuang  (601  Tor  uns. 
Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Pürstenland  ^  Schü  »)• 

Im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (898  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  König  Tschuang  an  der  Spitze  der  Lehensfttrsten  einen 
Angriff  auf  Tschin,  woselbst  >^  f |j(  ^  Hia  -  tsch'hing  -  schü 
den  Fürsten  des  Landes  getödtet  hatte.  König  Tschuang  Hess  Hia- 
tsch*hing-scha  hinrichten  und  machte  Tschin,  nachdem  er  es  gänzlich 
zertrümmert,,  zu  einem  Kreise  von  Tsu.  Sämmtliche  Würdenträger 
kamen  hierauf,  um  dem  Könige  Glück  zu  wünschen.  ^  ^j^  ^ 
Schin-scho-schi,  der  eben  aus  Tsi,  wohin  er  als  Gesandter  geschickt 
worden»  zurückgekehrt  war,  erschien  ebenfalls,  wünschte  aber  dem 
Könige  kein  Glück.  Von  dem  Könige  desshalb  befragt,  antwortete  er: 
Ein  gemeines  Sprichwort  lautet:  DerFührer  derKuh  betritt  dieFelder 
der  Menschen.  Der  Besitzer  des  Feldes  nimmt  ihm  die  Kuh  weg.  — 
Das  Feld  betreten»  ist  nicht  recht.  Aber  ihm  die  Kuh  wegnehmen, 
ist  dies  nicht  auch  zu  arg?  Zudem  hast  du,  o  König,  aus  Anlass 
der  Unthaten  von  Tschin  dich  gestellt  an  die  Spitze  der  Fürsten 
der  Lehen  und  es  angegriffen  gerechter  Vi^eise.  Wenn  du  es  aber 
angreifst  und  Begehren  hast,  es  zu  einem  Kreise  zu  machen,  wie 
könntest  du  da  wieder  Befehle  erlassen  an  die  Welt?  —  König 
Tschuang  setzte  hierauf  den  Nachfolger  von  Tschin  wieder  zum 
Fürsten  des  Landes  ein. 

Im  Frühlinge  des  siebenzehnten  Jahres  seiner  Lenkung  (607 
vor  uns.  Zeitr.)  schritt  König  Tschuang  zur  Belagerung  der  Haupt- 
stadt des  mit  Tsin  verbündeten  Tsching.  Nach  drei  Monaten  hatte 
er  die  Stadt  überwältigt  und  hielt  seinen  Einzug  durch  das  Thor 
fß  J^  Hoang-men.  Daselbst  kam  ihm  der  Fürst  von  Tsching, 
der  sich  an  die  für  einen  Diener  und  Knecht  geltenden  Gebräuche 
hielt,  mit  entblössten  Schultern  und  an  einem  Stricke  ein  Schaf 
führend,  entgegen  und  sprach:  Ich  der  Verwaiste  verleugnete  den 
Himmel  und  war  nicht  fähig,  dir,  o  Gebieter,  zu  dienen.  Du,  o  Ge- 
bieter, trügest  in  dem  Busen  den  Zorn  und  gelangtest  zu  der  nie- 
drigen Stadt  Dies  ist  meine,  des  Verwaisten  Schuld.  Darf  ich  es 
wagen,  nicht  unbedingt  dem  Befehle  za  gehorchen?   Wenn  du  uns 


i)  Sckä  befand  sich  dstUch  von  dem  heutigen  Lo-ugan,  Kreb  Liu-Ucheu  in  Kiang-n 
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als  Gftste  versetsest  an  das  südliche  Meer,  wenn  da  uns  als  Dieoer 
und  Mägde  yerscheokst  an  die  Fürsten  der  Lehen,  auch  dann 
werden  wir  unbedingt  dem  Befehle  gehorchen.  Wenn  du,  o  Gebieter, 
nicht  vergissest  der  Konige  Li  und  Siuen,  der  Fürsten  Ho  an  und 
Wu  ^),  wenn  du  nicht  unterbrichst  die  Darbringung  für  die  Götter 
ihres  Landes,  wenn  du  bewirkst,  dass  wir  uns  anders  besinnen  und 
dienen  dir,  o  Gebieter,  so  wäre  dies  mein,  des  Verwaisten  Verlangen, 
aber  ich  wage  nicht,  es  zu  hoffen.  Ich  wagte  es,  ?or  dir  darzulegen 
mein  Inneres  und  mein  Herz. 

Die  Würdenträger  von  Tsu  riethen  dem  Könige,  mit  dem 
Fürsten  von  Tsching  keinen  Frieden  zu  schliessen.  Allein  König 
Tschuang  sprach:  Der  Landesfürst  ist  flihig,  sich  vor  den  Menschen 
zu  demüthigen,  er  ist  gewiss  fähig,  durch  die  Treue  sein  Volk  7u 
verwenden.  Kann  die  Nachfolge  jemals  unterbrochen  werden?  — 
Der  König  ergriff  mit  eigener  Hand  eine  Fahne,  winkte  dem  Heere 
zur  Rechten  und  zur  Linken  und  führte  seine  Krieger  weiter.  Nach- 
dem er  sich  dreissig  Weglängen  von  der  Stadt  entfernt  hatte, 
bezog  er  einen  Standort  und  gewährte  Tsching  den  Frieden. 
TS  y^  Fan-wang,  ein  Grosser  von  Tsu,  begab  sich  hierauf  in  die 
Stadt,  wo  er  mit  dem  Fürsten  von  Tsching  den  Vertrag  beschwor, 
während  ^  -p  Tse-liang,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  von 
Tsching,  die  Stadt  verliess  und  sich  als  Geissei  stellte. 

Im  sechsten  Monate  des  Jahres  kam  endlich  Tsin  dem  Fürsten- 
lande Tsching,  nachdem  dieses  mit  Tsu  bereits  seinen  Frieden  ge* 
schlössen,  zu  Hilfe  und  wagte  gegen  Tsu  die  Schlacht.  Tsu  brachte 
dem  Heere  von  Tsin  auf  dem  Gebiete  des  gelben  Flusses  eine  grosse 
Niederlage  bei  und  seine  Kriegsmacht  trat  erst  den  Rückzug  an, 

nachdem  sie  bis  ^^a^  Heng-yung,  welches  noch  ein  Gebiet  von 
Tsching,  vorgedrungen. 

Im  neunzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (S9S  vor  uns.  Zeitr.) 
schritt  König  Tschuang  zur  Belagerung  der  Hauptstadt  von  Sung, 
was  aus  dem  Grunde  geschah,  weil  dieses  Fürstenland  den  Gesandten 
von  Tsu  getödtet  hatte.  Im  fünften  Monate  des  folgenden  Jahres 


*)  Die  FGrtteo  von  Tsehlog  stammten  von  den  Königen  Li  und  Siuen  Ton  Tteheu.  Hoan 
und  Wo  waren  die  xwei  ersten  Landesfursten  von  Tsching  und  durch  ihre  Weisheit 
berühmt.  Fürst  Hoan  von  Tsching  war  der  Sohn  des  Köuigs  Li  und  der  jüngere 
Brnder  des  Königs  Siuen. 
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(S94  vor  uns.  Zeitr.)  und  im  neunten  Monate  der  Belagerung  waren 
in  der  Feste  sämmtliche  Lebensmittel  zu  Ende  gegangen.  Die  Be- 
wohner tauscKten  unter  sich  die  Kinder  und  verzehrten  sie.  Da  ihnen 
das  Brennholz  fehlte,  brachen  sie  die  Gebeine  der  Todten  und  heizten 
mit  ihnen  die  Kessel.  In  der  Nacht  verliessHFT  jK  Hoa«yuen>  Heer* 
fOhrer  von  Sung,  heimlich  die  Stadt  und  verbarg  sich  in  dem  Zelte 
j^  -p  Tse-fan's,  Heerfahrers  von  Tsu.  Indem  er  diesen  Heer- 
führer überraschte,  schilderte  er  ihm  die  Lage  der  Stadt*  und  setzte 
hinzu,  dass  Sung  eher  zu  Grunde  gehen  als  einen  Frieden  unter  den 
Mauern  der  Hauptstadt  schliessen  würde.  Tse-fan  schloss  hierauf 
mit  Hoa-yuen  einen  vorläufigen  Vertrag.  Als  König  Tschuang  diesen 
Vorfall  hörte,  nannte  er  Hoa-yuen  einen  Weisheitsfreund,  zog  sein 
Heer  dreissig  Weglängen  zurück  und  schloss  mit  Sung  Friede. 

König  Tschuang  starb  im  dreiundzwanzigsten  Jahre  seiner 
Lenkung  (S91  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 
Sohn  ^  Schin,  genannt  König  dt  Kung.  Im  sechzehnten  Jahre 
dieses  Königs  (S7S  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tsin  einen  Kriegszug 
gegen  Tsching.  Dieses  Fürstenland  begehrte  Hilfe  von  Tsu.  König 
Kung  eilte  mit  einem  Heere  dem  bedräni^ten  Tsching  zu  Hilfe  und 
kämpfte  gegen  Tsin  die  Schlacht  von  R^  '^  Yen-ling,  in  der  das 
Heer  von  Tsu  vollständig  geschlagen  wurde.  König  Kung  ward  von 
einem  Pfeile  in  das  Auge  getroffen. 

Nach  verlorener  Schlacht  beschied  König  Kung  den  Heerführer 
Tse-fan  zu  sich.    Dieser  HeerfQhrer  war  dem  Weine  ergeben.    Als 

ihm  jetzt  sein  Begleiter  Wa^  |^  ^  Schü-yang-ko  Wein  vor- 
setzte, betrank  er  sich,  worüber  sich  der  König  in  dem  Masse  er- 
zürnte, dass  er  Tse-fan  erschoss  «)•  Die  Kriegsmacht  von  Tsu  zog 
sich  hierauf  in  das  eigene  Land  zurück. 

König  Kung.  starb  im  einunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(S60  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
J^g   Tschao,  genannt  König  J^  Khang. 

König  Khang  starb  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(S4S  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  "^ 

Yün,  genannt  ^  y^  Kiä-ngao.  Die  begünstigten  jüngeren  Brüder 

i)  Nach  der  (teschichte  ron  Tsin  nahm  sich  Tse-fan  das  Leben,  nachdem  ihn  der  König 
einen  Verweis  gegeben. 
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des  K5nigsKliang  waren  dieFflrstensOhne  |§  JVei,  ^  ^  Tse-pi, 
^^S  ^  Tse-8i  und  ^^  <^-  Khi-tsi.  Im  dritten  Jahre  seiner  Len- 
kung (S42  Yor  uns.  Zeitr.)  ernannte  Kiä-ngao  seinen  Oheim,  den 
jüngeren  Bruder  des  Königs  Kbang,  den  erwähnten  Fflrstensohn 
Wei  zum  Ling-yQn  (Landesgehilfen)  und  setzte  ihn  über  das 
Kriegswesen. 

Im  vierten  Jahre  Kiä-ngao^s  (541  Tor  uns.  Zeitr.)  begab  sich 
Wei  als  Gesandter  nachTschiog.  Auf  dem  Wege  zu  diesem  FQrsten- 
iande  hörte  er,  dass  der  König  leicht  erkrankt  sei,  was  ihn  bestimmte, 
unverzüglich  zurQckzukehren.  Im  zwölften  Monate  des  Jahres  und 
an  dem  sechsundvierzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
trat  Wei  bei  dem  Könige  ein,  um  sich  nach  dessen  Befinden  zu  er- 
kundigen. Bei  dieser  Gelegenheit  erwürgte  er  den  König  mit  der 
Schnur  seiner  Mutze,  zugleich  tödtete  er  auch  ^  Mo  und  J^  ^ 
Ping-hia,  die  beiden  Söhne  des  Königs. 

Nach  dieser  That  schickte  Wei  einen  Gesandten  nach  Tsching, 
damit  derselbe  schleunigst  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Königs 
überbringe.  U-khiü  fragte  den  Gesandten,  wen  er  als  Nachfolger 
anzumelden  habe.  Der  Gesandte  antwortetet  Den  unbedeutenden  f) 
grossen  Würdenträger  Wei.  —  U-khiü  hiess  den  Gesandten  diese 
Worte  verändern  und  sagen :  Wei,  der  Sohn  des  Königs  Kung,  ist 
der  Älteste.  —  Nach  den  Gebräuchen  meldet  nSmIich  der  Gesandte 
an  den  fremden  Höfen  den  Tod  eines  Fürsten  und  nennt  den  Nach- 
folger, er  wird  aber  nicht  aus  Anlass  einer  unrechtmässigen  Besitz- 
nahme oder  eines  Fflrstenmordes  zu  den  LehensfQrsten  geschickt. 
Tse-pi,  der  zweite  Sohn  des  Königs  Kung,  flob  nacb  Tsin,  während 
Wei  zur  Würde  des  Königs  erhoben  wurde«  Derselbe  heisst  in  der 
Geschichte  König  ^  Ling. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Königs  Ling 
(K38  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  Tsu  einen  Gesandten  nach  Tsin  mit 
der  Meldung,  dass  Tsu  die  Absicht  habe,  eine  Versammlung  der 
Lehensfflrsten  zu  veranstalten.  Tsin,  welches  sich  durch  einen  frü- 
heren Vertrag  das  ausschliessliche  Becbt  zur  Einberufung  der 
Lehensfllrsten  des  Nordens  erworben  hatte,  machte  keine  Einwen- 


9  »Unbedeatend«  ist  die  Benennung,  welche  die  Lebensfilnton  sich  selbst  beileg  es. 
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düngen,  worauf  die  Lehensfiirsten  in  grosser  Anzahl  sich  auf  dem 
Gebiete    ^  Schin  in  Tsu  Tersammeiten. 

U-khiQ  sagte  zu  dem  Könige :  Einst  hatte  Khi  ?on  Hia  <)  den 
Empfang  von  Kiün-tai  >).  Thang  von  Schang  hatte  den  Befehl  Ton 
King-po  *).  König  Wu  von  Tscheu  hatte  das  Übereinkommen  von 
Meng-tsin^).  König  Sching  hatte  die  Frflhlingsjagd  ?on  Khi-yang»). 
König  Khang  hatte  den  Hof  des  Gebäudes  von  Fung  •).  König  M5 
hatte  die  Versammlung  des  Berges  Thu  7).  Hoan  von  Tsi  hatte  den 
Feldzug  von  Schao-ling »).  Wen  von  Tsin  hatte  den  beschworenen 
Vertrag  von  Tsien-tu.  Nach  welchem  von  diesen  wirst  du,  o  Gebieter, 
dich  richten?  —  König  Ling  antwortete:  Ich  richte  mich  nach  dem 
Fürsten  Hoan*). 

Bei  dieser  Versammlung  erschien  auch  der  berühmte  FQrsten- 
sühn  Tse-tschan  von  Tsching,  ein  Zeitgenosse  Khung-tse*s»  im 
Namen  seines  erkrankten  Gebieters,  des  Fürsten  Kien.  Die  Fürsten- 
länder Tsin,  Sung  lo),  Lu  und  Wei  hatten  sich  von  der  Versammlung 


0    ffü^   Klii»  der  Sohn  des  Königs  Yu>  war  der  zweite  König  des  Hauses  Hia. 
*)  Im  Süden  des  spätereo  Yaog-thT,  weiches  das  heutigd  Yü-(scheu,  Kreis  Khai-fuog 
ia  Ho-oan,  befindet  sich  die  Erdtreppe  von    *S*    ^=|    Kifin-tai. 

S)  *-=»-»  -S-  Kiog-pö  entspricht  dem  einfachen  <y»  Po,  der  Hauptstadt  der  Kö- 
nige des  Hauses  Schang.  -S-  Ring  ist  der  Name  des  Berges,  an  welchem  diese 
Hauptstadt  gelegen  war. 

*)  Dieses  Übereinkommen  wird  in  der  «Geschichte  des  Hauses  Tbai-kung^  erwihnt. 

B)      HM     m^   Khi-7ang,  wörtlich  „der  Norden  des  Berges  Khi«,  ist  das  hentige 

pQ-fung,  Kreis  Fung-thsiang  in  Schen-si. 
EH  41 
*)     r^    ^viog  ist  die  ursprüngliche  Hauptstadt  Ton  Tscheu.  König  Khang  rersam- 

melte  die  Lebensfrirsten  an  dem  Hofe,  den  er  in  dem  genannten  Gebfiude  hielt. 

*;  Der  Berg     jl^     Thu  liegt  in  der  Gegend  des  heutigen  Fun;;:-]rang  in  Kiang-nan. 

^)  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  h:iUe  (656  vor  uns.  Zeitr  )  mit  Khie-hoan,  Heerführer 
von  Tsa  und  BeTollmSchtiglen  des  Königs  Schin<>,  eine  Zusammenkunft  in  Schao- 
ling,  dem  Gebiete,  bis  tu  welchem  das  Heer  von  Tsi  vorgedrungen. 

•)  Nach  den  Gebrfiuchen,  welche  bei  der  Zusammenkunft  von  Schao-ling  beobachtet 
wurden. 

1®)  Wie   der    „Frühling    und    Herhat*    berichtet,    schickte    Sung   den   zur    Niicbfolge 

bestiiumten    Furstensohn    ^J^    Tso. 
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auageschlosseo,  wobei  die  Fürsten  yoü  La  und  Wei  sieh  krank 
melden  Hessen  <). 

Nachdem  der  Vertrag  beschworen  worden,  zeigte  sich  König 
Ling  hochmöthig.  U-khiQ  ermahnte  ihn  mit  den  Worten :  Khie  hielt 
die  Versammlung  von  Yeu*jing*):  Yeu-min*)  fiel  von  ihm  ab 
Tsch*heu  hielt  die  Versammlung  der  Berge  von  Li^):  die  Fremd- 
länder des  Ostens  fielen  von  ihm  ab.  König  Yen  bewerkstelligte  den 
Vertrag  des  Thai-schi>):  die  westlichen  ui^d  die  nördlichen  Fremd- 
länder fielen  von  ihm  ab.  Mögest  du»  o  Gebieter»  wachen  über  dein 
Ende. 

Im  siebenten  Monate  des  Jahres  richtete  Tsu  mit  der  Kriegs- 
macht der  versammelten  LehensfQrsten  einen  Angrifi*  gegen  U  und 
belagerte  ^T  /i^  TschO-fang,  die  Hauptstadt  des  Gebietes,  auf 
welchem  Khing*fung,  der  Mitschuldige  an  der  Tödtung  des  Fürsten 
Tschuang  von  Tsi»  sich  aufhielt.  Im  achten  Monate  des  Jahres  hatte 
der  König  von  Tsu  die  Stadt  überwunden.  Er  machte  Khing-fung  zum 
Gefangenen  und  vertilgte  dessen  Seitengeschlecht,  während  er  ihn 
selbst  in  den  Reihen  des  Heeres  amherfahren  und  die  Ausrufer  die 
Worte  verkünden  liess :  Möge  Niemand  nachahmen  Khing-fung  von 
Tsi.  Er  tödtete  seinen  Gebieter  und  schwächte  dessen  Waise,  indess 
er  einen  Vertrag  beschwor  mit  sämmtlichen  Grossen.  —  Khing-fung 
entgegnete:  Keiner  ist  gleich  Wei,  dem  unechten  Sohne  des  Königs 
Kung  von  Tsu.  Er  tödtete  seinen  Gebieter  Yün,  den  Sohn  seines 
älteren  Bruders,  und  setzte  sich  an  dessen  Stelle.  —  König  Ling 
gab  hierauf  seinem  jüngsten  Bruder  Khi-tsi  den  Befehl,  Khing-fuog 
zu  tödten. 


1)  In  dem  „FrahliD|^  und  Herbst«  erscheint  auch  Tsi  nicht  unter  den  Betheiligten. 
')  4 yj    /ti     Yeu-jinp,  ein  Fürsten] and  xu  den  Zeiten  der  Hia. 

')  ^S^  /^     Yeu-min,  ebenfalls  ein  FQrstenland  tu  den  Zeiten  der  Hia.  In  dieser 

and  der  rortiergehenden  Verbindung  ist  das  Wort  M  bei  dem  Namen  unwesent- 
lich. Dasselbe  bedeutet  |,das'  Vorhandene*,  ihnlich  wie  die  neun  Landstriche  auch 
»die  neun  Vorhandenen"  genannt  werden. 

^)    y^  Li  war  ein  Fursleuland  der  östlichen  Fremdifinder. 

*)   Der  Berg    ^       1^    Thai-schT,    wörtlich:     das    grosse     innere     Haus,    fuhrt 
seinen  Namen  ron  den  in  seiiiem  Inuern  befindlichen  Felsen  höhlen. 
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Im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (534  vor  uns.  Zeitr.)  beiog 
Konig  Ling  die  von  ihm  erbaute  Erdstufe  ^  ^  Tscbang-hoa  Q, 
Er  erliess  einen  Befehl,  dass  man  alle  Menschen,  weiche  aus  irgend 
einem  Grunde  ihren  Gebietern  oder  Vorgesetzten  entflohen,  in  dieses 
Gebäude  aufnehme  und  daselbst  als  Gftste  behandle. 

Im  achten  Jahre  des  Königs  Ling  (S33  vor  uns.  Zeitr.)  stellte 
sich  der  FOrstensohn  Khi-tsi  im  Auftrage  des  Königs  an  die  Spitze 
einer  Kriegsmacht  und  rernichtete  das  FQrstenland  Tschin. 

Im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (531  vor  uns.  Zeitr.)  beschied 
König  Ling  den  Fürsten  von  Tsai  zu  sich,  betäubte  ihn  durch  Ge- 
tränk und  tödtete  ihn.  Im  Auftrage  des  Königs  belagerte  hierauf 
Khi-tsi  die  Hauptstadt  ?on  Tsai  und  vernichtete  nach  einiger 
Zeit  auch  dieses  FQrstenland.  Khi-tsi,  dem  das  eroberte  Tsai  zum 
Wohnsitz  angewiesen  wurde,  erhielt  die  Benennung  eines  Fürsten 
von  Tschin  und  Tsai. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Ling  (530  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  Tsu  das  fremdländische  FQrstenland  >f^  SiQ.  wodurch 
man  U  Furcht  einzuflössen  gedachte.  Während  das  Heer  die  Haupt- 
stadt von  Siü  belagerte,  bezog  König  Ling  in  ^^  ^^  Kien-kbi, 
einem  Gebiete  an  den  östlichen  Marken  von  Tsu,  ein  Sfandlager 
und  wartete  auf  den  Ausgang  des  Unternehmens. 

Durch  seine  Erfolge  zu  dem  Glauben  verleitet»  dass  künftig 
nichts  für  ihn  unerreichbar  sein  werde,  sagte  der  König  zu  seinen 
in  Kien-khi  versammelten  Grossen:  Tsi,  Tsin,  Lu  und  Wei  erhielten, 
als  sie  belehnt  wurden,  kostbare  Geräthe,  wir  allein  erhielten  nichts. 
Wenn  ich  jetzt  einen  Gesandten  schicke  nach  Tscheu  und  begehre 
die  neun  Dreifüsse  als  meinen  Antheil,  wird  man  mir  sie  geben? 

Jv  ^fv  ^^'^^*  ®'°  grosser  von  Tsu,  antwortete:  Man  wird  sie 
geben  dir,  o  Gebieter  und  König.  Einst  hatte  sich  unser  früherer 
König  Hiung-yt  zurückgezogen  und  lebte  in  den  Gebirgen  von  King. 
Auf  einem  Wagen  von  Baumästen,  in  zerrissenen  Kleidern  weilte  er 
zwischen  Gräsern  und  Gestrüppe.  Er  wandelte  über  Gräser,  setzte 
über  Gewässer  auf  den  Bergen  und  in  Wäldern,  indess  er  thätig 
war  in  dem  Dienste  des  Himmelssohnes.  Nur  die  Bogen  von  Pfirsich- 
holz und  die  Pfeile  von  Hagedorn  liess  er  sich  angelegen  sein  zu 


'1)  Diese  Erdstufe  soll  sich    ianerlislb  der  Mauern  des  heutigeo  Hoa-yung,  Kreis 
Y5-Uchett  io  Hu-kuang,  befundeo  haben. 
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reichen  f&r  die  Sache  des  Königs  t).  Tsi  war  der  Hutterbruder  des 
Königs*).  Tsin  sammt  Ln  und  Wei  waren  die  jüngeren  Mutterbrüder 
▼OD  Königen  *).  Tsu  blieb  ans  diesem  Grunde  ohne  Betheilung»  aber 
jenen  kam  sie  zu  Gute.  Jetzt  hat  Tscheu  mit  den  Fürstenländem  der 
vier  Gegenden  sich  unterworfen  und  dient  dir,  o  Gebieter  und  König, 
es  wird  unbedingt  nach  dem  Befehle  sich  richten.  Wer  könnte  es 
wagen,  vorzuenthalten  die  Dreif&sse? 

König  Ling  fuhr  fort:  Einst  hatte  mein  erhabener  Vorfahr,  der 
ftitere  Oheim  Kuen-ngu,  seinen  Wohnsitz  in  dem  alten  Hiü  *).  Jetzt 
^elQstet  es  die  Menschen  ?on  Tsching  nach  seinen  Feldern,  und  sie 
geben  sie  mir  nicht  heraus.  Wenn  ich  sie  jetzt  begehren  wollte, 
worden  sie  mir  sie  herausgeben?  —  St-fu  antwortete:  Tscheu  ent- 
hält nicht  ror  die  Dreif&sse:  wie  sollte  es  Tsching  wagen,  vorzuent- 
halten die  Felder? 

König  Ling  fragte  noch  Folgendes:  Einst  hielten  sich  die 
LehensfOrsten  von  uns  fern  und  fürchteten  Tsin.  Jetzt  habe  ich  stark 
befestigen  lassen  Tschin ,  Tsai  und  Pii-keng  &).  Als  Zoll  bringen  sie 


# 

1)  Die  beiden  hier  ^eoaniiten  Gegenttlnde  schützen  ron  unglflckliehen  Zufillen. 

s)  Lifi-khy.  der  «weite  Lendeafurtt  ron  Tei,  war  der  Matterbruder  des  Königs  Sching 
TOD  Tscheu. 

*)  Thang-scho,  der  Stanmirater  der  Fürsten  ron  Tsin,  war  der  jfingere  Hutterbruder 
des  Königs  Sching.  Tcbeu-kung,  der  StamniTater  der  Porsten  von  Lu,  und  Khaag- 
schö,  der  Stammvater  der  Fürsten  von  Wei,  waren  die  jüngeren  Mutterbrüder  des 
Königs  Wu. 

*)  Lö-tichung  hatte  sechs  Söhne,  unter  welchen  Kuen-ngn  der  ilteste ,  Ki-Iien  der 
jüngste.  Dtr  letxtere  war  der  nichste  Stammvater  der  Fürsten  von  Tsu,  wess- 
halb  Knen-ngu  der  filtere  Oheim  genannt  wird,  was  er  jedoch  nur  au  dem  Sohne 
Ki-iien's  gewesen.  Kuen-ugu,  dessen  LehensfOrsten th um  fibrigens  schon  in  den 
letsten  Zeiten  der  Hia  vernichtet  wurde  ,  hatte  seinen  Wohnsita  auf  dem  alten 
Gebiete  des  Furstenlandea  Hifi.  Das  Volk  von  Hiu  war  seitdem  weiter  nach 
Sfiden  versetzt  worden,  und  das  alte  Gebiet  dieses  FQrstenlandes  beAind  sich 
jetzt  im  Besitze  von  Tschiog. 

^)  Dit  Hauptatidte  von  Tscbin  und  Tsai  wurden  zu  dem  Range  von  besonderen 
flaoptstfidten  des  Landes  Tsu  erhoben.  Ausserdem  wurden  auf  dem  Gebiete  der 

genannten  F&rstenlinder  zwei  Festen  erbaut,  deren  jede  den  Namen  ^S&   ^\ 

Pfi-keng  erhielt.  Das  östliche  P&-keng  beDind  sich  in  Q^  7p  Ting-ling, 
einem  frfiberen  Unterkreise  von  Ying-tschuen.  Das  westliche  Pfi-keng  befand  sich 
in  dem  heutigen  Siang-tsching ,  Kreis  Hifi-tscheu  in  Hoa-nan.  Tschin,  Tkai  und 
die  beiden  PS  -  keng  wurden  als  vier  in  Tsu  einverleibte  Ffirstenlinder  betrachtet. 
Khang-hi    gibt    der    Verbindung  PS -keng   die  Aussprache  Pß-Iang    nnd   sagt, 

dasa     ag   Keng  in  den   alten  Zeiten  mit     ^ll   Lang  verwechselt  worden  wire, 
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sämmtlich  tausend  Gespanne.  Werden  die  LehensfOrsten  mich  f&rch* 
ten?  —  Si-fu  antwortete :  Sie  fiirehten  dich  allerdings.  —  König 
Ling  freute  sich  hierüber  und  sagte:  Si-fu  spricht  rortrefflich  ron 
den  Sachen  des  Alterthums  <). 

Ling,  König  ron  Tsu,  hatte  Freude  an  dem  Gebiete  Khien-khi 
und  war  nicht  fShig,  dasselbe  zu  verlassen.  Die  Bewohner  des  ge- 
sammten  Landes  Tsu  wurden  durch  die  Dienste^  welche  sie  auf 
diesem  Gebiete  Terrichten  mussten,  gequält. 

Zur   Zeit  als   König   Ling  mit  seiner  Kriegsmacht  sich  zu 

der  Versammlung  von  Schin  begab,  beschimpfte  er  jp^j  ^^  's*. 

Tschang-scheu-kuo,  einen  Grossen  von  Yue»  und  tödtete  i^  j^^ 

Khuan-kbi,  einen  Grossen  von  Tsai.  ^  ^S  Kuan-tsung,  der 
Sohn  Kuan-khi^s,  verliess  das  Land  und  lebte  in  U.  Daselbst  ermun- 
terte er  den  König  von  U  zu  einem  Angriffe  auf  Tsu,  wobei  Tschang- 
scheu-kuo,  der  Grosse  von  Yue,  den  Zwischenträger  machen  und 
einen  Aufruhr  in  Tsu  erregen  sollte.  Dieser  Zwischenträger  von  U 
liess  im  Namen  des  Fötstensuhnes  Khi-tsI  einen  erdichteten  Befehl 
ergehen,  demgemäss  der  Fürstensohn  Tse-pi,  der  sich  in  Tsin  be- 
fand» nach  Tsai  beschieden  wurde.  Kuan-fsung,  der  mit  Hilfe  einer 
Kriegsmacht  von  U  und  Yue  in  Tsai  einzufallen  gedachte,  bewog 
den  Ffirstensohn  Tse-pi,  sich  Khi-tsi  vorzustellen  und  mit  diesem 
auf  dem  Gebiete  ^R  Teng  einen  Vertrag  zu  beschwören. 

Im  Frflhiinge  des  zwölften  Jahres  des  Königs  Ling  (S29  vor 
uns.  Zeitr.)  drangen  die  Verbündeten  sofort  in  Tsu,  tödteten  ]|^ 
L5,  den  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  des  Königs  Ling,  und  er- 
hoben Tse-pi  zum  Könige.  Der  Fürstensohn  Tse-st  wurde  der  Ling- 
yün,  der  Fürstensohn  Khi-tsT  wurde  der  Voi'steher  der  Pferde. 

Nachdem  man  vorerst  das  königliche  Gebäude  beseitigt,  folgte 
Koan-tsung  dem  gegen  Kien-khi  ziehenden  Heere  und  erliess  an 
die  Bevölkerung  von  Tsu  einen  Befehl,  der  lautete :  Das  Land  hat 


gibt  jedoch  Aber  die  Bedeutong  des  letzteren  in  dieser  Verbindung  keinen 
Aufscbluss. 
^)  Nfich  der  Geschichte  Tso-khieo-ming*s  hatte  der  später  vorkommende  Tse-lt 
diese  Unterredung  mit  dem  Könige  und  ward  desswegen  Ton  81 -fu  zur  Rede 
gestellt.  Als  hierauf  der  König  wieder  in  der  Versammlung  erschien,  fand  Tse-IT- 
Gelegenheit,  ein  Gedicht  anzuführen,  welches  den  König  in  die  grösste  Bestür- 
zung rersetzte. 
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bereits  einen  König.  Die  sich  ihm  frflher  zuwenden ,  gelangen 
wieder  in  den  Besitz  ihrer  Wflrden,  Städte,  Felder  and  Hftuser.  Die 
es  spftter  thun,  werden  versetzt.  —  Die  gesammte  Bevölkerung  von 
Tsu  6el  jetzt  von  dem  Könige  Ling  ab  und  wandte  sieh  dem  neuen 
Könige  zu. 

Als  König  Ling  den  Tod  seines  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohnes  L5  erfahr,  warf  er  sich  von  dem  Wagen  herab  und  rief: 
Lieben  die  Menschen  ebenfalls  ihre  Söhne  dermassen?  —  Ein 
Diener  antwortete:  Sehr  dermassen.  —  Der  König  sprach:  Ich  habe 
getödtet  Söhne  der  Menschen  schon  viele.  Konnte  ich  anders,  als  es 
so  weit  bringen? 

Jit  mR  Tfsching-tan ,  der  auch   unter  dem  Namen  [S  ^ 

Tse-ke  bekannte  Landesgebilfe  der  Rechten,  glaubte,  sich  erst 
überzeugen  zu  müssen ,  wen  das  Volk  zum  Könige  wolle*  und  er 
sagte  in  diesem  Sinne  zu  seinem  Gebieter:  Ich  bitte,  zu  warten  in 
den  fernen  Umgebungen,  damit  wir  hören  die  Menschen  des  Lan- 
des. —  Der  König  erwiederte:  Die  Menge  ist  entrQstet,  wir  können 
uns  nicht  entgegenstellen.  —  Tscbing-tan  sagte  wieder:  Lasst  uns 
vorläufig  treten  in  einen  grossen  Landkreis  und  bitten  um  ein 
Kriegsheer  bei  den  Fürsten  der  Lehen.  —  Der  König  erwiederte: 
Alle  sind  bereits  abgefallen.  —  Tsching- tan  sagte  noch:  Lasst  uns 
vorläufig  fliehen  zu  den  Fürsten  der  Lehen,  damit  wir  hören  die 
Meinung  der  grossen  Förstenländer«  —  Der  König  erwiederte:  Das 
grosse  Glück  koma.t  nicht  zweimal,  ich  würde  nur  Schande  da- 
von tragen. 

Der  König  bestieg  hierauf  ein  Schiff  und  war  Willens,  sich  nach 
"^  Yen  <),  einer  andern  Hauptstadt  von  Tsu,  zu  begeben.  Der 
Landesgehilfe  der  Rechten  erkannte,  dass  der  König  seinen  Rath 
nicht  befolgen  werde,  und  er  besorgte,  mit  seinem  Gebieter  zugleich 
sterben  zu  müssen.  Er  verliess  daher  ebenfalls  den  König  und  begab 
sich  auf  die  Flucht. 

König  Ling  irrte  jetzt  einsam  in  ^  den  Gebirgen  umher,  und 
keiner  der  Landleute  getraute  sich,  ihn  aufzunehmen.  Auf  seiner 
Wanderung  begegnete  der  König  endlich  seinem  ehemaligen  „lau- 


1)  Das  hier  gemeinte  Yen  ist  das  heoh'ge  I-tsching:,  Kreis  Sinng-yang  In  Hu-knsng. 
Dasselbe  liegt  an  dem  Flosse  Ran. 
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teren  Menschen^  ^  ^^  ^^^  '^  dieflem :  Soehe  f&r  mich  Speise. 
Ich  habe  bereits  drei  Tage  keine  Nahrung  zu  mir  genommen.  — 
Der  M  lautere  Mensch^  erwiederte:  Der  neue  König  hat  ein  Gesetz 
erlassen,  dass  derjenige»  der  es  wagen  sollte,  dem  Könige  Nahrung 
zu  reichen  oder  ihn  zu  begleiten,  ein  Verbrechen  begeht,  das 
bestraft  wird  durch  die  Ausrottung  der  drei  Verwandtschaften. 
Ausserdem  wäre  auch  nirgends  Speise  zu  bekommen.  —  Der  König 
legte  hierauf  sein  Haupt  auf  den  Schenkel  des  ^lauteren  Menschen*' 
und  schlief  ein.  Der  „lautere  Mensch*'  liess  indessen  das  Haupt  des 
Königs  vorsichtig  auf  den  Erdboden  gleiten  und  entfloh.  Als  der 
König  erwachte  und  seinen  Begleiter  nicht  mehr  sah,  empfand  er 
wieder  Hunger,  war  aber  nicht  im  Stande,  sich  zu  erheben. 

Der  die  Stelle  eines  "^  ^  Mi-yön  (Zurechtstellers  des  Ge- 
schlechtes Mi)  bekleidende  ^  ^  ^  Schin-wu-yQ  hatte  einst  die 
königliehe  Fahne,  deren  sich  König  Ling  noch  als  FQrstensohn  und 
zu  Lebzeiten  des  Königs  Kiä-ngao  unbefugter  Weise  bediente,  zer- 
schnitten und  einen  seiner  Leute  in  dem  königlichen  Gebäude 
Tschang-hoa,  wo  allen  Flöchtlingen  eine  Zufluchtsstätte  gewährt 
wurde,  festgenommen,  ohne  dass  der  König,  der  diese  Handlungen 
erfuhr,  ihn  jemals  zur  Strafe  gezogen  hätte.  ^T  ^  Schin-kiai, 
der  Sohn  Schin-wu-yQ^s,  sagte  jetzt|:  Mein  Vater  hat  zweimal  zu- 
widergehandelt dem  Befehle  des  Königs,  aber  der  König  liess  ihn 
nicht  hinrichten.  Welche  Gnade  ist  wohl  grösser?  —  Er  suchte 
sofort  den  König  auf  und  fand  ihn  in  den  Umgebungen  des  Sumpfes 
^ä  Li.  Der  König  war  von  Hunger  erschöpft,  und  Sehin-kiai  erbot 
sich,  ihm  die  RQckkehr  zu  ermöglichen. 

Im  fQnften  Monate  des  Jahres,  zur  Zeit  des  Sommers  und  an 
dem  fDnfzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  erhängte  sich 
König  Ling  in  dem  Hause  Schin-kiai's.  Schin-kiai  ehrte  den  König, 
indem  er  ihm  zwei  Töchter  zu  Genossinnen  in  dem  Tode  gab  und  sie 
zugleich  mit  ihm  begraben  liess. 


■>/ 


V      rni-j    Riueii-jiii  ^der  lauterp  Mensch"  ist  dasselbe,  was  in  späteren  Zeiten 

ypi  £l1  Tschung-kiu^n  „der  Lautere  des  Inneren"  genannt  wurde.  Über  dieses 
Amt  wurde  keine  andere  Aufhellung  gefunden,  als  die  schon  aus  dem  Wortlaute 
hervorgehende,  nümlich,  dass  der  „Lautere  des  Inneren"  in  dem  Inneren  wobot 
und  ein  M<*uscb  der  Luuterkeit  und  des  Heiles  \%i. 
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Um  diese  Zeit  hatte  man  in  dem  Lande  Tsu»  obgleich  Tse-pi 
sum  Könige  eingesetzt  worden»  grosse  Furcht»  dass  König  Ling 
xurfickkehren  könne.  Aach  von  dem  Tode  dieses  Königs  hatte  man 
keine  Nachricht  erhalten»  und  Kuan-tsung  sagte  daher  zu  dem  neuen 
Könige  Pi:  Wenn  du  KhitsI  nicht  tödtest,  wird  dir»  obgleich  du 
das  Land  gewonnen  hast»  Unglück  zu  Theil  werden.  —  Der  König 
erwiederte:  Ich  bringe  dies  nicht  über  mich.  —  Kuan-tsung  sprach: 
Die  Menschen  werden  es  Ober  sich  bringen  gegenüber  dir.  o  König. 
—  Der  König  gab  indessen  kein  Gehör»  und  Kuan-tsung  entfernte 
sich  Ton  ihm. 

Nach  der  Rückkehr  Khi-tsi^s  wurden  die  Bewohner  der  Haupt- 
Stadt  allnächtlich  aufgeschreckt  und  riefen :  König  Ling  ist  einge- 
treten! —  In  der  Nacht  des  zweiundf&nfzigsten  Ta^es  des  sechzig- 
theiligen  Kreises  entsandte  Khi-tsI  eine  Anzahl  Bootsleute»  welche 
Ton  den  Ufern  des  Stromes  daher  liefen  und  den  Ruf  erhoben :  König 
Ling  ist  angekommen!  -^  In  Folge  dieses  Rufes  bemftchtigte  sich 
der  Bewohner  noch  grösserer  Schrecken.  Ausserdem  Hess  Khi-tsf 
dem  neuen  Könige  Pi  und  dessen  Landesgehilfen  Tse-sl  durch 
^^  J^  ^  Man-sching-jen  melden :  Der  König  ist  angekommen. 
Die  Menschen  des  Landes  werden  euch»  o  Gebieter»  tödten,  der  Vor- 
steher der  Pferde  0  ^ir  sofort  ankommen.  Möget  ihr,  o  Gebieter» 
bei  Zeiten  Rath  schaffen  und  keine  Schande  darontragen.  Die  Menge 
ist  erzürnt  gleich  Wasser  und  Feuer»  es  ist  nicht  möglich»  Hilfe  zu 
bringen.  —  Der  neue  König  und  Tse-sl  tödteten  auf  diese  Nachricht 
sich  selbst. 

An  dem  dreiundfünfzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
wurde  Khi-tsI  zum  Könige  eingesetzt.  Derselbe  reränderte  seinen 
Namen  und  nannte  sich  Jg    ^^   Hiung-khifl.  Der  Name»  den  er 

in  der  Geschichte  f&hrt»  ist  König  ^   Ping. 

König  Ping»  der  durch  Hinterlist  zwei  Könige  getödtet  und 
seine  eigene  Einsetzung  bewerkstelligt  hatte»  f&rchtete,  dass  die 
Bewohner  des  Landes  und  die  Lehensfursten  ron  ihm  abfallen 
könnten.  Er  erwies  daher  dem  Volke  Wohlthaten»  stellte  die  Fürsten- 
ISnder  Tschin  und  Tsai  wieder  her  und  bewirkte  die  Einsetzung 
ihrer  alten  Gebieter.  Zugleich  gab  er  an  Tsching  das  früher  eroberte 


1)  D.  i.  Khi-ur. 

Sitsb.  d.  phü..hiit.  Ol.  XLIV.  Bd.  I.  Hfl. 
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Land  zurück,  während  er  in  dem  eigenen  Lande  erhaltend  und 
schonend  vorging  lind  die  Lenkung  einrichtete.  U  wurde  yon  ihm 
angewiesen»  aus  Anlass  der  Wirren  in  Tsu  filnf  Anführer  gefangen  jeu 
nehmen  und  mit  ihnen  abzuziehen.  Zu  Kuan-tsung  sagta  König  Fing, 
er  werde  ihm  bewilligen,  was  er  wünsche.  Kuan-tsung  äusserte  der 
Wunsch,  '^  j\  Po-yön  (Leiter  des  Brennens  der  Schildkröten- 
schale) zu  werden,  worauf  ihm  der  König  dieses  Amt,  mit  welchem 
der  Rang  eines  Grossen  des  Landes  verbunden,  übertrug. 

Der  frühere  König  Khang  hatte  fünf  Söhne  von  Nebengemah- 
linnen und  wusste  nicht,  welchen  dieser  Söhne  er  zum  Nachfolger 
einsetzen  solle.  Er  veranstaltete  daher  eine  Darbringung  für  die 
Götter  des  Gesichtskreises  von  Tsu  und  bat  die  Götter,  eine  Ent- 
scheidung zutreffen.  Er  hiess  sie  den  Göttern  des  Landes  vorstehen 
und  vergrub  mit  seiner  Nebengemahlinn  fr^  ^  Pa-I  heimlich 
eine  Rundscheibe  in  dem  Inneren  des  Hauses.  Hierauf  beschied  er 
die  fünf  Söhne  zu  sich,  damit  sie  in  das  Innere  eintreten  und  beten. 

Der  Sohn  Tschao,  der  spätere  König  Khang,  hatte  die  Rund- 
scheibe mit  einem  Fusse  überschritten.  Der  Sohn  Wei ,  der  spätere 
König  Ling,  kam  ihr,  als  er  betend  zu  Boden  sank,  mit  dem  Ell- 
bogen nahe.  Die  Söhne  Tse-pi  und  Tse-si  blieben  von  ihr  entfernt 
Der  Sohn  Khi-tsT,  der  spätere  König  Fing,  damals  noch  ein  Kind, 
ward  auf  dem  Arme  hereingetragen  und  drückte,  als  er  sich  zu 
Boden  neigte,  das  ein  wenig  herausragende  Band  der  Rundscheibe. 

Demgemäss  ward  König  Khang  als  der  Älteste  zum  Nachfolger 
eingesetzt.  Dessen  Sohn  ward  jedoch  seiner  Würde  verlustig.  Der 
Sohn  Wei  folgte  als  König  Ling  und  wurde  zuletzt  gezwungen,  sich 
das  Leben  zu  nehmen.  Tse-pi  war  König  durch  zehn  Tage,  während 
Tse-sl  niemals  zum  Könige  eingesetzt  wurde  und  mit  Tse-pi  zu- 
gleich den  Tod  fand.  Die  vier  älteren  Söhne  waren  sämmtlich  ohne 
Nachkommen  gestorben.  Bios  Khi-tsi,  der  allein  noch  übrig  geblieben, 
gelangte  als  König  Fing  zur  höchsten  Würde  und  setzte  die  Dar- 
bringung fUr  die  Götter  des  Landes  Tsu  fort ,  was  als  überein- 
stimmend mit  der  durch  die  erwähnte  Rundscheibe  vorgestellten 
göttlichen  Beglaubigungsmarke  betrachtet  ward. 

Als  Tse-pi  sich  von  Tsin  nach  seiner  Heimath  wandte,  richtete 
Han-siuen-tse  von  Tsin  an  Scho-hiang  die  Frage :  Wird  Tse-pi 
etwas  ausrichten?  —  Scho-hiang  antwortete:  Er  wird  es  nicht  zu 
Stande  bringen.  —  Han-siuen-tse  entgegnete:  Die  gemeinschaftlich 
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hassen,  suchen  einander  gleichwie  die  Kaufleute  des  Verkaufs- 
raumes. Warum  sollte  er  es  nicht  zu  Stande  bringen? 

Scbo-hiang  gab  die  folgende  Antwort;  Wo  Niemand  ist»  mit 
dem  man  gemeinschaftlich  liebt,  mit  wem  sollte  man  gemeinschaftlich 
hassen?  Bei  der  Besitznahme  des  Landes  gibt  es  fünf  Schwierig- 
keilen. Der  Gunst  theilhaflig  werden,  aber  keine  Menschen  besitzen, 
ist  das  Eine.  Die  Menschen  besitzen,  aber  keine  Leiter  des  Unter- 
nehmens, ist  das  zweite.  Leiter  des  Unternehmens  besitzen ,  aber 
nicht  berathen  sein,  ist  das  dritte.  Berathen  sein ,  aber  kein  Volk 
besitzen,  ist  das  vierte.  Das  Volk  besitzen,  aber  keine  Tugend,  ist 
das  fflnfte. 

Tse-pi  befand  sich  in  Tsin  dreizehn  Jahre.  Seine  Begleiter  aus 
Tsin  und  Tsu»  man  hörte  nicht»  dass  es  unter  ihnen  einen  ron  durch- 
dringendem Verstände  gegeben  bfitte.  Dies  lässt  sich  nennen :  keine 
Menschen  besitzen.  Sein  Seitengeschlecht  ist  erloschen,  seine  nahen 
Verwandten  sind  abgefallen.  Dies  lässt  sich  nennen :  keine  Leiter 
des  Unternehmens  besitzen.  Der  Gegner  hat  keine  Blosse  gegeben «)» 
und  er  setzt  sich  in  Bewegung.  Dies  lässt  sich  nennen :  nicht  berathen 
sein.  Er  wurde  an  der  Halfter  gezogen  sein  ganzes  Leben  >).  Dies 
lässt  sich  nennen:  kein  Volk  besitzen.  Als  er  in  der  Fremde  lebte, 
bekundete  man  fQr  ihn  keine  Liebe.  Dies  Iftsst  sich  nennen:  keine 
Tugend  besitzen. 

Der  König  war  grausam  und  hatte  keine  Scheu.  Tse*pi  watete 
durch  die  fllnf  Schwierigkeiten  und  tödtete  seinen  Gebieter:  wer 
könnte  auf  diese  Weise  etwas  ausrichten?  Derjenige,  der  das  Land 
von  Tsu  besitzt,  ist  Khi-tsil  Er  ist  Landesfürst  in  Tschin  und  Tsai. 
Was  jenseits  des  Fang-tsching *) ,  ist  ihm  zugetheilt.  Härte  und 
Bosheit  kommen  nicht  zum  Vorschein.  Raub  und  Mord  bergen  sich 
in  Dunkelheit.  Besondere  Wünsche  treten  nicht  in  den  Weg.  Das 
Volk  hat  keine  Gedanken  des  Hasses.  Die  vorangegangenen  Geister 
haben  ihn  ernannt.  Das  Volk  des  Landes  vertraut  ihm.  Wenn  über 
das  Geschlecht  Mi  Zerrüttung  kam,  musste  der  Jüngste  wirklich 
eingesetzt  werden.  So  ist  es  Gewohnheit  in  Tsu. 


ij  König  Ling  war  noch  ftoi  Lebea,  und  Tse-pi  zog  aufs  Gerathewohl  aas,  um  von 

dem  Lande  BesiU  zu  nehmen. 

*)  Tse-si  war  durch  sein  ganzes  Leben  ein  Gast  in  Tsin. 

*)  Der  Berg  Fang*tsehing  bildete  die  Markscheide  ron  Tsu  im  Morden  und  befand 

iich  nördlich  ron  dein  heatigen  Yu-tsebeu,  Kreis  Nan-fnng  in  Ho-nan. 

.    7* 
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Was  das  Amt  Tse-pi*s  betrifft,  so  ist  er  der  Landesgehilfe  der 
Rechten.  Trägt  man  Rechnung  seinem  rornehmen  Stand  und  seiner 
Begflnstigung,  so  ist  er  der  unechte  Sohn.  Was  die  Ernennung  durch 
die  Götter  betrifft,  so  ist  .er  ebenfalls  davon  entfernt.  Dem  Volke  ist 
an  ihm  nichts  gelegen :  auf  welche  Weise  sollte  er  eingesetzt 
werden? 

Han-siuen-tse  bemerkte  hierauf:  War  dies  nicht  auch  der  Fall 
bei  den  Fürsten  Hoan  von  Tsi  und  Wen  von  Tsin? 

Scho-hiang  erwiederte:  Hoan,  FOrst  von  Tsi,  war  der  Sohn  der 
Gemahlinn  Wei-I.  Er  stand  in  der  Gunst  des  Fürsten  Hi.  Er  hatte 
Pao-scho-ya «),  Pin-siü-wu  »)  und  Si-peng  zu  seinen  Stützen.  Er  hatte 
die  Länder  Khiü  und  Wei  zu  Leitern  des  Unternehmens  nach  aus- 
sen. Er  hatte  die  Geschlechter  Kao  und  Kue  zu  Leitern  des  Unter- 
nehmens im  Innern.  Er  folgte  dem  Guten  wie  ein  fliessendes  Ge- 
wässer. Er  spendete  Gnade  ohne  zu  ermüden.  Wenn  er  das  Land 
besass,  war  dies  nicht  auch  billig? 

Unser  ehemaliger  Fürst  Wen  war  der  Sohn  der  Gemahlinn  Hu- 
ki').  Er  stand  in  der  Gunst  des  Fürsten  Hien.  Er  liebte  das  Lernen 
ohne  zu  ermüden.  In  einem  Älter  von  siebenzehn  Jahren  besass  er 
fünf  hervorragende  Männer.  Er  hatte  Tse-yü  und  Tse-fan,  die  frühe- 
ren Grossen  des  Landes,  an  der  Stelle  des  Bauches  und  Herzens.  Er 
hatte  Wei-tsch*heu  und  Ku-tho  zu  Armen  und  Schenkeln.  Er  hatte 
die  Länder  Tsi,  Sung,  Tbsin  und  Tsu  zu  Leitern  des  Unternehmens 
nach  aussen.  Er  hatte  die  Geschlechter  Luan,  Khie,  Hu  und  Sien  zu 
Leitern  des  Unternehmens  im  Innern.  Er  befand  sich  in  der  Fremde 
neunzehn  Jahre,  und  er  beharrte  bei  seinem  Vorhaben  um  so  fester. 
Die  Fürsten  Hoei  und  Hoai  hatten  zurückgesetzt  ihr  Volk,  das  Volk 
folgte  ihm  und  hielt  zu  ihm.  Wenn  daher  Fürst  Wen  das  Land  be- 
sass, war  dies  nicht  auch  billig? 

Tse-pi  hat  nichts  gethanfQr  sein  Volk,  er  hat  auch  keine  Stütze 
nach  aussen.    Er  entfernte  sich  von  Tsin,   und  Tsin  gab  ihm  nicht 


^)  Pao-ftcho  führte  den  KindesDameo   yT"  Ta. 

S)    tHF    ^P    ^^  Pia-siu-vu  wird  in  der  Geschichte  des  Hauses  Thai-kan;  nicht 


erwähnt. 


t)   ±p   ^lA    Hu-ki,  die  Mutter  Tschung-ni's,   war  eine  Tochter  der   nördlichen 
Fremdlinder. 
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das  Geleite.  Er  kehi-Ce  zurück  nach  Tsu»  und  Tsu  zog  ihm  nicht  ent* 
gegen.  Wie  könnte  er  wohl  das  Land  besitzen?  —  Die  obigen 
Worte  Scho-hiang*s  gingen  in  Erfüllung,  indem  Tse-pi  wirklich 
kein  gutes  Ende  nahm  und  Khi-tsi  endlich  zum  Könige  eingesetzt 
ward. 

Im  zweiten  Jahre  seiner  Lenkung  (627  vor  uns.^Zeitr.)  schickte 
König  Fing  den  grossen  WOrdentrlger  Q  ^  ^  Fei-wu-ki 
nach  Thsin,  damit  derselbe  die  Vermahlung  des  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohnes  t^  Kien  mit  einer  Tochter  dieses  FQrsten- 
hauses  zu  Stande  bringe.  Die  fQr  den  Nachfolger  von  Tsu  bestimmte 
Gattinn,  welche  von  ungewöhnlicher  Schönheit  war,  befand  sich  auf 
dem  Wege  und  war  noch  nicht  angekommen,  als  Fei-wu-ki  froher 
in  Tsu  eintraf  und  dem  Könige  Fing  sagte :  Die  Tochter  von  Thsin 
ist  schön.  Du  kannst  dich  selbst  mit  ihr  vermählen  und  für  den  Nach- 
folger eine  andere  Gattinn  suchen.  —  Der  König  gab  diesen  Worten 
Gehör.  Er  vermählte  sich  selbst  mit  der  Tochter  von  Thsin  und  er* 
hielt  von  ihr  einen  Sohn ,  Namens  ^  ^^  Hiung-tschin.  Fttr  den 
Nachfolger  Kien  wurde  eine  andere  Gemahlinn  bestimmt. 

Um  diese  Zeit  war  ^B  ^^  U-sche,  eii)  Sohn  U-khiQ^s, 
der  grosse  Zugesellte  des  Nachfolgers.  Fei-wu-ki  war  der  kleine 
Zugesellte,  stand  aber  nicht  in  der  Gunst  des  Nachfolgers,  den  er 
beständig  verleumdete  und  bei  dem  Könige  zu  verdächtigen  suchte. 
Der  Nachfolger  Kien  war  damals  fünfzehn  Jahre  alt.  Seine  Mutter, 
eine  Tochter  von  Tsai,  stand  bei  dem  Könige  nicht  in  Gunst,  und 
der  König  ward  seinem  Sohne,  den  er  von  sich  ferne  hielt,  immer 
mehr  entfremdet. 

Im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (K23  vor  uns.  Zeitr.)  wies 
König  Fing  seinem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  Kien  die  an 
den  nördlichen  Marken  von  Tsu  gelegenen  Stadt  ^  fj^  Tsching. 
fu<)  zum  Wohnsitze  an,  indem  er  ihm  zugleich  den  Auftrag  gab, 
die  Markungen  des  Landes  zu  bewaclten.  Fei-wu-ki  verleumdete 
überdies  bei  Tag  und  bei  Nacht  den  Nachfolger  bei  dem  Könige, 
indem  er  sprach:  Seit  ich  die  Tochter  von  Thsin  eingeführt,  ist  der 
Nachfolger  von  Hass  erfflilt.  Ist  er  auch  ßhig,  es  nicht  auf  den 
König  abzusehen?   Der  König  ist  für  sich  selbst  wenig  auf  der  Hut. 

1)  Das  htaUge  SiaDg-Uchioff,  sudlich  tod  Hiu-tsoheu  in   Ho-nan. 
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Zudem  hat  der  Nachfolger  seinen  Wohnsitz  in  Tsching-fu,  er  hat 
ausschliesslich  im  Besitz  die  Kriegsmacht  und  unterhält  nach  aussen 
Verbindungen  mit  den  Fürsten  der  Lehen.  Es  ist  Yor  Allem  sein 
Wunsch»  in  das  Land  zu  dringen. 

König  Fing  beschied  U-sche ,  den  Zugesellten  des  Nachfolgers» 
zu  sich  und  stellte  ihn  zur  Rede.  U-sche  sagte  zu  dem  Könige :  Wie 
kannst  du,  o  König,  dir  helfen?  Durch  einen  kleinen  Diener  entfernst 
du  von  dir  deine  Knochen  und  dein  Fleisch.  —  Fei-wu-ki  hingegen 
sagte  zu  dem  Könige:^ Wenn  man  jetzt  keine  Verfügung  trifft,  wird 
man  es  später  bereuen.  —  Der  König  liess  hierauf  U-sche  in  ein  6e- 
fangniss  setzen  und  beschied  dessen  zwei  Söhne  zu  sich ,  indem  er 
ihnen  sagen  liess,  dass  sie  durch  ihr  Erscheinen  ihren  Vater  von  dem 
Tode  retten  könnten.  Zugleich  befahl  er  dem  Vorsteher  der  Pferde 
i&  -w  Fen-yang,  den  Nachfolger  Kien  vorzuladen,  wobei  der 
König  die  Absicht  hatte,  diesen  seinen  Sohn  hinrichten  zu  lassen. 
Als  der  Nachfolger  dies  erfuhr,  verliess  er  das  Land  und  floh  nach 
Sung. 

Fei-wu-ki  sagte  ferner  zu  dem  Könige :  U-sche  hat  zwei  Söhne. 
Wenn  man  sie  nicht  tödtet,  werden  sie  ein  Gegenstand  der  Sorge 
für  das  Land  von  Tsu.  Warum  bescheidet  man  sie  unter  dem  Ver- 
wände, dass  sie  ihren  Vater  retten  sollen,  nicht  hierher?  Sie  werden 
gewiss  kommen.  —  Der  König  liess  hierauf  U-sche  durch  einen  Ab- 
gesandten sagen:  Wenn  du  deine  zwei  Söhne  stellst,  so  wirst  du 
leben.  Bist  du  dies  nicht  im  Stande,  so  wirst  du  sterben.  —  U-sche 
erwiederte:  Schang  wird  kommen,  Siü^  wird  nicht  kommen.  — 
Als  der  König  um  die  Ursache  dieses  Ausspruches  fragen  liess,  ant- 
wortete U-sche:  Schang  ist  ein  Mensch,  der  uneigennützig,  ent- 
schlossen bis  zum  Tode,  wohlwollend,  älternliebend  und  menschlich. 
Sobald  er  hört,  dass  man  ihn  vorladet  und  freilassen  will  seinen 
Vater,  wird  er  gewiss  kommen  und  nicht  Rücksicht  nehmen  auf  den 
Tod.  Siü  ist  ein  Mensch,  der  verständig  ist  und  liebt  die  Entwürfe. 
Er  ist  muthig  und  strebt  nach  Verdiensten.  Wenn  er  weiss,  dass  er 
nach  seiner  Ankunft  sterben  muss ,  wird  er  gewiss  nicht  kommen. 
Somit  ist  derjenige,  der  ein  Gegenstand  des  Kummers  für  das  Land 
von  Tsu,  gewiss  dieser  Sohn. 


<j  U-scbang  und  U-siü,  die  beiden  Söhne  U-sche's. 
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Der  König  scbickte  jetzt  einen   Abgesandten   an   fp]    /^ 

U-schang  und  ^  Jh^  U-siQ  i),  die  beiden  Söbne  U-scbe*6.  Der- 
selbe forderte  sie  auf,  sieh  in  Tsu  zu  stellen,  und  wiederbolte  ihnen 
des  Königs  eigene  Worte:  Wenn  ihr  kommt,  lasse  ich  euren  Vater 
frei.  — U-schang.  sagte  hierauf  zu  seinem  Bruder  U-siü:  Hören,  dass 
der  Vater  freigelassen  wird  und  nicht  hinzueilen,  ist  keine  Ältern- 
liebe.  Wenn  der  Vater  gemordet  wird,  ihn  nicht  rächen  ,  ist  keine 
Berathung.  Ermessen  die  Fähigkeiten  und  sich  der  Sache  unter- 
ziehen, ist  Verstand.  Mögest  du  dich  auf  den  Weg  begeben,  ich 
kehre  heim,  um  zu  sterben.  —  Sofort  kehrte  U-schang  nach  Tsu 
zurück. 

U-siu  hingegen  spannte  seinen  Bogen,  legte  den  Pfeil  auf  die 
Senne  und  ging  zu  dem  Abgesandten  hinaus,  zu  dem  er  sagte :  Wenn 
der  Vater  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  hat ,  wozu  be- 
ruft man  seine  Söhne?  —  Als  er  sich  anschickte,  den  Pfeil  abzu- 
schiessen,  lief  der  Abgesandte  nach  seiner  Behausung  zurück,  U-siü 
jedoch  yerliess  das  Land  und  floh  nach  U.  Auf  die  Kunde  von  diesen 
Vorfällen  rief  U-sche:  Siü  ist  in  die  Fremde  gegangen,  das  Land 
Tsu  ist  in  Gefahr!  —  Die  Machthaber  von  Tsu  tödtet^n  hierauf  U- 
sche  sammt  U-schang. 

Im  zehnten  Jahre  des  Königs  Fing  (819  vor  uns.  Zeitr.)  hatte 
die  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  von  Tsu  ihren  Aufenthalt  in 
M  J§  Khiü-thsao «)  genommen,  und  eröffnete  der  Macht  von  U 
die  Wege.  U  entsandte  den  Fürstensohn  Kuang  zum  Angriffe  auf 
Tsu.  Dieser  Heerführer  schlug  die  Streitkräfte  von  Tsu  in  Tschin 
und  Tsai ,  nabm  die  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  mit  sich  und  trat 
den  Rückzug  an.  Tsu  wurde  durch  diesen  Handstreich  in  Furcht 
versetzt  und  befestigte  seine  Hauptstadt  Ying. 

^  iM  Pi-liang,  eine  Stadt  an  den  Marken  von  U,  hatte  mit  den 

jungen  Leuten  von  ^^  ^^  Tschung-li,  einer  Stadt  an  den  Marken 
von  Tsu,  einen  Streit  um  die  Maulbeerbäume  der  Gegend.  Die  bethei- 
ligten Häuser  auf  beiden  Seiten  waren  erbittert  und  griffen  sich 
gegenseitig  an,  wobei  die  in  den  Streit  verwickelten  Bewohner  von 


*)  Derselbe  wird  aonst  auch  unter  dem  Namen  ^jS"     -P     A^  ü-t«e-siu  anffe* 

fShrt. 
*)  Das  heutige  Tbsao,  Kreis  Siu-tscheu  io  Riaug-nan . 
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PMiang  rertilgt  wurden.  Die  Grossen  von  Pi-Iiang  entsandten  in 
ihrem  Unwillen  die  bewaffnete  Macht  der  Stadt  und  überfielen 
die  Stadt  Tschung-Ii.  Ais  dies  der  König  von  Tsu  erfuhr»  ge- 
rieth  er  in  Zorn  und  iiess  Streitkräfte  seines  Landes  ausrücken, 
welche  die  Stadt  Pi-liang  vernichteten.  Auf  die  Kunde  dieses  Ereig- 
nisses gerieth  der  Konig  von  U  seinerseits  in  den  heftigsten  Zorn. 
Er  entsandte  eine  Kriegsmacht  und  befahl  dem  Furstensohne  Kuang, 
mit  Hilfe  des  Hauses  der  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  einen  Angriff 
gegen  Tsu  auszufahren.  In  diesem  Feldzuge  vernichtete  U  die 
Städte  Tschung-Ii  und  KhiQ-thsao,  das  Land  Tsu  hingegen  äng- 
stigte sich  und  fuhr  in  der  Befestigung  seiner  Hauptstadt. Ying  fort. 
König  Fing  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (516 
vor  uns.  Zeitr.)  Der  Heerführer  ^  ^  Tse  -  tschang  gab  seine 
Meinung  mit  den  Worten  kund :  Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn 
Tschin  ist  unmündig.  Überdies  hätte  seine  Mutter  früher  an  den 
zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  Kien  vermählt  werden  sollen.  — 
Er  wollte  somit  den  Landesgehilfen  pB  Hp  Tse-si»  einen  un- 
echten jüngeren  Bruder  des  Königs  Fing,  zum  Könige  einsetzen. 
Tse-si  hatte  jedoch  einen  gerechten  Sinn  und  sagte:  Das  Land  hat 
beständige  Vorbilder.  Wenn  eine  andere  Einsetzung  stattfindet,  so 
entsteht  Empörung.  Spricht  man  nur  davon,  so  erfolgt  die  Hinrich- 
tung. —  Tse-tschang  wurde  auf  diese  Weise  selbst  mit  Strafe  be- 
droht, und  man  bewirkte  zuletzt  die  Einsetzung  des  Sohnes  Tschin. 
Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Köm'g    R2  Tschao. 

Die  Mehrzahl  des  Volkes  von  Tsu  war  Fei-wu-ki  abgeneigt.  Der- 
selbe hatte  durch  seine  Verleumdung  den  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohne  Kien  in  die  Verbannung  getrieben  und  U-sche,  so  wie  dessen 
Sohn  U-schang  zum  Tode  gebracht.  Unter  anderem  war  auch  die 
Hinrichtung  ^p  :^[]  Khie-yuen's,  des  Landesgehilfen  der  Linken, 
durch  ihn  bewirkt  worden.  Dem  Stammhause  Khie-yuen*8  war  der 
Geschlechtsname  ^^  Fe  eigenthümlich,  und  von  diesem  führte 
g^  i6  Pe-pei,  der  Sohn  Khie-yuen's,  seinen  Namen.  Sowohl 
der  genannte  Pe-pei  als  ^^  ^  Tse-siü«),  der  Sohn  U-sche^s» 
waren  nach  U  geflohen.    Die  Kriegsmacht  von  U  war  mehrmals  in 

^)  Tse-siu,  ab^ekflrst  Siu,  ist  der  JungliogsDame  U-tse-siü^s,  der  obeo  U-tifi  gfenanat 
wurde.  Üersvlbe  beUst  sonst  auch     g      \^    ^~y^"* 
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Tsu  eingefallen»  UmatSnde,  welche  den  Haas  der  Bewohner  dieses 
Landes  gegen  Fei-wu-ki  auf  das  Hftchste  steigerten.  Gleich  im  ersten 
Jahre  des  Königs  Tschao  (515  vor  uns.  Zeitr.)  Hess  daher  Tse- 
tschang,  jetzt  Landesgehilfe  von  Tau»  den  Verleumder  Fei-wu-ki 
hinrichten ,  wodurch  die  Menge  des  Volkes  zufrieden  gestellt  ward. 

Im  vierten  Jahre  des  Königs  Tschao  (512  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
schienen drei  Förstensöhne  ^  von  U  als  Flüchtlinge  in  Tsu.  Der 
König  von  Tsu  belehnte  sie  mit  Land,  um  dadurch  eine  Schutzwehr 
gegen  U  zu  gewinnen.  Im  fünften  Jahre  des  Königs  Tschao  (611 
vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  U  einen  Kriegszüg  gegen  Tsu  und  er- 
oberte die  Städte  ^  LS  und  ^^  Tsien.  Im  siebenten  Jahre  des 
Königs  Tschao  (509  vor  uns.  Zeitr.)  entsandte  Tsu  den  Landes- 
gehilfen Tse-tschang  zum  Angriffe  auf  U.  Die  Kriegsmacht  von  Tsu 
erlitt  eine  grosse  Niederlage  in   ^    ^^  Yü-tschang  *). 

Im  Winter  des  zehnten  Jahres  des  Königs  Tschao  (506  vor  uns. 
Zeitr.)  richteten  Ko-liQ,  König  von  U»  U-tse-siO  und  Pe-pei»  ver- 
bunden mit  den  FOrstenlftndern  Tbang  und  Tsai,  einen  Angriff  gegen 
Tsu,  dessen  Kriegsmacht  eine  grosse  Niederlage  erlitt.  Das  Heer  von 
U  drang  unaufgehalten  in  Ying,  die  Hauptstadt  von  Tsu,  und  schän- 
dete daselbst,  durch  U-tse-sifl  bewogen,  das  Grab  des  Königs  Fing. 

Beim  Anzüge  des  Heeres  von  U  hatte  Tsu  den  Heerführer  Tse- 
tschang  an  der  Spitze  einer  Kriegsmaclit  gegen  den  Feind  ausge- 
schickt. Dieser  Heerführer  hatte  zu  beiden  Ufern  des  Flusses  Han 
Stellung  genommen,  ward  jedoch,  als  U  zum  Angriffe  schritt,  ge- 
schlagen. Tse-tschang  verliess  hierauf  sein  Heer  und  floh  nach 
Tsching,  während  auch  das  Heer  von  Tsu  sich  auf  die  Flucht  begab. 
U  benützte  seinen  Sieg  und  verfolgte  die  Fliehenden.  Nachdem  noch 
fünf  Schlachten  geschlagen  worden,  erreichte  U  endlich  die  Haupt- 
stadt Ying.  Im  eilften  Monate  des  Jahres  und  an  dem  sechzehnten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  floh  König  Tschao  aus  seiner 
Hauptstadt.  An  dem  siebenzehnten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
hielt  das  Heer  von  U  seinen  Einzug  in  Ying. 

König  Tschao  gelangte  auf  seiner  Flucht  nach  ^  ^k 
Yün-mung  *).   Daselbst  wurde  er  von  den  Bewohnern,  welche  ihren 


<)  Nscb  der  Gescbicbte  tos  U  waren  es  bios  swei  FursteosAbne. 

')  Das  beoti^e  Nan-tschaDg  in  Kiang-si. 

')  Die  Gegend  des  heutigen  gleiehnamigeB  Yun-muog,  Kreis  Te-Dgtn  tu  Ha-kaMf  • 
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König  nicht  kannten,  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet  und  floh 
nach  ^R  Yün.  i^  Hoai,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  9 
von  YQn ,  machte  den  Vorschlag ,  den  König  zu  tödten ,  indem  er 
sprach:  König  Fing  hat  getödtet  unseren*  Vater «).  Wenn  wir  jetzt 
tödten  dessen  Sohn»  sollte  dies  nicht  auch  erlaubt  sein?  —  Der 
Fürst  von  Yün  hielt  seinen  jüngeren  Bruder  von  dem  Vorhaben  ab» 
da  er  jedoch  fürchtete»  dass  dieser  dessen  ungeachtet  den  König 
Tschao  tödten  könne»  yerliess  er  mit  dem  Könige  die  Stadt  und 
floh  nach  Sui.  , 

Als  der  König  vonU  erfuhr»  wohin  sich  der  König  Tschao  begeben 
habe»  rückte  er  sofort  vorwärts»  führte  einen  raschen  Angriff  gegen 
Sui  und  Hess  den  Bewohnern  s'agen :  Die  Söhne  und  Enkel  von  Tscheu» 
welche  belehnt  wurden  zwischen  dem  Strome  und  dem  Han»  Tau 
hat  sie  sämmtiich  vernichtet.  Jetzt  hat  der  Himmel  zurechtgeführt 
ihr  Inneres  und  die  Strafe  verhängt  über  Tsu»  doch  ihr»  o  Gebieter» 
haltet  den  König  noch  bei  euch  verborgen.  Was  hat  das  Haus  von 
Tscheu  verschuldet?  —  Hierbei  verlangte  der  König  von  U»  dass 
die  Bewohner  von  Sui  den  König  Tschao  festnehmen  und  ihn  her- 
ausgeben» damit  er  ihn  tödten  könne. 

pSj:  ^  Tse-khi,  ein  Würdenträger  aus  der  Begleitung  des 
Königs»  versteckte  seinen  Gebieter  sorgfaltig»  gab  sich  hierauf 
selbst  fQr  den  König  aus  und  sagte  zu  den  Bewohner  von  Sui »  dass 
man  ihn  an  U  übergeben  möge.  Die  Bewohner  von  Sui  brannten  die 
Schildkrötenschale»  um  zu  erfahren»  ob  man  den  König  Tschao  an 
U  herausgeben  solle.  Das  Ergebniss  war  ungünstig.  Sofort  Ifessen 
sie  flieh  bei  dem  Könige  von  U  entschuldigen  und  ihm  sagen: König 
Tschao  ist  hinweggezogen  und  befindet  sich  nicht  in  Sui.  —  U 
bat,  dass  man  sein  Heer  einrücken  lasse»  damit  es  den  König  selbst 
suchen  könne.  Sui  ging  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein»  worauf  das 
Heer  von  U  die  Belagerung  aufhob  und  von  Sui  abzog. 

Als    König    Tschao     sich    aus    Ying    entfernte»    hatte    er 
H     ul    ^    Schin-pao-siü  als  Gesandten  nach  Thsin  mit  dem 


^)  Der  Forst  Ton  Y8n  war   eigentlich  der    Statthalter,    der,    wie   dies    in  Tsu  bei 

den  einverleibten  Fürsteniündern  gewöhnlich,   mit  der  Ffirstenbi^nennung   belegt 

wurde. 
S)  Der  Vater  des  Fürsten  von  Yan  ist  der  im  letzten  Jahre  des  R5nigs  Ling  erwühnte 

Man-sching-jen,  den  König  Fing  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (531   vor  ans. 

Zeltr.)  tödten  Hess. 
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Auftrage  geschickt,  dieses  Land  um  Hilfe  zu  bitten.  Thsin  entsandte 
ein  Heer  von  flQnfhnndert  Kriegswagen  zur  Rettung  von  Tsu.  Auch 
Tsu  sammelte  die  Überbleibsel  seiner  zerstreuten  Kriegsmacht  und 
unternahm  in  Gemeinschaft  mit  Tbsin  einen  raschen  Angriff  auf  U. 
Im  sechsten  Monate  des  eilften  Jahres  des  Königs  Tschao  (SOS  ror 
uns.  Zeitr.)  schlugen  die  Verbündeten  die  Macht  Yon  U  auf  dem 
Gebiete   ^  Tsi  in  Tsu. 

In  U  yeränderte  sich  unterdessen  die  Lage.  Als  j^f  :^ 
Fu-kai,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  von  U,  sah,  dass  die  Kriegs- 
macht Yon  U  Einbussen  und  Niederlagen  erlitt^  yerliesa  er  das 
Heer  und  kehrte  nach  U  zurück ,  wo  er  sich  zum  Könige  aufwarf. 
Auf  die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  führte  König  Kq-Iiü  sein 
Heer  aus  Tsu  zurück  und  griff  Fu-kai  ungesäumt  an.  Fu-kai  wurde 
geschlagen  und  floh  nach  Tsu,  wo  ihn  König  Tschao  mit  dem  Gebiete 
^A.  ^  Thang-khi  belehnte  und  ihm  von  diesem  Gebiete  den 
Elirennamen  eines  Grossen  des  Geschlechtes  Thang-kbi  verlieh. 

Um  dieselbe  Zeit  vernichtete  Tschao,  König  von  Tsu»  .das 
Fürstenland  ^  Thang  <).  Im  neunten  Monate  des  oben  ge* 
nannten  Jahres  hielt  König  Tschao  wieder  seinen  Einzug  in  Ying. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Tschao  (504  vor  uns*  Zeitr.) 
unternahm  U  einen  neuen  Angriff  auf  Tsu  und  eroberte  das  an  dem 
östlichen  Ufer  des  Sees  Po-yang  gelegene  ^^Po*).  Tsu»  nochmals 
in  Furcht  versetzt,  gab  seine  bisherige  Hauptstadt  Ying  auf  und  er- 
wählte die  sehr  weit  im  Norden  gelegene  Stadt  ^R  Jö*),  welche 
früher  der  Sitz  eines  Fflrstenthums,  zu  seiner  Hauptstadt. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Tschao  (KOO  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  Khung-tse  Landesgehilfe  in  Lu.  Im  zwanzigsten  Jahre  des 
Königs  Tschao  (496  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Fflrsten- 
land  i^p  Tun  ^).  In  demselben  Jahre  unternahm  Ko*liO,  König  von 


1)  Das  hier  gemeiote  Theng  lag  im  SGdosteo  des  heutigen  Rbto-sao,  Kreis  Ju-ning 

in  Ho-nan,  in  einer  Gegend,  wo  sich  das  Dorf  IS  |*  Schang  -  ihang  be- 
findet. 

')  Das  heutige  Po-yang,  welches  in  unmittelbarer  NIhe  der  Hauptstadt  des  heutigen 
Kreises  Jao-tsehen  in  Kiaog-si. 

')  Diese  Stadt  lag  im  Westen  des  heutigen  I-tsching ,  Kreis  Siang-yang  in  Hu-kuang. 

*)  Dasselbe  entsprach  dem  späteren  Nao-tun,  d.  i.  dem  südlichen  Tun,  in  Jn-nan, 
einer  Landschaft  au  den  Zeiten  der  Han. 
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U,  einen  Angriff  gegen  Yue.  Keu-tsien»  König  von  Yue ,  stellte  sich 
der  Macht  von  U  entgegen  und  schlug  sie  entscheidend  auf  dem 
Gebiete  Tsui-Ii.  Ko-üQ»  König  von  U»  ward  verwundet  und  starb 
auf  dem  ROckzuge.  Seit  dieser  Zeit  warf  U  seinen  Hass  auf  das 
Land  Yue  im  Südosten  und  machte  im  Westen  keine  Angriffe  mehr 
auf  Tsu.  Im  folgenden  Jahre,  dem  einundzwanzigsten  des  Königs 
Tsrhao  (495  vor  uns.  Zeitr.),    vernichtete  Tsu  das  Fflrstenland 

sa  Huo. 

Im  FrQhlinge  des  siebenundzwanzigsten  Jahres  des  Königs 
Tscbao  (489  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  U  einen  Angriff  auf  Tschin. 
König  Tschao  kam  diesem  Fürstenlande  zu  Hilfe  und  lagerte  in 
Tsching-fu.  Im  zehnten  Monate  des  Jahres  erkrankte  König  Tschao 
bei  dem  Heere.  Um  dieselbe  Zeit  erschienen  in  Tsu  hellrothe 
Wolken  in  der  Gestalt  von  Vögeln 9  die,  während  sie  flogen ,  von 
beiden  Seiten  die  Sonne  einschlössen.  König  Tschao  fragte  den 
grossen  Vermerker  von  Tscheu  um  die  Bedeutung  dieser  Wolken. 
Der  grosse  Vermerker  antwortete:  Sie  bringen  Verderben  dem 
KöHJge  von  Tsu;  aber  man  kann  das  Unglück  übertragen  auf  die 
Heerführer  und  die  Landesgehilfen.  —  Als  die  Heerführer  und 
Landesgehilfen  diesen  Ausspruch  hörten ,  baten  sie  um  die  Erlaub- 
nisse die  Götter  in  diesem  Sinne  anflehen  zu  dürfen.  König  Tschao 
entgegnete:  Die  HeerfQhrer  und  Landesgehilfen  sind  meine  Schenkel 
und  Arme.  Wenn  ich  jetzt  das  Unglück  auf  sie  Obertrage»  wird  es 
wohl  jemals  von  meinem  Leibe  sich  entfernen?  —  Somit  gab  er 
den  Worten  des  Vermerkers  kein  Gehör, 

Ausserdem  hatte  der  König  wegen  seiner  Krankheit  die  Schiid- 
krötenschale  brennen  lassen.  Der  grosse  Vermerker  erhielt  das 
Ergebniss:  Der  gelbe  Fluss  bewerkstelligt  die  Bezauberung.  — 
Die  Grossen  des  Landes  baten  um  die  Erlaubniss,  den  Gott  des 
gelben  Flusses  anflehen  zu  dürfen.  König  Tschao  erwiederte:  Seit 
die  mir  vorhergegangenen  Könige  das  Lehen  empfingen,  ging  der 
Gesichtskreis  für  die  Darbringung  nicht  hinaus  über  den  grossen 
Strom  und  den  Han.  Gegen  den  gelben  Fluss  habe  ich  mich  keines 
Verbrechens  schuldig  gemacht.  —  Er  erlaubte  es  nicht,  dass  man 
dem  gelben  Flusse  Gaben  darbringe.  Als  Khung-tse,  der  sich  damals 


1)  Hu  lag  im  Nordwesten  des    spütere»  Kreises   Ju-naii,    an  einer  Stelle,  wo    sich 
Ha-Uchiiig  «die  Feste  von  Ha«*  befand. 
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io  Tschin  befand,  diese  Äusserungen  des  Königs  hörte,  sagte  er: 
Tschao,  König  von  Tsu,  ist  vollständig  bewandert  auf  dem  grossen 
Wege!  Dass  er  seines  Landes  nicbt  verlustig  wurde,  ist  billig. 

Als  die  Krankheit  des  Königs  Tschao  Oberhand  nahm,  berief 
er  sämmtliche  FOrstensöhne  und  die  Grossen  des  Landes  zu  sich 
und  sagte  zu  ihnen:  Ich  der  Verwaiste  bin  ohne  glSniende  Gaben. 
Ich  habe  zweimal  Schande  gebracht  Ober  das  Kriegsheer  des  Landes 
Tsu  i).  Dass  es  mir  jetzt  gegönnt  ward,  zu  beschliessen  die  Lebens- 
zeit des  Himmels,  dies  ist  ßr  mjch,  den  Verwaisten,  ein  GlOck.  — 
Er  verzichtete  sodann  auf  die  Königswürde  zu  Gunsten  seines 
jüngeren  Bruders,  des  FOrstensohnes  ffl  Schin  *).  Dieser  Fürsten- 
.«^ohn  verweigerte  die  Annahme,  f^er  König  verzichtete  hierauf  zu 
Gunsten  seines  zweiten  jüngeren  Bruders,  des  Fürstensohnes  ^^ 
Ke.  Derselbe  verweigerte  ebenfalls  die  Annahme.  Zuletzt  verzich- 
tete der  König  noch  zu  Gunsten  seines  nftchsten  jüngeren  Bruders, 
des  FOrstensohnes  ^  LiQ.  Derselbe  weigerte  sich  fünfmal,  bis  er 
endlich  einwilligte,  König  zu  werden. 

Am  siebenundzwanzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises, 
als  er  eben  den  Kampf  mit  U  aufzunehmen  gedachte,  starb  König 
Tschao  bei  seinem  Heere.  Tse-liO  sagte  jetzt :  Der  König  war 
schwer  erkrankt.  Er  setzfe  zurück  seinen  Sohn  und  verzichtete  zu 
Gunsten  sftmmtlicher  Diener.  Dass  ich  es  dem  Könige  zusagte,  es 
geschah ,  um  Freiheit  zu  lassen  dem  Willen  des  Königs.  Jetzt  ut 
der  Gebieter  und  König  gestorben:  wie  könnte  ich  es  wagen,  zu 
vergessen  auf  den  Willen  des  Gebieters  und  Königs?  —  Tse-liO 
legte  hierauf  im  Einverständnisse  mit  Tse-si  und  Tse-kbi  das  Heer 
in  den  Hinterhalt,  sperrte  den  Weg  ab,  damit  kein  Bote  von  aussen 
auf  ihm  verkehren  könne,  und  zog  dem  FOrstensöhne  ^  Tschang, 
dem  Sohne  des  Königs  Tschao  und  einer  Tochter  aus  Yue,  ent- 
gegen. Derselbe  wurde  sofort  zum  Könige  erhoben  und  heisst  in 
der  Geschichte  König  .S^  Hoei.  Erst  nach  erfolgter  Einsetzung 
des  neuen  Königs  kehrte  man  mit  dem  Kriegsheere  zurück  und 
begrub  den  König  Tschao. 


^)  Das  erste  Mal  io  der  Schlacbt  «n  den  Ufern  des  Flusses  Hau ,  wo  das  Heer  roo 
Tsu  geschlagen  vnrde,  das  zweite  Mal  in  dem  gegen  wirtigen  Feldsnge,  wo  der 
König  den  Kampf  mit  U  nicbt  aufnahm. 

')  Der  Ffirttensohn  Schin  ist  der  früher  rorgefcommene  Tse-sl. 


110  Dr.  Pf  iz  mal  er 

Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Hoei  (487  vor  uns.  Zeitr.)  berief 
Tse-si  den  in  U  weilenden  B^  Sehing»  den  Sohn  Kienes»  des  ehe- 
mah'gen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohnes  des  Königs  Fing,  nach 
Tsu  zurQck,  wo  er  ihn  zu  einem  Grossen  Yon    M  Thsao  mit  der 

Ehrenbenennung  eines  Fürsten  von  ^  Pe  erhob.  Der  Fürst  von 
Pe  liebte  die  Waffen  und  zeigte  sich  gegen  die  Kriegsmänner  unter- 
würfig, indem  er  sich  mit  deren  Hilfe  an  seinen  Feinden  zu  rächen 
gedachte. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Hoei  (483  vor  uns.  Zeitr.)  bat 
der  Fürst  von  Pe  den  Landesgehilfen  Tse-si  um  eine  Kriegsmacht, 
mit  der  er  das  Fürstenland  Tsching  angreifen  wollte.  Kien,  der  Vater 
des  Fürsten  von  Pe,  war  nämlich  zur  Zeit  als  er  sich  als  Flüchtling 
in  Tsching  befand,  von  den  Machthabern  des  Landes  getödtet 
worden ,  während  der  Fürst  von  Pe  sich  durch  die  Flucht  nach  U 
rettete.  Durch  Tse-si  aus  U  zurückberufen,  war  der  Fürst  von  Pe 
wegen  dieses  Ereignisses  von  Hass  gegen  Tsching  erf&Ut,  und  er 
wollte  es  aus  diesem  Grunde  angreifen.  Tse-si  gab  zu  dem  Angriffe 
seine  Zustimmung',  indessen  waren  die  für  diese  Unternehmung 
bestimmten  Streitkräfte  noch  nicht  ausgerückt. 

Im  achten  Jahre  des  Königs  Hoei  (481  vor  uns.  Zeitr.)  ricli- 
tete  Tsin  einen  Angriff  gegen  Tsching.  Dieses  Fürstenland  begehrte 
von  Tsu  Hilfe.  Tsu  hiess  Tse-si  die  verlangte  Hilfe  bringen.  Der- 
selbe erhielt  von  Tsching  eine  Belohnung  fClr  die  geleisteten  Dienste 
und  zog  hierauf  ab.  Sching,  Fürst  von  Pe,  zürnte  über  dieses 
Beginnen.  Sofort  bewerkstelligte  er  mit  den  „kühnen  und  starken 
Kriegsmännern  des  Todes**,  unter  ihnen  -^  "^  Schi-khe,  den 
Oberfall  und  tödtete  den  Landesgehilfen  Tse-si  sammt  Tse-khi  an 
dem  Hofe.  Hierauf  bedrohte  er  auch  den  König  Hoei  und  setzte  ihn  in 
das  „hohe  Yersammlungshaus''  von  Tsu,  wo  er  ihn  zu  tödten  beab- 
sichtigte. 1^  J^  Khie-ku,  ein  Begleiter  des  Königs,  nahm  jedoch 
seinen  Gebieter  auf  den  Rücken  und  floh  mit  ihm  in  das  Gebäude 
der  Gemahlinn  des  Königs  Tschao,  welche  die  oben  genannte 
Tochter  von  Yue  und  Mutter  des  Königs  Hoei.  Der  Fürst  von  Pe 
selbst  bewirkte  seine  eigene  Erhebung  an  der  Stelle  des  Königs 

Hoei. 

» 

Nachdem  der  Fürst  von  Pe  ungefähr  einen  Monat  König  gewe- 
sen, brachte  der  Fürst  von  ^^  Sehe  dem  Lande  Tsa  Hilfe.  Die 
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Leute  des  Königs  Hoei  ron  Tsu  richteten  in  Gemeinschaft  mit  der 
anrückenden  Kriegsmacht  der  Befreier  einen  Angriff  gegen  den 
Fürsten  von  Pe  und  tödteten  ihn.  König  Hoei  ward  hierauf  in  seine 
Würde  wieder  eingesetzt.  Dies  ereignete  sich  im  sehnten  Jahre 
dieses  Königs  (479  vor  uns.  Zeitr.).  In  demselben  Jahre  yernichtete 
Tsu  das  Forstenland  Tschin  und  bildete  aus  ihm  einen  Landkreis. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Königs  Hoei  (476  vor  uns.  Zeitr.)  übte 
Fu-tscbai,  König  yon  U»  den  Druck  der  Gewalt  auf  die  Länder  Tsin 
und  Tsi  und  unternahm  auch  einen  Kriegszug  gegen  Tsu.  Im  sech- 
zehnten Jahre  des  Königs  Hoei  (473  vor  uns.  Zeitr.)  Ternichtete 
Yue  das  Königsland  U.  Im  zweiundrierzigsten  Jahre  des  Königs 
Hoei  (447  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland  Tsai.  Im 
vierundvierzigsten  Jahre  des  Königs  Hoei  (445  vor  uns.  Zeitr.) 
verniehtete  Tsu  wieder  das  Förstenland  i^P  Khi  und  verglich  sich 
mit  Thsin.  Um  diese  Zeit  hatte  Yue,  nachdem  es  das  Königsland  Ü 
vernichtet,  die  Obergewalt  angesprochen,  war  aber  nicht  flhig,  die 
Länder  im  Norden  des  grossen  Stromes  und  des  Hoai  einem  Zustande 
bleibender  Beruhigung  zuzuführen.  Tsu  machte  daher  ungehindert 
Übergriffe  im  Osten  und  erweiterte  sein  Gebiet^  bis  zu  den  Gegenden 
des  Flusses  ^fflf^  Sse. 

König  Hoei  starb  im  siebenundfünfzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (432  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
dl  Tschung,  genannt  König  |^  Kien.  Dieser  König  richtete  im 
ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (431  vor  uns.  Zeitr.)  einen  Angriff 
gegen  das  weit  im  Nordosten  gelegene  Fflrstenland  ^  Kbiü  <)  und 
vernichtete  dasselbe.  Im  achten  Jahre  des  Königs  Kien  (424  vor 
uns.  Zeitr.)  nahmen  Wen»  Fürst  von  Wei,  ferner  Han-wu-tse  und 
Tschao-hoan-tse  zum  ersten  Male  die  Benennung  von  LehensfÜrsten  an. 

König  Kien  starb  im  einundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(408  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  *^ 

Tang,  genannt  König  ^'Sching.  Dieser  König  wurde  im  sechsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (402  vor  uns.  Zeitr.)  durch  Räuber  getödtet, 
worauf  dessen  Sohn  ^^  ]|^  Hiung-I  zum  Könige  eingesetzt  ward. 

Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König  A^  Tao. 


^)  Rhio  ist  das  heutige  Khiu-tscheu,  Kreit  Thftior-Uoheu  in  Sen-tang. 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Tao  (400  vor  uns.  Zeitr.)  richte- 
ten die  Heere  der  drei  Fflrstenländer  von  Tsin  einen  Angriff  gegen 

Tau  und  traten»  nachdem  sie  bis  J^  ^^  Sching-khieu  ^  vorge- 
drungen, den  Rückzug  an.  Im  vierten  Jahre  des  Königs  Tao  (398 
vor  uns.  Zeitr.)  schlug  Tsu  das  Heer  von  Tsching  und  belagerte  die 
Hauptstadt  dieses  Landes.  Der  Fürst  von  Tsching  tödtete  aus  Anlass 
dieses  Ereignisses  seinen  Landesgehilfen  W^  Hp  Tse-yang. 

Im  neunten  Jahre  des  Königs  Tao  (393  vor  uns.  Zeitr.)  be- 
kriegte Tsu  das  FQrstenland  Han  und  eroberte  ^  ^  Fu-ts!*). 
Im  eilften  Jahre  des  Königs  Tao  (391  vor  uns.  ZeitT.)  richteten 
die  drei  Fflrstenländer  von  Tsin  einen  Angriff  gegen  Tsu,  dessen 
Macht  auf  den  Gebieten  ^  -^  Ta-Iiang«)  und  IS  jj^  Yö-kuan 
geschlagen  wurde.  Tsu  übersandte  reiche  Geschenke  an  Thsin  und 
brachte  auf  diese  Weise  den  Frieden  zu  Stande. 

König  Tao  starb  im  einundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(381  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^^ 

Tsang,  genannt  König  ^  Sii.  Im  vierten  Jahre  dieses  Königs 
(377  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  das  im  Nordwesten  gelegene  fremd- 
ländische Fflrstenland  ^\  Scho  einen  Angriff  auf  Tsu  und  er- 
oberte das  Gebiet  'ft^^^  Thse-fang.  Tsu  befestigte  hierauf 
^M  ^p  Han-kuan,  d.  i.  den  deckenden  Durchweg«)  und  schützte 

sich  dadurch  gegen  Scho.  Im  zehnten  Jahre  des  Königs  Sfi  (371  vor 
uns.  Zeitr.)  eroberte  We<»  eines  der  drei  Fürstenländer  von  Tsin,  das 
zu  dem  Königslande  Tsu  gehörende  Gebiet  [^  @  Lu-yang»). 

König  Sil  starb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (370  vor  uns. 
Zeitr.).  Da  er  keinen  Sohn  hinterliess,  wurde  sein  jünger^  Bruder 

^  ^  ^^  Hiung-Iiang-fu  zum  Nachfolger  eingesetzt  Derselbe 


i)  Die  Lage  dieier  Gegend    ist  unbekannt.  Die  leitberechnenden  BÜtter  des  Sae-ki 

nennen    |^     ^a  Sang*khien,  welches  ebenfalls  anbekannt. 
S)  Von  Ungewisser  Lage. 

>)  Die  Gegend  des  hentigen  Khai-füng  in  Ho-nan. 
"*)  Han-knan    «der  deckende  Dnrchweg"   liegt  nichst  der  Hauptstadt  69»  heatigen 

Kreises  Kuei-tscheu  in  Sse-tsckuen. 
*)  Das  heutige  Lfi-san,  Kreis  Ju-tseheu  in  Ho-nan. 
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heisst  in  der  Geschichte  Konig  B  Siuen.  Im  sechsten  Jahre  dieses 
Königs  (364  ?or  uns.  Zeitr.)  beglQck wünschte  der  Himmelssohn  aus 
dem  Hause  Tscheu  den  Forsten  Hien  von  Thsin  aus  Anlass  des 
Sieges,  welchen  dieser  in  Schi-men  über  die  Fürstenländer  von 
Tsin  davon  getragen.  Um  diese  Zeit  war  Thsin  wieder  erstarkt, 
und  auch  die  drei  Fürstenländer  von  Tsin  hatten  sich  rergrössert, 
während  Hoei,  König  von  Wei,  und  Wei,  König  ron  Tsi,  auf  dem 
Gipfel  ihrer  Macht  standen. 

Im  dreissigsten  Jahre  des  Königs  Siuen  (340  vor  uns.  Zeitr.) 
belehnte  Thsin  den  auf  die  Geschicke  dieses  Landes  einflussreichen 
Wei-yang  mit  dem  Gebiete  Schang,  und  erlaubte  sich  zugleich 
im  Süden  CbergrifTe  gegen  Tsu.  In  demselben  Jahre  starb  König 
Siuen  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  j^  j^^  Hiung-schang, 

genannt  König  j^  Wei. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Wei  (334  vor  uns.  Zeitr.)  über- 
sandte Hien,  König  yon  Tscheu,  das  Fleisch  der  Darbringung  aus 
dem  Ahnenheiligthume  der  Könige  Wen  und  Wu  an  den  König 
Hoei  von  Thsin. 

Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Wei  (333  vor  uns.  Zeitr.)  betrog 
^9  Q  Tien-ying  von  Tsi,  der  Vater  des  Landesfflrsten  von 
Meng-tschang ,  das  Königsland  Tsu.  Derselbe  beredete  nämlich 
^M  ^  Wu-khiang,  König  von  Yue,  der  Tsi  angegriffen  hatte, 
von  diesem  Fflrstenlande  abzustehen  und  seine  Waffen  gegen  Tsu 
zu  kehren.  Wei,  König  von  Tsu,  schlug  indessen  die  Macht  von  Yue 
vollständig,  tödtete  den  König  Wu-khiang  und  eroberte  das  gesammte 
Gebiet  des  früheren  in  Yue  einverleibten  Königslandes  U,  während 
Yue  selbst  sieh  auflöste  und  in  eine  Menge  kleiner  Fürstenthümer 
zersplittert  ward.  Der  König  von  Tsu  richtete  jetzt  einen  Angriff 
gegen  Tsi,  schlugdessenHeer  auf  dem  Gebiete  Jik|  i^  Siü-tscheu, 
wo  im  vorhergehenden  Jahre  die  Landesfürsten  von  Tsi  und  Wei 
gegenseitig  ihre  Königswürde  anerkannt  hatten,  und  forderte  von 
Tsi,  dass  es  Tien-ying  vertreibe. 

Tien-ying,  der  besorgte,  dass  dieser  Forderung  Folge  gegeben 
werden  könne,  schickte  -^  ^-^  Tsch*hang^-  tsch*heu  als  Ge* 
sandten  nach  Tsu.  Derselbe  machte  vor  dem  Könige  von  Tsu  die 
folgende  lügenhafte  Auseinandersetzung:  Dass  du,  o  König,  gesiegt 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hft.  8 
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hast  in  dem  Kampfe  von  Siü-tscheu,  es  geschah,  weilTien-fen-tse  <) 
nicht  verwendet  wurde.  Tien-fen-tse  hat  Verdienste  um  das  Land» 
und  die  hundert  Geschlechter  halten  ihn  för  verwendbar. 
Tien-ying  ist  auf  ihn  nicht  gut  zu  sprechen,  und  er  verwendete 
Schin-ki^).  Was  Schin-ki  betrifft,  so  sind  die  grossen  Würdenträger 
ihm  nicht  zugethan,  die  hundert  Geschlechter  halten  ihn  nicht  für 
verwendbar.  Desswegen  hast  du,  o  König,  ihn  besiegt.  Jetzt  ver- 
treibst du,  0  König,  Ying-tse').  Wenn  Ying-tse  vertrieben  ist,  wird 
Fen-tse*)  gewiss  verwendet  werden.  Er  wird  von  Neuem  festhalten 
seine  Kriegsmftnner  und  Streiter  und  treffen  auf  dich,  o  König. 
Dies  wird  für  dich,  o  König,  nicht  vortheilhaft  sein.  —  Der  König 
von  Tsu  stand  hierauf  von  der  Vertreibung  Tien-ying*s  ab. 

König  Wei  starb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (329  vor 
uns.    Zeitr.)    und    hatte    zum  Nachfolger    seinen  Sohn  "ksR   ^^ 

Hiung-hoai,  genannt  König  i^  Hoai.  Als  das  Königsland  Wei  er- 
fuhr, dass  Tsu  sich  in  der  Trauer  um  seinen  verstorbenen  König 
befinde,  griff  es  das  Gebiet  dieses  Landes  an  und  eroberte  ^jj  R^ 
Hing-san. 

Im  ersten  Jahre  des  Königs  Hoai  (328  vor  unserer  Zeitr.) 
wurde  der  in  späterer  Zeit  für  Tsu  verderbliche  ^^  ^^ 
Tsch*hang-I  Landesgehilfe  des  Königs  Hoei  von  Thsin.  Im  vierten 
Jahre  des  Königs  Hoai  (32S  vor  uns.  Zeitr.)  legte  sich  Hoei, 
König  von  Thsin,  bisher  LehensfQrst  von  Thsin  genannt,  die 
Königsbenennung  bei. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (323  vor  uns.  Zeitr.)  schickte 
Tsu  den  die  Stelle  einer  „Säule  des  Landes**  bekleidenden  UM  Hg 
Tschao-yang  mit  einer  Kriegsmacht  gegen  das  Königsland  Wei. 
Dieser  Heerführer  schlug  die  Streitkräfte  von  Wei  auf  dem  Gebiete 
R^  ^  Siang-ling  &)  und  gewann  acht  Städte.  Nach  dieser 
Waffenthat  rOckte  er  das  Lager  weiter  und  schritt  zum  Angriffe 
auf  Tsi,  dessen  König  desshalb  in  Besorgniss  gerieth.  Um  dieselbe 


*>    "F  -^    ffl    Tien.fen-tie. 

*)  D.  i.  Tien-ying. 

*}  D.  i.  Tien-fen-tse. 

*)  Das  heutige     Feu-san,  Kreis  Pirfg-yaiig  in  Schan-si. 
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Zeit  traf  es  sich,  dass  ä^  R£  Tsehin-tscbin  im  Auftrage  des 
Königslandes  Thsin  als  Gesandter  nach  Tsi  geschickt  wurde.  Der 
König  fragte  Tscbin-tschin,  wie  bei  der  Verlegenheit ,  in  welche 
das  Land  durch  den  Angriff  Tschao-yang*s  gebracht  worden,  zu 
helfen  sei?  Tschin-tschin  antwortete:  Sei»  o  König,  ohne  Sorge. 
Ich  bitte,  dass  ich  diesen  yon  dem  Kriege  abstehen  machen  dQrfe. 

Tschin-tschin  begab  sich  jetzt  in  das  feindliche  Lager»  wo  er 
Tschao-yang  besuchte  und  zu  ihm  sagte:  Ich  möchte  erfahren,  wo- 
durch man  nach  dem  Gesetze  von  Tsu  demjenigen,  der  schlägt  ein 
Kriegsheer  und  tödtet  dessen  Anführer,  Ehre  bezeigt.  —  Tschao- 
yang  erwiederte :  Sein  Amt  ist  dasjenige  einer  höchsten  Säule  des 
Landes.  Er  wird  belehnt  mit  der  höchsten  Lehenstufe  und  hält  in 
der  Hand  ^ie  Rundscheibe.  —  Tschin-tschin  fragte :  Wird  Jeman- 
dem noch  eine  grössere  Ehre  erwiesen  als  diese?  —  Tschao-yang 
antwortete:  Es  gibt  die  Stelle  des  Ling-yün. 

Tschin-tschin  fuhr  fort:  Jetzt  bist  du,  o  Gebieter,  bereits 
Liog-yün.  Dies  ist  unter  den  Stellen  der  Häupter  des  Landes  die 
höchste.  Ich  bitte,  hier  ein  Gleichniss  anf&bren  zu  dürfen.  Es  war 
ein  Henscb,  der  schickte  seinen  Hausgenossen  eine  Kanne  Weines. 
Die  Hausgenossen  sagten  zu  einander:  Wenn  mehrere  Menschen 
dies  trinken,  so  ist  dies  für  alle'zusammen  nicht  hinreichend.  Wir 
bitten,  dass  wir  sofort  auf  die  Erde  malen  eine  Schlange.  Derjenige, 
der  mit  der  Schlange  zuerst  fertig  ist,  möge  ihn  allein  trinken.  — 
Ein  Mensch  sprach :  Ich  bin  mit  der  Schlange  zuerst  fertig.  —  Er 
erhob  den  Wein,  stand  auf  und  sprach:  Ich  bin  fähig,  ihr  Füsse  zu 
machen.  —  Als  er  ihr  Füsse  machte  und  zuletzt  fertig  ward,  entrissen 
ihm  die  Menschen  den  Wein  und  tranken  ihn,  indem  sie  sprachen : 
Eine  Schlange  hat  sicherlich  keine  Füsse.  Jetzt  hast  du  ihr  Füsse 
gemacht,  sie  ist  daher  keine  Schlange. 

Jetzt  bist  du,  o  Gebieter,  der  Landesgehilfe  in  Tsu  und  hast 
ausgeführt  den  Cberrall  von  Wei.  Du  hast  geschlagen  ein  Kriegs- 
heer, getödtet  dessen  Anführer.  Unter  den  Verdiensten  gibt  es  kein 
grösseres.  Zu  der  höchsten  unter  den  Stellen  der  Häupter  lässt  sich 
nichts  hinzugeben.  Jetzt  führst  du  überdies  die  Kriegsmacht  weiter 
und  überfällst  Tsi.  Wenn  du  Tsi  überfällst  und  es  besiegst,  so 
wird  deinem  Amte  und  deiner  Lehensstufe  nichts  hinzugegeben 
über  das,  was  sie  gegenwärtig  sind.  Wenn  du  es  überfällst  und 
nicht  besiegst,  so  wirst  du  selbst  sterben,  deine  Lehensstufe  wird 

8» 
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entzogen  und  du  erleidest  Einbusse  in  Tsu.  Dies  ist  der  Sinn  des 
Wortes:  der  Sehlange  Füsse  machen.  Das  Beste  ist,  du  fuhrst  die 
die  Kriegsmacht  aus  dem  Lande  und  verpflichtest  dir  dadurch  zu 
Danke  Tsi.  Dies  ist  die  Kunst,  das  Volle  zu  erfassen.  —  Tsehao-yang 
zollte  diesen  Worten  seinen  Beifall  und  fQhrte  das  Heer  aus  Tsi  zurück. 

In  dem  oben  erwähnten  Jahre  legten  auch  die  Lehensfllrsten 
von  Yen  und  Han  sich  die  Königsbenennung  bei.  Im  Auftrage  von 
Tschin  hatte  Tsch*hang-I  jetzt  eine  Zusammenkunft  mit  den  Landes- 
gehilfen von  Tsu,  Tsi  und  Wei  auf  dem  Gebiete  ^  ^^  Nie-sang» 
woselbst  von  den  Betheiligten  ein  Vertrag  beschworen  wurde. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Hoai  (318  vor  uns.  Zeitr.)  brachte 
es  ^fc.  ffiP  Su-thsin,  ein  Eingeborener  von  Tscheu,  zu  Wege, 
dass  die  sechs  Königsländer  im  Osten  der  Berge :  Wei,  Han,  Tschao, 
Tsu,  Yen  und  Tsi  zu  einem  gemeinschaftlichen  Angriffe  auf  Thsin  ein 
Bündniss  schlössen.  Hoai,  König  von  Tsu,  war  der  Älteste  des  Bünd- 
nisses. Die  Verbündeten  erreichten  den  Durchweg  Han-ko,  als  Thsin 
seine  Kriegsmacht  zum  Angriffe  hervorschickte.  Sofort  räumten  die 
Heere  der  sechs  Königsländer  das  Feld  und  zogen  in  diß  Heimat  ab, 
wobei  Tsi  allein  den  Rückzug  deckte. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Hoai  (317  vor  uns.  Zeitr.) 
schlug  Min,  König  von  Tsi,  die  Heere  von  Tschao  und  Wei,  wäh- 
rend Thsin  seinerseits  das  Königsland  Tai  angriff,  dessen  Kriegs- 
macht schlug  und  mit  ihm  um  den  Vorrang  stritt. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Hoai  (313  vor. uns.  Zeitr.) 
gedachte  Thsin,  das  Königsland  Tsi  anzugreifen.  Tsi  war  jedoch 
mit  Tsu  eng  verbündet,  was  den  König  Hoei  von  Thsin  mit  Be- 
•orgniss  erftillte.  Er  verkündete  daher  offen,  dass  Tsch*hang-I  seines 
Amtes  als  Landesgehilfe  entlassen  sei.  Im  Auftrage  des  Königs  von 
Thsin  reiste  jedoch  Tsch^hang-I  nach  Süden,  begab  sich  zu  dem 
Könige  von  Tsu  und  sagte  zu  diesem:  Unter  demjenigen,  was  dem 
Könige  unserer  niedrigen  Städte  überaus  gefällt,  geht  ihm  nichts 
über  dich,  o  grosser  König.  Unter  demjenigen,  bei  welchem  es 
selbst  mir  überaus  erwünscht  wäre,  zu  werden  der  Fussknecht  der 
Überdachung  des  Thores,  ^eht  mir  ebenfalls  nichts  über  dich, 
0  grosser  König.  Unter  demjenigen,  was  dem  Könige  unserer  nied- 
rigen Städte  überaus  verhasst  ist,  geht  ihm  nichts  über  den  König 
von  Tsi.  Unter  demjenigen,  was  selbst  mir  überaus  verhasst  ist,  geht 
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ebenfalls  nichts  ober  den  König  von  Tsi.  Doch  du,  o  grosser  Konig, 
bist  mit  ihm  in  gutem  Einvernehmen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  dem 
Könige  unserer  niedrigen  Städte  nicht  möglich  zu  dienen  dir,  o 
König,  und  du  bewirkst,  dass  es  auch  mir  nicht  möglich  ist,  zu 
werden  der  Fussknecht  der  Überdachung  des  Thores.  Mögest  du,  o 
König,  am  meinetwillen  verschliessen  den  Durchweg  und  dich  los- 
sagen von  Tsi.  Mögest  du  jetzt  schicken  einen  Gesandten,  damit  er 
mir  folge  nach  Westen  und  in  Empfang  nehme  das  vormals  Thsin  zu 
Theil  gewordene  Land  von  Schang  und  TQ  i) ,  Gebiet  von  Tsu,  in 
einem  Umfange  von  sechshundert  Weglängen.  Wenn  dies  geschieht, 
so  ist  Tsi  geschwächt.  Man  schwächt  im  Norden  Tsi,  verpflichtet 
sich  im  Westen  zu  Danke  Thsin,  bekommt  zu  eigen  Schang  und  Yu 
und  wird  dadurch  bereichert.  Auf  diese  Weise  bedarf  es  einer  ein- 
zigen Berechnung,  und  ein  dreifacher  Vortheil  kommt  herbei. 

König  Hoai  war  Ober  diese  Vorschläge  im  höchsten  Masse 
erfreut.  Er  legte  die  Abdrucksmarke  eines  Landesgehilfen  in  die 
Hände  Tsch^hang-Fs ,  iiess  diesem  zu  Ehren  täglich  Wein  aufstellen, 
und  sagte  flberall  ganz  offen:  Ich  habe  mein  Land  Schang  und  Yü 
wieder  erhalten. 

Sämmtliche  Würdenträger  wünschten  dem  Könige  zu  seiner 
Erwerbung  GlOck.  Tschin-tschin  allein  bezeigte  seine  Trauer.  Von 
dem  Könige  um  die  Ursache  dieses  Benehmens  befragt,  antwortete 
Tschin-tschin :  Dass  Thsin  auf  dich,  o  König,  Werth  legt,  es  ist  dess- 
wegen,  weil  du,  o  König,  Tsi  auf  deiner  Seite  hast.  Jetzt  konnte 
das  Land  noch  nicht  erlangt  werden,  aber  das  BQndniss  mit  Tsi 
wird  früher  zerrissen,  hierdurch  wird  Tsu  vereinzelt.  Dieses  Thsin, 
warum  sollte  es  noch  Werth  legen  auf  ein  vereinzeltes  Land?  Es 
wird  gewiss  verachten  Tsu.  Gesetzt  ferner,  man  gibt  früher  heraus 
das  Land  und  löst  dann  erst  das  Bündniss  mit  Tsi ,  so  findet  Thsin 
hierbei  nicht  seine  Rechnung.  Zerreisst  man  früher  das  Bündniss  mit 
Tsi  und  begehrt  dann  erst  das  Land,  so  wird  man  gewiss  betrogen 
durch  Tsch^hang-L  Wird  man  betrogen  durch  Tsch'hang-I,  so 
bist  du,  0  König,  gewiss  darüber  entrüstet.  Bist  du  darüber  ent- 
rüstet,  so  wird  dies  im  Westen  erregen  die  Besorgniss  von  Thsin, 

^)  j^  Schang  nnd  Jj^  Yu  waren  xwei  alt«  feste  SMHte.  Das  erstere  befiDd  sich 
in  dem  heutigen  gleichnamigen  Schang,  Kreis  Si-nan  in  Schen-si.  Das  Jetxtere  lag 
zweihundert  WeglSngen  weiter  WMtlich. 
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im  Nordea  lösen  das  Bündniss  mit  Tsi.  Hat  man  im  Westen  erregt 
die  Besorgniss  TonThsin,  im  Osten  gelost  das  BQndniss  mit  Tsi, 
80  wird  die  Kriegsmacht  der  beiden  Länder  gewiss  heranrOcken. 
Desswegen  bezeige  ich  meine  Trauer. 

Der  König  von  Tsu  Hess  diese  Warnung  unbeachtet.  Er  schickte 
mit  Tsch*haDg-I  einen  Heerführer  mit  dem  Auftrage,  im  Westen 
das  ummarkte  Land  in  Empfang  zu  nehmen.  Bei  der  Ankunft  in 
Thsin  stellte  sich  Tsch^hang-I  betrunken  und  fiel  aus  dem  Wagen. 
Indem  er  hierauf  eine  Krankheit  vorschötzte ,  ging  er  drei  Monate 
nicht  aus  dem  Hause ,  wesshalb  die  Übergabe  des  Landes  nicht 
erfolgen  konnte. 

Der  König  Ton  Tsu  sagte  jetzt:  Glaubt  denn  Tscb*hang-I,  dass 
es  mir  mit  der  Lossagung  Ton  Tsi  noch  immer  nicht  Ernst?  —  So- 
fort entsandte  er  einen  muthigen  Kriegsmann ,  Namens  3^  7^ 
Sung-I  nach  Norden  mit  dem  Auftrage,  den  König  von  Tsi  zu 
beschimpfen  0-  ^^^  König  von  Tsi  gerieth  hierüber  in  heftigen 
Zorn,  zerbrach  die  Abdrucksmarke  von  Tsu  und  verband  sich  mit 
Thsin.  Nachdem  das  BOndniss  zwischen  Thsin  und  Tsi  zu  Stande 
gekommen ,  erhob  sich  endlich  Tsch*hang-I,  erschien  an  dem  Hofe 
und  sagte  zu  dem  HeerfQhrer  von  Tsu :   Warum  hast  du  das  Land, 

welches  reicht  von bis 2),  von  Osten  nach 

Westen  und  von  Süden  nach  Norden  sechs  Weglängen,  nicht  in 
Empfang  genommen?  —  Der  Heerführer  von  Tsu  erwiederte:  Das- 
jenige, hinsichtlich  dessen  mir  der  Befehl  zu  Theil  ward,  sind  sechs- 
hundert Weglängen,  ich  habe  nichts  gehört  von  sechs  Weglängen. 
^  Er  kehrte  sofort  zurück  und  meldete,  was  er  gehört,  dem  Könige 
Hoai. 

König  Hoai  war  auf  das  Höchste  entrüstet.  Er  brachte  sofort 
ein  Kriegsheer  zusammen  und  gedachte,  Thsin  anzugreifen.  Tschin- 
tschin sagte  jetzt  zu  dem  Könige:  Thsin  angreifen,  ist  keine  gute 
Berathung.  Das  Beste  ist,  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Geschenk 
machen  eine  namhafte  Stadt  und  mit  ihm  angreifen  Tsi.    Auf  diese 

1)  Die  Worte,  mit  welchen  das  Sse-ki  in  dem  Leben  Tseh'hnn;^-!*«  Qher  diese  Aufrei* 
Kung  des  Königs  von  Tsi  berichtet,  gebpn  folgenden  wesentlich  verschiedenen 
Sinn  :  Der  König  entsandte  sofort  einen  mathigen  Kriegsmann  mit  dem  Auftrage, 
in  Sung  einzntreffen ,  daselbst  die  Abdrucksmarke  des  Landes  Sang  zu  entlehnen, 
hierauf  sich  nach  Norden  zu  begeben  nnd  den  König  von   Tsi  zu  schm&hen. 

*)  Der  Name  wird  in  diesen  Worten  verschwiegen. 
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Weise  verlieren  wir  etwas  an  Thsin  und  erhalten  daför  den  Ersatz 
Ton  Tsi.  Unser  Land  kann  dann  noch  immer  unversehrt  bleiben. 
Jetzt  hast  du,  o  König,  dich  losgesagt  von  Tsi  und  stellst  wegen  des 
Betruges  zur  Rede  Thsin:  hierdurch  vereinigen  wir  Thsin  und  Tsi 
zu  einem  Bunde  und  heissen  herbeikommen  die  Streitkräfte  der 
Welt.  Das  Land  wird  gewiss  grossen  Schaden  erleiden. 

Der  König  von  Tsu  verwarf  diesen  Rath.  Er  löste  das  Bund- 
niss  mit  Thsin  und  entsandte  eine  Kriegsmacht»  welche  im  Westen 
vorröckte  und  gegen  Thsin  den  Angriff  unternahm.  Thsin  entsandte 
ebenfalls  eine  Kriegsmacht,  mit  der  es  einen  raschen  Schlag  gegen 
Tsu  ausführte.  Im  Fröhlinge  des  siebenzehnten  Jahres  des  Königs 
Hoai  (312  vor  uns.  Zeitr.)  erfolgte  die  Schlacht  zwischen  den 
Heeren  von  Thsin  und  Tsu  auf  dem  Gebiete  44-  UM  Tan  -  yang. 
Thsin  brachte  dem  Heere  von  Tsu  eine  grosse  Niederlage  bei  und 
schlug  achtzigtausend  gepanzerten  Kriegsmännern  von  Tsu  die 
Häupter  ab.    ^    j^    Khie-kiai»    oberster  Heerf&hrer  von 'Tsu, 

-fh  'i*  ^^  Fung-heu-tsch'heu,  zweiter  Heerführer  von  Tsu, 
nebst  vielen  anderen  Heerführern  dieses  Landes,  im  Ganzen  siebenzig 
an  der  Zahl,  wurden  gefangen.  Thsin  eroberte  sofort  den  grossen 
Landstrich  von   m    w§  Han-tschung. 

Hoai,  König  von  Tsu  »  entsandte  in  seinem  Zorne  alle  Streit- 
kräfte des  Landes  und  machte  einen  neuen  Einfall  in  Thsin.  In  dem 
Kampfe»  der  auf  dem  Gebiete  Q  ^  Lan-tieni)  stattfand,  er- 
litt das  Heer  von  Tsu  abermals  eine  grosse  Niederlage.  Als  den 
Mächten  Han  und  Wei  die  Verlegenheit  des  Landes  Tsu  bekannt 
wurde»  wandten  sie  sich  nach  Süden  und  machten  einen  Einfall  in 
Tsu»  wobei  sie  bis  ^R  Teng  vordrangen.  Auf  die  Kunde  von  die- 
sem Einfall  trat  Tsu  mit  seinen  Streitkräften  den  Rückzug  an. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Königs  Hoai  (311  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Thsin  einen  Gesandten  nach  Tsu  mit  dem  Erbieten,  den 
Freundschaftsbund  mit  Tsu  zu  erneuern  und  gegen  Zurückgabe  der 
Hälfte  des  eroberten  Landes  Han-tschung  Friede  zu  schliessen.  Der 
König  von  Tsu  erwiederte:  Es  ist  mein  Wunsch,  Tsch^hang-I  zu 
erlangen.  Es  ist  nicht  mein  Wunsch»  das  Land  zu  erlangen. 


1)  Das  heutige  gieichoamige  LsD-tien,  Kreis  Si-Dgan  in  Schen-si. 
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Als  Tsch*hang-I  diese  Äusserung  des  Königs  Hoai  hörte,  bat 
er  um  die  Erlaubnisse  sich  nach  Tsu  begeben  zu  dQrfen.  Der  König 
von  Thsin  sagte  zu  ihm:  Tsu  wird  an  dir  deinen  Zorn  auslassen 
wollen.  Wie  wirst  du  dir  helfen?  —  Tsch'hang-I  erwiederte:  Ich 
stehe  auf  gutem  Fusse  mit  Li-schang,  einem  Manne  aus  der  Umge« 
bung  des  Königs.  Li-schang  hatte  ferner  Gelegeniieit»  einen  Dienst 
erweisen  zu  können  Tsching-sieu ,  der  begünstigten  Gemahlinn  des 
Königs.  Was  Tsching-sieu  sagt,  wird  ohne  Ausnahme  befolgt.  Auch 
habe  ich  bei  meiner  frtiheren  Gesandtschaft  nicht  gehalten  Tsu  das 
Versprechen  hinsichtlich  des  Landes  von  Schang  und  Yö.  Jetzt 
haben  Thsin  und  Tsu  gegenseitig  grosse  Kämpfe  geführt  und  ein- 
ander Böses  zugefügt.  Ichhabe  nichtron  Angesicht  mich  entschuldigt 
in  Tsu,  und  ich  bin  nicht  losgesprochen.  Auch  bist  du,  o  grosser 
König»  am  Leben,  Tsu  wird  es  wahrscheinlicher  Weise  nicht  wagen, 
mich  anzunehmen.  Wenn  es  in  Wahrheit  mich  tödtet  und  ich  da- 
durch Yon  Vortheil  bin  für  das  Land,  so  wäre  dies  der  Gegenstand 
meiner  Wünsche. 

Tsch*hang-I  reiste  sofort  als  Gesandter  nach  Tsu.  Als  er  da- 
selbst ankam,  wurde  er  von  dem  Könige  Hoai  nicht  empfangen.  Dieser 
gab  vielmehr  Befehl,  den  Gesandten  in  ein  Gefangniss  zu  setzen 
und  war  willens,  ihn  tödten  zu  lassen.  TschMiang-I  hatte  geheime 
Beziehungen  zu  Ipl  ^^n  Li-schang.  Dieser  legte  für  Tsch*hang-I 
bei  dem  Könige  Hoai  Fürbitte  ein  und  sagte:  Du  hast  festnehmen 
lassen  Tsch*hang  I,  der  König  von  Thsin  wird  gewiss  zürnen.  Wenn 
die  Welt  sehen  wird ,  dass  Tsu  entbehrt  die  Stütze  von  Thsin,  wird 
sie  dich,  o  König,  gewiss  verachten. 

Ausserdem  begab  sich  Ll-schang  noch  zu  Tsching- sieu,  der 
Gemahlinn  des  Königs,  und  sagte  zu  ihr:  Der  König  von  Thsin  hat 
grosse  Liebe  zu  Tsch*hang-I,  doch  der  König  will  ihn  tödten  lassen. 
Jetzt  willTsch*hang-I  durch  ein  Geschenk  von  sechs  Kreisen  des  Lan- 
des Schang-yung  i)  gewinnen  Tsu,  eine  Schöne  zur  Gemahlinn  ver- 
schaffen dem  Könige  von  Tsu  und  die  vortrefflichen  Sängerinnen  des 


^)  J^  |-  Scbang-yung  entsprach  zu  den  Zeiten  der  Han  dem  heutigen  Scht- 
thsiuen,  Kreis  Hing-ngan  in  Schen-si.  Dasselbe  war  Gebiet  des  öfters  genannten 
Han-tschong.  Das  ehemalige  Fürstenland  Yang,  welches  seiner  Zeit  ebenfalls 
Schang-ynng  „das  obere  Yung«  genannt  wurde  und  auch  in  der  Geschichte  von 
Tsu  vorkommt,  lag  weiter  östlich  und  schon  in  dem  heutigen  Hu-kuang. 
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königlichen  Gebäudes  ihr  geben  zu  Begleiterinnen.  Der  König  von 
Tsu  legt  Werth  auf  das  Land,  die  Tochter  von  Tbsin  wird  ihm  ge- 
wiss theuer  sein,  und  du,  o  Königinn,  wirst  gewiss  Verstössen 
werden.  Du,  o  Königinn,  musst  es  durch  deine  Worte  dahin  bringen, 
dass  Tsch^hang-I  in  Freiheit  gesetzt  wird.  —  Tsching-sieu  sprach 
endlich  mit  dem  Könige  wegen  Tsch'hang-I,  dessen  Freilassung  sie 
bewirkte. 

Nachdem  Tsch^bang-I  in  Freiheit  gesetzt  worden,  begegnete  ihm 
König  Hoai  freundschaftlich,  und  TscVliang-I  ergriff  diese  Gelegen- 
heit, um  den  König  von  Tsu  zu  bereden,  sich  von  dem  Bunde  der 
gegen  Thsin  vereinigten  Länder  zu  trennen  und  mit  Tfasin  einBQnd- 
niss  der  Freundschaft  zu  schliessen.  Zugleich  gab  man  sich  gegen- 
seitig das  Versprechen  einer  Vermählung  von  Königstöchtern. 

Tsch*hang-I  war  bereits  wieder  abgereist,  als  ^  ^  Khie- 
yuen,  der  als  Gesandter  nach  Tai  gegangen  war,  aus  diesem  Lande 
nach  Tsu  zuräckkehrte.  Khie-yuen  machte  dem  Könige  Vorstellungen 
wegen  dessen  bisheriger  Handlungsweise  und  rieth  ihm,  Tsch*hang-I 
hinrichten  zu  lassen.  Den  König  Hoai  reute  es,  dass  er  den  Gesandten 
von  Thsin  entlassen,  und  er  schickte  Leute  zu  dessen  Verfolgung 
ausy  w  eiche  ihn  jedoch  nicht  mehr  einholten.  In  demselben  Jabre, 
in  welchem  Tsch^hang-I  zum  zweiten  Haie  nach  Tsu  gekommen, 
starb  König  Hoei  von  Thsin. 

Im  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (309  vor  uns.  Zeitr.) 
wollte  sich  Min,  König  von  Tsi,  zum  Führer  der  gegen  Thsin  ver- 
bündeten Läpder  aufwerfen.  Er  sah  mit  Missbehagen ,  dass  Tsu 
sich  mit  Thsin  vereinigt,  und  er  schickte  daher  durch  einen  Ge- 
sandten an  den  König  von  Tsu  das  folgende  Schreiben:  Mir,  dem 
unbedeutenden  Menschen,  tbut  es  leid  ,  dass  Tsu  nichts  hält  auf 
einen  ehrenvollen  Namen.  Jetzt  ist  Hoei,  König  von  Thsin,  gestorben 
und  König  Wu  ward  eingesetzt.  Tsch*hang-I  ist  enteilt  nach  Wei, 
Ngo-li-tsi  und  der  Fürstenenkel  Yen  <)  werden  verwendet,  aber 
Tsu  widmet  seine  Dienste  Thsin.  Ngo-li-tsI  bat  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  Han,  und  der  Fürstenenkel  Yen  bat  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  Wei.  Tsu  wird  dienen  Thsin,  Han  und  Wei  werden 
sich  fürchten,  sie  werden  mit  Hilfe  dieser  zwei  Menschen  anstreben 

i)  Der  Fursteneukel  Yen  ist  Si-scheu,  der  in  der  Abhandlong :  «Der  Redner  Tscbang-I 
und  einige  seiner  Zeitgenossen "  Torgeliommen. 
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die  Vereinigung  mit  Thsin,  und  dann  werden  Yen  und  Tsehao  es 
ebenfalls  für  angemessen  halten,  zu  dienen  Thsin.  Wenn  die  yier 
Königsländer  im  Wetteifer  dienen  Thsin,  dann  ist  Tsu  auch  schon 
eine  Landschaft  oder  ein  Landkreis.  Warum  yereinst  du,  o  König, 
nicht  mit  mir,  dem  unbedeutenden  Menschen,  die  Kraft,  ziehst  heran 
Han»  Wei,  Yen  und  Tsehao,  trittst  mit  ihnen  in  den  Bund  und  ehrst 
das  innere  Haus  der  Tscheu ,  so  dass  du  zurechtstellst  die  Waffen, 
Ruhe  verschaffst  dem  Volke  und  bewirkst»  dass  in  der  Welt  Nie- 
mand es  wagt,  sich  nicht  zu  freuen? 

Gibst  du  mir  Gehör;  so  ist  dein  Name,  o  König,  begründet. 
Du,  0  König,  stellst  dich  an  die  Spitze  der  Forsten  der  Lehen,  be- 
kriegst im  Vereine  mit  ihnen  und  zertrümmerst  Thsin  ganz  gewiss. 
Du,  0  König,  eroberst  den  Durchweg  Wu,  das  Land  von  Scho  und 
Han,  machst  dir  zu  eigen  die  Schätze  von  U  und  Yue  und  nimmst 
ausschliesslich  in  Besitz  den  Ertrag  des  grossen  Stromes  und  des 
Heeres.  Han  und  Wei  werden  dir  abtreten  Schang-thang,  im  Westen 
drängst  du  dich  nach  Han-ko,  und  dann  ist  die  Kraft  von  Tsu  hundert- 
mal zehi^tausendfach.  Auch  wurdest  du,  o  König,  betrogen  durch 
Tsch*hang-I,  du  verlorst  Land  in  Han-tschung,  deine  Kriegsmacht 
wurde  zermalmt  in  Lan-tien,  in  der  Welt  war  Niemand,  der  nicht 
statt  deiner,  o  König,  in  dem  Busen  nährte  den  Zorn.  Jetzt  aber 
willst  du,  den  Übrigen  vorangehend,  dienen  Thsin:  ich  wQnsche, 
dass  du,  0  grosser  König,  dies  reiflich  erwägest. 

Der  König  von  Tsu  war  schon  früher  gesonnen,  sich  mit  Thsin 
zu  verbanden.  Als  er  jetzt  in  das  Schreiben  des  Königs  Ton  Tsi 
Einsicht  nahm,  war  er  unentschlossen,  was  er  thun  solle,  und  er 
brachte  daher  den  Gegenstand  in  den  Rath  seiner  Würdenträger. 
Unter  den  Würdenträgern  waren  einige  für  das  Bündniss  mit  Thsin, 
andere  verlangten,  dass  man  den  Vorschlägen  des  Königs  von  Tsi 
Gehör  gebe. 

&E   HS  Tschao-hoei  äusserte  als  seine  Meinung  Folgendes: 

Wenn  du,  o  König,  auch  im  Osten  erobert  hast  Land  von  Yue,  es 
ist  dies  nicht  hinreichend,  zu  tilgen  die  Schande.  Du  musst  über- 
dies erobern  Land  von  Thsin,  dann  erst  wäre  es  hinreichend,  zu 
tilgen  die  Schande  gegenüber  den  Fürsten  der  Lehen.  Du,  o  König, 
thust  am  besten,  wenn  du  dich  innig  befreundest  mit  Tsi  und  Han 
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und  dabei  hochschätiest  Ngo-Ii-tsIi)-  Ist  dies  der  Fall»  so  erlangst 
du»  o  König,  die  Hoehschätzung  ?on  Tsin  und  Han  und  trachtest 
dabei  nacb  Land. 

Thsin  hat  zertrümmert  die  Streitkräfte  von  Han  in  I-yang,  dass 
aber  Han  gleichsam  von  Neuem  huldigt  Thsin,  es  ist  desswegen, 
weil  die  Grabstätten  der  früheren  Könige  sich  befinden  in  Ping-yang» 
indess  Wu-sui*),  das  im  Besitze  von  Thsin»  von  ihnen  entfernt 
siebenzig  Weglängen.  Aus  dieser  Ursache  bat  es  Qbergrosse  Ehr- 
furcht vor  Thsin.  Ist  dieses  nicht»  so  überfällt  Thsiii  das  Land  der 
drei  Rinnsäle»  Tschao  fiberPällt  Schang-thang»  Tsu  aberfällt  das  Land 
ausserhalb  des  Flusses»  und  Han  geht  gewiss  zu  Grunde.  Wenn  Tsu 
Hilfe  bringt  Han,  ist  es  nicht  im  Stande  zu  bewirken»  dass  Han 
nicht  zu  Grunde  gebt. 

Gleichwohl  ist  das  Land»  welches  Han  Forlbestand  gibt»  Tsu. 
Han  hat  erlangt  Wu-sui  von  Thsin*)»  es  macht  den  Flu»s  und  die 
Berge  zu  seinen  Versperrungen.  Diese  Wohlthaten  hat  es  Nieman- 
den so  sehr  zu  verdanken  wie  Tsu.  Ich  halte  dafiir»  dass  derjenige» 
der  dienen  wird  dir»  o  König»  gewiss  Tsi*).  Dass  Tsi  auf  Han  ver- 
traut, es  ist  desswegen»  weil  Mei  ^)»  Fdrstensohn  von  Han,  der  Landes- 
gehilfo  in  Tsi.  Han  hat  bereits  erlangt  Wu-sui  von  Thsin»  du»  o  König» 
bist  mit  ihm  innig  befreundet.  Du  lassest  dabei  durch  Tsi  und  Han 
hochschätzen  Ng5-li-tsT.  Wenn  Tsi  erlangt  hat  die  Hochschätzung 
von  Tsi  und  Han»  wird  sein  Gebieter  es  nicht  wagen»  zurückzusetzen 
Tsi.  Jetzt  hätte  er  noch  überdies  die  Hochschätzung  von  Tsu:  Ngö- 
li-tse  wird  es  gewiss  zur  Sprache  bringen  in  Thsin»  dass  man  wieder 
herausgebe  das  eroberte  Land  von  Tsu. 


1)  Ngo-li-UT  irar  von  mütterlicher  Seile  mit  Han  verwandt. 

^V-     TP 

•)  j^^    TPr    Wu-sui,  welches  in  der  angegebenen  Entfernung  westlich  von  Ping- 

yang  lag,  ist  von  dem  gleichnamigen  Wn-sul,  welches  das  heutige  Wu-khiang, 
Kreis  Schin-tscheu  in  Pe-tschT-li,  verschieden. 

')  Nach  den  zeitberechnenden  Blütlern  des  Sse-ki  entriss  Thsin  im  xweiundcwan- 
zig»ten  Jahre  des  Königs  Mo  li  (307  vor  uns.  Zeitr.)  die  Feste  I-yang  von  Han  und 
eroberte  das  Gebiet  Wu-sui.  ira  drei  und  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai 
(306  vor  uns.  Zeitr.)  gab  Thsin  das  Gebiet  Wu-sui  an  Han  zurfick.  Rin  Ansleger 
bemerkt  daher,  dai^s  die  Berathung,  in  welcher  diese  Begebenheiten  zur  Sprache 
kamen,  nicht  in  dem  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  stattgefunden  haben  könne. 

^)  D.  i.  Ngu-li-tsT,  dessen  Namen  eigentlich  «Tsi  von  dem  Dorfe  Ngö-li"  bedeutet. 


'>m 
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König  Hoai  war  mit  den  Ansichten  Tschao-hoei^s  einyerstan- 
den.  In  Folge  dessen  verbündete  sich  Tsu  nicht  mit  Thsin,  sondern 
mit  Tsi  und  trat  in  ein  Verhältniss  der  Freundschaft  zu  Hau. 

Im  vierundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (SOS  vor  uns. 
Zeitr.)  sagte  sich  Tsu  wieder  von  Tsi  los  uud  verband  sich  mit 
Thsin.  Tschao,  König  von  Thsin,  der  erst  unlängst  eingesetzt  wor- 
den» suchte  Tsu  durch  reiche  Geschenke  zu  gewinnen,  worauf  Tsu 
eine  Tochter  von  Thsin  durch  ein  grosses  Gefolge  abholen  Hess. 
Im  folgenden  Jahre,  dem  flinfundzwanzigsten  seiner  Lenkung  (304 
vor  uns.  Zeitr.),  reiste  König  Hoai  in  Selbstheit  nach  Thsin  und 
beschwor  mitTschao,  Könige  von  Thsin,  einen  Vertrag  auf  dem 

Gebiete  wm  ^  Hoang-ke.  Thsin  gab  hierauf  das  Gebiet  j^  Jj^ 
Schang-yung  an  Tsu  zurück. 

Im  sechsyndzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (303  vor  uns. 
Zeitr.)  richteten  Tsi,  Wei  und  Han  einen  gemeinschaftlichen  Angriff 
gegen  Tsu  aus  dem  Grunde,  weil  dieses  Königsland  sich  von  dem 
Bunde  mit  ihnen  losgesagt  und  sich  an  Thsin  geschlossen  hatte. 
König  Hoai  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  als 
Geissei  nach  Thsin  und  bat  dieses  Land  um  Hilfe.  Thsin  entsandte 
den  gastenden  Erlauchten  ]m  Thung  an  der  Spitze  einer  Kriegs- 
macht zur  Rettung  von  Tsu,  worauf  die  Heere  der  drei  Königsiänder 
sich  zurückzogen  und  das  Gebiet  von  Tsu  räumten. 

Im  siebenundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (302  vor  uns. 
Zeitr.)  hatte  ein  Grosser  von  Thsin  in  einer  eigenen  Angelegenheit 
einen  Streit  mit  dem  in  Tbsin  als  Geissei  lebenden  Nachfolger  von 
Tsu.  Der  Königssohn  von  Tsu  tödtete  seinen  Gegner,  ward  hierauf 
flüchtig  und  kehrte  in  seine  Heimat  zurück.  Wegen  dieses  Vorfalles 
richtete  Thsin  im  folgenden  Jahre,  dem  achtundzwanzigsten  des 
Königs  Hoai  (301  vor  uns.  Zeitr.)  in  Gemeinschaft  mit  Tsi,  Han 
und  Wei  einen  heftigen  Angriff  gegen  Tsu,  schlug  dessen  Heer  in 
einer  Schlacht,  in  welcher  ^^  ^  Thang-mi,  Heerführer  von  Tsu, 

fiel,  eroberte  J^  ^  Tsch'hung-khieu  und  zog  sich  endlich.zurück. 

Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (300  vor  uns. 
Zeitr.)  erneuerte  Thsin  den  Angriff  auf  Tsu  und  brachte  diesem 
Lande  eine  grosse  Niederlage  bei.  In  dem  entscheidenden  Kampfe 
fanden  zwanzigtausend  Krieger  von  Tsu,  unter  ihnen  der  Heerführer 
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^•^  ^  King-kiae  den  Tod.  Die  Feste  l/jV  ^  Siang-tsching  <) 
ging  an  Thsin  verloren.  Konig  Hoai,  in  Furcht  versetzt»  schickte 
seinen  zur  NacbTolge  bestimmten  Sohn  als  Geissei  nach  Tsi  und 
trachtete  sich  mit  diesem  Lande  zu  versöhnen. 

Im  dreissigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (299  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  Thsin  nochmals  einen  Angriff  auf  Tsu  und  eroberte  acht 
feste  Städte  dieses  Landes.  Hierauf  übersandte  König  Tscbao  von 
Thsin  dem  Könige  von  Tsu  das  folgende  Schreiben:  Anfänglich  traf 
ich,  der  unl^edeutende  Mensch,  mit  dir,  o  König,  das  Übereinkom- 
men, dass  wir  zu  einander  seien  jüngere  und  ältere  Brflder.  Wir 
beschworen  den  Vertrag  in  Hoang-ke,  der  zur  Nachfolge  bestimmte 
Sohn  wurde  Geissei,  und  ich  war  auf  das  Höchste  erfreut.  Der  Nach- 
folger beleidigte  und  tödtete  einen  meiner  einflussreichen  Diener. 
Er  entschuldigte  sich  nicht,  sondern  begab  sich  auf  die  Flucht  und 
verliess  das  Land.  Ich,  der  unbedeutend  e  Mensch,  konnte  in  Wahr- 
heit nicht  bewältigen  meinen  Zorn ,  ich  hiess  Streitkräfte  dringen 
in  deine  Landmarken,  o  Gebieter  und  König.  Jetzt  höre  ich,  dass 
du,  0  Gebieter  und  König,  den  Nachfolger  als  Geissei  geschickt 
hast  nach  Tsi  und  dass  du  trachtest,  dich  zu  versöhnen.  Jetzt  habe 
ich,  der  unbedeutende  Mensch ,  mit  Tsu  das  Zusammentreffen  an 
den  Markungen,  an  den  Abrainungen  der  Scholle,  desswegen  be- 
werkstelligten wir  die  Verschwägerung,  und  dass  wir  uns  gegen- 
seitig anschliessen  und  einander  befreundet  sind,  ist  schon  lange 
Zeit  Da  aber  jetzt  Thsin  und  Tsu  nicht  erfreut  sind,  so  haben  sie 
nichts  zu  gebieten  den  Fürsten  der  Lehen.  Ich  der  unbedeutende 
Mensch,  möchte  mit  dir,  o  Gebieter  und  König,  zusammentreffen 
in  dem  Durchwege  Wu,  und,  nachdem  ich  mit  dir  einen  Vertrag 
beschworen,  mich  wieder  entfernen.  Dies  ist  mein,  des  unbedeu- 
tenden Menschen,  Verlangen.  Ich  wage  es,  dies  zu  Ohren  zu  bringen 
dem  untersten  Letter  der  Geschäfte. 

Nachdem  König  Hoai  von  Tsu  dieses  Schreiben  des  Königs  von 
Thsin  gelesen,  war  er  von  Besorgniss  erflillt.  Für  den  Fall,  dass  er 
die  Reise  antreten  wollte,  fürchtete  er,  betrogen  zu  werden.  Wollte  er 
hingegen  die  Reise  unterlassen,  so  fürchtete  er  wieder  den  Zorn 
von  Thsin.   Tschao-hoei  widerrieth  dem  Könige  die  Reise,  indem 


1)  Die  Stadt  heisst  heutzutage  wieder  Siaog-tachiug  und  befindet  sich  in  Hifi-tscbeu, 
Laadschaft  Ho-nan. 
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er  sagte :  Mögest  du,  o  König,  ja  nicht  gehen»  vielmehr  eine  Kriegs- 
macht aussenden  und  dich  einfach  schützen.  Thsin  hat  den  Sinn 
der  Tiger  und  Wölfe»  man  darf  ihm  nicht  yertrauen.  Es  hat  die 
Absicht»  sich  einzuverleiben  die  Länder  der  Forsten  der  Lehen.  — 
mm  ^  Tse-Ian»  der  Sohn  des  Königs  Hoai»  rieth  dagegen  zur 
Reise  und  sagte:  Wie  kann  man  nur  die  Freude  von  Thsin  verderben? 

König  Hoai  reiste  hierauf  zur  Zusammenkunft  mit  dem  Könige 
Tschao  von  Tschin.  Dieser  König  gab  hinterlistiger  Weise  einem 
seiner  Heerführer  Befehl»  eine  Kriegsmacht  in  den  Durchweg  Wu 
zu  legen  und  sich  selbst  fOr  den  König  von  Thsin  auszugeben.  Als 
der  König  von  Tsu  eintraf»  schloss  der  Heerfährer  den  Durch- 
weg Wu  ab  und  zog  mit  dem  Könige  in  westlicher  Richtung 
nach  Hien-yang»  der  Hauptstadt  von  Thsin.  Daselbst  hiess  man  den 
König  von  Tsu  gleich  einem  Diener  des  Geheges  an  dem  in  dem 
Gebäude  der  »schimmernden  Erdstufe^  befindlichen  Hofe  des  Königs 
von  Thsin  erschienen  und  behandelte  ihn  mit  keiner  übermässigen 
Artigkeit.  König  Hoai  gerieth  hierüber  in  heftigen  Zorn»  und  es 
reute  ihn»  dass  er  die  Worte  Tschao-hoei*s  nicht  beachtet  hatte. 

Thsin  hielt  bei  diesem  Anlasse  den  König  von  Tsu  zurück  und 
bewog  ihn  zu  dem  Versprechen»  die  Landschaften  ^Ä  Wu  und 

m  P^  Khien-tschung  abzutreten.  Der  König  von  Tsu  war  Willens» 
den  bezüglichen  Vertrag  zu  beschwören»  aber  Thsin  wollte  vorher 
in  den  Besitz  des  Landes  gelangen.  Hierüber  zürnte  der  König  von 
Tsu  und  sagte:  Thsin  hat  mich  betrogen  und  es  zwingt  mich  über- 
dies, ihm  das  Land  zu  versprechen!  —  Er  wollte  von  einer  Abtre* 
tung  von  Land  nichts  mehr  wissen»  und  Thsin  liielt  ihn  aus  diesem 
Grunde  wieder  zurück. 

Den  grossen  Würdenträgern  von  Tsu  bereitete  die  Abwesen- 
heit des  Königs  viele  Sorge.  In  einer  Berathung»  welche  sie  hielten» 
sagten  sie  zu  einander :  Unser  König  be6ndet  sich  in  Thsin  und 
kann  nicht  zurückkehren.  Er  gab  das  Versprechen  hinsichtlich  der 
Abtretung  von  Land»  aber  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn 
wurde  als  Geissei  gestellt  nach  Tsi.  Wenn  Tsi  und  Thsin  sich  in 
ihren  Anschlägen  vereinigen»  so  hat  Tsu  aufgehört»  ein  Königsland 
zu  sein.  —  Man  war  demnach  willens,  den  andern  in  dem  Lande 
anwesenden  Sohn  des  Königs  einzusetzen.  Tschao-hoei  wendete 
dagegen  ein:    Der  König  hat  mit  dem  Nachfolger  in  Gemeinschaft 
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MQhsal  erduldet  bei  den  Fürsten  der  Leben.  Wollte  man  aber  noch 
zuwider  handeln  dem  Befehle  des  Königs  und  einsetzen  dessen  nicht- 
berechtigten  Sohn,  so  wäre  dies  nicht  billig. 

Tschao-hoei  eilte  hierauf  nach  Tsi,  um  daselbst  die  unwahre 
Meldung  zu  machen,  dass  in  Tsu  ein  neuer  König  eingesetzt  wor- 
den. König  Min  Ton  Tai  sagte  zu  seinem  Landesgebilfen :  Wir 
müssen  zurückhalten  den  Nachfolger  und  begehren  von  Tsu  das 
Land  im  Norden  des  Hoai.  —  Der  Landesgehilfe  vonTsi  erwiederte: 
Dies  kann  nicht  geschehen.  In  Ying  hat  man  einen  König  eingesetzt. 
Unter  diesen  Umstftnden  hielten  wir  in  den  Armen  einen  unnützen 
Geissei  und  übten  Ungerechtigkeit  in  der  Welt.  —  Einige  traten  ^ 
dieser  Meinung  entgegen,  indem  sie  dem  Könige  einen  ganz  an- 
deren Rath  gaben  und  sagten :  Dem  ist  nicht  so.  In  Ying  hat  man 
einen  König  eingesetzt.  Wir  müssen  demnach  mit  dem  neuen  Könige 
feilschen  und  sagen :  Gibst  du  uns  die  unteren  Länder  des  Ostens, 
so  werden  wir  für  dich,  o  König,  den  Nachfolger  tödten.  Thust  du 
dies  nicht,  so  werden  wir  mit  den  drei  Königsldndern  in  Gemein- 
schaft ihn  einsetzen.  —  Auf  diese  Weise  können  die  Länder  des 
Ostens  gewiss  erlangt  werden. 

Der  König  von  Tsi  theilte  zuletzt  die  Ansichten  seines  Landes- 
gehilfen und  Hess  den  Nachfolger  von  Tsu  heimkehren.  In  Tsu  au- 
gekommen, ward  der  Nachfolger,  dessen  Name  jt^  Hung  ,  sofort 
zum  Könige  eingesetzt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König 
^  )M  Khing-siang.  Tsu  meldete  hierauf  nach  Tbsin:  Dank  den 
heiligen  Wesenheiten  unserer  Laudesgötter  hat  das  Land  bereits 
einen  König. 

Thsin,  welches  den  König  Hoai  zum  Versprechen  von  Gebiets- 
abtretungen bewogen  hatte,  konnte  das  Land  noch  immer  nicht  er- 
halten, während  Tsu  den  Versuchen  von  Thsin  durch  die  Einsetzung 
eines  neuen  Königs  entgegenwirkte.  Über  diese  Täuschung  ergrimmt, 
Hess  Tschao,  König  von  Thsin,  im  ersten  Jahre  des  Königs  Khing- 
siang  (298  vor  uns.  Zeitr.)  eine  Kriegsmacht  aus  dem  Durchwege 
Wu  heraustreten  und  Tsu  angreifen,  dessen  Heer  eine  grosse 
Niederlage  erlitt.  Thsin  schlug  ftinfzigtausend  Kriegern  von  Tsu 
die  Häupter  ab  und  eroberte  das  Gebiet  ^JC  Si  <)  nebst  fünfzehn 
festen  Städten,  worauf  es  den  Rückzug  antrat. 

*)  Der  Kreis  ST  befand  sich  in  der  späteren  Landschaft  Hun^-nung.  Die  letilere, 
das  heutige  Hoa-tscheu  ia  Lmg-p-io  enthiitead,  uinr^tite  das   Gebiet  des  gleich- 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (297  vor  uns.  Zeitr.) 
entfloh  der  in  Thsin  zurückgehaltene  KOnig  Hoai  aus  seinem  Auf- 
enthaltsorte und  gedachte  in  sein  Land  zurückzukehren.  Thsin,  wel- 
ches die  Ahsicht  des  Königs  erkannte,  verlegte  ihm  den  Weg  nach 
Tsu.  König  Hoai,  für  seine  Sicherheit  besorgt,  floh  auf  Seitenwegen 
nach  Tschao,  wo  er  verlangte,  dass  man  ihm  zur  Heimkehr  behilflich 
sei.  Der  mit  dem  Namen  „der  vorgesetzte  Vater"  belegte  eigent- 
liche König  von  Tschao  befand  sich  jedoch  in  Tai,  während  dessen 
SohnKönigHoei,  der  erst  kürzlich  zu  seiner  Würde  erhoben  worden 
und  die  Geschäfte  des  Königs  führte.  Bedenken  hatte  und  sich  nicht 
getraute,  den  König  von  Tsu  in  sein  Land  zurückzubringen.  König 
Hoai  wollte  hierauf  nach  Wei  entfliehen,  als  jedoch  die  zu  seiner 
Verfolgung  ausgeschickten  Leute  aus  Thsin  eintrafen,  übergab  ihn 
Tschao  an  Thsin  und  liess  es  geschehen,  dass  der  König  wieder  nach 
Thsin  zurückgeleitet  wurde.  Unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  in 
diesem  Lande  verfiel  König  Hoai  in  eine  schwere  Krankheit. 

Im  dritten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (296  vor  uns.  Zeitr.) 
starb  König  Hoai  in  Thsin.  Dieses  Land  schickte  den  Leichnam 
sammt  dem  Trauergefolge  nach  Tsu  zurück.  Die  Bewohner  von  Tsu 
bedauerten  den  König  und  waren  schmerzlich  bewegt  wie  bei  dem 
Tode  ihrer  nahen  Verwandten.  Die  Lehensfiirsten  gaben  bei  diesem 
Ereignisse  Thsin  Unrecht,  und  Thsin  und  Tsu  sagten  sich  entschieden 
von  einander  los. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (293  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Pe-khi,  Heerföhrer  von  Thsin,  einen  Angriff  gegen  das  mit 
Wei  verbündete  Han  in  I-kiue  und  erfocht  einen  grossen  Sieg,  wo- 
bei die  Krieger  von  Thsin  vierundswanzigmal  zehntauseud  feind- 
liche Häupter  absehlugen.  Thsin  schickte  hierauf  au  den  König  von 
Tsu  das  folgende  herausfordernde  Schreiben  :  Tsu  hat  sich  losge- 
sagt von  Thsin.  Thsin  wird  sich  sofort  stellen  an  die  Spitze  der 
Fürstender  Lehen,  angreifen  Tsu  und  mit  ihm  streiten  um  den 
Befehl  eines  Morgens.  Wir  wünschen,  dass  du,  o  König,  ausrüstest 
Kriegsmänner  und  Streiter,  damit  wir  uns  einmal  erfreuen  können 
des  Kampfes.  —  Dem  Könige  Khing-siang  von  Tsu  bereitete  dieses 
Schreiben  viele  Sorge,    und  er  ging  mit  dem  Gedanken  um,    sich 


naroiii^en  Flusses  Hung-oung,  der  sich  in  den  gelben  Fluss  unterhalb  der  grossen 
Krümniiing  desselben  er^iesst 
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mit  Thsin  wieder  auszusöhnen.  Im  siebenten  Jahre  des  Königs 
Khing-siang  (292  vor  uns.  Zeitr.)  liess  Tsu  eine  Tochter  des  Hauses 
Thsin  durch  ein  Gefolge  abholen,  worauf  der  Friede  zwischen  Thsin 
und  Tsu  nochmals  zu  Stande  kam. 

Im  eilflen  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (288  vor  uns.  Zeitr.) 
legten  die  Könige  yon  Tsi  und  Thsin  sich  die  Benennung  yon  All- 
haltern bei,  entsagten  jedoch  schon  nach  einem  Monate  der  WQrde 
Yon  Allhaltern  und  nannten  sich  wir  zuvor  Könige.  Im  yierzehnten 
Jahre  seiner  Lenkung  (28K  vor  uns.  Zeitr.)  hatte  König  Khing-siang 
von  Tsu  eine  freundschaftliche  Zusammenkunft  mit  Tschao,  König 
von  Thsin,  auf  dem  Gebiete  W^  Yuen ,  wo  beide  unter  sich  ein 
enges  Bundniss  schlössen. 

Im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (284  vor  uns.  Zeitr.) 
betheiiigte  sich  König  Khing-siang  an  dem  von  Thsin,  den  drei 
Königsländern  des  früheren  Tsin,  ferner  von  Yen  unternommenen 
grossen  Angriffe  auf  Tsi  und  eroberte  das  Land  im  Norden  des 
Flusses  Hoai.  Im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (283  vor  uns. 
Zeitr.)  hatte  König  Khing-siang  eine  zweite  freundschaftliche  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Könige  Tschao  von  Thsin  auf  dem  Gebiete 
^   Yen.  Noch  in  dem  Herbste  desselben  Jahres  hatte  er  eine 

dritte  Zusammenkunft  mit  diesem  Könige  auf  dem  Gebiete  ^^ 
Jang. 

Tsu  hatte  in  der  letzten  Zeit,  obwohl  mit  Aufgebung  eines 
Theiles  seiner  Unabhängigkeit ,  die  äussersten  ihm  von  aussen  dro- 
henden Gefahren  zu  vermeiden  gewusst,  als  König  Khing-siang  im 
achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (281  vor  uns.  Zeitr.)  durch  die 
zwar  neuhaften ,  aber  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  sinnlosen 
und  mehr  als  unüberlegten  Reden  eines  unbekannten  Mannes  sich 
bewegen  Hess,  sein  Verhalten  zu  Thsin  gänzlich  zu  ändern. 

In  Tsu  war  ein  Mann ,  der  mit  einem  schwachen  Bogen  und 
einer  dünnen  an  den  Pfeil  befestigten  Schnur  geschickt  nach  den 
heimziehenden  wilden  Gänsen  zu  schiessen  verstand.  König  Khing- 
siang  ,  der  von  diesem  Manne  hörte,  beschied  ihn  zu  sich  und  rich- 
tete an  ihn  einige  Fragen  über  dessen  Kunst.  Der  Jägersmann  gab 
gogleich  die  folgende,  von  dem  Gegenstande  weit  abspringende 
Antwort:  Ich,  der  kleine  Diener,  schiesse  gerne  kleine  wilde  Gänse 
und  Enten  des  Netzes.  Da>  Absende  n  von  kleinen  Pfeilen,  wie  ver- 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hft  9 
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diente  es,  dass  es  sei  deine  Art  und  Weise,  o  grosser  König?  Nennt 
man  ferner  die  Grösse  von  Tsu»   so  ist  dasjenige,  was  es  durch 
deine  Weisheit»  o  grosser  König»  mit  Wurfpfeiien  erhascht,  nicht 
gerade  dieses. 

Einst  erhaschten  die  drei  Könige  mit  Wurfpfeiien  den  Weg 
und  die  Tugend.  Die  fünf  Obergewaltigen  erhaschten  mit  Wurfpfeiien 
die  kämpfenden  Fürstenländer.  Desswegen  sind  Thsin»  Wei,  Yen  und 
Tschao  kleine  wilde  Gänse.  Tsi,  Lu»  Han  und  Uei^)  sind  grau- 
köpfige Vögel.  Tseu»),  Pi«),  Tan«)  und  Pei«)  sind  Enten  des 
Netzes.  Was  das  Übrige  in  den  auswärtigen  Gebieten  betrifft»  so 
Terdient  es  nicht,  dass  man  nach  ihm  die  Pfeile  entsendet.  Siehst  du 
aber  die  sechs  Paar  Vögel«),  aufweiche  Weise  wirst  du,  o  König, 
dich  ihrer  bemächtigen? 

Warun^  machst  du,  o  König,  nicht  die  höchstweiseu  Männer  zu 
einem  Bogen,  die  muthigen  Kriegsmänner  zu  einer  Pfeilschnur  ? 
Wenn  du  dann  den  Bogen  spannst  und  schiessest,  können  diese 
sechs  Paare  erlangt,  hierauf  eingesackt  und  in  den  Wagen  geschafft 
werden.  Die  Freude,  welche  du  dann  hättest,  wäre  nicht  blos  die 
Freude  eines  Morgens  und  Abends.  Die  Beute,  welche  du  machtest, 
wäre  nicht  blos  der  Gewinn  Ton  Enten  und  wilden  Gänsen. 

Du  spannst  den  Bogen  am  Morgen  und  schiessest  nach  dem 
Süden  von  Ta-Iiang  in  Wei ,  du  erreichst  dessen  rechten  Arm  und 
heftest  geraden  Weges  das  Geschoss  an  Han ,  dann  sind  die  Wege 
des  mittleren  Landes  zerrissen  und  die  Landschaft  des  oberen 
Tsai   ist  zusammengestürzt.  Auf  der  Rückkehr  schiessest  du  nach 


1)  Das  FfirstenUnd   //^T   Wei ,  desaen  Namen  der  Verfasser  hier  zum  Unterschiede 


von  ^J^  Wei  durch  ^Vel*'  wiedergibt. 


s)  Tsea  ist  gleichbedeutend  mit  TschQ,  einem  durch  seine  Kleinheit  bekannten  Nachbar- 
lande Yon  Lii. 

>)  ^^  Pi,  die  Lahenatadt  des  Geachlecfatea  Ri  von  Lu,  wird   in  der  Geschichte 

unter  den  selbststfindigen  Fürstenlandern  nicht  angeführt. 
^)   J^ll   '^'^^*  ^^^  ^'^^'  Fürstenland,  wird  in  der  Geschichte  mehrmals  erwfihnt. 

*)  Das  besonders  in  der  späteren  Geschichte  oft  genannte  Gebiet    AR    Pei  war  kein 
selbststindiges  Pnrstenland. 

*)  Die  sechs  Paar  Vögel  sind  die  oben  genannten  zwölf  Linder :  Thsin,  Wei.  Yen, 
Tschao,  Tai,  Lu,  Han,  Uei,  Tseu,  Pi,  Tan  und  Pei. 
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dem  OsteoYon  YQi)»  lösest  das  linke  Armgelenk  von  Wei  und 
lassest  nach  aussen  den  Pfeil  schlagen  gegen  Ting-tao»  dann  ist 
der  Osten  von  Wei  nach  aussen  zurückgesetzt  und  das  grosse  Sung 
ist  in  dem  Augenblicke  mit  den  zwei  Landschaften  aufgehoben.  Wenn 
ferner  Wei  abgeschnitten  hat  seine  zwei  Arme,  so  stflrzt  es  kopf- 
fiber  und  ist  verloren.  Wenn  du  vor  die  Brust  schlftgst  das  Land 
Tan,  so  kann  Ta-liang  gewonnen  und  behauptet  werden. 

Du,  0  König,  schlingst  die  Pfeilschnur  auf  der  Erdstufe  der 
Luftbloroe,  trftukst  die  Pferde  in  dem  westlichen  Flusse,  stellst  zu- 
recht Ta-Iiang  in  Wei.  Dies  ist  die  Freude  eines  einmaligen  Auf- 
bruches. 

Wenn  du,  o  Konig,  das  Erhaschen  mit  Wurfpfeilen  wirklieh 
liebst  und  dessen  nicht  satt  bist,  so  nimmst  du  hervor  den  kostbaren 
Bogen,  befestigst  den  Stein  an  die  neue  Pfeilschnur,  schiessest  den 
geschnäbelten  Vogel»)  an  dem  östlichen  Meer,  kehrst  zurück  fiber 
Kai>)  und  machst  die  lange  Mauer  ^)  zur  Schutswehr  des  Zielers. 
Am  Morgen  schiessest  du  nach  dem  östlichen  Khiü,  am  Abend  brichst 
du  auf  von  der  Erdhöhe  *)  Pei,  in  der  Nacht  erreichst  du  Tse-me, 
blickst  surOck  und  stQtzest  dich  auf  die  querlaufenden  Wege,  dann 
ist  das  Land  im  Osten  der  langen  Mauer  susammengerafll  und 
das  Land  im  Norden  des  Thai-san  ist  weggenommen.  Im  Westen 
yerkoOpfest  du  die  Marken  mit  Tschao,  aber  im  Norden  dringst  du 
hindurch  nach  Yen.  Wenn  die  drei  Königsiflnder  breiten  die  Flügel, 
so  kann  der  Anschluss,  ohne  dass  du  zu  warten  brauchtest  auf  das 
Übereinkommen,  zu  Stande  gebracht  werden. 

Du  lustwandelst  im  Norden  und  wirfst  das  Auge  auf  Liao-tung 
in  Yen,  aber  im  Süden  besteigst  du  die  Höhen  und  blickst  in  die 


1)  Ein  Gebiet  Namens    l^l    YQ  gab  es  sowohl  in  Tschin-Heu  als  Lft-jang,  Kreisen 

Ton  Ho-nan. 
<)  Ein  Vogel  mii  einem  grossen  Schnabel.  Unter  diesem  Ausdrucke  soU,  wie  Einige 

meinen,  Tai  Torstanden  werden. 

'J  7^   Kai  war  die  sogenannte  j, untere  Stadt*  Ton  Tai  und  befand  sich  in  der 
spfiteren  Landschaft  Thai-san. 

^)  Die  lange  Mauer  Ton  Tai  begann  in  dem  spiteren  Kreise  jS  Lu,  dem  heutigen 
Tschang-thsing  in  Thsi-nan,  und  erstreckte  sich  bis  an  das  Meer. 

•)  Die  Erdhdben  VS    Pei  befand  sich  nordwestlich  Ton  der  Hauptstadt  des  heutigen 
Unterkreises  Lin-thse,  Kreis  Tslng-tscheu  In  San-tung. 

9» 
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Ferue  von  dem  Kuei-ki  in  Yue.  Dies  ist  die  Freude  des  nochmaligea 
Aufbruches.  Diese  zwölf  Lehensförsteo  auf  dem  Gebiete  des  Sse, 
mit  der  Linken  schlingst  du  um  sie  die  Schnur,  mit  der  Rechten 
streichst  du  über  sie,  so  kannst  du  an  einem  einzigen  Morgen  mit 
ihnen  fertig  werden. 

Jetzt  hat  Thsin  zertrQmmert  Han  und  sich  dadurch  bereitet  lang- 
wierigen Kummer.  Es  hat  gewonnen  eine  Reihe  von  festen  Städten 
und  wagt  es  nicht,  sie  zu  rertheidigen.  Es  hat  angegriffen  Wei  und 
keine  Thaten  verrichtet.  Wenn  es  einen  Schlag  führt  gegen  Tschao 
und  Rücksicht  nimmt  auf  das  eigene  Leiden,  so  ist  die  muthige  Kraft 
Yon  Thsin  und  Wei  gebrochen.  Das  alte  Gebiet  von  Tsn,  die  Länder 
Han-tschung»  Si  und  Lt  i)  können  gewonnen  und  wieder  besessen 
werden. 

Du,  0  König,  nimmst  hervor  den  kostbaren  Bogen,  befestigst 
den  Stein  an  eine  neue  Pfeilschnur,  setzest  über  zu  den  Versper- 
rongen  yon  Min  *)  und  wartest  auf  die  Ermüdung  von  Thsin.  Das 
Land  im  Osten  der  Berge,  das  Land  innerhalb  des  Flusses  können 
dann  gewonnen  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden.  Indess  du 
tröstest  das  Volk,  Erholung  verschaffst  der  Menge,  hast  du  südwärts 
gekehrt  das  Angesicht  und  nennst  dich  König. 

In  diesem  Sinne  wird  gesagt:  Thsin  ist  ein  grosser  Vogel,  der 
den  Rücken  gedeckt  hat  durch  das,  was  innerhalb  der  Meere,  wo 
er  sich  aufhält,  der  das  Angesicht  gekehrt  hat  nach  Osten,  indess  er 
dasteht.  Mit  dem  linken  Arme  stützt  er  sich  auf  den  Westen  und 
Süden  von  Tschao.  Den  rechten  Arm  legt  er  auf  Yen  und  Ying  in  Tsu. 
Er  schlägt  vor  die  Brust  Han  und  Wei,  er  dreht  zurück  das  Haupt 
nach  dem  mittleren  Lande.  Da  ihm,  wo  er  sich  aufhält,  die  Gestalt 
von  Vortheil,  hat  er  bei  seiner  Kraft  den  Nutzen  des  Bodens.  Er 
erhebt  plötzlich  die  Flügel,  schlägt  mit  den  Fittigen,  hat  im  Um- 
fange dreitausend  Weglängen.  Somit  kann  man  es  hinsichtlich 
Thsin  noch'  nicht  dahin  bringen,  dass  man  es  allein  herbeiwinkt 
und  nächtlich  mit  dem  Pfeile  erlegt. 


A)   EBa\  LT  war  ein  Gebiet  des  heaiigen  zu  Teng-tscfaeu  gehdrendeo  Nei-hiaDg, 
in  Ho-oan. 


*)  gnnMin  ist  nach  Einigen  JxL  Ming,  d.  i.  das  heutige  Kiang-hia,  in  uDinittel- 
barer  Nahe  der  Hauptstadt  des  Kreises  .Wa-tschang  in  Hu-kuang. 
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Der  JSgersmann  soll  diese  Antwort  gegeben  haben,  uro  den 
Zorn  des  Königs  rege  zu  machen.  König  Siang  beschied  ihn  in- 
dessen ein  zweites  Mal  zu  sich  und  sprach  mit  ihm ,  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Jägersmann  Folgendes  vorbrachte:  Der  frühere 
König  wurde  durch  Thsin  betrogen  und  starb  als  Gast  in  der 
Fremde.  Der  Hass,  der  hierdurch  erregt  ward,  wird  durch  nichts 
fibertroffen.  Wenn  jetzt  der  gewöhnliche  Mann  einen  Hass  auf 
etwas  wirft,  so  kann  er  sich  noch  immer  rächen  an  einer  Macht  von 
zehntausend  Wagen.  Dies  war  der  Fall  bei  dem  Fürsten  von  Pe 
und  bei  Tse-siü.  Aber  das  Land  Ton  Tsu  hat  im  Umfange  fünf- 
tausend Weglängen.  Diejenigen,  die  umgürtet  mit  Panzern ,  sind 
hundertmal  zehntausend.  Sie  sind  noch  immer  hinreichend,  um 
Sprünge  zu  machen  in  der  Mitte  der  Wildniss.  Dass  sie  jedoch  un- 
thfttig  sitzen  und  in  Verzweiflung  gerathen,  ich  yermesse  mich,  da- 
für zu  halten,  dass  du,  o  grosser  König,  dies  nicht  solltest  Ober 
dich  nehmen. 

Durch  diese  Worte  bewogen,  schickte  König  Khing-siang 
Gesandte  an  die  Lehensf&rsten  und  erneuerte  den  Anschluss  an 
dieselben,  indem  er  mit  ihrer  Hilfe  Thsin  anzugreifen  gedachte. 
Als  Thsin  dies  erfuhr,  entsandte  es  eine  Kriegsmacht,  welche  zum 
Angriffe  auf  Tsu  heranrückte.  Tsu  war  gesonnen,  sich  mit  Tsi  und 
Han  zu  vereinigen  und  dem  von  Thsin  drohenden  Angriffe  zuvorzu- 
kommen. Früher  wollte  es  sich  jedoch  bei  Tscheu  Raths  erholen. 
Nan,  König  von  Tscheu ,  schickte  den  Fürsten  von  |^  Wu,  einen 
Urenkel  des  Königs  Ting,  als  Gesandten  nach  Tsu.  Derselbe  sagte 
zu  Tschao-hoei  1),  Landesgehilfen  von  Tsu:  Dass  die  drei  Fürsten- 
länder losgetrennt  hätten  das  Land  der  fernen  Umgebungen  von 
Tscheu,  um  bequem  auf  Wagen  verladen  zu  können,  dass  sie  nach 
Süden  geschafft  hätten  die  Geräthe,  um  zu  ehren  Tsu,  ich  halte  da- 
für, dass  dem  nicht  so  ist.  Dadurch ,  dass  man  tödtet  den  gemein- 
schaftlichen Vorsteher*),  zum  Diener  macht  den  Gebieter,  werden 
die  grossen  Fürstenländer  nicht  befreundet.  Indem  man  durch  die 
Mehrheit  einschüchtert  die  Minderheit,  werden  die  kleinen  Fürsten- 


^)  Tscheo-hoei  wird  sonst  auch    -^p     uB  Tschao-tse  genannt. 

S)  -l-  "TT'  Kang  -  tscbu  »der  gemelnscbaniiche  Vorsteher*  wird  hier  der  König 
TOD  Thsin  genannt,  weil  Tscheu  um  diese  Zeit  bereits  dem  Hofe  ron  Thsin 
gehuldigt  hatte. 
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länder  nicht  anhänglich.  Wenn  die  grossen  Fürstenländer  nicht 
befreandet,  die  kleinen  FQrstenländer  nicht  anhänglich,  kann  man 
nicht  zu  Wege  bringen  die  Wirklichkeit  des  Namens.  Wenn  die 
Wirklichkeit  des  Namens  nicht  erlangt  wird,  hat  man  keinen  genü- 
genden Grund,  Leid  anzuthun  dem  Volke.  Die  Angabe,  dass  man 
sich  bei  Tscheu  Raths  erholt,  macht  man  nicht  zum  Feldruf. 

Tschao-tse  erwiederte:  Dass  wir  uns  bei  Tscheu  Raths  erholen, 
dayon  wollen  wir  abstehen.  Aber  dessen  ungeachtet  möchte  ich 
wissen,  warum  man  sich  bei  Tscheu  nicht  Raths  erholen  kann. 

Der  Fürst  von  Wu  gab  Folgendes  zur  Autwort:  Wenn  das 
Kriegsheer  nicht  ftinfmal  so  stark,  stürmt  man  keine  Feste.  Ist  es 
nicht  zehnmal  so  stark,  so  schreitet  man  nicht  zur  Belagerung.  Dass 
dieses  einzige  Tscheu  zwanzigmal  so  stark,  ist  dem  Fürsten  von 
Tsin<)  bewusst.  Han' wurde  mit  einer  Menge  yon  zwanzigmal  zehn- 
tausend Streitern  beschämt  unter  den  Mauern  vonTsin*).  Die  aus- 
erlesenen Kriegsmänner  starben,  die  mittelmässigen  Kriegsmänner 
wurden  verwundet,  und  Tsin  ward  nicht  weggenommen.  Der  Fürst 
hatte  seine  Kraft  nicht  angestrengt,  und  Han  hatte  sich  Raths 
erholt  bei  Tscheu.  Dies  ist  der  Welt  bewusst. 

Sich  Hass  zuziehen  bei  den  beiden  Tscheu,  um  zu  befriedigen 
den  Sinn  Yon  Tseu  und  Lu,  so  dass  zerrissen  wird  das  Bündniss 
mit  Tsi  und  der  Ruf  verloren  geht  in  der  Weit,  dies  sind  Dinge, 
welche  gefthrlicb.  Dass,  indem  man  in  Gefahr  bringt. die  beiden 
Tscheu,  um  zu  vergrössern  das  Land  der  drei  Rinnsäle  und  die 
Gebiete  jenseits  des  Faug-tsching*),  Han  nothwendig  schwach 
werden  sollte,  woher  könnte  man  wissen,  dass  dem  so  ist? 

Von  dem  Lande  des  westlichen  Tscheu  sind  die  zerrissenen 
Stellen  lang,  die  ausgebesserten  Stellen  sind  kurz,  es  hat  im  Um« 
fange  nicht  mehr  als  hundert  Weglängen.  Dem  Namen  nach  ist  es 
die  Welt,  wenn  aber  der  gemeinschaftliche  Vorsteher  zerstückeln 


1)  Das  frChere  T«in  war  damals  ISogst  io  die  drei  Konigsifinder  Wei,  Han  ond 
Tschao  getbeilt.  Der  Himmelsaohn  al»  solcher  kennt  nur  einen  Forsten  ron  Tsin, 
der  unter  den  obwaltenden  Umstinden  ein  blosser  BegrifT  ist. 

s)  Das  mit  Wei  Terbandete  Han,  welches  in  Tbsin  einsufallen  gedachte,  erlitt 
durcbj  Pe-khi ,  HeerfSbrer  Ton  Thsin  ,  eine  Niederlage  auf  dem  Gebiete  I-kiue 
in  dem  früheren  Tsin,  und  beide  Linder  rerloren  zweihundert  Tierzigtausend 
Streiter,  denen  die  Sieger  die  Hiupter  abschlugen. 

<)  Fang-tsching  ist  gleichbedeutend  mit  Tscbing-fang ,  einem  Gebirge  im  Sussersten 
Norden  ron  Tsu. 
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wollte  dessen  Gebiet»  so  wäre  dies  nicht  hinreichend,  um  fetter  zu 
machen  sein  Land.  Erhielte  er  dessen  Heeresmenge,  so  wäre  dies 
nicht  hinreichend,  um  zu  verstärken  seine  Kriegsmacht  Ohne  dass 
er  ihn  zu  überfallen  braucht,  hätte  er  schon  dem  Namen  nach 
getödtet  seinen  Gebieter. 

Dass  aber  unter  den  mit  den  Angelegenheiten  gern  sich  befas- 
senden Gebietern,  unter  den  an  der  Lenkung  Freude  findenden 
Dienern,  indess  sie  hervorschickten  die  Losung  und  Gebrauch  mach- 
ten Yon  den  Waffen,  es  noch  keinen  gegeben,  dem  nicht  Tscheu 
gegolten  hätte  als  der  Anfang  und  das  Ende,  woher  kommt  dies? 
Sie  sahen,  dass  die  Geräthe  der  Darbrin|[ung  noch  vorhanden.  Sie 
wünschten,  dass  die  Geräthe  anlangen  und  dass  es  nicht  gebe  die 
Zerrüttung  durch  den  Mord  der  jSebieter.  Jetzt  sähe  Han,  dass  die 
Geräthe  sich  befinden  in  Tsu,  ich  fOrchte,  dass  die  Welt  der  Ge- 
räthe willen  ein  Feind  werden  wird  zu  Tsu. 

Ich  bitte,  hier  einen  Vergleich  anstellen  zu  dürfen.  Wenn  das 
Fleisch  des  Tigers  verfault  und  seine  Haut  von  Nutzen  Ar  den  Leib, 
so  fallen  die  Menschen  noch  immer  über  ihn  her.  Wollte  man  den 
Büffel  inmitten  der  Sümpfe  kleiden  in  die  Haut  des  Tigers ,  so  wür- 
den Menschen  über  ihn  herfallen  gewiss  zehntausend  mal  mehr  als 
über  den  Tiger.  Zerstückelte  man  das  Gebiet  von  Tsu,  so  würde 
dies  hinreichen,  um  fett  zu  machen  das  Fürstenland.  Schaffte  man 
ab  den  Namen  von  Tsu ,  so  würde  dies  hinreichen,  um  zu  ehren 
den  Vorsteher. 

Jetzt  wirst  du  den  Wunsch  haben  zu  strafen  den  die  Welt 
verderbenden  allgemeinen  Vorsteher,  zu  weilen  bei  den  durch  die 
drei  Zeitalter  einander  hinterlassenen  Geräthen,  zu  verschlingen  die 
drei  Dreif&sse  mit  hohlen  Füssen,  die  sechs  Dreifüsse  mit  Flügeln  <), 
um  zu  erhöhen  die  Vorsteher  des  Zeitalters.  Wenn  dies  keine  Hab- 
gier ist,  was  ist  es  sonst? 

Das  Buch  von  Tscheu  sagt:  Du  willst  dich  erheben  ohne  Vor- 
gänger. —  Wenn  daher  die  Geräthe  nach  Süden  wandern,  so  kommt 
die  Kriegsmacht  angezogen. 

In  Folge  der  von  Tscheu  ertheilten  Antwort  hielt  es  Tsu  fQr 
geräthen,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen,  und  der  Feldzug 


t)  D.  i.  im  Guften  die  neun  Dreifutf e.  Oer  Tbeil ,  der  hier  an  dem  Oreifhue  der 
Flügel  geDBOot  wird,  heistt  sonst  auch  das  Chr. 
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gegen  Thsin  fand  nicht  Statt.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Königs 
Khing-siang  (280  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  indessen  Thsin  einen 
Angriff  auf  Tsu,  dessen  Kriegsheer  geschlagen  wurde.  Tsu  trat 
Schang-yung  und  das  Land  im  Norden  des  Flusses  Han  an  Thsin  ab. 
Im  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (279  vor  uns. 
Zeitr.)  entriss  Pe-khi,  Heerführer  ron  Thsin,  dem  Königslande  Tsu 

das  Gebiet  ^&  j^  Si-Iing  ^).  In  dem  einundzwanzigsten  Jahre  des 
Königs  Khing-siang  (278  ror  uns.  Zeitr.)  entriss  Pe-khi  dem  Königs- 
lande Tsu  dessen  Hauptstadt  Ying  und  verbrannte  |J^  "^  I-ling«) 

sammt  den  daselbst  befindlichen  Grabstätten  der  Könige  von  Tsu. 
Die  Kriegsmacht  des  Königs  Khing-siang  zerstreute  sich  und  wagte 
keinen  weiteren  Kampf.  Der  Köuig  selbst  floh  aus  der  Nähe  seiner 
Hauptstadt  und  besetzte  die  im  Nordosten  gelegene  Feste  von 
Tschin.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (277 
vor  uns.  Zeitr.)  eroberte  Thsin  nochmals  die  Landschaften  Wu  und 
Khien-tschung. 

Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (276  vor  uns. 
Zeitr.)  sammelte  König  Khing-siang  die  Streitkräfte  seines  östlichen 
Gebietes  bis  zu  einer  Stärke  von  hunderttausend  Kriegern.  Mit  dieser 
Macht  zog  er  wieder  gegen  Westen,  eroberte  fönfzehn  an  dem  Ufer 
des  grossen  Stromes  gelegene,  einst  durch  Thsin  entrissene  Städte 
zurQck  und  bildete  aus  ihnen  eine  Landschaft,  die  er  gegen  Thsin 
vertheidigte. 

Im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (272  vor 
uns.  Zeitr.)  entsandte  König  Khing-siang  dreissigtausend  Krieger 
seines  Landes,  welche  sich  als  Hilfsmacht  bei  dem  Angriffe  der  drei 
Königsländer  des  früheren  Tsin  auf  Yen  betheiligten.  Zugleich 
schloss  er  wieder  Friede  mit  Thsin  und  stellte  diesem  Lande  seinen 
zur  .Nachfolge  bestimmten  Sohn  als  Geisel.  Der  König  ernannte 
igx    -g-  Hoang-ho,  den  Genossen  seiner  Umgebung  zur  Linken, 

zum  Gesellschafter  des  Nachfolgers  in  Thsin. 

Im  sechsQnddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (263  vor  uns. 
Zeitr.)  erkrankte  König  Khing-siang,  auf  welche  Nachricht  der  zur 
Nachfolge  bestimmte  Sohn  aus  Thsin  entfloh  und  nach  Tsu  zurQck- 


^)  Datselbe  ist  ein  Theil  des  heatigen  Riang^-bia   nächst  Wu-tschang   in   Ha-1(uang. 
*)  Die  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises  (-tschang  in  Hu-kuang. 
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kehrte.  König  Kbiag-siang  starb  im  Herbste  desselben  Jahres  und 
hatte  zum  Nachfolger  seinen  bisher  als  Geisel  in  Thsin  zurQckgehal- 
tenen  Sohn  ^  ^j^  Uiung-fuen.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte 

König  ^ij  ;/||  Khao-lie.  Dieser  König  ernannte  Hoang-ho,  den  Ge- 
nossen der  Umgebung  der  Linken,  zum  Landesgehiifen,  belehnte  ihn 
mit  dem  Gebiete  des  Landes  U  und  verlieh  ihm  den  Ehrennamen 

eines  Landesfttrsten  von  m    ^^  TschQn-schin. 

Im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (262  vor  uns.  Zeitr.)  Qberliess 
König  Khao-lie  das  Gebiet  U^  Tscheu  <)  an  Thsin  und  schloss  mit 
diesem  Lande  Frieden.  Tsu,  welches  bereits  seine  westlichen  6e- 
bietstheile  sammt  der  alten  Hauptstadt  verloren  hatte,  war  um  diese 
Zeit  in  bedeutende  Schwäche  versunken. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (257  vor  uns.  Zeitr.) 
schritt  Thsin  zur  Belagerung  von  Han-tan,  der  Hauptstadt  von 
Tschao.  Dieses  Königsland  begehrte  Hilfe  von  Tsu,  welches  den 
Heerführer  j^  ^  King-yang  zur  Rettung  von  Tschao  aussandte. 
Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (266  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
reichten das  Heer  von  Tsu  und  die  ebenfalls  ausgesandte  Hilfsmacht 
von  Wei  die  im  SQden  von  Han-tan  gelegene  Stadt  d]  ilr  Siii- 
tschungs),  wo  sie  mit  dem  Heere  von  Thsin  zusammentrafen  und 
dasselbe  schlugen.  Thsin  war  gezwungen,  sich  von  Han-tan  zurück- 
zuziehen. 

Tsu  suchte  übrigens  in  dem  Masse,  als  es  im  Westen  vor 
Thsin  zurQckwich,  sich  durch  Aneignung  von  Land  im  Osten  und 
Norden  zu  entschädigen.  Als  augenfällige  Bestrebungen  in  diesem 
Sinne  sind  schon  früher  die  Einverleibungen  des  ehemaligen  U,  des 
Landes  im  Norden  des  Hoai  und  des  Fürstenlandes  Khiü  vorgekom- 
men. Im  achten  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (2KK  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  Tsu  einenAngriff  auf  Lu,  eroberte  das  Land  und  belehnte 
dessen  Fürsten  mit  Khiü. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (261  vor  uns.  Zeitr.) 
starb  König  Tschao  von  Thsin.    Der  König  von  Tsu  entsandte  den 


i)  Dasselbe  wird  t&r  das  spätere  R^  4iM  Tschev-Iing  gehalten ,  welches  sich 
ösUich  Ton  dem  heotigea  Kiea-U,  Kreis  Kinp-tscbeu  in  Hn-kuang,  befand.« 

S)  Diese  Stadt  befand  sich  in  der  Nibe  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises 
Tscbang-te  in  Ho-nan. 
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Landesfilrsten  von  Tschfia-schin  mit  dem  Auftrage,  in  Thsio  um 
den  Verstorbenen  zu  klagen  und  den  Geistern  Gaben  zu  reieben. 

Im  Tierzehnten  Jahre  des  Kdnigs  Khao-lie  (249  vor  uns.  Zeitr.) 
vernichtete  Tsu  vollständig  das  FQrstenland  Lu»  indem  es  Khiog, 
den  letzten  Fürsten  dieses  Landes»  nach  g  'J\  Hia-y!  übersiedeln 
hiess  und  ihn  zu  einem  Hausgenossen  des  Königs  von  Tsu  herab- 
setzte. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (247  vor  uns. 
Zeitr.)  starb  Tschuang-siang,  König  von  Thsin»  und  hatte  zum  Nach- 
folger seinen  Sohn  Jj[h  j|^  Tschao-tsching»  den  späteren  Allhalter 
des  Anfangs.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khao-lie 
(241  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tsu  in  Gemeinschaft  mit  vier  an- 
deren Königsländern  einen  neuen  Angriff  auf  Thsin.  Dieser  Angriff 
blieb  erfolglos  und  endete  mit  dem  RQckzuge  der  verbündeten  Heere 
aus  Thsin.  Der  König  von  Tsu  verlegte  hierauf  seinen  Wohnsitz 
nach  dem  im  Osten  gelegenen  ^p  ^  Scheu-tscbQn  ^ »  welches 
zur  Hauptstadt  des  Landes  bestimmt  wurde  und  ebenfalls  den  Namen 
Ying  erhielt. 

König  Khao-lie  starb  im  fünfundzwanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (238  vor  uns.  Zeifr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
/l^  Han«  genannt  König  M^  Teu.  Aus  Anlass  dieses  Ereignisses 
wurd  der  Landesfürst  von  TschQn-schin  durch  seinen  Hausgenossen 
^  ^  Li-yuen  getödtet.  Im  dritten  Jahre  des  Königs  Yen  (235 
vor  uns.  Zeitr.)  richteten  Thsin  und  Wei  einen  Angriff  gegen  Tsu 
und  starb  Liü-pü-wei,  Landesgehilfe  von  Thsin.  Im  neunten  Jahre 
des  Königs  Yen  (229  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Thsin  das  Königs- 
land Han. 

König  Yeu  starb  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (228  vor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  leiblichen  jüngeren 
Bruder  |^  Yeu.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König  ]^ 
Ngai.  Dieser  König  war  erst  zwei  Monate  eingesetzt,  als  die  Genossen 
seines  unberechtigten  älteren  Bruders  j|3  '^  Fu-thsu  ihn  über- 
fielen und  tödteten»  worauf  der  genannte  Sohn  Fu-thsu  zum  Könige 
erhoben  ward.  In  demselben  Jahre»  als  sich  dies  ereignete»  machte 
Thsii  den  König  Tsien  von  Tschad  zum  Gefangenen. 


•)  Das  heutig«  Schen-Ucheu,  Kreit  Foog-yaDg  in  KiaB^^aB. 
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tm  ersten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (227  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Tan»  Konigssohn  von  Ten,  den  Kriegsmann  King-kho  als 
Gesandten  nach  Thsin  mit  ^em  Auftrage»  den  König  dieses  Landes 
zu  erstechen.  Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Fu-tbsu  (226  vor  uns. 

Zeitr.)  entsandte  Thsin  den  Heerführer  s  ^  Wang-pun  zum 
Angriffe  auf  Tsu.  Dieser  Heerführer  brachte  der  Kriegsmacht  von 
Tsu  eine  grosse  Niederlage  hei  und  eroberte  zehn  feste  Städte 
dieses  Landes.  Im  dritten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (22S  vor  uns. 
Zeitr.)  Temichtete  Thsin  das  Königsland  Wei. 

Im  vierten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (224  vor  uns.  Zeitr.) 
schlug  B^  ^    Wang-thsien,  Heerföhrer  von  Thsin,  das  Heer  von 

Tsu  auf  dem  Gebiete  ^&  Khi,  während  ^b  J^  Hiang-yen,  der 
Oberbefehlshaber  des  Heeres  von  Tsu,  in  dem  Kampfe  fiel.  Im  f&nf- 
ten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (223  vor  uns.  Zeitr.)  eroberten 
Wang-thsien  und  ^^  ^  Mung-wu,  Heerfllhrer  von  Thsin,  das 
gesammte  noch  übrige  Gebiet  von  Tsu,  nahmen  den  König  Fu-thsu 
gefangen  und  vernichleten  das  Königsland  Tsu,  welches  in  eine 
Landschaft  von  Thsin  mit  dem  Namen  „Landschaft  Tsu"  verwandelt 
wurde. 
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SITZUNG  VOM  21.  OCTOBER  1863. 


Herr  y.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  historischen  Commis- 
sion  an,  dass  derselben  die  nachstehenden  Aufsätze  zugesandt  wor- 
den seien. 

a)  Regesta  documentorum  quae  ut  Germaniae  universae 
austriaci  imperii  praesertim  historiam  illustrant.  Ex  codicibu 
manuscriptis  Bibliothecae  palatinae  D.  Marc!  Venet.  contulit  Jose- 
phus  Valentinelli.  Pas  prima»  a  remotiori  aeyo  ad  MaximiH- 
anum  I. 

b)  Auszug  aus  Maximilian*s  II.  Copeybuch  Tom  Jahre  1465. 
Milgetheilt  von  Herrn  Professor  Ritter  v.  Perger. 


Die  Geten  und  ihre  Nachbarn. 

(Yorgeltgt  in  der  Sltmng  irom  10.  Jaul.  1863.) 
Von  Dn  B.  Rtesler. 

Die  treffliche  Geschichtschreibung  des  westlichen  Europa  hat 
sich  von  jeher  der  Aufhellung  und  Darstellung  der  Begebenheiten 
und  Zeiten  in  jenen  Ländern  zugewendet,  in  welchen  die  Cuitur 
bedeutungsvolle  Phasen  durchlief,  in  welchen  Fortschritt  und  Ent- 
wickelung  der  Gesellschaft  das  höchste  menschliche  Interesse  in 
Anspruch  nehmen  können.  Der  Mensch  ist  dem  Menschen  das  anzie- 
hendste Object;  aber  nur  der  Mensch  d^^s  Fortschrittes.  Und  so  blieb 
billig  die  Geschichte  gewisser  östlicher  Gegenden  in  Europa  minder 
beachtet  und   entbehrte   der  emsigen    MQhe  wiederholter  Unter- 
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suchungen»  weil  sie  jenen  einzigen  Reiz  vorschreitender  Entwickelung, 
sowie  die  dramatische  Bewegung,  welche  grosse  Leidenschaften  und 
bedeutsame  Ideenconflicte  auszeichnet,  selten  oder  niemals  vor  Augen 
stellt.  Sie  entbehrt  wohl  nicht  des  Wechsels  und  der  Veriinderung, 
aber  es  gibt  Verftnderungen,  welche  uns  gleichgiltig  sind,  weil  sie 
der  Geist  nicht  bestimmte,  weil  sie  nur  der  Namen  Last  vermehren, 
ohne  der  Einsieht  ein  neues  Licht  zu  entzünden,  und  der  Phantasie 
neuen  Schwung  zu  gewähren.  Von  diesem  wenig  lehrreichen  Cha- 
rakter ist  yieles  in  der  Geschichte  der  unteren  Donauländer.  Land 
und  Geschichte  sind  Verwandte.  Die  Steppe  yermisst  die  Anmuth 
mannigfaltiger  Vegetation,  ihre  Geschichte  individuelle  Gestaltung, 
sie  ist  endlos  einförmig  wie  der  Boden.  Die  Physiognomie  der  Land- 
schaft besteht  in  dem  Mangel  alles  Pbysiogoomischen,  jenes  kleinen 
Details  der  Umgebung,  das  von  Ort  zu  Ort  ein  anderes  ist  und  von 
der  Unendlichkeit  möglicher  Verbindungen  von  Wald  und  Berg, 
Fels  und  Wasser,  und  dem  ganzen  unbeschreiblichen  Vielerlei  des 
Reliefs  abhängt.  In  solcher  Leere  des  Umkreises,  wo  die  schwei- 
fenden Vorstellungen  keine  Grenzen,  die  irrende  Phantasie  keine 
Ruhepuncte,  das  Gedächtniss  keine  Stätten  findet,  an  die  es  sich 
hefte ,  fehlt  auch  die  historische  Sage ,  und  Klio  liebt  die  Pfade 
nicht,  welche  diese  ihre  Mutter  nicht  früher  weihte.  Nicht  ohne 
tiefere  Bedeutung  sterben  die  Helden  des  deutschen  Liedes  imEtzel- 
lande  und  die  Sage  verstummt  Ober  ihren  Leichen  im  fremden,  5den 
Boden.  Zwar  unterbrechen  bewegtere,  lebensfilbigere  Gestal- 
tungen den  erwähnten  Typus  des  Landes;  Hoch-  und  Bergland  sind 
in  dem  Donaubecken  noch  mächtig  repräsentirt;  Asien  ragt 
nur  nach  Europa  herein,  noch  ist  es  nicht  Asien  selbst.  Derart  hat 
das  Gebirge  das  Loos  der  Fläche  gemildert,  die  Herrschaft  der 
Steppe  eingeschränkt,  und  ihm  geschichtliche  Bedeutung  yerliehen. 
Dennoch  ist  dem  Westen  Europas  gegenüber  sein  Osten  wenig  in 
Gleichgewicht.  Nur  zu  häufig  haftet  ihm  ein  barbarisches  Wesen 
an,  im  Alterthum  wie  im  Mittelalter.  In  unserem  Erdtheile  geht  das 
Licht  im  Westen  auf  und  im  Osten  unter.  Besonders  dunkel  aber 
erscheinen  die  Zustände  des  unteren  Donaubeckens  und  seiner  Berg- 
umgebungen nördlich  und  südlich  während  des  Altertbums,  dessen 
Schicksale  ja  meist  um  das  weite  Mittelmeer  sich  entwickeln,  und 
das  mit  der  dem  Südländer  angebornen  Art  den  Norden  perhorres- 
cirte  und  seinen  Fuss  nur  mit  Zagen  selbst  in  solche  Länder  setzte. 


142  Dr.  E.  Roetler 

die  wir  als  mitteleuropäische  elDem  riel  nördlicheren  und  doch  jetzt 
80  wohnlichen  Norden  entgegenstellen.  So  datiren  unsere  kargen 
GesehichtsYorstellangen  auf  dem  angedeuteten  Gebiete  höchstens 
ein  halbes  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung «) 

Herodot*8  reiche  Umfrage  an  den  pontischen  Gestaden  Hess 
ihn  auch  über  die  unbekannten»  unbesuchten  Hinterlfinder  der 
unteren  Donau  einige  Berichte  gewinnen.  Damals  wohnten  an 
dem  Flusse  Maris,  in  dem  man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
die  Märos  Siebenbürgens  wiedererkennt »  die  Agathyrsen  *)•  Ihr 
Haar  ist  dunkel ,  stahlblau  <);  sie  unterwarfen  Gesicht  und  Leiber 
einer  Tätto wirung  ^),  die  fQr  sie  besonderen  Werth  haben  musstCi  da 


1)  Di8  Unbedachte  nad  Kritiklote  frfiherer  Darstellungen ,  welche  die  Hyperborier 
nach  Siebenbürgen  aetaen,  findet  man  erwihnt  und  gegeiaselt  bei  Schuller,  Sieben- 
burgen vor  Herodot,  und  iu  dessen  Zeitalter:  Arohiv  für  Kunde  oaterr.  Geschichts- 
quelien,  XIV.  Bd.  S.  97  ff. 

<)  Herodot  IV,  4S.  Vgl.  Heeren,  Idee  II,  275.  Mannert,  Geographie  IV,  113  und 
Schulier  a.  a.  0.  Ukert  (Geographie  111,  603)  spricht  aeine  Ungewiasheit  aua,  ob 
Herodot  die  Agathyrsen  sich  in  Siebenburgen  dachte.  »Ob  er  ihr  Land  als  ein  Berg- 
land ansah,  ist  zweifelhaft.*  Völlig  anderer,  keineswegs  beifallswfirdiger  Ansicht  ist 
Reichard  in  Kleine  geogr.  Schriften,  Gnna  1S36,  der  den  Maris  Herodot*s  fSr  die 
March  erklfirt. 

Herodot  ISsst  die  Mi(ros  in  die  Donau  fliessen  (^ffviLiKia^ezM  r^  ^larptfi), 
Ebenao  in  viel  unterrichteter  Zeit  noch  Strabo  (VII,  304,  peX  Mapivo;  iroraifto; 
tlg  rdv  AavoO(ov).  Hingegen  wird  die  Theiss  von  beideu  nicht  erwähnt.  Ich  möchte 
daher  In  dieser  Angabe  nicht  Unwissenheit  erblicken,  sondern  bin  tnr  Vermnthung 
geneigt,  dass  man  im  Alterthume  die  Miiros  wirklich  lange  für  den  Hanptfluaa,  und 
denjenigen  Theil  des  Flusslaufes  zwischen  Sxegedin  und  Titel,  welcher  spSter  und 
jetzt  den  Namen  Theiss  führt,  damals  für  die  Fortsetzung  der  M^ros  hielt  Strfiubt 
man  sich  gegen  dieae  Annahme  etwa  wegen  der  auffalligen  Krff mmnng ,  welche  der 
Strom  bei  Saegedin  macht  und  deutlich  die  Theiss  als  daa  Hanptgewasaer,  die  M^s 
als  den  einfallenden  Nebenfluss  erscheinen  lasse?  Begegnen  «ns  Neuereo  denn  nicht 
fihnliche  geographische  Verkennungen.  Man  denke  z.  B.  an  Saöne  und  Rhone, 
Moldau  und  filbe.  In  beiden  Fällen  öbernimmt  der  geriogfiigigere  Nebenflaas, 
welcher  anter  rechtem  Winkel  einmündet  und  fernab  floas  von  der  Hauptriobtong 
des  Flussthaies ,  von  da  an  die  Hauptrolle  und  gibt  den  Gewässern  den  ferneren 
Namen ,  obwohl  er  augenscheinlich  seine  Richtung  und  Selbstständigkeit  einbSsst. 
—  Und  die  Wasser  der  Theiss  folgen  sogar  eine  Zeit  lang  dem  heftigen  Stoase  der 
Mi(rosfluthen  und  theilen  ihre  Richtung  nach  Westen,  bis  sie  doch  das  Übergewicht 
erlangen  —  ein  Umstand,  der  vielleicht  den  Schein  ein  wenig  begünatigte. 

S)   Plin.  bist.  nat.  IV,  26,  88  caeruleo  capillo  Agathyrsi. 

^)  P.  Melall,  1.  Agathyrsi  ora  artusque  pingunt,  ut  quisque  maiorlbus  praestat,  ila 
magia  vel  minus;  ceterum  iisdem  omnes  notia  et  sie  ut  ablui  nequeant.  Virgil.  Aen. 
IV,  146  und  Priscian.  Perieg.  v.  302  picti  Agathyrsi  und  Ammian  XXXI,  2,  14: 
Gelonis  Agathyrsi  collimitant;  interstincti  colore  caeruleo  corpore  simul  et  crines : 
et  humiles  quidem  minutis  atque  raris,  nobiles  vero  latls  fucaüs  et  densioribus«  noti. 
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deren  unyerlöschbare  Lineamente,  nach  Rang  und  Alter  stufeoweifle 
sieh  mehrend,  wie  ein  inseparabler  Stammbaum  oder  unverlierbarer 
Pasa  dienten.  Üppig  war  ihr  Leben,  und  gerne  erschienen  sie  in 
Goldschmuck  <^} ;  kostbare  Steine  waren  ihnen  bekannt.  Ihre  Ge- 
setze fassten  sie  in  Lieder  und  fiberlieferten  sie  durch  Gesang«). 
In  der  Geschichte  erscheinen  sie  nur  einmal  bei  einem  bedeutenden 
Ereignisse;  darauf  fristen  sie  wesenlos  ein  blosses  Namenleben  in 
den  dörren  Compendien  einiger  Geographen. 

König  Darius  I.  richtete  die  furchtbaren  Waffen  der  ersten 
Monarchie  jener  Zeit  auch  gegen  das  Volk  der  Scythen,  die  selbst 
in  ihrer  weiten  Ferne  dem  mächtigen  Arme  des  Persers  nicht  un- 
erreichbar schienen.  Gegen  seine  schreckhaften  Rüstungen  sucht 
der  Scfthe  Schutz  in  einer  Allianz  mit  verwandten  und  benachbar- 
ten Stämmen.  Die  Könige  der  Taurier,  der  Agathyrsen»  der  Neurer, 
der  Androphagen»  der  Geloner  u.  s.  w.  kommen  zu  solchem  Zwecke 
zu  einer  Berathung  zusammen  ?).  Lauter  verschollene  Namen  und 
deren  Physiognomien  nur  hie  und  da  Herodot  mit  einigen  skizzen- 
haften Strichen  seines  ethnographischen  Pinsels  fQr  uns  zu  zeichnen 
unternimmt.  Wir  copiren  ihm  jene  nicht ,  sondern  treten  in  das 
Rathzelt  der  Wilden  und  Halbwilden.  Da  erfahren  diese  aus  scythi- 
schem  Munde  *  welcher  Feind  ihren  unwirthlichen  Grenzen  nahe, 
wie  er  das  grosse  Werk,  zwei  gewaltige  Brücken  zu  schlagen,  aus- 
gef&hrt,  und  viele  Völker  schon  unter  seine  Füsse  getreten.  Man 
stellte  ihnen  vor,  dass  die  Gefahr,  welche  den  Scythen  drohe,  die 
Gefahr  persischer  Unterjochung,  auch  über  ihren  Häuptern  schwebe. 
„Unsere  Unterwerfung^,  ruft  der  Scythe,  »wird  dem  Perser  nicht 
genügen.  DafQr  habt  ihr  darin  einen  gründlichen  Beweis.  Wenn 
der  Perser  gegen  uns  allein  zu  Felde  zöge,  so  müsste  er  mit  Ver- 
sehonung  aller  Übrigen  auf  unser  Land  losgehen  und  würde  es 
auch  in  Worten  kundthun,  er  rücke  gegen  die  Scythen ,  gegen  die 


*)  Herod.lV,184  'A-yd^upffoi ^i  kßporoLVOi&vfipig  ii^lucdxfivooifipoi  ri  ftdcXiffroc 
Vgl.  J>ion7sia9  Periefp.  ?.  317  und  ihm  folgt  Pritcian.  Perieg.  309  Hot  adamanl« 
legnnt  iuzta  fortes  Agathyrti. 

*)  Aristotal,  Problom.  XIX,  2S  Aide  ri  v^f&oi  xaXoOvro»  ovg  adouviv;  ^  Sri  irplv 
iKiaraaäou  ^ipoLyL^ofxoL  ^dov  rou;  vofAOu^ ,  oirco;  |ai^  ^TriXx^ovrai ,  0J9}rip  ^v 

')  flerod.  IV,  102. 
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Übrigen  aber  nicht.  Nun  bat  er  aber  kaum  unser  Festland  betreten 
und  schon  knechtet  er  Alle»  die  ihm  in  den  Weg  kommen ,  hat  alle 
Thracier  in  Unterwürfigkeit  gebracht  und  auch  unseren  Nachbarn, 
den  Geten»  so  gethan"»}.  Das  scythische  Interesse  konnte  nicht 
besser  vertreten  werden  ,  als  durch  diese  Rede ,  welche  die  Lage 
der  Dinge  verständig  in's  Licht  setzte.  Auch  leuchtete  dieses  meh- 
reren der  Versammelten  ein  und  sie  entschlossen  sich  zu  dem 
gewünschten  Vertheidigungsbnnde.  Aber  Andere ,  darunter  der 
Agathyrsenkdnig ,  meinten  mit  der  Neutralität  eben  so  sicher  zu 
fahren ,  warfen  den  Scythen  den  Vorwurf  an  den  Kopf,  durch  frü- 
here Beleidigungen  gegen  die  Perser  den  drohenden  Krieg  sich 
selbst  zugezogen  zu  haben ,  erklärten  es  für  Unrecht ,  als  Nicht- 
beleidigte sich  in  einen  Krieg  zu  stQrzen  und  prociamirten  den  Ent- 
schluss,  zu  warfen,  bis  der  Perser  sie  angriffe*). 

Für  die  Agatbyrsen  rechtfertigte  sich  diese  Politik  durch  die 
Bergummauerung  ihres  Landes;  diese  mochte  der  Hauptantrieb 
sein,  sich  auch  ohne  Krieg  furchtlos  flQr  sicher  zu  halten;  ob  ihre 
Parteigenossen  auch  so  feste  Gewähren  fQr  sich  hätten  anfahren 
können,  ist  nicht  zu  untersuchen.  Bekannt  ist,  welch'  glOckliche 
Defensive  das  nomadische  Scythenvolk  ergriff,  als  es  sich  des  Armes 
so  vieler  Bundesvölker  beraubt  sah:  Verwüstung  des  Landes  durch 
eigene  schonungslose  Hand  und  steter  Rückzug  waren  ihre  starken, 
dem  Terrain  ihrer  endlosen  Ebenen  vorzüglich  angepassten  Schutz- 
waffen. Als  sie  auf  diesem  Rückzuge  mit  ihren  gleichfalls  aufge- 
scheuchten Bundesfreunden  an*8  agathyrsische  Gebiet  kamen  und 
Miene  machten,  ihre  Flucht  auch  auf  dieses  zu  spielen,  hielten  die 
Agatbyrsen  ihre  Neutralität  bewaffnet  aufrecht.  Ein  Herold  ver- 
kündete den  Anrückenden  den  Entschluss ,  die  Scythen  durchaus 
nicht  in  ihre  Grenzen  einlassen  zu  wollen,  und  die  That  folgte  auf 
dem  Fusse.  Sie  marschirten  an  die  Grenzen,  auf  Alles  gefasst.  Die 
flüchtigen  Nomaden  vermieden  den  unter  ihren  Umständen  doppelt 
gefährlichen  Kampf  und  zogen  seitwärts  i»).  Auch  die  Perser  be- 
traten ihr  Land  nicht. 

Der  Erzähler  der  mitgetheilten  Vorgänge  gibt  den  Agatbyrsen, 

diesem  ältesten  Bewobnerstamme  SiebenbQrgens,  gleiche  Abstam- 

■ ^^  • 

•)  Herod.  IV,  118. 
»)Herod.  IV.  119. 
*0J  Herod.  IV,  125. 
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mong  mit  den  Scythen,  einem  mongoliseheD  Volke»  und  er  berichtet 
Sitten  TOD  ihnen,  die  auffallend  nichtscythisch  sind. 

Merkwürdig  ist  die  Mythe,  welche  uns  diese  Verwandtschaft  der 
Agatbyrsen  und  Scythen  lebendig  verkörpert  i^*  Herakles,  jener 
wandernde  Proteus  dreier  Welttheile,  erscheintauch  im  Scythenlande 
und  reicht  einem  Weibe,  oder  besser  gesagt,  einem  unförmlichen 
Misch*  und  Zwitterwesen  .von  Weib  und  Schlange  auf  ihre  Auffor- 
derung zu  kurzem  Ehebunde  die  Hand.  Wohl  that  er  es  nur  durch 
die  Nuthwendigkeit  gezwungen,  denn  seine  Pferde  waren  ihm,  wäh- 
rend er  schlief,  verschwunden  und  jenes  nordische  Phantom,  das 
sie  bei  Seite  gebracht  hatte,  versprach  sie  ihm  nur  unter  der  ge- 
nannten Bedingung  wiederzugeben.  Dieser  Zwangehe  entsprangen 
drei  Sohne.  Doch  als  Herakles  die  entbehrten  Pferde  wieder  hatte, 
nahm  er  schnell  Abschied  und  hinterliess  dem  Zwitter,  das  die  Herr- 
schaft Ober  weite  Landschaften  besass,  den  Auftrag:  Wenn  die  Kna- 
ben gross  sind,  so  thue  also:  Wer  von  ihnen  diesen  Bogen  also 
spannen  und  mit  diesem  Gürtel  sich  auf  diese  Art  gürten  kann,  den 
lass  wohnen  in  diesem  Lande ;  wer  aber  diesen  Thaten  nicht  ge- 
wachsen ist,  den  schicke  aus  ihm  fort.  Nachdem  er  den  gewaltigen 
Bogen  und  GQrtel  Qbergeben,  zog  er  von  dannen.  Die  Mutter 
aber  benannte  ihre  Söhne,  den  einen  Agathyrsos,  den  andern  Ge- 
lonos  und  den  jüngsten  Skythes ;  und  spfiter  that  sie  nach  Herakles 
Befehle.  Die  beiden  Alteren  aber  waren  nicht  im  Stande,  die  verr 
langten  Werke  auszuführen,  und  mussten  das  Land  verlassen,  der 
jüngste  vollbrachte  vaterwürdig  das  Geheissene  und  bekam  die 
Herrschaft  im  Lande.  Von  diesem  Skythes  aber  stammen  die  scytbi- 
schen  Könige  ab.  Diese  Sage  beweist,  dass  den  pontiscben  Griechen, 
welche  sie  erzahlten  t*),  vielleicht  auch  in*8  Leben  riefen,  Aga- 
tbyrsen und  Scythen  als  verwandt  galten ;  doch  ob  sie  es  in  der 
That  waren?  Die  Ersteren  halten  Weibergemeinschaft,  damit  alle 
als  Brüder  und  Schwestern  einander  sich  betrachteten  und  neid- 
und  hasslos  ihr  Dasein  führten  i*).  Diese  Sitte  steht  in  grellem  Ab- 


ii>Herod.  IV,  0,  10. 
^  !>}  Herod.  IV,  A.    Iw^cu  fuv  ^s  ^nip  Ofifay  vi  oivr£>y  xotl  r^(  X^P^^  ^^ 
Tuavnsp^t  >^ot;nv.  'EXXi^wv  di  o<  rdv  n^rov  oJxiovrs«  wdi. 

*•)  H«rod.  IV,  104. 
SiUb.  d.  phil-hUt.  Ct.  XLIV.  Bd.  I.  Hn.  10 
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stich  Eur  scytbischen  strengen  Abscbliessiing  der  Frauen  <^).  Auch 
der  Goldreichthuro,  dessen  sieh  die  Ägathyrsen  erfreuen,  könnte 
als  ein  Gewinn  ihrer  Arbeit  in  den  siebenbürgischen  Bergen  und 
Flüssen  betrachtet  werden  <«)  und  deutete  dann  auf  Sesshaftigkeit 
der  Bewohner;  aber  die  scytbischen  Nachbaren  waren  Nomaden: 
gewiss  einiger  Anlass  die  Ägathyrsen  nicht  so  leicht  in  den  Kreis 
der  scytbischen  Nomadensf Smme  einzuschliessen  i*).  Auch  f&hrt  «ie 
Herodot  unter  diesen  ausdrflcklich  niemals  auf  <7}. 

Wenn  aber  die  Frage  sich  darauf  richtet»  ihre  Nationalität  sonst 
SU  bestimmen,  so  beginnt  das  weite  Reich  mannigfaltiger  Hypothesen. 
Herodot*s  Bemerkung,  dass  dieses  Volk  in  vielem  thracische  Sitten 
zeige,  ist  schätzbar,  und  ein  oft  ergriffener  Halt  fQr  Neuere  ge- 
wesen 18}.  Aber  genQgt  dieser?  Niebuhr  hat  sich  ihm  anvertraut 
und  erklärt  die  Ägathyrsen  fQr  die  Daker  selbst  <*).  Ein  an(Jerer 
meint,  »die  Ägathyrsen  könnten  als  einer  jener  keltischen  Stämme 
angesehen  werden,  welche  bei  dem  Vordringen  der  Kelten  gegen 
Westen  zurQckgeblieben  wären,  um  in  einem  an  Producten  aller 
Naturreiche  gesegneten  Lande  ungefähr  zu  derselben  Zeit  eine 
selbständige  und  für  ihi^e  nächste  scythische  Umgebung  ziemlieh 
auffallende  Cnlturstufe  zu  erreichen,  in  die  auch  die  Blüthe  der  kel- 
tischen Macht  in  Gallien  gesetzt  wird  b«).  Die  Vermuthung  ist  an- 
nehmbar, aber  wer  gibt  ihr  Begründung?  Der  Name  des  räthsel- 
haften  Volkes  verschwindet  aus  der  Geschichte,  in  die  sie  kaum  sich 
eingeschlichen,  und  keine  Fackel  leuchtet  uns  auf  deren  ferneren 
Pfaden,  Sie  sind  hier,  sie  sind  durt  <9*  Fünf  Jahrhunderte  später. 


14)  Neumann,  die  Helleneo  im  SkythenlaDde  I,  299.  Pallas  berichtet  von  den  Mongolea, 
dass  die  meisten  MSdohen  bei  ihnen  vor  ihrer  Verheirathnng  wohl  yertraultche  Ver- 
haltnisse unterhalten,  aber  strenger  Aufsicht  in  der  Ehe  anheimfielen. 

iB)  Humboldt,  Central-Asien  I,  249. 

!•)  Neumann  a.  a.  0.  I,  202  ist  derselben  Ansicht.  Dessgleichen,  ron  ihm  unabbfin^ig, 
Friedr.  Muller  Im  siebenbfirg.  Archiv  184S,  8.  361.  —  Anders  Grimm ,  Geechicbte 
der  deutschen  Sprache,  122. 

*')  Neumann  a.  a.  0. 

i«)  Herod.  IV,  104  ra  ^'dEXXa  vtffxaca  Bpi^c^  npaffxtxfaprixaai, 

»)  Kleine  Schriften  I,  377. 

>o)  Fried.  Mfiller  a.  a.  0. 

Si)  Mela  (II,  1)  Terveist  sie  in  das  Innere  Scythiens,  ebenso  Plinins;  (b.  n.  IT,  26) 
Ammian  setzt  sie  an  die  Miotis  (XXH,  8,  30  un^  XXXI,  3,  14),  Vibius  (34)  nennt 
sie  allgemein  europfiische  Scythen.  Tzetzes  (Chil.  VIII,  222)  endlich  rerlegt  sie 
jiwlschen  den  Aparktias  und  Boreas ,  welche  ich  nicht  ffir  geographische  Wirklich- 
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ak  sie  an  der  Haros  wohnteD ,  finden  wir  ihre  Spuren  nördlich  der 
Karpathen  <<),  an  einem  zweifelhaflen  Flusse  Chesynos  *>).  Nichts 
in  unserem  kargen  Noticenrorratb  berechtigt  uns  dazu»  an  dieser 
Wanderung  nach  Norden,  sei  sie  nun  freiwilh'g  Oder  unfreiwillig 
erfolgt,  zu  zweifeln.  Aber  wann  und  aus  welchen  Ursachen  geschab 
sie?  Nirgend  finden  wir  die  wQnschenswerthe  Gewissheit,  die  uns 
Ton  der  schweren  Luft  der  Hypothesen  befreite  >^). 

Wenn  uns  die  bergigen  Landschaften  Siebenbürgens  im  Besitze 
eines  Volkes  erschienen,  über  dessen  Zustände  und  Verbreitung 
wir   nur   so   ungenOgende   Aufschlüsse  zu  geben   yermochten,  so 


keiton,  SAndern  für  aobettimorte  An^^ben  der  hnge  im  hob«D  Nordeo  haUen  kaon. 
Annilig  ist  geg^enfiber  dieteo  uod  anderen  Bemerkungen  die  Notia  bei  Suidas  a.  v. 
'A7«5üpaoi.  i^og  Movipta  roö  Affxou. 

**)  Ptolem.  Hl,  5.  Erra  Kapßwftg  apxrcx<K»rocrot.  ''Qv  avaroXixcürcpoc  Kapsojrai. 
xod  SaXoc.  vf''  oug  'A^aJ^p^oc. 

**j  Mapeian.  Heracleens.  in  Muller  fragm.  hiator.  Graeo.  I,  S59  Uotpoixovfft  rdy  Xiffuvov 
]rora|<,dv  oc  'A7a5oup9ol  rd  f5vo(  r^(  ^v  Evptamg  2apfA.ar(oc(  ffvrc;.  Maonert 
Geogr.  IV,  2S!^  hfilt  ihn  f&r  die  Dana. 

**)  Safarik  Hast  aie  um  das  Jahr  332  durch  die  keltiachen  Baslarner  aus  ihren  Wohn» 
aitien  rertreiben  (Slav.  Alterthiimer,  deutsch  ron  Ährenfeld  I,  473—476).  Vergl. 
dagegen  Mannert  a.  a.  0.  Nichts  kann  unaicherer  aein  und  mehr  der  iiberzeugenden 
Kraft  entbehren  ala  Etymologien  rerstiimmelter  und  tranaformirter  Wörter  aus 
untergegangenen  Sprachen.  Und  wie  Herodot  barbarische  Namen  rerSnderte»  xeigt 
an  den  acythischen  Neuraann  (die Hellenen  iroScytheulande).  Der  scythische  Königs- 
name Idsn-thyrsos  theilt  die  zweite  Hllfte  mit  Aga-thyrsos,  und  dem  acythischen 
Namen  Sparga-peithea  ateht  auf  agathyraiacher  Seite  der  ihnliche  Aria-peithes 
gegenfiber  (Herod.  IV,  78).  Versuche  nun  wer  will  seinen  Scharfainn  an  der  Chemie 
dieaer  Spraehreate.  Vgl.  Zenaa  27S.  Echt  griechisch  iat  die  Art  der  Aualegung  dea  Wortes 
Agatbyrsen  and  'A7flt^up9ou  rou  'UpaxXiou;  ^  &c  üs^^cev^po^  aird  ruv  äOpatav 
roO  Aieyu90U.  Suidas  a.a.O.  Aber  noch  fiel  drolliger  erscheint  mir  die  Vermuthung 
jenes  modernen  Reisenden  (Paget),  der  dieselben  für  Stammviter  der  Schotten  hilt 
—  wegen  Ähnlichkeit  der  romSnischen  Tracht  im  Htftsxeger  Thale  mit  der  schotti- 
schen !  Vgl.  fibrigens  noch  Ukert,  Geographie  III,  2. —  Grimm,  Geachichte  d.  d.  Sprache 
122.  —  Schnller  a.  a.  0.  S.  99,  Anmerkung  4  und  S.  106.  Auch  dieaer  Forscher  ist 
geneigt,  die  Agathyrsen  für  Kelten  au  erkISren.  «Wir  haben  in  den  Sinne  der 
alten  Geographie  Siebenburgen  xum  Keltenlande  au  rechnen  und  die  Agathyrsen  fOr 
einen  östlichen  Zweig  des  weit  über  Europa  auagebreiteten  Keltenatammes  zu  halten. 
Denn  daraua,  dass  Herodot  ihnen  thracische  GehrSuche  auachreibt,  k^nn  achlechter- 
dings  nicht  geschlossen  werden,  dass  er  sie  für  Thraker  gehalten  habe.  So  haben 
ja  nach  ihm  die  Androphagen  acythiache  Sitten,  aber  eine  eigene  Spracbe"«  Der  Ver« 
faaser  bitte  zur  Unterstfitzung  seiner  Hypothese  eine  seitsame  BrwShnung  bei  Ste- 
phanns herbeiziehen  können:  Tpocv9ol,  i:6Xtq  KcXr^iv.  *'£^yo(,  ovq  oi  ''EXXvjvc^ 
^A^fOL^^vpaoifi  dyofJid(ov9i. 

10* 
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erfahren  wir,  dass  in  dem  Tieflande,  welches  jenen  Gebirgswällen 
Ost-  und  südwärts  vorgelagert  ist,  das  Nachbarvolk  der  Seythen  seine 
beweglichen  Wohnsitze  aufschlug  und  den  Reichthum  seiner  Heerden 
weidete.  Wenigstens  gehen  alle  Anzeichen  dahin  <&) ,  dass  die 
Sigynnen,  ein  Zweig  jenes  vielgenannten  Volksstammes  der  alten 
Geschichte,  dessen  Kern  nördlich  des  mftotischen  Sees  zu  suchen  ist, 
auch  in  der  walachischen  Ebene  sein  nomadisches  Treiben  ffihrte, 
welche  von  jeher  solche  Lebensweise  sehr  begünstigte  <<)• 

Gewiss  bildeten  dann  die  engen  Donaupforten  bei  dem  jetzigen 
Orsova  die  westliche  Grenze.  Gegen  Südost  scheint  der  FIuss  kein 
Hemmniss  gegeh  weiteres  Schweifen  gewesen  zu  sein ;  die  schma- 
leren Mündungsarme  der  Donau  leiteten  in  das  Delta,  dessen  Cha- 
rakter dem  Hirtenleben  auch  nicht  abhold  ist  «^),  und  selbst  jene  in 
alter  und  neuer  Zeit  verrufene  Landschaft  zwischen  der  nordwärts 
fliessenden  Donau  und  dem  Meere,  welche  jetzt  Dobrudscba  heisst, 
war  von  scythischen  Wanderhorden  durchzogen  und  von  dem  ein-, 
förmigen  Geschrei  ihrer  Heerden  wild  belebt.  Ging  man  etwas  west- 
licher in  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen  Isker  und  Jantra  über 
die  Donau,  so  traf  man  am  rechten  Ufer,  landeinwärts,  schon  eines 
der  zahlreichen  thracischen  Völker  und  deren  ruhmreichstes ,  die 
Geten  »O- 

Das  Alterthum  kannte  nur  sehr  wenig  unsere  modernen  Ent- 
deckungsreisen in  unbekannte  oder  zu  wenig  erschlossene  Theile 


2ft)  Dabin  zähle  ich  Tor  Allem  die  Aiighbe  bei  Uerodot  IV,  100  y^dri  mv  Kn6  (xiv  "[^pou 
ra  xarvffsp^f  i^  r^y  fUj67aioev  ^s'povra  «iroxXiTieroci  )$  Ixv^ix-^  Oird  nrpcdrcüv 
'A*ya5up9ei>v,  fAerdc  dk  Ncupuv  u.  a.  vr. 

^f^)  Herod.  V,  9  ra  nipTjV  ^i^r,  rou  'larpov  ipyJiLog x^P*^  ^acvsrai  ioxivoc, xal  dcirscpo^.  f&ov- 
vow^  dÄ  duvafAtti  Ttxt^iff^ai  oixcovra;  niprjv  vov  "Iffrpou  dey3peu7rou$-,h'oi9i  ouvof&a 
ifvai  li*fVVvoti,  ia^^Ti  di  xP'^f^^^^^^  Mvjdix^.  Vgl.  Zeass  die  Deutschen  und  ihre 
Nachbarstümme  8.  276  »die  Skythen  erscheinen  —  wesUich  über  den  Pontns  Euzinus 
nach  Europa  bis  in  die  FISchen  der  Mitteldonau  und  an  die  Mündungen  diesei  Stro- 
mei  verbreitet*  und  8.  279  „Herodot  gedenkt  der  Sigfnnen  an  der  Nordaeile  derr 
Thracier,  und  die  im  Norden  des  Isters  bis  zu  den  Enetern  reichend,  für  die  Bewoh- 
ner der  ungrischen  Ebenen  zu  halten  sind**.  Das  Letztere  bleibt  doch  sehr  zweifel- 
haft. Ähnlich  äussert  sich  fibrigens  Schuller,  Siebenbfirgen  vor  Herodot,  in 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  X,  S.  101,  Anm.  5. 

^')  Neumann,  die  Hellenen  im  Scythenlande. 

**}  ^Schon  zeigen  aber  denr  Pontus,  im  Lande  der  Bewegung,  in  weichem  die  weidenden 
Völker  in  wiederholten  Strömungen  auf-  und  abduthen  ,  eine  neue  VölkersteUung 
die  nichsten  Nachrichten  nach  Herodot.  —  Sigynnen  rerschwinden;  Agathjrrsen 
kenot  Piolemüus  hoch  im  Norden.«  Zeuss  279. 
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der  Welt.  Kriege  haben  damals  fast  aasschliesslicb  den  Umkreis  der 
Lftnderkonde  erweitert  und  der  unaieberen  Ethnographie  Begrün- 
dung und  neuen  Besitx  zugefllhrt.  Alexander's  und  Cäsar*s  Waffen 
waren  grossere  Hilfsmittfl  fQr  die  Geographie,  als  die  Fahrten  aller 
Skylaxe  und  Nechos.  Auch  die  Geten  und  die  Mehrzahl  ihrer  thraci- 
schen  Verwandten  treten  unter  dem  Glänze  der  Waffen  in  den  be- 
engten Horizont  der  Geschichte,  und  diese,  die  sich  um  den  glQck- 
lichen  Zustand  ihrer  Freiheit  nicht  bekfimmerte,  yerzeichnete  mit 
Antbeil  ihre  Unlerdrflekung.  Wir  haben  des  Darius  und  seines  scy- 
thischen  Krieges  schon  einmal  gedenken  mQssen;  hier  ein  Wort 
mehr.  Des  Grossk^nigs  Wunsch,  den  scythischen  Norden  zu  unter- 
jochen, führte  ihn  nach  Europa,  in  der  Absicht  den  Kreis  weltum- 
fassender persischer  Ruhmesthaten  Ober  den  unbekannten  Erdtheil 
auszubreiten,  dessen  folgenreiche  Entwickelung  und  spätere  Bedeu- 
tung die  stolzen  Asiaten  weit  entfernt  waren,  zu  ahnen.  Aber  schon 
der  ersten  Begegnung  Asiens  mit  Europa  auf  europäischem  Boden 
entsprang  UnglOck  för  jenes  und  mahnte  es  mit  drohendem  Finger, 
Schranken  zu  achten,  und  die  Kräfte  des  Kleinen  nicht  zu  unter- 
schätzen. Unter  den  Motiren  «*)  des  persischen  Königs  tu  diesem 
grossen  Peldzuge  des  Jahres  51 S  r.  Chr.  *<>)  ist  aber  neben  Ehrgeiz 
Httd  Nachahmnng  des  erlauchten  Stifters  der  Monarchie,  Cyrus,  auch 
das  Interesse  des  Reiches,  das  er  wahrzunehmen  suchte,  hervor- 
gehoben worden.  Denn  die  vielfftUigen  Nomadenstämme,  welche 
den  Raum  zwischen  der  DonaumQndung  und  dem  Aralsee  durchzogen, 
haben  zu  aller  Zeit  eine  stehende  Gefahr  für  den  Norden  der  vorder-* 
asiatischen  Länder  gebildet  und  der  Hass,  welchen  die  Perser  als 


s*j  W.  Bestell  legt  besonderen  Naelidruck  auf  die  HRodelsinteressen  dea  persischen 
Reiches,  welche  dieser  Kiiegszug  habe  vertreten  sollen  (de  rebus  Geticis,  GotUog. 
1854,  8.  6).  Religiöa«  Orfinde  rermothet  Oaiander.  (Stuttgart  1822.)  8.  Bihr*B 
.  Hwodot  II,  712:  Dariam  ad  talia  audenda  proclireoi  forsan  ftaisse,  tarn  nt  ipse,  novae 
stirpis  regiae  conditor  re  aliqua  praeclare  gesta  nomen  sunm  posteris  proderct,  tum 
De  in  civitate,  quae  armoruro  vi  coaluisset,  inilites  oUo  languescerent,  deinde  ut 
Zoroaslris  legibaa  obtemperaret,  quae  betlnm  adversus  Nomadas,  profanes  indieatos 
gemdam  enixe  eomneidabant.  Denique  ne  Scythae  in  postemm  snis  essent  iofetti, 
eos  aat  domare  aut  raatata  eorum  ditione  terrorem  genti  iniicere,  Darios  in  animo 
habuisae  yidetor.  Dagegen  siebt  darin  nur  angemessenen  Kbrgeii  und  Eroberungs- 
dnrat  Doncker  II,  S74. 

>^)  Ober  das  Jahr  dea  Feldzuges  s.  Duncker«  Geschichte  des  Alterthnms  a.  a.  O.  und 
Grole,  Gesch.  Oriecbenlandü  II,  o73. 
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eifrige  Verehrer  Zaratbastrsfs  gegen  den  Unglauben  und  Schmutz 
dieser  Saken  hegten,  wurde  durch  die  immerwährenden  Grenzstrei- 
tereien und  PlünderzQge  wach  erhalten  und  rermehrt.  Hervorragend 
erschien  in  dem  verwirrten  Schwärme  dieser  durch  ihre  Sitten  ähn- 
lichen Hordenvölker  das  scythisehe,  dessen  Name  ungenaue  Beobach- 
ter häufig  auch  auf  deren  Gesammtheit  Qbertrugen. 

Als  die  70  asiatischen  Myriaden^  bei  deren  Zählung  etwas  orien- 
talische Phantasie  gewaltet  haben  mag,  nach  Europa  übergesetzt 
hatten,  unterwarfen  sich  sogleich  die  thracischen  Vdlkerschaften, 
welche  schwach  und  einzeln,  wie  sie  der  Feind  traf,  in  jedem  Wider- 
stände gegen  solche  Überlegenheit  ihren  Untergang  erblickten.  Doch 
nicht  80  dieGeten.  Ihre  Freiheitsliebe  und  Todesvfrachtung  verwarf 
jedes  Bedenken,  das  zwischen  Rettung  und  Verderben,  Unterwerfung 
und  Kampf  klügelnd  abwog,  und  sie  stellten  sich  den  Persern  ent- 
gegen. Aber  ihr  Widerstand  wurde  gebrochen  und  sie  mussten  dem 
Heere,  das  ohnehin  schon  an  seiner  Grösse  krankte ,  Zuzug  leisten. 
Der  Berichter  dieses  Kampfes  nennt  ihn  unbesonnen  <<),  und  da  er 
das  eigenthQmliche  Terrain  jener  Gegenden  nicht  kannte,  ist  dieser 
Tadel  natQrlich;  denn  wer  nur  die  Geringfttgigkeit  des  sich  verthei- 
digenden  Volkes  gegenüber  den  Massenkräften  der  orientalischen 
Armee  in  Anschlag  bringt,  wird  in  denselben  einstimmen  müssen. 
Aber  das  getische  Land,  das  Bulgarien  der  Jetztzeit,  starrt  von  Ber- 
gen ,  deren  Pässe  unzugänglich  werden ,  sobald  die  Einwohner  sie 
mit  vereinter  Kraft  dem  Feinde  verschliessen.  Die  vorzüglichsten 
unter  diesen  Bergen  steigen  senkrechter  gegen  Himmel,  als  die 
steilsten  Alpenhörner  und  wenige  enge  Pässe  durchschneiden  die 
wilden  Regionen.  Wenn  der  persische  König  wie  es  wahrscheinlich 
ist  ><),  durch  den  Pass  von  Aldos  oder  Schumla  über  den  Balkan  zu 
den  Geten  vordrang,  so  genOgt  die  Schilderung  desselben  >>),  um 
den  längeren  Widerstand  selbst  einer  kleineren  Schaar  gegenüber 
grossen  Heeren  nicht  für  unbesonnen  und  hoffnungslos  zu  halten. 
y,Nachdem  der  Reisende  aus  dem  schönen  Kessel,  in  dem  Aldos  im 
Süden  des  Emineh-Balkan  liegt,  an  den  Fass  der  umringenden  Berg- 
mauer gelangt  ist,  sieht  er  plötzlich  wie  durch  Zauber  eine  tiefe 


3<)  Herodot  IV,  S3. 

3>)  Robert,  die  Slaven  der  Türkei  U,  168. 

s<)  Robert  n!  a.  0.  S.  187. 
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Spalte  geöffnet»  aus  welcher  der  Bujuk-Karoenci  heryorslQrzt.  Ein 
Felspfad  schlängelt  sich  l&ngs  diesem  tobenden  Wasser;  die  Seiten- 
winde dieser  Schlucht  sind  senkrecht  und  lassen  nur  einen  schmalen 
Streifen  des  Himmels  hereinscheinen ;  oben  sind  sie  mit  Fichten- 
gehölx  bewachsen,  welches,  aus  der  Tiefe  gesehen ,  sich  wie  Gras- 
halme ausnimmt;  dies  ist  der  Pass.  Tritt  man  in  die  Schlucht,  so 
scheint  es  anfangs,  als  sollte  man  sich  in  den  innersten  Schooss  der 
Erde  rersenken;  nach  und  nach  aber  steigt  man  empor  und  gelangt 
endlich  auf  die  freundliche  Hochebene  von  Lopenitza.  Nun  geht  es 
wieder  bergabwärts.  Der  Bujuk-Kamenci  kommt,  nachdem  er  sich 
unterirdisch  durch  den  Berg  hindurch  gearbeitet  hat,  wieder  zum 
Vorschein  und  begleitet  den  Reisenden ,  den  er  mit  seinen  schäu- 
menden Gewässern  bespritzt.  Diese  neun  französische  Meilen  lange 
Schlucht  ist  im  Hintergrunde  durch  einen  noch  ungleich  steileren 
und  unzugänglicheren  Berg  geschlossen.*'  Nach  der  Unterjochung 
des  tapferen  Volkes  zog  Darius  durch  die  Dobrudscha  an  den  Ister 
oJer  die  Donati,  Ober  welche  griechische  Mechanik  die  erste  Schiff- 
brQcke  schlug.  Damals  war  ausser  dem  untersten  Laufe  dieser  mäch- 
tigste Strom  Mitteleuropas  Griechen  wie  Orientalen  noch  unbekannt, 
300  Jahre  später  nennt  ihn  Äpollonius  Ton  Rhodus  noch  ein  Hörn 
des  Okeanos  t^)  und  die  Fabeln  Ober  seine  Quellen  versehwinden 
gänzlich  erst  vor  dem  Schimmer  der  römischen  Waffen,  die  an 
seinen  Ufern  ihren  Wohnsitz  nehmen.  Der  Obergang  fand  Statt  unweit 
8(  iner  Zertheilung  in  die  drei  Mündungsarme,  am  sogenannten  Halse 
des  Ister  und  nun  flutbeten  zum  ersten  Male  grosse  völkerähnliche 
Heeresmengen  durch  das  moldauische  Tiefland ,  welches  später  so 
häufig  zum  Verderben  des  civilisirteo  Südens  Völkerwogen  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  hindurchbrausen  Hess.  Nun  aber  zogen 
sich  die  Scythen  stets  zur Qck ,  eine  Wüste  zwischen  sich  und  den 
persischen  König  legend,  und  schritten  mit  dieser  unblutigen  Defeu- 


*«)  Die  iltette  BenenaaDg  dietet  HaupUtromei  von  Mittel-Europa  ist  Moerda^.  Stephan. 
Byaaot  a.  r.  AavoujSc;  «odEueUthiua  adDiooys.  Periegea.  404.  Die  apiteren  Nameo 
aind  "'loTpoc,  meiat  nur  für  den  unteren  Lauf  in  Anwendung,  Aavo'jjSij,  Aayou9i3 
(Stephan)  Aovouio^  (Strabo  304)^Danaviua,  Danubiua.  Welche  Unwiaaenheit  die 
liieren  Griechen  fiber  dieaenFlnaa  hatten,  xeigen  die  Scholien  au  ApoUoniua  Rhodiua. 
Ariatotelei  licat  ihn  auf  dem  Gebirge  Pjrene  eoUpringen.  Hiat.  Aniro.  Vin,  13. 
Meteor.  I,  13. 
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siye  viel  sicherer  und  planmässiger  vor,  als  neuerer  Zeit  bei  ähn- 
licher Gefohr  ihre  Erben  in  jenen  Gegenden  >&).  Im  dritten  Monat 
kehrte  der  König  von  dem  fruchtlosen  Vordringen  auf  demselben 
Wege  nach  seinem  Reiche  zurück.  Um  der  grdssten  Bedrängniss  zu 
entkommen,  hatte  er  seine  Kranken  im  Stiche  lassen  mOssen  und 
verdankte  seine  Rettung  doch  nur  dem  unpatriotischen  Eigennatze 
jonischer  Städtetyrannen.  Seine  Campagne  ist  lehrreich,  denn  sie 
scheiterte  an  dem  Hangel  sicherer  Kenntnisse  und  richtiger  Vorstel- 
lungen über  die  Beschaffenheit  des  Terrains  jener  bedrohten  Land- 
schaften und  an  der  Fehlerhaftigkeit  des  ohne  Bedacht  darauf  ge- 
fassten  Planes.  Um  den  Schimpf  des  missglückten  Unternehmens  su  rer- 
^rössern,  sah  man  die  Scythen  ihre  Verfolgung  der  Perser  bis  in  den 
thracischenChersonesus  ausdehnen.  Sie  war  zugleich  eine  Befreiung 
der  unterjochten  thracischen  Völkerschaften,  darunter  der  Geten  •*). 
Wohl  Hess  der  König  später,  um  mit  einigen  Scheintrophäen  die 
Augen  seiner  Völker  zu  täuschen,  einige  schwache  thraeische  Stämme 
überfallen  und  Tausende  nach  Asien  in  Gefangenschaft  schleppen  <7), 
doch  traf  dieses  Loos  nur  südbalkanische  Gegenden;  die  Geten 
waren  frei  Ton  den  Persern  und  blieben  es  *>). 


*>)  Dieser  Marsch  eioer  UDgeheuren  Armee  auf  gut  Glfick,  im  Stolxe  gewissen  Sieges  in 
ein  grosses,  aber  dünn  berölkertes  Land,  der  fast  ginzliehe  Untergang  derselben, 
die  eilfertige ,  flachtartige  Heimkehr  des  anffihrenden  Monarchen  ,  die  Verfolgung, 
welche  nun  ihrerseits  die  erbitterten  Feinde  in  die  neoen  Eroberungen  des  Torhats- 
ten  Gegners  hineintragen,  ihr  dadurch  bewirkter  Abfall  —  alles  zeigt  riale  Ähnlich- 
keit mit  der  grossen  Katastrophe  von  1812,  als  die  Russen  nach  der  Vernichtung  des 
frant5sischen  Heeres  in  die  zum  Aufstande  bereiten  preussischen  Linder  nachrOckten 
und  diese  mit  in  den  Krieg  zogen. 

<•)  Keine  fernere  Nachricht  ISsst  eine  Abhfingigkeit  nordthracischer  Völkerschaften  Ton 
Persien  vermuthen. 

*^)  Herod.  V,  15.  Man  sieht,  dass  man  solche  Lügentriumphe  schon  lange  vor  den  r6ni- 
sehen  Imperatoren  zu  halten  versUind  ,  unter  welchen  zuerst  namentlich  DoBMtian 
diese  Schande  auf  sich  lud  (Tacit.  Agricola  39). 

'9  Man  Tgl.  über  den  ganzen  Fe Idzug  die  Darstellung  Duncker*s  A.  G.  II,  567. 
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Die  geographischen  Ländernamen  unterscheiden  sieh  durch  die 
historische  Entwickelung,  die  sie  nehmen.  Wfthrend  die  eineQ  aus  dem 
engen  Kreise»  in  dem  sie  anfangs  gelten,  zu  immer  grdsserero  Umfange 
der  Bedeutung  sich  erheben*  sinken  andere  zu  stets  sichrerringernder 
Wichtigkeit  herab.  Ein  Beispiel  solch*  aufsteigender  Art  ist  der  Name 
Italien.  Von  der  engsten  Geltung  auf  der  südlichsten  Landzunge  der 
apenninischen  Halbinsel  dehnt  er  sich  allmählich  Qber  deren  ganzen 
langgestreckten  Körper  und  über  anliegende  festländische  Gebiete 
aus.  Ein  solches  Beispiel  ist  auch  Afrika »  welches  von  einer  kleinen 
Prorinz  zuerst  gebraucht,  den  ehrenrollen  Rang  erwirbt ,  einen 
ganzen  WeUtheil  zu  bezeichnen.  Diesem  gerade  entgegengesetzt 
ist  und  bietet  eine  Benennung  von  absteigender  Bedeutung:  Thracien. 
Mit  der  idealen  Grösse  eines  unbestimmt  begrenzten  Welttheils 
beginnt  es  sein  frühes  Dasein  <*)  in  der  Erdbeschreibung  und  be- 
deutet schliesslich  eine  enge,  geringfügige  Prorinz.  Dazwischen 
liegen  mancherlei  vermittelnde  Stufen ,  auf  welchen  es  jetzt  den 
Raum  zwischen  den  transilvanischen  Alpen  und  der  Propontis  und 
dem  ägäischen  Meere  umfasst,  dann  auf  die  Länder  im  Süden  der 
Donau  beschränkt  wird.  Indem  letzteren  Umfange  lernen  wir  Thracien 
zur  Zeit  des  persisch-scythischen  Krieges  und  in  der  nachfolgenden 
Periode  kennen.  Die  Bergzüge,  welche  in  derRichtung  der  Meridiune 
atreichend,  den  Hämus  unter  einem  Winkel  schneiden ,  sind  seine 
yeränderliche  Grenze  gegen  Illyrien  und  Maccdonien;  das  Land 
umfasst  die  Gesammtheit  der  Völker,  welchen  Sprache  und  gemein- 
same Sitten  den  Namen  der  Thracier  schon  frühzeitig  erwarben  ^•). 
Die  mächtige  Bergschränke  des  Balkan  aber  trennt  die  nördlichen 
Gaue  und  des  späteren  Bulgariens  und  ihre  Ansiedler  von  den  südthru- 
kischen,  deren  Berührung  mit  Griechen  und  Macedoniern  häuüger 
war.  Die  Scheidung  in  vielerlei  freie,  zusammenhanglose  Völker- 
schaften, die  in  diesem  Süden  der  Entstehung  einer  mächtigen, 
dauerhaften  Nationalität  im  Wege  steht,  setzt  sich  auch  in  den 
nordhämischen  Gegenden  fort;  überall  Vereinzelung,  Zersplitterung, 
im  besten  Falle  friedliches  Nebeneinanderleben.  Und  wenn  auch  der 
eine  oder  der  andere  Volkszweig  zuweilen  mächtiger  erscheint,  die 
anderen  bleibend  zu  einem  Bunde  oder  einem  Staate  zu  sammeln 


M)  Vgl.  Forbiger,  Alte  Q%Qgr.  Hl,  107Z. 

*•)  Rerod.  V,  3  yo|Aoc9i  M  owwi  irotpoirXifjffioiffi  nrovrsj  xpiw^roit  xarok  travra. 
Vgl.  Forbiger,  .Vit«  Geogr.  ni,  1076. 
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und  zu  einigen,  gelingt  ihm  doch  nicht.  So  stehen  sie  auch  auswär- 
tigen Feinden  gegenöber  isolirt,  entgehen  trotz  rielem  Kriegsmuthe 
schweren  Niederlagen  nicht  und  auch  nicht  dem  endlichen  Lose 
solcher  Völkerbr5ckchen,  niedergeworfen,  zertreten  in  einem  grösse- 
ren Ganzen  zu  verschwinden. 

Unter  den  zahlreichen  Namen  ^i)  dieser  Clane  im  Norden  des 
Hämus  heben  sich  hervor  die  Dardaner,  an  und  jenseits  Illyriens 
Grenze,  die  Myaier,  deren  Name  in  Asien  wie  in  Europa  auf  Lftnder 
übertragen,  längere  Dauer  gewinnt,  die  Krobyzen  im  Süden  der 
Geten,  die  Terizen  u.  A.  Von  den  Letzteren  wie  vielen  Anderen 
möchte  es  scheinen ,  dass  sie  nur  die  Namen  kleiner  gettscher  Gaue 
waren,  so  dieötensier,Obulensier,  Demensier,  Piarensier  u.  s.  w.^**). 


^*)  Herod.  V,  3  ouv^fMcta  trGXXa  l/ouffi  xara  X'^P^^  exaaroc. 

«**)  Oirdaner  Aapdaviot  erwfihnt  beiStrabo  S.  316;  er  nennt  sie  ein  wildea  illyrisobea 
Volk ,  dai  miftgedeckte ,  unterirdische  Wohnungen  hatte ,  Musik  übrigens  sehr 
liebte.  Vgl,  Ptolem.  3>  9.  —  Caesar  de  B.  C.  3,  4.  —  Plln.  III,  26,  29.  —  Justin  XI, 
1,  6.  —  Livins  an  rielen  Orten. 

Mysier.  Schon  Homer  gedenkt  der  Muaöjv  or^XiyMX^a^  (!!»•  XHI,  5). 
Strabo  S.  293;  Ptolem.  3,  9,  2.  Vgl.  Forbiger  Geogr.  U,  122.  S.  unten  An- 
merkungen 106—120. 

Krobyxen.  Zur  Bestimmung  ihrer  Wohnsitxe  dienen  folgende  Angaben: 
Herod.  IV,  49  ^x  dk  roC  ArfAov  ruv  xopv^^oiv  rpct;  dtXXoc  fAfl7aXoi  /Siovrc;  irpd^ 
ßopijv  ^vfffAov  iaßaXXovai  U  ocr>r6v,  '"ArXag  xal  Xxjpag  xal  Tißiatg.  di&  de 
öpijtxTj^  xal  0pi7ixwv  rwv  Kpoßu^wv  ^iovvsg  "A^pvg  xal  No-»?^  xal  'A/JToviQg 
ixdi^oOot  ig  rdv  ^'Iffrpov.  Leider  sind  die  tarnen  dieser  Flusse  schwer  lu  bestimmen. 
Vgl.  die  streitenden  Ansichten  der  modernen  Geographen  Ukert,  Blannert,  For- 
biger u.  s.  w.  Strabo  31S.  uffCpOixoGffi  d'ourot  re  xal  Kpoßu^oe  xal  ocTpb>*yXo- 
WraiXevrffxevoi  rwv  iripl  KaXXanv  xal  TofA^a  xai'lffrpov  roVcdv.  Damit  atiDmen 
Sberein  ScymnusFragm.  1— 3.  Aunj  (*OÄi3ffff6^)Kpoj3u^ou«0pqtxaff  ^xuxXe^fX«*. 
V.  10.  Acovuff^TToXiv  'Ev  fAE3opioi(  di  TYii  Kpoßu^cov  xal.  £xu3cüv  und  Steph. 
Byx.  Kp.  c3vo^  npdg  vorou  avijjioii  roO  "larpoü.  'Exaraio;  E'^pcüir^i  ^^  wv 
Kpoßv^iXYi  ){  7^.  Irrthilrolich  ist  darum  die  Notiz  bei  Plin.  IV,  12,  26,  der  dieses 
Völkchen  xwischen  Donau  und  Borysthenes  in  scythisches  Gebiet  rersetxt.  Vergl. 
dar&ber  anch  Nenmann  ,  die  Hellenen  im  Scytheniande.  Suidaa  s.  t.  ZdcftoX^cc 
schreibt  ihnen  gleichfülls  den  die  Geteu  auszeichnenden  Unsterblichkeitsglaubeu 
XU,  und  darum  ist  M&llenhoff  (Gncyklopüdie  von  Grsch.  und  Gruber:  Geten)  geneigt, 
sie  für  einen  getiachen  Stamm  xu  halten.  Es  erscheint  biebei  wie  an  Tielen  Orten 
im  Verlaufe  gleich  schwer  und  bedenklich,  beixusUmmen  oder  abxttwaiaen. 
Terixen  (Tpi^oi,  .Muller,  fragment.  bist,  graec.  III,  149,  150).  An  der  Rfist«  des 
schwarxen  Meeres,  am  Cap  Gülgrad  begegnet  sp&ter  noch  eine  feste  Stadt  Tirixis. 
(^v  dk  raur^  rfj  KopaXioi  iarlv  *}  Ttpi^t^  dfxpa,  X'^P^^^  ^pufxvov,  ^  nws  xal 
AvaiyLOXOi  ixp^^«^^  7a^07uXax(Cii)  Strabo  319).  Auch   ein   Vorgebirge   Tirixa 
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All  der  Seekaste  des  gastliehen  Pontus  hatten  um  diese  Zeit  ^*^) 
auch  schon  die  Griechen  ihre  Niederlassungen  gegründet  und  wenn 
gleich  keine  derselben  den  Ruhm  und  Glans  so  mancher  hellenischen 
Stadt  am  südwestlichen ,  südlichen  und  Nordufer  desselben  Meeres 
erreichte,  so  wird  doch  die  Thatsacbe,  dass  Jahrhunderte  lang  grie- 
chische Cultur  ihre  Fittiche  üher  jenem  jetzt  schon  lange  unfreund- 
lichen Gestade  weilen  liess»  mit  freudiger  Theilnahme  reraeichnet. 
Aher  keine  edlen  Bauten,  keine  Kunstschätze  geheimnissroller  Grab- 
hügel durchbrechen  die  NachT,  in  der  jene  Orte  versunken  liegen» 
und  beleuchten  uns  die  Scene  ihres  Lebens  ^•).  Namen,  und  wieder 
nur  Namen,  die  einzigen  armen  Zeugen!  So  ist  es  auch  nicht  mög- 
lich, das  Maass  ihres  bildenden  Einflusses  auf  das  rohere  Binnenland 
zu  bestimmen.  Da,  wo  jetzt  Varna  in  seinen  Ruinen  am  traurigen 
Ruhme    der   Schlachten   zehrt,   lag  Odessos^^),  des   yierhafigen 

wird  geneoDt  (Mfiller  tu  Arrian  Peripl.  Pont.  |.  35J.    Vgl.   MülleDhoff  in  Erscb. 
und  Gruber*s  Encykl.  e.  t.  Geten,  S.  448. 

Skynnieden  oder  Skymniaden  necb  Herodot  (IV,  03)  nicht  den  Geten  l»ei- 
samihien,  welehea  die  Worte  bei  Stepban.  Bjb.  rermutben  lieaeen:  Sxufiviadai, 
f^voc  ffvv  r^acff.  £udo$0(  rcrdeprip  lijg  mpiodtfi  Sxuf&viadou  xai  Virat. 
Wabrecheiniioh  iit  ein  Scbreibfehler  Im  Spiele.  Vgl.  B«aaell  a.  a.  0.  S.  2t.  Nipsler 
(Ntf^aiot),  Herod.  IV,  03,  Steph.  Bya.  Ni^a  ir^cg  Bp^^iQC.  6  iroX^n^^  Ncj^aio; 

Noch  werden  aablreiche  unbekannte  Völkeracbaften  erwibnt  ala  Troglodyla« 
(Ptol.  III,  10;  Strabo  318);  gewias  nicht  der  Originalname ,  aondern  entweder 
ÜberaeUung  einea  thraciaehen  Wortea,  oder  Beseichnung  nach  der  Lebenaweiae* 
in  den  sahlreiehcn  Höhlen  dea  aerklüfteten  Laodea;  die  TpmopviiVffioi  (Ptolem. 
ill.  9,  2)  an  der  Grenie  Illyriena,  Ilixi^Vffcoi  (ebenda),  O^TS^v^iot,  'OpouXnv9ioi, 
Ai7pi^9toi,  nca/>i9V(7toi  (Ptolem.  III,  10,  9),  Timachi  (Ptolem.  Ill,  26,  29)  am 
Timacbna  Q.  TImok),  die  Celegeri  (Plin.  III,  26,  29)  und  noch  eine  Reibe  Namen, 
Ton  denen  ea  in  Zweifel  bleibt,  ob  aie  alle  dem  nordbfimiaphen  Gebiete  angehören 
(Hecatiaa  firagm.  141—152),  Deaili  (a.  auch  Stephan),  Oatylepti,  Diaorae  (aucb 
hei  Stephan.),  Bantii,  Triaplae,  Entribae  (auch  bei  Stephan). 

^  ^)  Von  der  Stadt  Kalatia  wird  ea  beieugt ,  daaa  aie  aur  Zeit  dea  Könige  Anyntaa 
(I?)  ron  Macedonien  (540 — 498)  gegründet  wurde;  ron  den  fibrlgen  liaat  aich 
ein  ihnlichea  Datum  Termuthen. 

^S)  Wenigatena  aind  die  Überreate  und  Erinnerungen  an  dieae  StSdte  erat  aua  einer 
Epoche,  welche  dieae  Oaratellong  nicht  mehr  berührt.  Die  aabireichen  Münien 
der  römiaeben  Kaiaeraeit,  welche  daa  kalaertiche  Antikencabinet  In  Wien  auf- 
bewahrt, aieh  reraeichnet  Ton  Joa.  Arneth  in  deu  Sitaungaberichten  der  kaia. 
Akademie  d.  Wiaaenach.  Bd.  IX,  1852,  S.  888—916. 

««)Odeaaoa( '0^990;),  die  afidlicbate  Ton  den  nordhimiachen  Oriecbenatidten  em 
achwaraen  Meere ,  einr  Colonie  der  Milealer.  Scyronua  China  fragm.  1—3. 
'Ods^fföv  o{  MiXi^0ioi  -  KriCovffcv  —  Aunj  Kpoßul^oui  Opqbea;  iv  xuxX^  ixti. 
0.  NcXi^ffiuv  ^;:oixo;  Strabo  319.  —  Stephanua  Bya.  a.  r.  0.,  nokt^  iv  r^  Ilovr^i, 
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Milet^sTocfater,  umwohnt  von  den  Krobyzen;  nördlicher  dieGrOndung 
des  pontisehon  Heraklea,  Kalalis  *&),  eine  mächtige  Stadt,  die  mit 
dem  starken  Byzanz  Krieg  fQhrt  und  Philipp  IL  zu  widerstehen  rer- 
mag,  bis  ihr  die  Maeedonier  in  der  Diadochenzeit  den  Verfall  brin- 
gen. Davon  gegen  Norden  stand  wieder  eine  milesische  Colonie^ 
Tomis  oder  Tomi  *•) ,  dem  in  der  Periode  seines  kläglichen  Ver- 
falles die  jammernden  Verse  eines  lateinischen  Dichters  eine  neid- 
lose Unsterblichkeit  erwarben.  Unweit  des  Isterstromes ,  von  dem 
es  den  Namen  annimmt,  erscheint  als  ein  nicht  unbedeutender  See- 
platz Islros  oder  Istropolis  ^').  Auch  ihn  gründeten  Milesier.   Die 


^Tpiog,  6  Ktpi  Tiji  ncfrpidog  7|»a^a^  Diodor  XX,  am  Ende.  Über  die  ron  da  stam- 
meoden  Münzen  s.  AdooUtion.  Holstenii  ad  Stephan.  By«.  Le^en  16S4  und  Arneth 
a.  a.  0.  Es  ist  das  heutige  Yarna.  S.  Böckh  Corpus  Inscrip^  g'raec.  II,  79.  Nord- 
wärts folg'en  dann  die  minder  bedeutenden  Orte  Krunoi,  Bizone  und  Apollonia 
(Strabo  310).  Nach  diesem  gelnng^te  man  ISngs  der  Rüste  zu: 

«>)  Kalatis  oder  Kallalis  (Ka^Xari^  eine  Pflanzstadt  des  pontischen  Heraelea.  (Nach 
Memnon  c.  22  und  Strabo  542  Etymolog,  magn.  KaXXari^  irdXi;  iati  xnff^tlooL 
vnd  ^paxXfGjr&tv.  wve^fxaffrai  dk  and  r^(  izapaxeiyiivifig  XifiVYj;.)  Sie  ist  lange 
Zeit  die  müchtigste  Rfisteustadt  zwischen  Ister  und  Haenus^  führt  Handelskriege 
mit  Byzanz,  leistet  Philipp  11.  Ton  Macedonien  Widerstand  (Memnon  c.  22. — 
Diodor  XIX,  73  und  XX,  25).  Lysimachus  erobert  sie,  und  ron  da  an  seheint  sie 
zu  rerfallen.  Vgl.  Stephan.  Byz.  n.  Holstenii  adnoit.;  Arneth  a.  a.  O.;  Mannert, 
tieogr.  VII,  129. 

4*)  Nördlich  Yon  dem  letzteren  260  Stadien  lag  Tomi  (TofAc;  bei  Strabo ,  Tomis  bei 
Orid,  Tomi  bei  Plin.,  Toftot  bei  Ptolem. ,  auf  Inschriften  und  Münzen  TofACU^}, 
das  spStere  Constantiana ,  jetzt  Knsteo^e ,  nicht  Tomisvar  ,  für  das  man  es  lange 
erklärte.  S.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  d.  Wissenscb.  1S52,  Bd.  iX,  S.  884. 
Von  milesischer  Gründung,  war  sie  noch  zu  Strabo's  Zeit  ein  kleinerer  Ort 
(iroXiyviov  VII,  319),  den  die  Kallatianer  zu  ihren  HandHszwecken  anszabeuten 
strebten ,  wurde  aber  in  der  späteren  römischen  Zeit  bedeutender.  Als  Hauptstadt 
der  Provinz  Scylhia  muss  sie,  nach  drr  rortrefflichen  Arbeit  ihrer  Mfinsen  zu 
sehliessen,  blühend  gewesen  sein  und  sie  scheint  sich  auch  als  ersteh  Ort  an  Pontna 
betrachtet  zu  haben.  S.  Holstenii  adnott.  ad  Stephan.  Byz.  Apnd  Pyrrhum  Ligoriam 
in  Gordiani  nummo  circum  Sguram  slolatam  capite  turrito,  ainistra  haatan,  dextra 
cornu  Copiae  ferentem  legitnr:  Tofau^  MHTPO.  IIONTOT.  Baden  tnscriptio 
oecurrlt  quoqne  in  Anton.  Pii  nummo  circum  gryphen  ,  item  in  M.  AnrelH.  Similiter 
in  Aelii  Pertinacis  apud  franc.  Gotofredum  circum  Castorem  et  Pollneem  aeeum- 
benles:  TOMEßS  METPOH.  HONTOr.  Item  in  alio  Gordiani  apod  ejindem  cir- 
cum Victoriam  sedentem. 

4')  PünniuBdert  Stadien  ron  der  sudlichsten  Donanmfindung,  der  sogenannten  heiligen 
und  ebensoweit  nördlich  von  Tomi  tag  Istros.  ("I^rpo?  Strabo,  Ptolem.  u.  a. 
Histrus,  Istropolis  bei  Mela,  Plin.  IV,  11;  Histriopolis  auf  der  Tab.  Peut.  'I^pia 
bei  Arrian  und  in  Anonymi  periplus  (Geogr.  graeci  minor.  Tom.*I,  12).   S.  Stephan 
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meisten  dieser  Städte  Terciiiigten  sich  in  einem  Buude  su  euiem 
stärkeren  Ganzen  und  Odessos  ward  als  der  Vorort  einer  Pentapolis 
an  dieser  BarbarenkOste  geehrt  ^7'). 

Seit  den  Tagen  des  Darius  liegt  wieder  dichter  Nebel  Qber 
den  Landschaften  der  Geten  und  lässt  während  des  darauffolgenden 
6,  Jahrhunderts  nur  einmal  einen  Blick  durch  eine  gelichtete  Stelle 
dringen.  Dieser  zeigt  die  Geten  im  Heeresgefolge  eines  rasch  za 
Macht  erwachsenen  Stammes  im  sQdbalkanischen  Thracien,  der 
Odrysen.  Kdnig  Teres  ist  der  Gründer  der  neuen  Herrschaft ,  die 
unter  seinem  that  kräftigen  Sohne  Sitalkes  vom  Nestus  bis  zur  Donau 
reicht»  in  einer  Ausdehnung,  die  ein  Zeitgenosse  auf  eilf  Tagereisen 
schätzt  ^^).  Diesem  Fürsten  dienten  alle  streitbaren  Nachbarvölker, 
die  säbeltragenden  Tbracier  der  rauhen  Berge,  wie  die  be(it- 
tenen  Bogenschützen  der  grasigen  Donausteppen.  Unter  ihnen 
sandten  die  Geten  das  grösste  Contingent  wehrhafter  Reiter.  Das 
Reich  des  Sitalkes  gewährt  das  Bild  eines  Barbarenreiches,  wie  der 
Osten  Europas  sie  am  öftesten  sah.  Ein  kriegerischer  Völkerstamm 
hat  plötzlich  weithin  Ansehen  erlangt  und  lässt  sich  von  den  Unter- 
worfenen reichlichen  Tribut  zahlen.  Eine  halbe  Million  Geldes  lief 
in  den  besten  Zeiten  in  den  königlichen  Sehatz  ein;  ebensoviel  be* 
trugen  die  goldenen  und  silbernen  Geschenke;  immer  flössen  Reich- 


Bj*.  8.  T.  IZTPIA  und  irTPIH  auf  Muiiaen.)  Eine  Niederlassoiiff  der  Mileater 
(Herod.  II,  SS)  scheint  aie  im  Wechsel  der  Zeiten  auch  rerscbiedene  Grösse  gehabt 
zu  haben.  Memnon  (c  22)  nennt  sie  nicht  unbedeutend,  Strabo  (p.  319  "Iffrpo; 
iroXi'xvov  —  MtX>3fft&)v  xri^fAa)  nur  ein  Stidtchen.  Vfrl.  Mannert,  Geogr.  VII,  i26, 
Tschukke  Eutrop.  Anmerk.  8.  85,  Katancsich  Istri  accolae  S.  10.  Ich  muas  an  dieser 
Stelle  eioer  Bemerkung  Bessers  entgegen  treten,  welcher  Herodot  die  Verwechslnng 
von  Odeasos  ond  Istros  in  die  Schuhe  schiebt.  (De  'rebus  Geticis  8. 22.)  Er  bezieht  sich 
hiebei  auf  die  Worte  desselben  (IV,  78) :  i^  'Iffrpojv^;  di  7vvaixä;  ouro;  (König 
Scylas  aus  dem  Scythenlande)  7iverai  xal  oudapiä)^  i^X^P^^^*  ^'^^  istrianische 
Frau  wird,  obgleich  Istros  im  Scythenlande  liegt,  doch  mit  Recht  keine  Einhei- 
mische, d.h.  eine  Scylhinn  geoannt,  weil  dem  Griechen  die  hellenische  Herkunft  und 
nicht  die  zulSllige  geographische  Lage  des  Ortes  im  Scythengebiete  beacbtenswerth 
erscheinen  mnss. 

47  >)  Zu  Folge  der  zu  Odessos  oder  Varna  gefundenen  Inschrift  (Böckh  II,  79) :  'A^aJ^^i 
Twxip»  'Hpoffo^ov.  Oapva7ou ,  dfpjovr«  r^^  itSXttn^  xok  dfp^avra  roö  xotvoö 
T^i  rnvra  iroXcea;,  xal  rcifii^^^roc  uird  roO  xotvoO  riji  irfvrouroXfea^. 

Za  dieacr  Pentapolis,  deren  Hauptort  Odesaoa  gewesen  an  sein  scheint,  gehörten 
■och  Tomf,  Meanmbria,  Apollonia  und  Istria,  wenn  wir  tfer  Inschrift  2053  e.  8.  996 
Tei^ranen.  Vgl.  auch  Ameth.  a.  a.  0. 

*•)  Thnkyd.  II,  97,  98. 
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thümer  an  kostbaren  Zeugen  ond  GerSthen  und  Luxuswaarea  lu. 
Und  davon  schwelgte  nicht  nur  der  König  ond  sein  Hof;  aoeh  seinen 
Vasallen  und  dem  Adel  des  Landes  kam  dieser  Segen  za  Gute;  denn 
da  galt  allgemein  der  Satz:  seliger  ist  nehmen  als  geben.  Um 
ein  Geschenk  zu  bitten,  schSmte  sich  Niemand ;  jeder  Dienst  musste 
vergolten  werden,  und  die  Belohnung  dem  Dienste  vorausgehen»  der 
ihr  auch  dann  noch  zu  folgen  oft  versäumte.'  Zog  man  in  das  Feld, 
wo  man,  wie  es  solchem  Reichthum  und  Ansehen  ziemt»  zumeist  zu 
Pferde  erschien»  so  liebte  man  es,  ein  grosses  Gefolge  zins-  und 
heerbannpflichtiger  Leute  um  sich  zu  schaaren ;  denn  solches 
gab  dem  Auftreten  Furchtbarkeit.  Dieser  Sitalkes  überzog  im 
J.  429  den  macedonischen  König  Perdikkas  mit  Krieg  und  erwies 
damit  den  Athenern  **)»  deren  Herrschaft  an  der  macedonischen 
Koste  durch  denselben  Honarchen  bedroht  war»  einen  angenehmen 
Dienst.  Ihre  Gesandten  begleiteten  auch  den  Barbarenf&rsfen  auf  dem 
Marsche.  Hacedonien  wurde  Qberflutet,  Thessalien  in  Aufregung» 
Angst  und  Schrecken  gesetzt,  entfernte  Völker  am  Strymon  fQrch- 
teten  »o).  Trotzdem  zerrann  die  Expedition  und  hinterliess  keine 
andere  Wirkung  als  Hunderte  verbrannter»  gepiQnderter  Orte  und 
Landstrecken.  Denn  wenn  die  Athener  eine  Verminderung  der  mace- 
donischen Macht  wQnschten,  so  fflrchteten  sie  in  eben  demselben 
Grade  die  Zunahme  einer  anderen,  welche  ihren  Seestädten  in  Thra- 
cien  gleichfalls  gefährlich  werden  konnte.  Bei  diesem  Mangel  an 
Vertrauen  in  die  Odrysen  zogen  sie  vor,  ruhig  zuzuwarten,  und  ihre 
Hilfe  zu  versprechen»  ohne  sie  zu  gewähren,  und  begnügten  sich  mit 
dem  momentanen  Drucke»  den  die  räuberische  Diversion  ihres  Bun- 
desgenossen auf  Macedonien  öbte. 

Zwischen  den  Jahren410  und  405  gerieth  das  Reich  derOdrysen 
wieder  in  Verfall  und  die  Heerpflichtigkeit  der  Geten  erreichte  zu- 
gleich mit  der  Abhängigkeit  so  vieler  unterthäniger  Stämme  ein 
finde  »<)• 

Nicht  lange  Zeit  und  das  Blatt  hat  sich  gewendet;  die  Streiche, 
welche  die  Odrysen  gegen  Macedonien  gef&hrt  hatten»  werden  von 

««)  Thukyd.  n«  29. 

&•)  Thukyd.  II,  100,  101. 

»t)  Vgl.  «ber  den  OdryteastMt  md  Rrieg  Bestell  de  rebus  Getieis  S.  7—14.  Ob  eio 
«aflSeklieber  Rnef  fefca  die  Se^tbea  de«  Stars  der  Odrjeeabemchftft  berbei- 
fuhrt« ,  waf«  ieh  trete  des  Aadevtaafe« ,  die  Besselt  dafir  seseMMeMteUt ,  nlcbt 
XU  Tenieber«. 
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diesem  ?ergoIteD,  die  Eroberungsanschläge ,  zu  deren  Ausführung 
ihre  ungeschulte  Kriegskunst  nicht  hingereicht  hatte»  von  einer 
macedonisehen  Feldherrnhand  gegen  die  Odrysen  in^sWerk  gesetzt. 
Den  Anlass  boten  ^>)  die  Bestrebungen  des  Odrysenkönigs  Kerso- 
bieptes,  die  wrcbtigen  Städte  des  thracischen  Chersonesus,  deren 
keine  consolidirte  Macht  in  Thracien  entbehren  kann,  in  seine  Hftnde 
zn  bekommen.  Hierin  trafen  seine  Absichten  mit  denen  des  grossen 
Philipp  IL.  des  Sohnes  des  Amyntas  zusammen.  Auch  dieser  musste 
zum  Binnenlande  das  Heer  gewinnen  und  seinem  Vergrösserungs- 
drange  waren  Athener  und  Odrysen  ein  gleiches  Hinderniss.  Grosse 
Heeresmassen  rücken  beiderseits  zu  Felde  (342  v.  Chr.).  Die  Thra- 
cier  unterliegen  in  mehreren  Treffen.  Tributpflichligkeit  ist  ihr 
Loos;  ihm  sollen  feste  Plätze  an  passenden  Orten  angelegt,  Dauer 
rerschaffen«  Damit  das  Gewicht  so  bedeutender  Ereignisse,  als  die 
Unterjochung  eines  grossen  stammverwandten  Volke»  und  ihrer  ein- 
stigen Gebieter  war,  nicht  auf  sie  falle,  scheinen  sich  die  Geten 
beeilt  zu  haben,  in  ein  freundliches  Verbältniss  zu  kommen.  Ihre 
Gesandken  erschienen  yor  ihm,  auf  der  Cither  spielend,  wie  es  hei- 
mischer Brauch  war,  brachten  yiele  Geschenke  und  ihr  König  Kotkelas 
trug  ihm  ein  Bundniss  und  seine  Tochter  zur  Ehe  an.  Philipp  ent- 
schloss  sich  zu  beiden  und  so  wurde  neben  der  stolzen  Olyropias 
eine  Gelinn  seine  Frau  »<). 

Nachmals  kamen  die  Geten  während  Philipp^s  Regierung  noch 
einmal  mit  den  Macedoniern  in  Berührung.  Auch  Odessos*  Mauern 
nahte  sich  die  macedonische  Armee  und  belagerte  sie  &*).  Die 
Geten  sahen  sich  durch  so  nahe  Nachbarschaft  des  mächtigen,  um 
sich  greifenden  Staates  bedroht,  aber  im  Vertrauen  auf  ihr  gutes 
Verbältniss  zu  Philipp  sandten  sie  wieder  ihre  Friedensapostel, 
die  weissgekleideten  ,  citherspielenden  Priestergesandten  in's  mace- 
donische  Lager  und   erwarteten  den  Abschluss  oder  die  Bestäti- 


«)  Diodor  XVI,  71. 

A<)  Ich  stelle,  Mulleoboir  folg^end  (•.  n.  0.  S.  451),  die  lerstrenten  Nachrichten  in  den 
Zosammenheng  ,  welchen  der  Text  bietet.  8.  Frngm.  hist.  graec.  bei  Aihenaeua 
S.  557.  Stephan  Bjz.  s.  v,  Fffria:  fffn  xal  ^v^Xuxd);  T^rv};,  oura>  ^ap  ixotktiTO 
1$  7uyi9  roO  4»iXiir7rou  roO 'Afiuvrou.  Satyri  fragm.  in  Müller  fr.  h.  gr.  III,  161. 
Dag^en  xu  vergleichen  der  spSte  und  unkritische  Jordanes  (de  reb.  Get.  c.  10). 

&«)  Strabo  331,  fr.  48:   'O^puffoc;  dk  xaXoOffiv  fvioi  ro*j(  an:d  "Eßpov  xal  Ku^tfXwv 
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guDg  eine«  sie  befriedigenden  Vertrages  *&).  ^Die  Freundschaft 
der  Geten  rousste  Philipp  nicht  nur  bei  der  Eroberung  Thraciens, 
sondern  auch  jetzt  nach  der  Unterwerfung  des  Landes  ?on  beson- 
derem Werthe  sein,  da  der  Hauptpass  des  H9rous  sich  noch  in  den 
Händen  dieses  Volkes  befand  und  dies  rugleich  als  Bollwerk  gegen 
den  Norden  dienen  konnte**,  denn  eine  bedenkliche  Nachbarschaft 
war  um  die  Geten  versammelt.  Die  Scythen  waren  an  der  Donaumfin- 
düng  mächtiger  geworden ,  die  Triballer  im  Westen  begannen  ge- 
fahrdrohend sich  zu  regen.  Den  ersteren  erwuchs  zunächst  ein  Feind 
an  dem  mächtigen  König  von  Istros  oder  Istriana  «*).  Dessen  Umsich- 
greifen schien  dem  Scythenkönige  Atheas  a^)  so  bedenklich»  dass  er 
sich  zu  unbesonnenen  Versprechungen  gegen  Philipp  von  Hacedo- 
nien  rerieiten  Hess,  im  Falle  ihm  dieser  Hilfe  sende.  Der  Tod 
des  IstrianerfÜrsten  befreite  Atheas  jedoch  bald  Ton  aller  Furcht, 
aber  auch  von  dem  Vorsatze ,  jene  Versprechungen  wahr  zu  machen. 
Dieser  Atheas  gibt  uns  das  Bild  eines  echten  scythischen  Nomaden. 
HOrt  er  griechische  Flötenspieler,  so  schwört  er,  das  Wiehern  seines 
Pferdes  klinge  ihm  sQsser.  Stolz  athmen  seine  kurzen  Worte  und 
Befehle.  DenByzantiern  schreibt  er  einmal:  ^Der König  der Scylhen, 
Atheas,  an  das  Volk  der  Byzantier:  Schädiget  nicht  meine  Zölle, 
sonst  werden  meine  Bosse  aus  euren  Brunnen  trinken*.  Die  Scherze 
der  königlichen  Unterhaltung  unterscheiden  sie  nicht  von  den  Dienern 

A&)  Ich  tchlieMe  mich  in  der  Annahme  einer  xweimalig^en  Berührung^  der  Geten  mit 
den  Macedoniern  unter  Philipp  IL  abermals  Mülleiihoff  an,  ohne  mich  der  Ansicht 
XU  Terschliessen ,  dass  die  Ereignisse  auch  nSher  losammenhSog'en  könnten.  Die 
Quellen  versiegen  wieder  einmal  an  sehr. 

&<>)  Wahrscheinlich  hatte  sich  damals  ein  Tyrann  an  die  Spitze  des  sonat  freien  Gemein- 
wetena  gestellt. 

»')  Strabo  307:  *Arrfa$  dk  doxti  ruv  rXftffrwv  dp^OLi  täv  ravrip  ßoLpßaptav  6  Tzpdg 
^tXiinrov  noktiKrjaai  rdv  'Afiuvrou.  Josfin  IX,  2,  Frontia.  strategem.  2,  4,  4t. 
Lukian.  in  longaeT.  c.  10.  Dagegen  kann  die  Notii  Justin.  XXXVII,  3,  welche  daa 
Gegentheil  besagt,  nicht  in*s  Gewicht  fallen.  Vielleicht  sind  die  Worte:  Philippnm 
Macedonum  regem  fugientem  ceperant  (seil.  Scythae)  eine  eilfertige  Verwechalnng 
mit  Lysimachus.  Diodor.  Sic.  XVI,  'iXXupiou;  dk  xal  Ilaiova;  xat  Spqxai  xal 
2xu3a;  xal  iravra  irXiQffi^xeopa  roOroi;  l^vig  xarairoXcfAi^ffa;  (ac.  Philipp.) 
ist  ein  Reaom  j,  welchea  das  Gewisae  der  geaammten  Ereignisse  umfaast 

Vgl.  Ober  diese  schwierigen  Puncte  Bessell  a.  a.  0.  14-~23,  der  mit  grossem 
Fleisae  die  Widerspr&che  der  Schriftsteller  Terglich  und  dem  es  bei  dieser  eindrin- 
genden Untersuchung  dennoch  nicht  gelang,  befriedigende  Ergebnisse  au  gewinnen. 
Dass  Philippns  die  Scythen  nicht  jenseits  der  Donau  bekriegte,  wird  abcf  dadurch 
klar.  Vgl.  Mullcnhoff  a.  a.  0.  Ober  Ateaa  vgl.  Plutarch.  non  posse  snaTiter  Tiri  MC. 
epic.  p.  1095  F  und  an  aeni  sit  ger.  republ.  p.  792  C.  aemeos  Strom.  V,  249. 
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seiner  Stölle.  Philipp  Hess  sich  aber  ron  dem  gewissenlosen  Scytben 
nieht  rerspetten  und  fand  in  einer  Expedition  in's  Scythenland  einen  will- 
kommenen Vorwand»  die  verfehlte  Belagerung  ron  Byzanz  mit  Ehren 
abzubrechen.  Der  Feldzug  war  vom  GlQcke  begleitet  und  grosse  Beute 
an  Vieh  der  Gewinn  aus  dem  schätzelosen  Lande;  allein  der  Heimweg 
war  unglOcklich  und  entriss  sie  wieder.  Wie  diepyrenfiischenGebirgs- 
Tölker  dem  siegreichen  Frankenkönige  einst  Beute  und  Ruhm  eines 
gelungenen  Kriegszoges  raubten,  so  thaten  die  Triballer  dem  mace- 
dofiischen  Heere.  Sie  verlangten  für  dessen  Durchzug  einen  Zoll  aus 
einem  Theile  der  Kriegsbeute;  dessen  Verweigerung  entzOndete 
einen  Kampf,  in  dem  Philipp  selbst  verwundet  und  der  ganze  Raub 
verloren  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  mag  es  gewesen  sein,  dass  durch  den  Druck» 
welchen  die  Triballer  auf  ihre  ganze  Nachbarschaft  Qbten,  auch  die 
Gelen  za  Wanderungen  auf  das  nördliche  Donauufer  veranlasst  wur- 
den; denn  in  den  nächsten  Ereignissen,  welche  sie  treffen,  finden 
wir  ihrer  auf  dem  jenseitigen  Uferboden  erwähnt  und  bis  auf  Philipp 
scheinen  sie  ausschliesslich  auf  der  bulgarischen  Seite  geblieben 
zu  sein  ^b). 

Bevor  Alexander,  Philipp's  Sohn,  genannt  der  Grosse,  seinem 
Erobererdrange  folgte  und  den  Feldzug  gegen  das  persische  Asien 
unternahm,  musste  er  die  von  räuberisch- ruhelosen  Völkerschaften 
bedrohte  Nordgegend  seines  Reiches  in  Schutz  nehmen  und  den 
Barbaren  jenen  Schrecken  einflössen,  der  sie  verhindern  mochte. 
Feine  Abwesenheit  und  die  Entfernung  des  Kernes  der  macedoni- 
schen  Armee  zum  Schaden  des  Landes  zu  missbrauchen. 

Der  Frühling  des  J.  334  sah  den  kOhnen  jQngling  im  Waffen- 
schmucke durch  die  gebirgigen  Landschaften  ziehen ,  die  zwischen 
Amphipolis  (j.  Emboli)  an  der  ägäischen  KOste  und  dem  westlichen 
Balkan  liegen.  Er  überschritt  den  Nestus  (j.  Karasu),  zog  an  dessen 
linkem  Ufer  aufwärts,  und  stand  nach  zehntägigem  Marsche  am  Hä- 
mus.  Doch  seine  Hohen  und  Pässe  waren  von  den  wilden  Gebirgs- 
bewohnern besetzt  und  das  weitere  Vorrücken  musste  erkämpft 
werden.  Besondere  Gefahr  konnten  ihre  Wagen  den  Angreifern 
bringen.  Sie  benutzten  diese  sowohl  s^s  Object,  an  welche  sich  die 
Vertheidigung  lehnte,  als  auch  zum  Angriffe,  indem  sie  sie  die  steilen 

ftS)  GeUe  Utrom  nuitar«  trenagresal.  Böokh  a«  ■.  0.  II,  SZ. 
SUzb.  d.  phil.-hisf.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  HA.  11 
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Abhänge  hinab  auf  die  schmalen  Pfade  rollen  liesaen,  um  Tod  und 
Verwirrung  den  Reihen  der  verwegenen  PassstQrmer  zu  bereiten. 
Alexander^s  Umsicht  vereitelte  die  gefährliche  Wirkung  dieses  rohen 
Artilleriemanöyers»  und  da  die  Vertheidiger  der  BergpSsse  Oberhaupt 
leicht  und  schlecht  bewaffnet  waren»  hielten  sie  auch  dem  Anfalle 
der  schwerbewaffneten  Phalanx  nicht  Stand  und  suchten  in  aufge- 
löster Flucht  ihr  Heil  '*).  Alle  ihre  Habe  und  viele  Weiber  und 
Kinder  wurden  erbeutet  und  nahmen  den  Weg  zu  den  SeestSdten 
Macedoniens.  Der  Pfad  Ober  das  Gebirge  war  offen  und  die  Mace- 
donier  zogen  durch  den  Pass,  der  jetzt  von  Tatar-Basardschik  Ober 
Ichtiman  au  den  obern  Lauf  des  fsker  (Oskios)  nach  Sofia  führt**). 
Zur  Linken  mussten  ihnen  die  7000  Fuss  aufsteigenden  H5hen  des  Wi- 
tosch  liegen.  Alexander  stand  im  Gebiete  der  Triballer,  die  vom 
Isker  westwärts  bis  in  die  Gegend  des  Amselfeldes  wohnten  *<).  Ihr 
König  bekam  zeitig  genug  Kunde  von  dem  nahenden  Heere  und 
rettete  Weiber  und  Kinder  der  gesammten  Unterthanen  auf  eine 
Insel  der  drei  Tagereisen  entfernten  Donau,  welche  Peuke  genannt 
wird.  Bald  entwich  auch  er  selbst  dahin  mit  seinen  Leuten  und  vielen 
nachbarlichen  Thraciern »  die  sieh  anschlössen.  Die  Masse  der  tri- 
ballischen  Männer  zog  sich  dagegen  rückwärts  dem  Flusse  Lygraos 
zu,  von  welchem  Alexander  Tags  zuvor  aufgebrochen  war.  Allein 
kaum  hatte  er  Kunde  erhalten  von  der  Richtung,  welche  sie  genom- 
men, als  auch  er  wieder  umwandte,  um  sie  aufzusuchen.  Er  erreichte 
sie,  während  sie  sich  gerade  lagerten.  Die  Überraschten  stellten  sich 
vor  einem  Walde  auf,  der  am  rechten  Ufer  des  genannten  Flusses 
sich  hinzog.  Alexander  Hess  nun  die  Triballer  mit  seinen  Leicht- 
bewaffneten aus  ihrer  gedeckten  Position  auf  das  freie  Feld  hervor- 
locken. Sie  kamen;  im  Fernkampfe  der  Geschosse  bestanden  sie 
auch  recht  gut.  Doch  dem  Sarissenandrange  der  Infanterie  und  dem 
Choc  der  Reiterei,  die  sie  zu  umzingeln  suchte,  widerstanden  sie 
nicht.  Waldeinwärts  liefen  sie  in  verwirrter  Flucht  und  unter  den 
Schutz  der  dichten- Gehölze  am  Ufer  des  Flusses,  darin  yon  der  ein- 
brechenden Nacht  begünstigt  Dennoch  war  ihr  Verlust  sehr  gross 

&*)  ArriaD,  Eiped.  Alei.  I,  1. 

*®)  Der  Zu6ammeoliang  macht  dies  deutlieh  uad  ich  theile  hier  Mullenboff*8  Ansicht. 

<i)  Bpdtxii  oi  Kpoaxf^p^i  toi;  TpißaXXoT;.  Arrian  a.  a.  0.  c.  2.  „Die  VermuthnDf, 
dass  die  Triballer  weiter  geg^eoOateo  Torg^erüekt  seiea,-  bestfiiigt  sieh  hier.*  MiDlea- 
hoff  a.  a.  0.  Ich  kann  nicht  einsehen,  auf  welche  Weisel  Vgl.  Abel,  Makedonien  ron 
König  Philipp  S.  73.  Lejean,  ethnographische  Karte  der  Türkei. 
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und  ihre  Kraft  gebrochen.  Nach  drei  Märschen  stand  Alexander  auch 
an  der  Donau,  angesichts  der  Feinde,  welche  auf  ihrer  Insel  Schutz 
suchten.  Hieher  hatte  er  von  Byzanz  aus  Ober  das  schwarze  Meer 
und  flussaufwärts  einige  Kriegsschiffe  kommen  lassen  und  machte 
«finea  Landungsversuch  an  jener  Strominsel.  Allein  dieses  natürliche 
Bollwerk  erwies  sich  zu  fest,  die  Ufer  waren  meist  steil  und  von 
reissenden  Wogen  umrauscht;  der  Schiffe  zu  wenige;  wo  man  an- 
solegen  trotzdem  versuchte ,  erschienen  die  Feinde  kampfbereit  *<). 

^)  Arrian,  Ezpod.  Alex.  I,  2,3.  Strabo  301.  DieLocaliUt  dieses  Fe  Idiugea  lu  besUmoien« 
leidet  an  deo  grdsstenSchwieriglieiIeD,  und  diese  entspriDifen  euib  besten  Theile  aus 
der  Erwihaong  der  Insel  Peake.  Diese  war  nach  alten  Nachrichten  des  Alterthums 
eine  der  durch  MOadungsarme  der  Donau  gebildeten  grossen  Inaein,  und  swar  um- 
flossen TOA  den  südlichem  Mündungen,  dem  Sacrum  und  Naracnm  ostium ,  aufolge 
Apolion.  Rhodtns  IT,  309 :  "Iffrpcii  7ap  ri^  v^90^  iiprftrai  ouvofia  IIcuxyj  — 
rpt<yXuxcv,  cupo$  fiiv  ii  al'ftakobg  wiy(^ovaa  —  ffrcivdv  d'at^r  'a7x&va  n:orl 
(Seov.  a(&f»l  üi  doial  —  oxi^ovreec  rpo^oa^.  n^  fJiiv  naXiavai  N^p>3xo;.  —  riiv 
d'Oirdrj  vcar^KocXdv  9r6|Aoe,  und  der  Schollast. :  'Eparoff^eviQ^iy^  Fto^paf^ixSiv 
vijo'ov  frvoi  r^  'larpy  ^»jffl  rpi7wvov ,  Tfftjv  *P6d«jj,  ^V  Ileuxov  Xi^«  dia  rd 
naWa^  exciv  izsitxaf.  Dessgleichen  Dionys.  Perieg.  301.  irevrouropoi^  }rpoxo>^9(v 
^iffffOfACvo;  Tztpl  neux>3V  u.  s.  w.  Man  halt  sie  für  die  heutige  Insel  Piczina  oder 
St.  Georg  zwischen  Babadag  und  Ismail ,  obgleich  aich  kein  sicheres  Urtheit  flllen 
lasst,  da  theils  die  Alten  nur  eine  sehr  mangelhafte  Renntnias  dieaer  Gegenden 
hatten,  theils  die  Donaumundungen  selbst  im  Laufe  der  Zeit  grosse  Yerlnderungen 
erlitten  haben.  Pauly,  Realencyklopfidie  des  class.  Alterthums.  Ant  IIcuxtq  and 
G.  Wei,  Darstellung  der  physischen  Schifffahrtshioderniase  an  der  Aosmundung  des 
Donaustromes  in*s  schwarae  Meer,  in  Österreich.  Ingenieuraeituug  18S7,  S.  223  IT. 

Mit  der  Lage  und  Beschaffenheit  dieser  Peuke  kann  aber  die  arrianiache  firaäh« 
lung  nicht  in  Einklang  gebraoht  werden,  und  zwar  erstena  darum,  weil  die  Peuke 
Arrian*8 Steilufer  hatnnd  von  relssendem  Wasser  umflossen heisst  (xoel  r^(  viQ9eu  ra 
jroXX^i  oirorofAa  lg  irpo^ßoXi^v,  xal  rd  |St0^a  roO  irorafAoO  rd  iraji  aun^v, 
oia  ^  ig  ffrtvdv  au^xcxXtcfffi^ov,  o^O  xal  ^iropov  irpotf^^s^^ai),  die  Peuke 
an  der  Mfindnng  des  Ister  aber  nicht  so  erscheint.  Versetzen  wir  uns  darum  auf 
den  Boden  derselben.  Mullenhoff  a.  a.  0.  spricht  Ton  j^einer**  Im  Delta  liegen- 
den wohlbekannten  grossen  Insel.  Dies  ist  aber  sehr  ungenau.  Die  Donau  theilt 
eich  jetzt  oberhalb  Tultscba  in  zwei  Arme.  Der  linke  fliesst  in  ostnordöstlicher 
Richtung,  spaltet  sich  hfiufig  und  endet  ohne  Nutzen  fflr  die  Schifffahrt  in  der 
ffinffSich  zertheilten  Kiliamuudung.  Der  rechte,  südlicher  strömende  Arm  spaltet 
sich  sogleich  wieder  in  zwei  Hauptiste ,  dzTon  der  nördliche  jetzt  Sulinacanal, 
der  südliche  St.  Georgscanal  heisst.  Zwischen  jenem  erstgenannten  Kiliaarme  und 
dem  Sulinacanal  liegt  dem  Meere  näher  die  Insel  Rilia  und  Leti,  westlicher  aber 
im  Dreieck  der  Gabelung,  durch  den  schmalen  Seitenarm  Papadia  geschieden,  die 
Insel  TschetaL  Zwischen  dem  mittleren  oder  Sulinacauale  und  dem  Georgsarme 
breitet  aich  gleichfalls  eine  Insel  aus,  die  des  heil.  Georg.  Aus  dem  sGdlichsten 
oder  Georgsarme  trennt  sich  noch  eine  schmalere,  5  Meilen  lange  Wasserader 
ab,  die  sich  in  den  hofartigen  Ramsinsee  ergiesst.  Dieser  Ist  seicht  und  lachen- 
ihnlich    und   hfingt   durch   einige  Öffnungen ,    worunter   die  Portitza    die   meiste 
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Dieses  missglQckte  Unternehmen  brachte  den  Geten  Unglück ; 
das  Fehlschlagen  der  Absicht  auf  die  Triballer  sollte  an  ihnen  ge- 


Bedeutung,  hat,  mit  dem  Meere  zusammen.  Die  letzterwähnte  Wasserader  scbliesst 
mit  dem  mehrgenannten  Georgscanale  die  laset  Dranow  ein,  welche  ich,  obgleich 
sie  nicht  strenge  hieher  gehdrt ,  doch  noter  'den  Deltainseln  aufführe ,  weil  die 
Alten  die  Ausflüsse  des  Ramsinsees  an  den  Mfindoogen  des  Stromes  seibat 
aShIten  und  daher  auch  die  zwischenliegende  insulare  Gegend  in's  Delta  einbe> 
zogen.  Es  sind  also  wenigstens  rier  Inseln,  die  wir  heute  In  dem  etwa  über 
40  Qnadratroeilen  auagedehnten  MiinduBgagebiete  unteracheiden.  Und  den  Alten 
waren  noch  mehr  bekannt.  P.  Mela  II,  7:  sex  sunt  insulae  ioter  latri  oatia:  ex 
bis  Peuce  notissima  et  mazima.  Unpassend  ist  es  also,  nur  von  einer  zn  reden. 
Doch  dies  war  es  nicht ,  was  ich  sagen  wollte.  Wie  Beschreibungen  und  Karten 
veranschaulichen,  ist  das  ganze  Donandeita  eine  von  vielen  Rinnsalen  durchschnit- 
tene Morastfliobe,  mit  seichten  Rohrsömpfen  an  deren  unbestimmten  Ufern.  Die 
einsigen  etwas  steileren  Gelände  liegen  sudlich  vom  Delta,  also  anf  keiner  Insel, 
ragen  bei  Tultscha  als  Felsenriffe  in  den  Fluss  und  begleiten  ihn  weiterhin  durch 
zwei  Meilen  mit  niedrigem  Rande.  Im  eigentlichen  Delta  aber  und  an  dessen 
Inseln  ist  nirgend  eine  Steilküste,  die  dem  Landen  aus  diesem  Grunde  wehren 
würde.  Namentlich  ist  der  Sulinacanal  durch  seine  Umgebung  von  dunatschwan- 
geren,  luftverpestenden  Sumpfmooren  berüchtigt,  und  es  tauchen  auf  setner  letzten 
untersten  Strecke  die  Ufer  kaum  6  Zoll  über  den  Wasserspiegel  hervor.  Höher 
und  trockener  sind  wohl  die  beiderseitigen  Uferränder  des  St.  Georgarmes,  aber 
da  auch  sie  an  den  höchsten  Stellen  nur  etwa  10  Fuss  erreichen,  nirgends  von  jenen 
arrianischen  Hinderjiissen  umgürtet.  Wie  es  nun  solchen  im  Niveau  des  Meeres  lie- 
genden Gestaden  und  Gebreiten  entspricht ,  ist  im  Deltaraume  das  Wasser  nirgend 
eingezwängt  und  die  Schifffahrt  nirgend  durch  reissendes  Fliessen  gefährdet.  So 
strömt  z.  B.  das  Sulioawasser  nicht  schneller  als  1 — ly^  Fnss  in  einer  Secunde.  Die 
Gefahren ,  welche  Alezander  der  Grosse  also  an  dem  Terrain  der  Peuke  gefunden 
haben  asüsste,  wären  nicht  die  von  Arrian  erzählten  gewesen,  sondern  höchstens 
widrige  Winde,  wie  sie  in  der  dortigen  Gegend  einen  Theil  des  Jahres  hindurch 
weben,  stellenweise  Untiefen  nnd  die  ans  den  vielen  und  scharfen  Krümmungen  ent- 
springenden Misslichkeiten.  S.  Wex  a.  a.  O.  Klödeu ,  Handbuch  der  Erdkunde  H, 
S.  830.  Neumann,  Hellenen  im  Svythenl.  S.  21.  Zweitens  finden  sich  aber  Bedenken 
in  den  Entfernungen,  die  Arrian's  Erzählung  unbeachtet  läaet.  Die  Triballer  wohnten 
im  öatlichen  Theile  von  Serbien  und  dem  angrenzenden  Bulgarien.  Zu  Thnkjdidea* 
Zeit  war  der  Fluss  Oskios  (Isker)  die  östliche  Grenzmarke,  und  es  lässtsich  nicht 
nachweisen ,  dass  sie  sich  bis  auf  Alexander  weiter  nach  Osten  gewandt  hätten. 
Müllenhoff,  der  dies  versichert,  begründet  seine  Ansicht  nicht.  Wenn  nun  auch  der 
Fluss  Ljginos,  an  dem  die  Schlacht  mit  den  Triballern  vorfiel,  nicht  der  Isker  ist,  wie 
einige  wollten,  sondern  sogar  westlich  von  diesem  ansuchen  wäre,  so  war  für  Alexan- 
der*s  Heer  ein  Weg  von  wenigstens  40  Meilen  zurückzulegen,  nnd  diesen  soll  es  in 
drei  Tagen  vollendet  haben.  Man  sehe  von  der  Unmöglichkeit  eines  solchen  Marsches 
unter  den  günstigsten  Terrainbedingungeu  ab  und  werfe  einen  Bück  anf  jenes  Land, 
über  welches  bin  das  Heer  ziehen  sollte.  Es  Ist  zwar  vorherrschend  eben,  doch  die 
zahlreichen,  vom  Balkan  herabrieselnden  und  schäumenden  Gewässer  werden  nach 
der  Schneeschmelze  (der  Krieg  soll  aber  im  Frühling  stattgefunden  bähen)  zu 
grossen  Hemmnissen  des  Verkehrs.  Dann  sind  alle  Wege  grundlos,  welche  über 
die  Lehmschicht  fuhren  und  grössere  Strecken  werden  nur  noch  zu  Pferde  nnd 
mit  grossen  Beschwerden    zurückgelegt.    (Klöden   II,  1143.)     Überdies  verlangte 
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rScht  werden.  Sie  waren  ihrer  4000  Mann  zu  Pferd  und  10.000  zu 
Fufls  auf  dem  linken  Donauufer  gelagert  •«)•  um  Zeugen  des  roaee- 
doniaehen  Kampfes  zu  sein  und  einem  Angriffe  auf  ihr  Land  zu 
begegnen.  Aber  sie  u ahnten  die  Gefahr  nicht  gross,  so  tange  der 
brOckenlose  Strom  vor  ihnen  lag,  und  als  die  geflirchteten  Schiffe  der 
Uacedonier  gar  yon  der  Eroberung  Peuke^s  abstehen  mussten,  be- 
sorgten sie  um  so  weniger  etwas  Schlimmes.  Alezandern  jedoch 
reizte  gerade  die  Kflhnheit  der  That,  und  er  beschloss  eine  Landung 
auf  dem  nördlichen  Ufer.  Die  Anwohner  der  Donau  bedienten  sich 
zum  Fischfange,  zur  Freibeuterei  und  zu  wechselseitigen  Besuchen 
zahlreicher  roher  Nachen ,  die  man  ihrer  Verfertigung  entsprechend 
Einb9ume   nannte  **).    Diese   versammelte  Alezander  in  grdsster 

das  Locale  einen  Durchzug  durch  die  Öden,  wasserlosen  Gegenden  der  Dobrudscha. 
Und  Alles  in  drei  Tagen  I  —  Naeh  alledem  bleibt  nichts  anderes  fibrig ,  als  au 
•rkUreD,  Arrian  nnd  mit  ihm  Strabo  habe  sich  diesmal  in  der  Geographie  geirrt 
vad  den  Namen  Peoke  gesetat,  wo  er  eine  andere,  höher  gelegene  Insel  bitte  nennen 
sollen,  und  ein  fSr  allemal  den  Schanplata  dieses  Donaukrieges  ron  seiner  Mün- 
dung mehr  an  den  Oberlauf  zu  rerlegen ,  ein  Auakuoftsmittel ,  welches  auch 
Qrote  ergriff.  (Gesch.  Griechanland*s  VI*  437,  der  deutsehen  Obersetsnng.)  Die 
UndentHchkeit  der  ganzen  Arrlanisehen  Beschreibung  ISsst  es  aber  nicht  zu,  sich 
mit  Anspruch  auf  Plausibilitat  für  eine  andere  der  Tielen  Donaninseln  zu  ent- 
scheiden, wie  Barbier  de  Bocage  und  Bessell  S.  ZS  gethan.  Eine  zweite  Insel 
Ponke  anzonebmen ,  erlauben  die  alten  Naobrichten  nicht ,  welche  keine  andere 
als  die  im  Deltalande  überliefern.  Der  Name  übrigens ,  den  die  Griechen  Ton 
Ktvxti  Fichte  ableiten,  kommt  aber  auch  sonst  vor.  So  L\r.  XL.,  5  eunt  per  sal- 
tum,  quem  incolae  Callipeucen  appellant.  Man  kann  dazu  unsem  Ortsnamen 
Scbönlinde  Tergleichen.  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  zugleich  einen  Irrthum 
8trabo*s  zu  berichtigen.  Er  gibt  den  Weg  ron  der  Donaumfindnng  bis  zu  jenem 
Halse  oder  Trennungspuncte  der  Stromarme  auf  drei  Meilen  an.  (VlI,  305.)  ÄvairXou; 
crrl  T^y  IleuxTjv  aradiuv  ixavdv  cTxofft.  In  Wahrheit  ist  aber  der  Kiliaflttss  15, 
die  Sulina  11,   der  Georgsarm  12  Meilen  lang. 

•<)  'EvJ^a  ^  'AX^^av^po^  antopfa^^'i  raff  voOff,  fyvca  diaßaivtiv  röv  ''I^ov, 
inl  ro&ff  rhoLi  rou;  ircpoA  roC  'I^|»ou  cpxcfffi^ovff.  Wenn  der  atrategischea 
Beschreibung  Arrian*s  nicht  jene  gerügten  Müngel  geographischer  Irrthumer  an- 
hafteten ,  Hesse  sich  aus  dieser  Stelle  ,  welche  es  sicher  stellt ,  dass  die  Geten 
wenigstens  hauptsächlich  schon  am  linken  Donauufer  wohnhaft  waren,  noch  aua 
dem  Umstände,  dass  dem  Alexander  auf  dem  Marsche  Tom  Isker  bis  an  die  Donau- 
mindungen  keine  Geten  begegnen ,  dieser  Schluss  bestirken.  Denn  da  hltte  er  ja 
durcft  einst  getisches  Gebiet  hindurch  müssen ,  und  würden  sich  ihm  denn  die  muthi- 
gen  Geten  nicht  ebenso  entgegengestellt  haben ,  wie  sie  es  am  linken  Uferlande 
tbaten?  Doch  Arrian  darf  diesmal  nicht  zu  sehr  auf  Berücksichtigung  Ansprüche 
erheben.  Vgl.  übrigens  die  abweichende  Ansicht  Mullenhoff's  S.  453. 

*<)  Diese  ^ovd^uXo,  zu  jeder  Zeit  auf  dem  Strome  üblich ,  erwibnt  in  so  Tiel  spiteren 
Tagen  J.  Cinnamus  p.  lU.  Xt(ib/3«^($v  rc  ocvaßaff  offoi«  np6  voSg  axraiff^aO^a 
^laaaVevft  avro|vXa. 


166  Dr.  E.  Hoexler 

Menge,  liess  auch  seine  griechischen  Schiffe  besteigen  und  schiffte 
auf  beiden  Transportmitteln  ISOO  Reiter  und  4000  Schwergerüstete 
ein.  Bei  Nacht  fuhr  die  dreiste  Flottille  Ober.  Ein  weitbin  am  andern 
Ufer  sich  erstreckendes  Getreidefeld  entzog  die  Landung  der  Auf- 
merksamkeit der  Geten.  Als  der  Morgen  graute,  mussten  die  Hopliten 
mit  quer  vorgehaltener  Sarisse  das  Getreide  Tor  sich  niederdrQcken 
und  so  gelangte  man  aus  der  Saat'  in  das  unbebaute  Blachfeld.  Hin- 
terher zog  die  Reiterei.  Alsdann  formirte  man  sich  zum  Angriff,  den 
Alexander  wie  immer  voll  persönlichen  Muthes  auf  dem  rechten 
FlOgel  an  der  Spitze  der  Cavallerie  selbst  leitete.  Das  Erstaunen,  die 
Überraschung  der  Geten  war  gross.  Als  nun  noch  die  geschlossene 
Phalanx  gegen  sie  marschirte,  der  Sturm  der  Schwadron  unwider- 
stehlich auf  sie  herantubte,  flohen  sie  in  hellen  Haufen  in  ihre  nächst- 
gelegene Stadt. 

Doch  wie  konnte  diese,  die  schlecht  befestigt  sein  mochte, 
gegen  eine  feindliche  Belagerung  schätzen,  und  Alexander  rockte 
hinter  den  Flüchtigen  nach,  eben  so  gross  in  Kühnheit  als  in  Vor« 
sieht.  Da  nahmen  die  Geten  ihre  Weiber  und  Kinder  auf  die  Pferde 
und  jagten  in  die  Steppe,  wohin,  eingedenk  der  Schrecken  des  Hun- 
gers, welche  Darius  erfahren  hatte,  der  künftige  Besieger  von  Darius* 
Nachfolgern  nicht  mehr  nachzog.  Doch  die  geräumte  Stadt  wurde 
von  den  Macedoniern  zerstört,  die  Beute  fortgeschafft  und  nach  blu- 
tigen Werken  zu  solchen  der  Frömmigkeit  überge;;angen.  Die  Drei« 
heit,  Zeus  des  Erretters,  Herakles  und  des  Flussgottes  Ister,  dessen 
Macht  und  Gflte  der  König  erfahren,  erhielt  ein  verdientes  Dankopfer. 
Auch  Alexander  entbehrte  der  Anerkennung  nicht.  Nachdem  er  unge« 
fährdet  wieder  den  Rückzug  über  das  Wasser  genommen,  erschienen 
Gesandte  der  Triballer  und  anderer  Völker,  schlössen  mit  ihm  Frie- 
den und  gaben  ihm  Pfänder  ihrer  künftigen  Treue.  Unter  ihnen  war 
keine  Nation  wichtiger  und  merkwürdiger  als  dieKelten,  welche  nicht 
lange  früher  ihren  stürmischen  Einzug  in  die  Geschichte  Ost-Europa*8 
gehalten  hatten  und  nun  aus  ihren  Sitzen  an  derOstkü>te  des  adriati- 
schen  Meeres  und  nordwärts  von  ihm,  dem  grossen  Könige  Friedens- 
hände reichend  und  Bündniss  begehrend,  nahten.  Er  wies  sie,  die  von 
Westen  her  das  thracische  Völkergewühle  der  Halbinsel  in  geföhr- 
licbe  Unruhe  versetzen  konnten,  als  nützliche  Helfer  nicht  von  sich*»). 

*')  Arrian  I,  4.  Vgl.  Mfillenhoff  4^,  dessen  scharfeiDiiig  kühne  Combinfttion  ich  eher 
nicht  annehmen  kann.  Wie  Terschiedenarttge  Anffassongen  fiberhaopt  ober  diesen 
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Thracbche  Reiter  und  triballische  Bundesgenossen  begleiteten  nun 
den  Eroberer  in  den  Osten  ••). 

Doeh  war  durcb  Alezander *8  Waffen  ferneren  Bewegungen  auf 
thracisebem  Boden  nocb  niebt  die  Sebne  zerscbuitten.  Der  Aufstand 
Memnon\  eines  Ton  Alexander  in  Tbracien  eingesetzten  Strategen, 
gab  dem  Lande  Ton  neuem  Anlass  zu  Kämpfen.  Dieser  nämlich  rief 
die  Barbaren  zum  Abfalle  von  den  Macedoniern  auf  und  w^nn  er 
sieb  aueb  bald  wieder  yor  dem  Naben  des  kräftigen  Antipater  unter- 
warf, so  war  doeh  eine  bedeutende  Gäbrung  nachgeblieben.  Die 
EntzQndung  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten:  ein  un?orgesehenes 
Ereigniss  beschleunigt  sie.  Zopyrion»  ein  macedonischer  Befehlshaber 
in  dem  dstlieben  am  Pontus  gelegenen  Tbracien,  ertrug  die  Müsse 
seines  Dienstes,  zu  dem  ihn  Alexander  bestimmt  hatte,  nur  mit  Wi- 
derstreben; darum  versammelte  er  ein  Heer  ?on  30.000  Mann,  Ober- 
6el  die  Geten  (auf  dem  rechten  Donauufer?)  ging  aber  durch  plötz- 
liche StQrme  und  die  Hand  der  Feinde  mit  se'nem  ganzen  Heere 
unter.  Auf  die  jubelnd  empfangene  Kunde  von  diesem  Schlage,  rief 


Aieiiinder*scban  F«ldsng  im  SchwiDf e  geben,  leige  folgende  AnfHhrung  aus  des 
gelehrten  Hehn's  Reise  naeh  Saloniki.  Denkschriften  der  kais.  Aktd.  d.  Wissenseh. 
8.  221 :  «Von  Ampbipolis  ans  sieht  Alezander  in  der  Absicht  quer  durch  das  sudliche 
Tbracien  bis  sn  dessen  Nordwinkel ,  wo  die  Balkankette  In  das  schwarze  Meer 
nbfiUt,  forcirt  deren  Kustehpisse  und  kommt  sn  dem  Ljginas,  dem  heutigen  Pra- 
rat!  (?),  der  bei  Varna  mfindet,  ron  dem  ans  er  in  drei  Tagmirschen  den  Isker  rer- 
nutbUch  in  der  Gegend  von  Rustschuk  erreicht  Nach  einem  Tergeblichen  Versuche, 
eine  der  dortigen  Donaninseln  zu  nehmen ,  auf  welche  sich  die  Triballer  geflficbtet, 
eetst«  er  etwas  oberhalb  über  den  Ister  und  seratdrte  die  an  dessen  nArdliehem  Ufer 
gelegene  Getenatadt,  welche  wohl  in  der  Nacbbaracbafl  des  beutigen  Dschurdschero 
so  suchen  ist*.  Hahn  citirt  dasu  die  verwandte  Anaicht  Ton  A.  Jochmua  in  On  a 
joumey  in  to  tbe  Balkan  In  1847,  S.  46:  Natura  bas  so  strongly  marked  tbe  best 
nmoagat  tbe  many  dülcnlt  passas  of  tbe  Haemus,  that  at  the  distance  of  thouaaud 
years  tbe  three  great  Commanders  (Dartos,  Alexander,  DiebiUch)  are  found  to 
baTO  operated  by  tbe  aame  llnea.  Die  gleichzeitige  Erscheinung  byzantinischer 
Schiffe  auf  dem  Ister,  betrachtet  Hahn  nicht  als  eine  Zuftlligkeit ,  sondern  sieht 
hieritt  einen  Beleg  für  die  PlanmSssigkeit  dieses  Feldsuges  und  setzt  ihre  Aufgabe 
namenUich  in  die  Verproviantirung  dea  Landheeres  während  seines  Marsches  llings 
der  Rüste  und  am  Strome. 

Sehr  originell  ist  auch  die  kritische  Prüfung BesselPs  S.  23—29.  Doch  steht  den 
wiederholten  Versicherungen  zum  Trotz  die  Ansicht,  der  bter  der  alten  Quellen  sei 
der  kleine  Flusa  Panysus,  im  auffallendsten  Widerspruche  mit  allem  historischen 
Zosammeahange  wihread  aller  Geschichte  und  wurde  die  seltsamsten  Conseqnenzen 
zu  sieben  erlauben. 
*•)  Curtios  IX.  8.  —  Diodor  XVII,  17. 
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Seu^hes  die  Odrysen  zur  erwünschten  Empdrung  und  Macedoniens 
Herrschaft  in  Thracien  ward  bis  zum  Grund  erschQttert  (um  326)  •?). 


Unter  den  Nachfolgern  der  getheilten  Monarchie  Alexander*s 
des  Grossen  erhielt  Lysimachus  ausser  einem  bedeutenden  Theile 
Kleinasiens  auch  die  thracischen  Besitzungen  des  macedonischen 
Reiches  •»)  (323).  Aber  ihre  Bewohner  standen  noch  immer  in 
Waffen  und  erfreuten  sich  der  errungenen  Unabhängigkeit.  Lysi- 


•^)  Diodor  Sic.  XYII,  62,  5;  68,  1.  Vgl.  Droyseir,  Ge*chkhte  des  HeUenisBot  8.  27S. 
Muneohoir  a.  a.  0.  453.  —  Justin  XII^  2:  Zopyrion  praefectus  Ponti  ab  Alezandro 
magno  relictus,  otiosum  se  ratas,  si  nibU  et  ipse  gessisset,  adunato  XXX  miliam 
ezereitn  Scytbis  bellum  intnlit  caesnsque  cum  omnibus  copüs  poenas  temere  inlati 
belli  genti  innoziae  ioit.   Dasa  Pomp.  Trog.  Prolog.  XII  Zopyrion  in  Ponto  orn 
ezercitu  perilt.    und  Justin  XXXVII,    3.   Scythas  invictos  antea,   qui  Zopyriona, 
41ezBndri  roagni  ducem,  cum  XXX  milibus  armatorum  delererant  ...  leb  gebe 
raicb  gar  beiner  Sicherheit  darüber  hin ,  dass  die  im  Tezte   Torgeffihrte  Verbin- 
dung der  Nachrichten  die  richtige  sei.    Aber  wer  die  dSrfligen  Überlieferungen 
prüft,  dürfte  wenigstens  keine  Argumente  für  eine  wesentlich  abweichende  Dar- 
stellung aus  ihnen  entnehmen.  Mit  den  Urtheilen  BesselPs  (S.  29— 31)   sehe  ich 
mich  wieder  im  Widerspruche.   Erstens  aber  widerspreche   ich  der  Behaoptnng, 
dass  man  aus   den  kursen,   flüchtigen  Zeilen  fiber  die  obigen  Breignisee  den 
Schluss  darauf  sieben   könne,    dass  die  Geten  noch  sammt  «nd  sonders   auf  dem 
rechten  Donanufer  gewohnt  bitten.    BesSssen  wir  keine  anderen  AngabeiT,  als 
diese ,   so  wurde  Ober  die  Localitit  an  entscheiden  uns  gar  nicht  erlaubt  sein. 
Aber   unterslutat   durch  Arrian   werden   obige  Naehrichten   natürlicher  auf  die 
Ansiedelungen  der  Geten  am  linken  Ufer  bezogen.  Ebensowenig  kann  ich  xugeben, 
dass  man  aus  den  Worten  des  Curtius  Rnfus:  Zopyrio  Thraciae  praepositus  heraus- 
lese» dass  unter  Thracien  nur  das  Land  sudlieh  vom  Hfimus   Tcrstanden  werde. 
Und  wie  locker  die  Verhiltnlese  der  nordhfimischen  Völkerschaften  zur  macedoni- 
schen Monarchie  aussehen,  wie  unsicher  auch  ihr  Gehorsam  sein  mochte,  seit  den 
Siegen  Alezander^s  über  Triballer  und  Geten>   konnte  ein   macedonischer   König 
Thraciens   Grenze    nicht  an  den  Hlimns  bannen  und   die  sonstige  geographische 
Ausdehnung   dieses    Wortes   spricht   auch    nicht   zu   Gunsten   derselben  Ansieht. 
Positiv  entgegen  steht  aber  die  Vertauschung  von  Pontus,    Scythia  und    Thracia 
in  den  Nachrichten  bei  Justin;  so  XU,  1,  4  bellum  Zopyrionis  praefecti  ejus  (seil. 
Alezandri)  in  Scythia.  Befsell  sucht  dagegen  die  gewöhnliehe  Interpnnetion  mszu- 
stossen  und  setzt  wiUkdriicb  ein  Comma   zwischen  ejus  und  in  Scythia.  So  kann 
ich  auch  nichts  „Albernes"  in  der  Darstellung  Justin*s  finden,  wenn  er  der  Hand- 
lungsweise Zopyrionis  unruhigen  Ehrgeiz  zu  Grunde  legt.  Hingegen  nenne  ich  die 
Vermutbung  BesselPs  plausibel,    welche  die  ehronologischen  Schwierigkeiten   zu 
ebnen   trachtet,    indem  sie  die   Statthalterschaften   Zopyrion*s  und  Memnon's  in 
den  westlichen  und  östlichen  Gegenden  Thraciens  in  denselben  Zeitranra  »efat. 
**)  Curtius  X,  10,  Lysimachus  Thraciam  appositasque  Thraciae  Ponticas  gentes  obti- 
nere  cussi. 
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maehua^  ThfttigkeiUlust  and  Eroberungseifer  sOgerte  nicht  lange, 
sie  ihnen  wieder  lu  entreissen.  Die  Absicht,  die  ihn  dabei  leitete, 
war  ausser  dem  Wunsche,  den  früheren  Besitzstand  der  Macedonier 
in  Thracien  herzasteilen,  auch  die,  durch  Unterwerfung  der  vielen 
kriegerischen  Binnenstämme  sich  Aushebungsbezirke  reich  an  tapfe- 
ren Soldaten  zur  Ergänzung  seiner  Heere  zu  yerschaffen.  Lysimachus 
zog  zuerst  gegen  den  mächtigsten  Stamm  des  Gebirges ,  die  Odry- 
seo,  welche  an  Kdnig  Seuthes  ein  thatkräftiges  Haupt  besassen. 
Dieser  trat  ihm  mit  20.000  Mann  FussTolk  und  8000  Reitern  ent* 
gegen,  und  obwohl  das  Heer  nur  6000  Mann  stark  war,  worunter 
2000  Reiter,  nahm  der  alte  Marschall  Alexander*s  die  Schlacht  an. 
Sie  war  hartnäckig,  der  Verlust  auf  beiden  Seiten  gross  und  der  Sieg 
unentschieden.  Doch  in  Ansehung  seiner  mehr  als  vierfachen  Hin- 
derzahl musste  dieser  Ausgang  dem  Lysimachus,  der  um  sich  zu  ver- 
stärken zurückging,  den  guten  Erfolg  der  Zukunft  verborgen  **). 

Der  weitere  Verlauf  des  Bergkrieges  mit  den  Thraciern  ist 
unseren  Augen  entzogen.  Allein  der  Umstand,  dass  Lysimachus  der 
Betheiligung  an  allen  grossen  Fragen  der  damaligen  bewegungs- 
reichen asiatisch-europäischen  Politik  sich  enthielt,  spricht  wohl 
daftlr,  dass  er  alle  Kräfte  an  diese  blutige  Aufgabe  wandte.  Der 
ungemeine  Unabhängigkeitstrieb,  der 'jedem  griechischen  Gemein- 
wesen eigen  war,  fehlte  auch  in  den  pontischen  Seerepublikeo 
der  Westküste  nicht.  Seit  den  Tagen  Philipp*8  oder  Alexander^s  aber 
versicherte  sich  Macedonien  ihres  Gehorsams  durch  eingelegte  Be- 
satzungen ebenso  wie  es  dies  im  eigentlichen  Hellas  seit  der  Schlacht 
von  Chäronea  that.  Doch  jetzt  mag  die  Gelegenheit  günstig  erschienen 
sein,  das  macedonische  Joch  abzuwerfen  und  die  Städte  vertrauten 
nur  allzurasch  ihren  Kräften  des  Widerstandes.  An  der  Spitze  der 
feindlichen  Erbebung  stand- Kaliatis  ^<»).  Es  verjagte  des  Lysimachus 
Truppen  aus  der  Stadt,  leistete  den  übrigen  Nachbarstädten  Odessos, 
Istropolis  u.  A.  Beistand  zu  demselben  Werke  der  Befreiung,  und 
schloss  ein  enges  Vertbeidigungsbündniss  zur  Bewahrung  der  wieder- 
erlangten jungen  Freiheit  sowohl  mit  diesen  alten  Bundesschwester- 
Städten  als  auoh  mit  den  Thracierstämmen  des  innern  Landes  und 
den  Scythenhorden  des  Nordens.   Man  darf  in  dieser  griechisch- 


«•)  Arriao  bei  Phot.  cod.  02,  10.  — Diodor  ZVIU,  14.  —  Paaaan.  I,  9,  7.— Vgl.  Droysen, 

Gesch.  des  Hellenitai.  I,  826.  ~  MnUenholfa.  a.  0.  4S4. 
^»)  Diodor  XIX,  73. 
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barbarischen  Völkerallianz  auch  die  Geten  als  Theilnehmer  ver- 
muthen.  So  glaubten  die  pontischen  Hellenen  der  zu  erwartenden 
Rache  des  Lysimachus  trotzen  zu  können.  Dieser  erfuhr  kaum  den 
Abfall,  als  er  sich  schnell  erhob,  den  Hämus  überstieg  und  vor 
Odessos,  der  nächsten  dieser  Freistädte  lagerte.  Die  auswärtige 
Hilfe,  der  man  vertraut  hatte,  erschien  nicht;  die  erschreckten 
Borger  zogen  vor  durch  Unterhandlungen  mit  Lysimachus  sich 
wieder  zu  vergleichen,  und  ihre  Unterwerfung  zu  erneuern. 
Kallatis,  das  nun  dem  nördlichen  Marsche  der  Macedonier  zunächst 
am  Wege  lag,  wagte  der  König  nicht  sogleich  anzugreifen.  War 
es  auch  der  Herd  der  ganzen  Empörung,  so  muss  es  doch  sehr 
stark  gewesen  sein,  und.  während  einer  langen  Belagerung  ge- 
wannen die  Verbündeten  Zeit  eine  Qberlegene  Macht  gegen  die 
Belagerer  zu  fuhren.  Darum  wandte  sich  das  macedonische  Heer 
zuerst  gegen  die  schwächeren  Städte  im  Norden,  um  den  stolzen 
Vorort  zu  isoliren.  Es  gelang  auch  die  Stadt  Istriana  wieder  zur  Uo- 
terthänigkeit  zu  bringen.  Nun  aber  hatten  die  Thracier  und  Scythen 
ihre  Rüstungen  beendet  und  rückten  mit  der  vertragsmässigen  Hilfe 
zu  Felde.  Lysimachus  wusste  jedoch  die  Gefahr  eines  Doppelangriffs 
zu  zerstreuen.  Er  mochte  den  Thraciern  für  ihre  im  Falle  einer  Nie- 
derlage wehrlosen  Gaue  Besorgniss  einflössen ,  oder  durch  den 
Glanz  militärischer  Erscheinung  imponiren,  oder  ihren  Eigennutz 
wecken;  sie  wurden  bundesbrüchig  und  liessen  die  gemeinsame  Sache 
im  Stich.  Darauf  wurden  die  Scythen  in  einem  blutigen  Treffen  ge- 
schlagen und  bis  an  die  Grenze  ihrer  Weide-  und  Wanderbezirke 
verfolgt.  Jetzt  zogen  sich  die  verderblichen  Heereswolken  über 
Kallatis  zusammen,  und  Lysimachus  gelobte  es  sich,  an  den  Rädeis« 
führern  in  der  Stadt  strenge  Rache  zu  nehmen  ^9.  Ihre  Bürger  waren 
jedoch  inzwischen  nicht  säumig  gewesen,  eine  stärkere  Coalition  zum 
Schutze  ihres  hart  bedrohten  Daseins  herbeizurufen.  Antigonus  er- 
blickte sein  Interesse  in  ihrem  gefährdet  und  sandte  unter  der  Anfüh- 
rung zweier  Generale  eine  zahlreiche  Macht  zu  Wasser  und  zu  Lande. 
Auch  Seuthes,  der  Odryse,  trat  von  Neuem  in  Waffen.  Der  Plan 
dieser  nach  einem  Ziele  wirkenden  Feinde  ging  dahin ,  durch  bei- 
derseitiges Vorrücken  von  Süden  wie  von  Norden  Lysimachus  wäh- 
rend der  Blockade  von  Kallatis  in  die  Mitte  zu  nehmen  und  zu  er- 


'i)  Diodor  XX,  25. 
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drucken.  In  dieser  Absicht  landete  der  General  Pausanias  sein  Heer 
an  der  sogenannten  heiligen  Mündung»  jetzt  Georgsmündung  der 
Donau,  der  andere  Lykon  an  der  tbracischen  Küste,  um  Seuthes  die 
Hand  xu  reichen.  Auf  diese  Art  musste  Lysimachus  ron  den  Hilfs- 
quellen im  eigenen  Lande  abgeschnitten  werden  und  durfte  das 
Ärgste  fürchten.  Hier  galt  es  durch  äusserste  Schnelligkeit  jedes 
Heer  einzeln  anzugreifen.  Rasch  warf  sich  also  Lysimachus  in  den 
HSmus,  dessen  wichtige  Passwege  Seuthes  schon  besetzte.  Nicht 
ohne  grossen  Verlust  der  Seinigen  gelang  es,  den  Sieg  über  den  ge- 
fährlichen Thracierf&rsten  zu  erringen.  Kaum  war  er  mit  ihm  fertig, 
als  er  schon  vor  Pausanias  wieder  im  Norden  erschien ,  diesen  auf 
ungünstiges  Terrain  drftngte  und  dort  völlig  schlug.  Pausanias  selbst 
fiel ;  viele  der  gefangenen  Söldner  reihte  Lysimachus  in  seine  Com- 
pagnien  ein.  Das  Schicksal  der  zweiten  antigomschen  Heerabtheilung 
ist  unbekannt,  glich  aber  wahrscheinlich  dem  der  Bundesgenossen. 
So  war  auch  die  zweite  Allianz  niedergeworfen  und  das  Schicksal 
von  Kallatis  konnte  durch  die  Tapferkeit  seiner  Vertheidiger  noch 
verzögert»  aber  nicht  aufgehalten  werden  ^<).  Wfihrend  dieser  Bela- 
gerang stieg  der  Hunger  so  sehr ,  dass  ein  grosser  Theil  der  Un- 
glücklichen dem  unrettbaren  Orte  entfloh.  Tausend  von  ihnen  nahm 
Eumelos,  der  Fürst  des  kimmerischen  Bosporos  bei  sich  auf,  gewährte 
ihnen  ein  Asyl,  gab  ihnen  eine  Stadt  zur  Bewohoung  und  theilte  Land 
aus  unter  die  armen  Vertriebenen.  Auch  der  Flüchtlinge  aus  anderen 
Städten,  deren  Mauern  die  Macedonier  brachen,  nahm  er  sich  edeU 
woblthätig  an.  Von  nun  an  welkte  der  Hellenismus  am  westlichen 
Gestade  des  Pontus. 

Lysimachus  vergass  den  Geten  die  Hilfeleistung  nicht,  die  sie 
den  Griechen  zu  bringen  bereit  gewesen  und  nachdem  er  das  übrige 
Thracien  unterworfen,  jene  Griechenstfidte  seinem  Reiche  ange- 
schlossen, gegen  seinen  grossen  Feind,  Antigonus,  durch  ein  Bündniss 
mit  Seleucus  von  Syrien  und  Ptolemäus  von  Ägypten  sich  gestirkt 
hatte,  eröffnete  er  auch  gegen  sie  den  Krieg.  Als  Getenkönig  wird 
damuls  Dromichaites  genannt  ein  Mann,  der  eines  Gegners  wie  Lysi- 
machus völlig  würdig  schien.  Diesen  aber  verliess  diesmal  sein  oft 
erprobtes  Glück.  In  einer  Schlacht  geriet  sein  jugendlicher  Sohn 
Agalhokles,  der  hier  sein  militärisches  Tirocinium  begann,  in  die 


'«)  Diodor  XX,  22,  23. 
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Gefangenschaft  der  Sieger,  ihn  rettete  nur  eilige  Flucht.  Nun  hfttte 
er  eines  grossen  Sieges  bedurft,  um  seinen  Sohn  um  geringeren 
Preis  auslösen  zu  können.  Doch  auch  die  folgenden  Treffen  waren 
nachtheilig  für  die  Macedonier,  und  den  Frieden,  den  der  Monarch 
mit  den  Geten  unterhandelte,  musste  er  unter  ungönstigen  Bedin- 
gungen abschliessen.  Ihr  Inhalt  ist  nicht  bekannt;  nur  rerlor  er  fdr 
den  frei  werdenden  Sohn  eine  Tochter,  die  er  dem  Barbarenkönige 
in  die  Ehe  zu  geben  sich  genöthigt  sah  ''*). 

Einige  Jahre  darauf  (292)  6nden  wirLysimachus  wieder  in  einem 
Kriege  mitDromichaites,  in  welchem  er  den  Sehimpf  des  vorigen  Peld- 
zuges  zu  rächen  gedachte.  Der  greise  König  drang  mit  seinem  Heere 
rasch  über  die  Donau  Yor,  bis  in  die  öden  Strecken,  die  zwischen 
diesem  Flusse  und  dem  Dniester  liegen  und  jetzt  Bessarabien  heissen. 
Durst  und  Hunger  fingen  an  die  Soldaten  zu  quälen,  fQr  deren 
Versorgung  jene  Gegenden  nur  Unzureichendes  boten.  Als  die  Geten 
endlich  gegen  die  Erschöpften  anrückten,  waren  diese  keines  grossen 
Widerstandes  mehr  ßhig  und  König  und  Heer  mussten  sich  kriegs- 
gefangen ergeben.  Die  getischen  Sdiaaren  forderten  laut  die  öffent- 
liche Hinrichtung  des  gefangenen  Herrschers«  denn  es  müsse  ihnen 
freistehen ,  an  ihren  Feinden  geziemende  Rache  zu  nehmen.  Aber 
anders,  klüger  und  edler  dachte  der  König  Dromichaites.  Er  empfing 
den  in* s  Unglück  Gefallenen  freundlich,  umarmte  und  küsste  den  Er- 
staunten, nannte  ihn  Vater  und  f&hrte  ihn  in  die  Stadt  Helis.  Die  blut- 
gierigen Unterthanen  aber  beschwichtigte  er  mit  Vorstellungen :  es 
sei  dem  getischen  Lande  nützlicher,  Milde  statt  der  Strenge  zu  wäh- 
len, denn  nach  Lysimachus*  Ermordung  würden  andere  und  Tielleickt 
mächtigere  Fürsten  der  Macedonier  die  Ansprüche  des  Todten  und 
die  Sühne  seines  Blutes  aufnehmen;  seine  Freilassung  aber  werde 
jene  Forderungen  für  immer  erlöschen  und  sie  des  Friedens  gemessen 
machen. 

Die  Menge  gab  den  königlichen  Gründen  nach.  Nun  liess  Dro- 
michaites unter  den  Gefangenen  die  Freunde  des  macedonischen 
Monarchen  aufsuchen  und  zu  dem  Trauernden  führen.  Dann  rer- 
einigte  er  sie  mit  den  vornehmsten  Geten  bei  einem  Gastmahl.  Die 
Teppiche,  die  man  in  der  Beute  gefunden  hatte,  lagen  da  zu  Sitzen 


^*)  Die  Berichte  sind  wieder  (rümmerhaft  und  widerspmchvoll  auf  uns  gekommen. 
S.  Diodor  XXI,  18.  >-  Pausan.  1,  9,  7.  —  MfillenbolTa.  a.  0. 
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gebreitet  für  Lysiniachus  und  sein  Gefolge»  auf  Strobsitxen  nahmen 
die  Geten  und  ihr  Konig  Platt.  Auch  gab  es  xweierlei  Speisen :  köst- 
liche Gerichte  in  reichlicher  Auswahl  auf  Silbertiscben  und  wieder 
schlichte  6 emOse-  und  Fleischkost  auf  hölzernem  Brette.  Die  ersteren 
genossen  die  Fremden ,  die  Sieger  die  anderen.  Diese  tranken  den 
Wein  aus  Hörn-  und  Holzgeßssen,  den  Macedoniern  reichte  man  ihn 
in  silbernen  und  goldenen  Bechern.  Inmitten  des  Zecbens  fllllte  Dro- 
roichaites  das  grösste  Hörn,  wandte  sich  zu  Lysimachus,  nannte  ihn 
wieder  Vater  und  fragte  ihn,  welches  Mahl  ihm  königlicher  dQnke» 
das  der  Hacedonier  oder  das  thracische.  Als  dieser  zur  Antwort 
gab:  das  macedonische,  sprach  der  BarbarenfQrst:  ^Was  trieb  dich 
denn  also  an,  alle  diese  Bequemlichkeit  und  dies  herrliche  Leben 
und  dein  blOhendes  Reich  zu  verlassen/  und  Leute,  die  als  Wilde 
leben,  und  ein  rauhes,  an  milden  FrQchten  armes  Land  zu  besuchen 
und  den  Gesetzen  der  Natur  zum  Trotz  deine  Truppen  unter  einen 
Himmelsstrich  zu  führen,  wo  es  ein  fremdes  Heer  im  Freien  nicht 
aushalten  kann.^ 

In  der  I^age,  in  welcher  sich  Lysimachus  fand,  konnten  diese  Worte 
eines  gewissen  Eindrucks  auf  ihn  nicht  rerfehlen  und  er  gestand,  er 
habe  mit  diesem  Feldzuge  einen  Fehler  gemacht,  aber  für  die  Zu- 
kunft wolle  er  des  Getenkönigs  Freund  und  Bundesgenosse  zu  sein 
trachten  und  beweisen,  dass  er  nicht  weniger  dankbar  sein  könne, 
als  sein  Wohlthdter  edel.  So  gab  Lysimachus  auch  die  ron  den  Geten 
begehrten  festen  Orte,  die  er  ihnen  einst  abgenommen  haben  soll, 
zurQck  und  der  Barbarenfürst  setzte  ihm  das  Diadem  wieder  auf  und 
entliess  ihn  in  seine  Staaten  '^).  Ob  der  königliche  Greis  mehr  die 
Bitterkeit  der  Niederlage  und  den  Schimpf  der  Gefangenschaft  oder 
die  grossherzige  Gesinnung  des  Dromicbaites  empfand,  bleibt  unge- 
wiss. Andere  Angelegenheiten  zogen  ihn  nach  anderen  Orten  und 


74)  Diodor  XXI,  20,  21,  22.  Trop.  Pompej.  Prolog^.  XVI.  Ut  Lysimachus  in  Pooto 
captns  ae  misaus  ab  Oronichatte.  Justin.  XVI,  1,  Lysimaclins  qvoqne  cum  hello 
Dromichaeti«,  regia  Tbracom,  premeretnr,  ne  eodem  tempore  adrersus  e«m  dinicare 
naceaae  haberet ,  tradita  el  altera  parte  Macedoniae ,  qnae  Antipatro  genero  eiua 
obrenerat,  pacem  cum  eo  fecit.  Polfaen  VII,  25.  —  Strabo  VII,  802.  —  Pausan.  SOS, 
22,  8,11.  —  Memnon  in  fragm.  bistor.  graec.  III,  231,  5.  —  Vgl.  die  Kritik  Bessell*a 
S.  81^36,  welche  die  Schwierigkeiten  der  Berichte  mehr  TergrSssert  als  ebnet.  Br 
▼erwirft  wieder  die  Feldifige  jenaeita  der  Denan  und  liefert  eioe  Daratelinng ,  die 
nichta  mehr  mit  den  fibermlasig  getadelten  Alten  gemein  bat. 
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bis  zu   seinem    Tode    (J.  281)    ist   kein  die   Geten   berObrendes 
Ereigoiss  zu  berichten  7^). 


Den  Gefahren,  welche  die  Hacedonier  Ober  die  Unabhängigkeit 
der  Geten  gebracht  hatten,  waren  diese  in  mannigfachem  GlQck- 
Wechsel  tapfer,  klug  und  edelmutbig  widerstanden,  denn  keiner  der 
Nachfolger  des  Lysimachus  besass  mehr  die  Macht,  erobernd  gegen 
sie  aufzutreten.  Aber  wie  dieses  Volk  in  Gegenden  gelagert  war, 
wo  der  Anstoss  nie  endender  Völkerwanderungen  ron  jeher  auf  das 
Härteste  traf,  ereilte  die  jüngst  Geretteten  ein  neues,  unwidersteh- 
licheres Schicksal.  Schon  zu  Alexander^s  des  Grossen  Zeit  hörten  wir 
von  Kelten  am  Nordgestade  des  Adriameeres,  damals  des  jonischen 
oder  illyrischen  Busens.  Noch  waren  sie  dort  ein  neues  Volk  7*). 
Seither  hatten  sie  sieh  von  den  öden  Alpenhöhen  aus  ostwärts  aus- 
gedehnt und  waren  in  immerwährendem  lawinenartigem  VorrQcken. 
Was  konnte  sie  zurückhalten,  nachdem  die  Schrecken  eines  wilden 
Hochgebirges  und  die  Gefahren  seiner  Übergänge  ihnen  lein  Leichtes 
gewesen!  Sie  gelangten  in  den  Besitz  Pannoniens,  eines  vortreff- 
lichen Terrains  für  ihre  Sauheerden  '''');  sie  schlugen  schon  Sitze  an 
der  Save;  dem  Ungestüm  ihrer  furchtbaren  Angriffsweise  war  der 
Erfolg  treu.  Bald  entging  auch  Thracien  ihrem  Anfalle  nicht  ^b) 
(J.  281).  Endlich  im  J.  280  brach  auch  über  die  unglückliche  grie- 
chische Halbinsel,  welche  seit  den  Tagen  des  grossen  macedonischen 
Philipp  so  vielen  Jammer  schon  erlebt  hatte,  der  wilde  Menschen- 
sliirm  los.  Von  mehreren  Häuptlingen  geführt,  ergoss  sich  ein  unge- 
heures Heer,  dessen  Anzahl  das  Entsetzen  noch  übertrieben  bat  ^*), 


'^)  Es  bleibt  buchst  unsicher ,  ob  die  Worte  Justin^s  XVl,  3 :  Inde  Tbracise  bellam 
intulerat  sieb  »uf  die  Geteo  beziehen,  wie  Mfillenboff  will  (S.  455),  der  diese  neue 
Bekrieg^unp  zwischen  die  J»hre  286  (die  Eroberung  Mscedonieas  durch  Lysimachus) 
und  281  einreiht  Ebenso  sehe  ich  in  dendtrsn  geschlossenen  Mulhmsssungen  des- 
selben kritischen  Forschers  keinen  festen  Boden. 

7*)  Arrisn.  Exped.  Alex.  I,  4. 

'')  Justin.  XXIV,  4  portio  lllyricos  sinus  dueibus  uTibus  per  strages  bsrbsroram  pene- 

trsvit  ei  in  Pinnonia  consedit:  gens  aspera>  audaz  ,  bellicosa ,  quae Alpium 

inricta  iuga  et  frigore  intractabilia  loca  transscendit.  Ibi  domitis  Pannoniis  per 
mnitos  annos  cum  finitimis  varia  bella  gesserunt. 

76)  Zu  Folge  Pausanias  X,  19,  4. 

'*)  Justin  XXIV.  4,  1  und  6.  Hortante  deinde  succesau  diTisis  agminibus  alii  Graeciam, 
alii  Macedoniam  omaia  ferro  prosternenles  peti?ere,  tantuaqne  terror  GaUici  nominis 
erat«  ut  etiam  reges  non  laoessiti  nitro  pacem  ingenti  pecunia  mercarentur. 
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Ober  Maeedonien,  wo  der  König  Ptolemäus  im  vergeblichen  Wider- 
stände fiel  3«),  warf  sich  nun  nach  Griechenland,  und  fand,  wie  helle- 
nische Religiositfit  beeifert  versicherte,  erst  vor  dem  heiligen  Delphi 
die  Grenze  ihrer  Verheerungen.  Die  Schaaren,  welche  an  diesem 
Zuge  nicht  Theil  genommen  und  so  dem  Loose  der  Vernichtung  an 
den  erschütterten  Gipfeln  des  Parnass  entgangen  waren,  wandten 
sich  in  geschwächter  Zahl  nach  Thracien  und  Asien.  Viele  kehrten 
auch  zurück  in  die  Heimat,  zu  deren  Schutze  ein  Heer  von  18.000 
Hfinnern  war  zorQckgelassen  worden.  Diese  aber  hatten  die  zuge- 
theilte  Rolle  unthätigen  Harrens  unerträglich  gefunden,  ihr  verwegen 
ruheloser  Sinn  verlockte  sie  zu  Ungehorsam  und  kriegerischem 
Auszuge.  Sie  Qberfielen  die  Triballer  und  Geten  »<),  und  brachten 
ihnen  pine  Niederlage  bei.  Später  soll  jedoch  diese  Abtheilung  in 
ihrer  Unvorsichtigkeit  dem  Könige  Aiitigonus  Gonatas  von  Mace- 
donien  erlegen  sein.  Drei  Jahre  nachher  schlugen  die  Kelten,  aus 
den  anderen  Ländern  der  grossen  Halbinsel  glücklich  hinausgedrängt, 
anter  Führung  des  Comontorius  bleibende  Sitze  in  Thracien  auf,  und 
bedrohten  von  hier  die  zwei  nachbarlichen  Continente.  Ihr  Räuber- 
stand am  Fusse  des  Hämus,  wird  nach  der  Hauptstadt  Tyle  ge- 
nannt ^>). 

Schwer  muss  der  Druck  dieser  unwiderstehlichen  Nachbar« 
Schaft^*)  wie  auf  allen  thracischen  Stämmen,  so  auf  den  Geten  gelegen 
sein;  die  Einigkeit,  die  ihnen  vielleicht  geholfen  hätte,  verschmähten 


•0)  Diodor  XXU,  8 :  vnd  raXar&v  Jlro'ktyMloi  6  j3affiX(u^  ifffÖL'fif)  xal  Ka9a  >$ 
Mäxedovixi^  duvafu;  X0LTtx6K'n  xal  disf^ipri,  Justiu  t.  a.  0. 

8^)  MOllenhoff  a.  a.  0.  bezieht  die  NiederUfpe  der  tieten  bei  Justin.  XXV,  1  auf  die 
Gallier  too  Tyle ;  anders  Schmidt  io :  „Das  olbische  P&epliisma  im  Rhein.  Mus. 
1S36,  8.  273  ff.",  der  aber  gegen  den  Sieg-  des  Antigonus  als  eine  Fabel  eifert. 
Gewiss  hat  seine  Untersuchung  sich  das  Verdienst  erworben,  die  Widerspruche  der 
alten  Geschichtschreiber  in  der  Erzählung  der  GalUereittfalle  in  helles  Licht  zu 
stellen. 

•«)  Polyb.  IV,  m\  «vtoO  9k  xari^sivav  ^ta  rd  ^iXo^wp^ffai  «iff  Ktpl  t6  Bujdvrtov 
roTToi^  0?  xal  TLparhffcwrtg  r&v  Opaxwv ,  xal  xaraffxcuaffOfAfVoi  ßaaCXeiov  r^y 
TuXkjv  sli  öXoffX'P^  xivdyvov  1J70V  tou^  Bu^avTcouc* 

•*)  Schmidt,  Gib.  Psephisma  a.  a.  0. :  »Wiren  nur  die  au  dl  ich  en  Thracier  ihnen  anter- 
than  gewesen,  sie  wurden  sicher  eine  andere  Wahl  getroffen  und  nicht  ihre  Haupt- 
stadt an  die  entfernteste  Kante  ihres  Reiches  hingebaut  haben,  wo  sie  in  diesem 
FaUe  Dicht  nur  Ton  anderen  feindlichen  Völkern  im  Norden  begrenzt  worden  wiren, 
soaderii  auch  den  im  Süden  unterworfenen  Völkerschaften  und  Slidten,  wie  Byzana 
Ihöricktar  Weise  durch  die  weite  Entfernung  um  so  leichtere  Gelegenheit  geboten 
haben  wfirden,  sich  von  dem'  drfiekenden  Joche  frei  zu  machen*. 
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sie  und  zogen  es  yor,  der  Tyrannei  auszuweichen  oder  sie  stunun  zu 
erdulden.  Häufig  sehen  wir  ?on  jetzt  an  thrncische  SöId  ner  im  Dienste 
der  ewig  sich  befehdenden  Kdnige  von  Syrien  «*)  und  getische  Edle 
sind  Anftlhrer  fren^der  Heere  »'). 

Doch  aller  keltische  Staatsbau  hatte  von  jeher  etwas  Lockeres, 
Haltloses,  und  entging  nicht  frQhem  Verfalle  ••);  auch  die  Herrschaft  in 
Thracien  verfiel  im  Innern  und  widerstand  bald  nicht  weiter  dem 
nationalen  Befreiungsdrange  der  Thracier  ^0  (o™  213).  Durch  die 
Gallier  von  Tyle  scheinen  auch  die  letzten  Trömmer  des  längst  ge- 
schwächten getischen  Gemeinwesens  im  SOden  der  Donau  fQr  immer, 
sicher  aber  während  der  Dauer  jenes  Reiches  verschwunden  zu  sein. 
Hingegen  im  Norden  desselben  war  des  Volkes  Kraft,  in  diesem  Zeit- 
räume noch  aufrecht  geblieben  und  mochte  in  den  weiten  Weide- 
steppen der  jetzigen  Walachei ,  auch  Reste  jener  sQdlichen  Bevöl- 
kerung um  sich  sammeln,  welche  das  Leben  unter  keltischem 
Schwerte  verabscheuten.  Doch  auch  hier  genossen  die  Geten  nicht 
lange  eines  ruhigen  Bestandes ;  ein  neuer  Menschenschlag  warf  sich 
an  ihre  Seite  und  bedrängte  sie  mit  ursprOnglicher  Wildheit,  die 
Bastarner  ^*).  Vom  galizisch-polnischen  Plateau  her  breiteten  sie 
sich  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  südöst- 
licher Richtung  aus,  erschienen  an  den  DonaumQndungen,  und  ihre 
Herrschaft  umspannte  weithin  im  Norden  und  Osten  den  hohen  kranz- 


M)  AUienittt  XIII ,  p.  593.  —  Polyb.  V,  65.  —  V;L  Sehmidl  a.  a.  O.  S.  579.  —  Millcn- 
hoff  t.  a.  0.  S.  456. 

•»)  Polyia.  IV,  16.  —  Vgl.  Sebmidl  a.  a.  0.  S.  466,  467. 

M)  Monmaea,  Rftn.  Gesch.  III,  ZIZ  ff. 

•^)  Polyb.  IV,  46.  —  Sehmidl  a.  a.  0.  8.  595. 

M)  Z«vt«>  Dia  Oautacheo  vad  ihre  Naeabarn  S.  129:  »Die  Bastarner  siad  das  erste 
devtsebe  Volk,  welches  auf  dem  Sehaaplatie  der  Geschichte  aultritt,  in  der  cratea 
Hillle  des  iweitea  Jahrbunderfs  t.  Chr.*  .Aaf  dem  nördlichen  Cfer  der  Denan  lag 
ihre  Heimat*,  d.  b.  ihre  erste  im  Tageslichte  der  Gesebiebte  liegende  Niederlassung. 
Und  auch  nur  dieses  beweisen  die  angefiibrCen  Stellen  ana  LiTins  XL,  58:  cetera 
mnititudo  retro,  qna  renerant ,  transdannbianam  regionem  repetiit.  I.  XLI,  19: 
Bastaraae  patrias  aedee  sepetere  atatnernnt;  itaqne  ad  latrnm  regreasi  non  eine 
ingenti  laetitia  lumen  alta  eoneretnm  acle  obfendernnt,  qnae  nnllnm  onna  reenaare 
▼ideratnr.  Ankömmlinge  in  der  Nike  desPontns  nennt  sie  noch  der  Vers  dea  Scymaui 
(t.  50  fr.)  :  Ouroi  di  9p4bMf,  B«tfr«py«i  r  VirgXv^c;. 

^Die  Sitae  der  Baataraen  erstreckten  sich  von  den  Ligiem  an  der  Oataeite  des 
karpatbischen  Gebirgssngea  bia  an  den  DonanmSndnngen.*  Von  der  Riekanite  der 
nftrdlicbsten  Dacier,  der  dem  Reiche  dea  Vannina  benachbarten  Gebirgadacler,  nennt 
sie  Plitt.  iV,  IS  adversa  Bastemae  tenent  aliiqne  inde  Gemani. 
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flroiigen  Gebirgswall  der  Karpathen  und  verachaffte  ihm  den  Namen 
der  bastarnischen  Alpen**).  Sie  waren  lauter  Mftnner,  die  nicht  Acker- 
bau, nicht  Schifffahrt  verstanden  und  nicht  aU  Hirten  von  ihren  Her- 
den» sondern  einzig  und  allein  yom  Kriege  lebten.  Ihr  Wuchs  war 
hoch,  ihre  Gewandtheit  erstaunlich;  aber  auch  ihr  Hochmuth,  ihr 
Prahlen,  ihnen  gemein  mit  den  Kelten,  hatten  eben  so  sehr  einen 
weiten  verdienten  Ruf  •*).  Hit  diesen  Bastarnem  mussten  die  Geten 
manchen  harten  und  nicht  immer  glücklichen  Kampf  bestehen.  Von 
ihrem  Ehrgefühle  darin  erzählt  man  uns  ein  redendes  Beispiel.  Der 
König  Oroles  verurtheilte  diejenigen,  welche  in  einem  Gefechte  mit 
den  Bastarnern  waren  geschlagen  worden,  dazu,  dass  sie  alle  Dienste, 
die  sie  bisher  von  den  Weibern  zu  empfangen  gewöhnt  waren,  von 
jetzt  an  selbst  verrichteten,  auch  in  ihrem  Bette  den  Kopf  an  die 
Stelle  legten,  wo  sie  sonst  die  FQsse  hatten,  und  dies  so  lange,  bis 
ihre  Kriegerehre  durch  eine  rOhmliche  That  gereinigt  witre  •<)• 

Wie  lange  diese  Bekriegungen  und  das  Wechselspiel  von  Sieg 
und  Niederlage  wfthrten,  endlich  erfuhr  das  Getenvolk  eine  Schwft- 
chung  und  Einschränkung  seiner  Herrschaft  und  es  bildete  sich  in 
denRäumen  bis  zumDniester  hin  immer  mehr  eine  seltsame  Mischung 
der  verschiedensten  Volkselemente,  ein  Bild  wie  von  zahlreichen 
durcheinander  geworfenen  Gesteinschichteu.  Geten  und  Scythen, 
Sarmathen  und  Bastarner  und  andere  unbestimmte  Horden  und  Völker- 
wellen wogten  und  hausten  hier  neben  und  durcheinander.  Bald 
tritt  dieser,  bald  jener  Stamm  mächtiger,  gebietender  auf,  und  leiht 
wohl  auch  der  weniger  kundigen  Ferne  gegenüber  dem  ganzen 
Gewühle  iur  eine  Spanne  seinen  Namen.  In  gemeinsamer  Lebensweise 

**)  Alpes  Battarnicie  nach  der  Peu(inger*schen  Tafel,  welche  BlaatarDi  daoebea  aeUt. 
Auch  die  BezeichouDg  bei  Ptolemlins,  xol  Ileuxtva  ^pij,  Tlt\txio  ^po;,  wird  dasselbe 
sagen,  da  die  Peneioi  ein  baatarniseber  Stamm,  oder  sie  selbst  mil  einem  anderen 
Namen  sind.  Taeit.  Qerm.  46.  Über  ihre  Verwandtochaft  mit  einem  der  groasen 
HanptTÖIker  gehen  die  Aassagen  der  Alten  aehr  auaelnander.  Für  Dentache  er» 
kliren  sie  Strabo  (VII,  306),  Plin.  (IV,  14),  Tacit.  (Germ.  46);  fSr  Gallier 
Polybina  (XXVI,  9),  Lirius  (XL,  $8,  XLI,  18,  XLIV,  26).  PluUrch  (Aem.  Paul.  9, 
1%,  13)  und  Diodor;  fBr  Sejthen  Dio  Caas.  (LI,  23).  Natürlich  alnd  nun  auch 
die  Ansiebten  der  Neueren  getbeilt.  Vgl.  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  458.  —  Zenss, 
a.  a.  0.  —  Diefenbacb,  Celt.  Z,  211,  229. 

••)  Plutarch,  Aem.  Paul.  c.  9  und  12.  —  Lirius  XL,  S. 

•&)  Justin.  XXXII.  3,  16.  Ich  merke  hiebei  an,  dass  hier  zum  ersten  Male  der  Dacier 
Erwibnnng  geschieht,  also  jedenfalls  Ton  norddonauischen  Gegenden  die  Rede  ist, 
muas  aber  die  Ansicht  Mfillenhors  Terwerfen ,    der  diese  Notiz  Justin*«  auf  die 
Geten  ■■  Hians  bezieht  a.  a.  O.  456. 
Sitab.  d.  phU.-hlel.  Gl.  XLIV.  Bd.  L  Hit  ±% 
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verwischteB  sich  riele  der  bisherigen  Volksuntersehiede  und  ehe- 
malige Gesittung  gab  sich  dem  allgemeinen  Zuge  zur  Verwilderung 
hin.  So  mochte  es  auch  den  Geten  ergehen. 

Die  Bastarner  aber  folgen  auch  hierin  keltisch-germanischem 
Gebrauche»  dass  sie  in  häufiger  Aussendung  grösserer  Heermengen 
den  Krieg  in  entferntere  Gegenden  tragen.  Im  Dienste  eines  fremden 
Herrschers  zu  marschrren,  ist  ihnen  ein  erwünschtes  Los.  Eine 
ihrer  Heerfahrten  auf  thracischem  Boden  beschäftigt  unser  Interesse. 
Nach  dem  unglQcklichen  Kriege,  welchen  der  ehrgeizige  Phih'pp  von 
Hacedonien  gegen  die  Römer  geführt  hatte  (200  —  197),  sann  er 
fortwährend  auf  eine  Erneuerung  desselben  unter  günstigeren  Um- 
ständen; im  Stillen  rüstete  und  plante  er  unausgesetzt  und  warb  auch 
unter  den  Barbaren  Söldnertruppen.  So  besprach  er  mit  den  Bastar- 
nern  eine  grosse  Unternehmung  yoII  drohender  Gefahr  fQr  Rom.  Seit 
lange  waren  die  Dardaner  (im  heutigen  Serbien)  eine  häufige  Geissei 
und  stete  Bedrohung  für  Macedonien  gewesen.  Diese  lästigen  Räuber- 
nachbarn durch  eine  andere  der  raubenden  Volkshorden  zu  schwä- 
chen oder  gänzlich  zu  vertilgen,  gemäss  einer  klugen  Politik,  welche 
auf  dieser  Halbinsel  das  kaiserliche  Byzanz  später  mit  so  manchem 
Erfolge  geübt  hat,  war  die  nächste  Absicht  König  Philipp^s.  Die  Ba- 
starner sollten  über  die  Donau  herüberkommen ,  die  Dardaner  an- 
greifen und  vernichten.  Wäre  dies  gethan,  sollten  sie,  indess  ihre 
Weiber  und  Kinder  in  dem  eroberten  Dardanien  zurüekblieben,  auf 
dem  gebirgigen  Landwege  mitten  durch  andere  wilde  Völkerreihen 
(darunter  die  Skordisker)  sich  auf  Oberitalien  und  in  den  Kampf  mit 
den  Römern  stürzen.  Und  von  diesem  hoffte  Philipp  in  jedem  Falle 
und  bei  jedem  Ausgange  Vortheil  für  Macedonien.  Siegten  die  Ba- 
starner über  die  Römer,  so  siegten  sie  zumeist  für  ihn;  dann  war  für 
ihn  der  grosse  Augenblick  zu  erneutem  glücklicheren  Losbrechen 
erschienen;  wurden  sie  aber  geschlagen  und  aufgerieben,  so  fiel 
ihm  die  von  zwei  Feinden  befreite  Landschaft  Dardanien  zu.  Er  ge- 
wann die  bastarnischen  Häuptlinge  durch  Geschenke,  versprach  der 
Menge  Zufuhr  und  ungehinderten  Marsch  durch  die  Gaue  der  am  Wege 
liegenden  thracischen  Völker  und  —  der  wilde  Völkersturm  brauste 
in^sLand.  Alles  ging  gut,  bis  die  Nachricht  vom  Tode  Philipp^s  eintraf, 
welcher  unerwartet  in  der  Fülle  seiner  Entwürfe  aus  dem  Leben  ge- 
schieden .war  (179  v.  Chr.).  Nun  fehlte  das  mächtige  Haupt,  die  um- 
sichtige Seele;  die  Schwierigkeiten  traten  mehr  und  mehr  hervor. 
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Die  Bastarner  flberhoben  sich,  wollten  nicht  Zucht  nnd  Ordnung 
halten;  Raub-  und  Gewaltthaten  gegen  die  Thracier  reizten  diese 
zur  Vergeltung;  es  entspannen  sich  erbitterte  Gefechte.  Sie  mochten 
zum  Vortheil  der  flbermSchtigen  Bastarner  sein.  Da  vereinigen  sich 
die  Verzweifelnden  insgesammt,  rerlassen  Haus  und  Feld  und  be- 
setzen die  Berge.  Bei  dem  Angriffe  auf  eine  der  Anhöhen »  sie  hiess 
Donuca»  erleidet  das  bastarnische  Heer,  während  zugleich  ein  uner- 
hörter Wolkenbruch  niedergeht,  ungeheure  Verluste.  Denn  die  Ver- 
wirrung, welche  das  tosende  und  krachende  Gewitter  hervorruft, 
ist  grenzenlos,  die  Verfolgung  f&r  die  wegkundigen  Eingehornen 
leicht  und  voll  blutiger  Erfolge.  Aber  die  Kraft  der  Bastarnen  war 
noch  immer  gross  genug,  die  Dardaner  in  ihrem  Lande  in  Bedrftng- 
niss  zu  bringen.  Diese  setzten  hartnäckigen  Widerstand  entgegen, 
und  endlich  verzagten  die  Bastarner,  trotz  der  Bundesgenossenschaft, 
die  sie  an  den  rohen  Skordiskern  gefunden  hatten,  dennoch  an  dem 
Ausgange  ihrer  Unternehmung  und  beschlossen  den  RQckzug.  Allein 
der  heimkehrende  Schwärm  fiind  seinen  Tod  in  der  Donau,  deren 
Eisdecke  unter  der  Last  einbrach  •<).  König  Perseus,  der  Erbe  des 
macedonischen  Thrones  und  des  Römerhasses ,  doch  nicht  zugleich 
der  Eigenschaften  seines  Vaters,  warb  in  dem'  bald  wirklich  ausbre- 
chenden Kriege  mit  Rom  einen  anderen  grossen  Keltenschwarm, 
unter  demFOhrerClondicus.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
Geten  demselben  sich  anschlössen ,  da  der  ganze  Zug  einmal  auch  ein 
getischer  genannt  wird  *>).  Doch  verlief  er  gleichfalls  ohne  Erfolge. 
Des  Perseus  Habgier  marktete  und  mäkelte  an  dem  gedungenen  Solde 
und  die  Barbaren  zogen  entrüstet  Ober  die  Donau  zurück.  Die  mace- 
donische  Monarchie  aber  erlag  bald  darauf  an  dem  Tage  von  Pydna 
dem  GlQcke  der  römischen  Waffen  zum  zweiten  Male  und  erlitt  ihre 
Auflösung.  Durch  diese  nicht  lange  darauf  auch  als  Provinz  einge- 
richtete neue  Erwerbung,  trat  die  römische  Herrschaft  in  unmittel- 
bare Berührung  mit  Thracien.  Doch  achtete  man  dessen  zu  Rom 
soviel  als  möglich  nicht  und  kflmmerte  sieh  nicht  im  Geringsten 
um  den  Hader  seiner  Völker;  selbst  gelegentliche  Grenzverletzungen 
von  ihrer  Seite  nahm  man  nicht  so  strenge.  Das  Regiment  Roms  in 


M)  Utius  XL,  5,  57,  SS,  XLI,  19,  die  Berichto  tiod  ■nvolUUodif,  doch  reichen  sie, 

den  Ziisti&meBhang  erkeoneo  tu  laMcn,  aoa. 
*')  Appian.  de  reb.  Maced.  ZVI.  Elg  dl  Vhai  intfini  robg  Onip  lorpov.  —  rcr&v 

di  rdv  ""lorpov  ircpaadeyrwv.  Vgl.  MoniUMn,  RSn.  Oetch.  I,  745. 
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dieser  Zeit  war  im  Allgemeinen  schwach  und  schlaff  und  beschied 
sich  mit  dem  allergeringsten  Maasse  von  Thätigkeit  nach  aussen. 
Es  bedurfte  erst  eines  äusseren  Anstosses,  um  seine  Energie  in  die- 
sen Landschaften  zu  stacheln  und  tu  beleben  *^).  Und  dieser  erfolgte 
im  Jahre  114.  Da  nftmlich  brach  wieder  einer  jener  wilden  Ver- 
heerungszQge  auf,  wie  sie  unsesshafte  und  ruhfeindliche  Völker  cum 
Verderben  der  Culturlftnder  unternehmen.  Ein  Gemenge  thracischer 
Völkerschaften  drang  hier  bis  Thessalien,  dort  bis  Dalmatien  yor;  da 
setzte  das  Meer  ihren  Schritten,  nicht  aber  ihren  Wünschen  Grenzen; 
sie  schleuderten  Speere  in  die  rollenden  Fluthen  hinaus,  sei  es. aus 
Ärger  über  das  für  sie  uQwegsame  und  beuteleere  Element,  oder  um 
durch  einen  prahlerischen  Act  ihre  Herrschaft  auch  über  dieses 
anzutreten  und  zu  erklären  *s).  Unter  jenen  raubenden  Horden 
erweckten  durch  grässliche  viehische  Grausamkeiten  am  meisten 
Furcht  und  Entsetzen  die  bergbewobnenden  Skordisker;  ror  Allem 
widrig  erscheinen  ihre  Gewaltthaten  am  weiblichen  Geschlechte  **). 
Diese  Wüthenden  überfielen  den  Consul  G.  Porcius  Cato  und  hieben 
sein  Heer  nieder.  Er  hielt  es  nicht  für  zu  schimpflich,  einem  solchen 
Tage  zu  entfliehen.  Siegjubelnd  ergossen  sich  die  Barbaren  jetzt  nach 
allen  Seiten,  wurden  aber  dennoch  vom  Praetor  H.  Didius,  das 
römische  Gebiet  zu  verheeren,  abgehalten.  Seit  den  Momenten  dieser 
grossen  Gefahr  ging  man  zum  nothwendigen  Angriff  über.  Zuerst 
M.  Drosus  (112).  Er  hinderte  jeden  feindlichen  Übergang  über  die 
Donau,  welche  damals  zum  ersten  Male  die  römischen  Feldzeichen 
an  ihren  Ufern  sah,  unter  deren  Schutze  allein  die  Cultur  in  diesen 


M)  V;l.  Moramsen,  R.  G.  II,  167. 

•^)  Derselbe  UmsUod  findet  sich  aoch  »nderwirU  häufig  berichtet  Der  Röoig  Aotbaris 
ritt  bei  RbegiiiB  In^s  Meer  hinaus  und  rief,  indem  er  mit  seinem  Speere  an  eine 
mitten  in  der  Brandong  stehende  Siule  schlug:  Bis  hieher  das  Reich  der  Lango- 
bardeo.  Von  Okba,  dem  Feldherrn  des  Chalifen  Muawga,  craählt  man,  daas,  als 
die  Rüste  seinem  Vordringen  Schranken  setite ,  er  in  das  Meer  hinavaritt ,  bis 
das  Wasser  seinem  Pferde  bis  an  den  Hals  reichte.  Nun  kehrte  er  mit  dem  Aus- 
refe  em,  daas  nur  der  aUantiache  Ocean  ihm  Grenxen  setzen  könne.  Kaiser  Otto 
der  Grosse  soll  nach  der  Eroberong  Jätlands  den  Speer  in 's  Meer  rersandt  haben 
snm  Zeichen  seiner  Oberherrschaft  auch  über  dieses.  Der  lithauische  Fürst  Witowt 
hat,  nachdem  er  die  Nog^er  bis  snm  Digepr  znrfickgetrieben ,  und  als  er  bis  xom 
Laknl  Oviduloi  rorgedrongen  war,  sich  mit  seinem  Pferde  ?on  einem  Torspringendea 
Feiten  in  die  Meereslinth  gestnnt  und  Ist  eine  halbe  Meile  weit  geschwommen,  am 
ansndenten,  dass  er  In  den  Besita  der  Gestade  des  Pontns  getreten.  (Vgl.  Rrmnnn, 
Forschungen  snr  Gesch.  d.  sfidl.  Rnsslands  V,  197. J 

M)  Flor.  I,  38,  partns  gravidarna  muliemm  extorquere  tonaenfis. 
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durch  tausendfache  Rilubereien  geschändeten  Lftndern  erblQhen 
konnte.  M.  Minucius  abertraf  und  krönte  die  Erfolge  seines  Vor* 
gängers  durch  einen  vernichtenden  Sieg  Ober  die  Skordisker,  deren 
Rolle  nun  ausgespielt  erscheint  *^).  So  versinken  von  da  an  auch 
die  Triballer  in  Vergessenheit  ••). 

Die  folgende  Periode  von  dreissig  Jahren  weiss  von  hftufigen 
und  wie  es  seheint  blutigen  Kftmpfen  an  der  macedonisch-thracischen 
Grenze,  welche  durch  Einbrüche  der  ungebftndigten  Thracier  ent- 
standen und  noch  oft  genug  zu  ihrem  Vortheile  ausschlugen.  Ihre 
einfSrmige  Schilderung  ist  uns  durch  die  Verluste  genauerer  Nach- 
richten erspart.  In  dem  gefährlichsten  asiatischen  Kriege ,  den  Rom 
zu  fahren  hatte«  in  dem  mit  dem  pontischen  Könige  Mithridates  waren 
thracische  Stimme  seine  Bundesgenossen  und  mussten  so  die  Waffen 
seiner  Gegner  von  Neuem  wider  sich  reizen  **).  Im  J.  76  musste 
Appius  Claudius  Pulcher  gegen  den  Einbruch  neuer  Ankömmlinge 
im  SQden  der  Donau»  dieSarmaten,  zu  Felde  ziehen  <«•),  und 
nach  seinem  frühen  Tode  drang  C.  Scribonius  Curio  durch  die  Ge- 
biete der  Dardaner  bis  Dacien  vor  (74);  aber  das  Dunkel  der  tiefen 
Wftider  soll  ihn  von  weiterem  Vordringen  abgeschreckt  haben  i<»<)- 
Im  nftchsten  Jahre  erhielt  H.  Lucullus  den  Oberbefehl  in  Macedo- 
nien»  wandte  sich  gegen  die  Besser»  die  Verehrer  des  Dionysos  in 
dem  wilden  Rhodopegebirge,  schlug  sie  und  eroberte  ihre  Stadt 


97)  leb  folge  hier  der  plauBibelo  Bemerkoog  llonBeea*e  (Rom.  6.  U,  169),  das«  hei 
Kloms  a.  a.  0.  atatt  Margua  (MoraTa)  Hebroa  rerachrieben  aeio  mfiaae.  Ober  dieae 
Kampfe  aehe  man  nochLirina  epit  63, 65,Frontio.Strateg.  11,4,8  vnd  Onom.TvU.  VIII. 

••)  Sie  treten  in  Jahre  109  snm  letateeMale  henror.  Eutrop.  IV,  27.  ^Strabo  BIS— 315, 
317,  316. 

*9)  Eiufille  der  Dardaner,  MKder,  Sinter  In  J.  104.  8.  LiTiua  epit.  70  C  SeotiuB  praetor 
adToravs  Thracaa  Infelleiter  pngnavit  Cio.  in  Pisoo.  c.  84.  Deneeletia,  quae  natio 
aemper  obediena  hoic  imperio ,  etiam  in  illa  onninni  barbarornm  defectione  Mace- 
doniam  €•  Sentio  praetore  tntata  eat. .  .  Und  in  den  Jahren  89—88.  Lirlna  epit.  74, 
76,  81,  82,  83.  -Butrop.  V,  7.  —  Appian.  Mithrid.  e.  18,  15,  41,  55,  57,  69,  — 
Platarch,  Sulla  e.  23. 

^^  Flor.  I,  38,  Appiaa  in  Saraataa  usque  perTenit  Entrop.  VI,  2,  Ad  Maeedoniam  miaana 
eat  Appiaa  Clandina.  Poat  consniatum  levia  proelia  htbnlt  contra  Tarias  gentea,  qnae 
Rhodopam  prorinetam  ineolebant,  atque  ibi  morbo  mortoua  eat.  Prägnant  aagt  Lirlna 
edit.  91  >  Ap.  Claud.  proconanl  Thracaa  plorlbua  proelüs  rlcit. 

lOi)  Floma  a.  a.  0.  Curio  Oaciam  tenua  Tenit,  sed  tenebraa  aaltnum  eiparit.  LIvius  epit. 
92,  95.  Curio  proconaul  Dardanoa  in  Thracia  domuit.  Fllachlich  llaal  Fraocke  aur 
Geachiehte  Trigan*a  den  Curio  auerat  an  die  Donau  gelangen.  Triumph,  a.  681 
(t.  Chr.  78)  de  Thracihua  et  Oardaaeia* 
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Uscadama.  Von  hier  marschirte  er  an  den  Hämus,  nahm  das  feste 
Cabyle»  erreichte  die  Donau  und  eroberte  oder  verband  sich  die 
griechischen  Städte  an  der  Westküste  des  schwarzen  Meeres  <<^2). 
Während  Asien  Yon  den  ungleich  grosseren  Waffenthaten  seines 
berQhmteren  Bruders  bewegt  wurde,  brach  er  dem  römisthen  Wesen 
die  erste  Bahn  in  einem  wegen  seiner  Rauheit  und  Uncultur  wenig 
geschätzten  Lande  und  sicherte  die  Ruhe  der  nachbarlichen  Provinz 
Macedonien.  Auf  diesem  bedeutenden  Feldzuge  erwähnt  ein  Geschicht- 
schreiber am  südlichen  Donauufer  ein  bisher  unbekanntes  Volk,  die 
Moesier,  nach  griechischer  Lautung  Mysier  lo*).  Nichts  zeigt  mehr  die 
Zerstücktheit  und  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  über  die  Völker- 
verhältnisse jener  Zeit»  alsdass  wir  mitten  in  einer  historischen  Epoche 
die  Entstehung  eines  neuen  Volksnamens  von  vielhundertjährigem 
Gebrauche  nipht  zu  beobachten  vermögen.  Unsere  Theilnahme  be- 
gleitet schon  idurch  fünf  Jahrhunderte  die  Schicksale  der  unteren 
Donaulandschaften,  aber  das  unsichere  Halbdunkel,  in  dem  wir  am 
Anfang  vergeblich  nach  scharfen  Umrissen  spähten ,  liegt  ungemin- 
dert  noch  jetzt  darüber.  Wir  erfahren  in  jener  Zeit  von  keiner  gewalt- 
samen Veränderung  im  Süden  des  Ister,  und  man  könnte  dieVermu- 
thung  ergreifen,  dass  ein  bisher  unansehnlicher  Gauname  Thraciens 
sich  zu  Ansehen  gehoben  und  in  den  Vordergrund  gestellt  habe. 
Nicht  zu  tadeln  wäre  eine  andere  Ansicht,  dass  die  Moesier  ein  Misch- 
volk seien  aus  allerhand  Resten  durch  freiwillige  und  gezwungene 
Wanderungen  und  die  Zuchtlosigkeit  eines  raubenden  Lebens  ver- 
wilderter Leute.  Doch  beachten  wir  noch  Einiges,  und  eilen  nicht  mit 
dem  Urtheile. 

Nirgend  berühren  sich  Europas  und  Asiens  vielgekrömmte  Ge- 
stade näher  und  inniger,  als  wo  die  Berglande  Thraciens  den  geseg- 
neten Gefilden  Kleinasiens  gegenüberliegen.  Daher  hat  Herrschaft 


t02^  Livius  epit.  97  lu  stark:  M.  Loeullus  Thracas  subegit.  Appian.  de  reb.  Illyr.  30.  — 
Eutrop.  VI,  10.  —  Orosius  VI ,  3.  —  Mit  grosser  Übertreibung  ifisst  Florus  a.  a.  0. 
den  Lucnllus  den  Krieg  bis  an  das  asowische  Meer  spielen.  Im  Jahre  682  (71  y.  Chr.) 
Triumph,  de  Besseis  in  Orelli  Onomasticon  VIII. 

108)  Appian.  Illyr.  30:  Muffoug  51  Mapxog  fAev  AevxoXkog  —  xargdpafx«  xal  ig  r^v 
Korayudv  ifA^aXcov,  iv^a.  ci^lv  'EXX>jyideg  s^  iroXei^,  Mv^oi^  Trapoixoc.  Das« 
SerWos  ad  Aeneid.  VII,  604.  Getarum  fera  gens  etiam  apud  maiores  fuit;  nam  ipsi 
sunt  Mysi  qnos  Sallustius  a  Lucullo  dicit  esse  superatos.  Vgl.  überdies  Strabo  20S. 
—  Ptolem.  UI,  8.  —  Plin.  III,  29;  IV,  IQ.  —  Mulleaboff  a.  a.  0. 
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und  Volk  die  engyerschwisterten  Ufer  stets  zu  einem  Ganzen  zu  Ter-* 
binden  gestrebt  Nie  fehlte  es  zwischen  ihnen  an  Austauscht  Verkehr» 
Vermittlung.  Griechen  waren  und  sind  noch  wohnhaft  an  den  Gegen- 
ufern» die  den  Hellespont  beengen.  Die  Osmanen  herrschen  haben 
wie  drüben»  in  Brussa  wie  in  Gallipoli.  Die  Persermonarchie  des 
Darius  verlangte  nach  Thraciens  KQsten»  Alexander  der  Grosse  ging 
über  den  Granicus »  als  ihm  sein  Vater  die  Seestftdte  der  Propontis 
hinterliess.  Von  Nikomedia  in  Bithynien  beherrschte  man  Europa» 
rom  thracischen  Byzanz  Asien.  Aber  der  unausgesetzte  Zusam- 
menhang reicht  noch  weiter  zurück.  Schon  durch  die  Dftmmerungen 
der  yorgriechischen  Geschichte  brechen  Lichter»  die  ihn  bezeugen. 
Thracien  heisst  mit  Recht  die  grosse  Burg  der  Kriege  <«^) ;  sie  gehen 
häufig  von  da  aus»  und  Asien  erßhrt  die  nächsten  Schläge.  Die  zahl- 
reiche thracische  Bevölkerung  <<^*)  in  dem  massig  fruchtbaren  Lande 
war  schon  in  früher  Periode  in  wandernder  Bewegung  und  Aber  den 
Nordwesten  Natoliens  trieben  ihre  lauten  Wellen  hin  <<>•)•  In  ror- 
tro|anischen  Tagen  kamen  thracische  Teukrer  und  Mysier  bis  zum 
Flusse  Peneus  in  Griechenland  <ov);  die  Päonier  am  Strymon  sind 
teukrische  Colonisten  <08)»  an  demselben  Strymon»  wo  auch  das  Volk 
der  Strymonier  Sitze  hatte.  Diese  Strymonier  zogen  nach  Asien»  da 
sie  von  den  Teukrern  und  Mysiern  fortgetrieben  wurden  und  Messen 
dort  Bithyner  <•»).  Die  Mysier  aber  sind  zuverlässig  ein  tbracischer 


104)  Appian  de  reb.  Maced.  IX,  1 :  Bp^xi^v  (x^a  6^{i>}T^p(0V. 

i«s)Berodot.  V,  8;  Opi^cxuv  di  f5vo^  (A/7iffrdy  iffu  (xcra  «yc  *Iy^oi;^  n&fmiß 
av^peoircüv. 

i06)  Vgl.  Zaittchrifl  der  deotachen  morgenISndiacheo  Geaellachaft  Bd.  X,  S.364  ff.  Laaaen 
über  die  alten  kleinaalattaehen  Sprachen  ,  der  aber  mehr  einer  Anawandernng  der 
Tbracier  ans  Aaien,  ala  einer  Einwanderung  dahin  dai  Wort  redet »  ohne  jedoch  Tiel 
Beweiaendea  roreubriagen.  Denn  aein  romehmatea  Argument  können  beide  Aasioh- 
tea  für  aieh  in  Anspruch  nehmen.  «Für  die  Binwandemng  der  Thraker  aua  Aalen 
liest  eich  geltend  machen ,  daaa  an  der  nordweattichen  Kftate  Kleinaaiena  iwiachen 
der  Ausfahrt  aua  der  Propontis  in  das  schwarte  Meer  bei  der  Stadt  Bjaantlon  nnd 
Herakleia  ein  Bp^xri  ^v  rg  *Aff(0(  von  Xenophon  erwihnt  wird.*  Das  Vorkommen 
des  NamenaThrake  in  Asien  Ist  damit  wohl  constatirt,  doch  nicht  mehr;  die  Thracier 
können  darum  ebenaowohl  Asiaten  ala  Europaer  sein;  ja  die  Folge  der  citirten Notia 
iat  dem  Gegentheile  dessen  gunstig ,  was  der  gelehrte  Spraehkenner  beweiaen 
möchte.  .Die  Bewohner  werden  Ton  Zenophon  die  thrakischen  Bithjner 
genannt." 

lo^)  Herodot  VII,  20. 

iM)  Herodot  V,  13. 

!••)  Herodot  Vll,  76. 


«1«)  Homer  11.  XUI,  4.  —  Strabo  295.  ^  Tgl.  BcMell  de  reb.  Get.  S.  59. 

li')  Arrian  fragin.  hiat  graee.  lU,  593,  594 :  Mvffol  $i  ini  r^i  Muff^)  cdVOfjLajJ^ffocv 
—  'S  dcTrd  roO  ^uroO  vijg  ^uo^(  ^  rou  yLvaoü  (d^^ori/>oi)(  «yap  X^7irai)  oirep 
ngv  o$u>7V  ^Xoi  xara  n^v  «yXct)99av  ra>v  Avduv,  b)(  xal  6  «y6ai7pa^off 
(Strabo  572)  ^iQO^&'v«  —  Ou  fxovov  Eupcüiraioi  Muffol  aXka  xal  'Aviavoi  u.  s.  w. 

liS)  Strab.  XII,  541,  3:  0{  yJkv  oHh  BiJ^uvol  diori  }rp6rc/>oy  Muaol  ffvrcc  ficrcuvo 
fidff5if}ffocv  ourw;  öcird  röv  6pq(X&v  rwv  itroixiQffayraiy,  BiJ^uv&y  r«  xal  Ouvwv, 
6(AoXo7c7rai  irapa  räiv  irXciarcüv,  xal  enoiula  rL^ivrat  roO  fiev  raiv  BiJ^pvöjv 
£5pouf  rd  fAe'xpi  vOv  ^v  t^  Bvqixip  Xi^ta^ai  rivaj  BtJ^uvouf,  rou  ^i  rwv  Ouvwv 
ri^y  6uviada  axn^v  t^v  itpdi  'AtroXXeovia  xal  SaXfjiudijaj^)- 

iis)  Strabo  ZU,  565:  Aiovuffio^  6  ra;  xriffei;  ffU77f>a^a^  ö(  ra  xara  XaXx);dcya  xal 
BuCayrioy  ffrsyoe  a  yOy  Op^xio;  Bo9;ropoff  xaXsirai,  irporcpoy  ^vjcri  Muffioy 
BoffTTopoy  irpo9a7opiueff^at  und  Arriao.  fragm.  III,  593,  35:  Kop^if-og  6  xara 
XaXxYT^ora  xal  Bu(aynoy.  o  fröre  Mu9(0(. 

i^)Stepb.B7a«a«h.  t. 

11»)  Herodot.  YU,  78.  —  Strabo  VII,  295  oi  ^püftg  Bpi^fig  il(ri  ond  X.  471  oi  ^pirjtg 
8paxä)y  a'fro(xo{  ^iffiy.  Steph.  Byz.  a.  r.  Hißpvnai,  Nach  Hesjchioa  upter  dem 
Worte  Bpi7ec  bedeutet  ihr  Name  frei. 
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Stamm  gewesen.  Homer  kennt  und  benennt  sie  so  <«>).  Die  fabeln- 
den Genealogien  bestätigen  es.  Thynus  und  Mysus  beissen  Söhne 
der  Arganthdne,  einer  thraeischen  Frau;  dann  wieder  ist  Thynus 
zugleich  mit  Bithynus  ein  Sprosse  des  Odrysus,  des  Stammvaters 
eines  unbezweifelt  grossen  thraeischen  Volkszweiges  <<<).  Frühe  I 

mOssen  die  Mysier,  Thynern  und  BIthynern  und  Phrygiern  nach  Asien  | 

nachgewandert  sein  <is).  Epoche  wie  GrQnde  der  Wanderung  bleiben  I 

unbekannt.  Noch  haftet  eine  Zeitlang  ihr  Name  an  der  berdhmten  , 

Strasse  des  Bosporus :  er  heisst  mysischer  Sund  i«*).  Dann  ver- 
schwindet er  in  Europa.  Aber  ethnographische  Spuren  hie  und  dort 
reden  noch  von  der  Verwandtschaft  Mysiens  und  Thraciens.  In  Phry- 
gien  ist  eine  Stadt  Artake  und  Artaci  heisst  eine  Völkerschaft  Thra- 
ciens. Die  Einwohner  einer  thraeischen  Gegend  beissen  Astiker»  und 
Asfakier  die  einer  Stadt  Bithyniens  i^^).  Den  Phrygiern  in  Asien 
stehen  Briger  in  Thracien  gegenüber,  und  Bryken  ist  ein  anderer 
thracischer  Volksname  <<*).  Auch  die  Sage  lässt  die  alte  Gemein- 
samkeit nicht  sogleich  fallen.  Sie  meldet  von  einem  lydischen  Könige 
Alyattes,  der  bei  Sardes  eines  Tages  ein  Weib  sah,  dessen  vielfache 
Beschäftigung  ihm  auffiel.  Auf  dem  Kopfe  trug  sie  freischwebend 
ein  Gefäss  voll  Wasser  und  um  ihren  Gürtel  war  ein  Halfterband 
befestigt,  an  welchem  ein  Pferd  ihr  nachschritt.  Indessen  lenkten 
ihre  Hände  unablässig  Rocken  und  Spindel  und  wurden  nicht  müde 
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ID  spinnen.  So  thfttig  zog  sie  ihres  Weges.  Hocbverinindert  be- 
trachtet sie  der  König  und  er  fragt,  woher  sie  sei.  Und  sie  nennt 
sich  eine  Mysierin  aus  einer  kleinen  Stadt  Tbraciens  und  bescheidet 
den  Herrseher,  dass  ihre  Landsleute  sämmtlich  so  fleissig  seien. 
Das  gefilllt  dem  Alyattes  Ober  die  Hassen  und  er  sendet  an  den  thra- 
cischen  K5nig  Kotys,  ihm  jene  Leute  su  überlassen.  Er  erhält  sie 
und  sie  kommen,  Mftnner,  Weiber  und  Kinder  cur  Ansiedelung 
nach  Asien  <i*). 

Wir  hörten  der  mysische  Name  sei  in  Europa  verschwun- 
den. Sicher  begegnen  wir  ihm  wieder  im  ersten  Jahrhunderte 
n.  Chr.  bei  den  Römern  in  der  Form  Hoesi  an  dem  Sfldufer  der 
unteren  Donau,  weit  von  jenen  Ursitzen  der  asiatischen  Mysier,  und 
Strabo  belehrt  uns,  dass  die  60.000  Dacier,  welche  von  Aelius 
Catus  auf  die  rechte  Stromseite  verpflanat  wurden ,  seither  die  Be- 
nennung Mysier  führten  «i^).  Diese  Behauptung  bestätigen  auch  die 
klaren  Worte  des  Cassius  Dio  »die  Dacier  wohnen  auf  beiden  Ufern 
des  Ister*"  und  «der  Theil  derselben  auf  dem  rechten  Ufer  und  gegen 
die  Triballer  hin,  heisst  auch  Hysier,  nur  nicht  bßi  den  Einheimi- 
schen selbst  *■  IIB). 

Wir  entnehmen  daraus  ,  dass  der  Name  Moesier ,  der  uns  so 
lange  unbekannt  und  unbezeugt  geblieben  war,  sich  forterhalten, 
dass  es  noch  Moesier  gab,  welche  jene  freinden  Ansiedler,  die  das 
Schicksal  unter  sie  verschlagen  hatte,  wohl  von  sich  unterschieden. 
Wie  dies  aber  möglich  geworden ,  dass  die  Bezeichnung  eines  so 
alten  und  ansehnlichen  Volkes  für  so  lange  Zeit  sich  völlig  verlor, 
erfahren  wir  aus  einer  gelegentlichen  Äusserung  des  Cassius  Dio. 
„Einige  von  den  mysischen  und  gotischen  Stämmen  hätten  im  Ver- 
laufe der  Zeit  ibren  Namen  geändert**,  also  specielle  Namen  geführt. 
So  hatte  denn  der  rooesische  Volksname  an  Umfang  eingebfisst,  und 
erst  die  Römer  setzten  ihn  wieder  in  seine  alten  Rechte  ein ,  weil 
ihnen  in  dem  Gewirre  vielfacher  Benennungen ,  die  sie  im  Lande 
antrafen ,  bei  der  Ähnlichkeit  und  Gemeinsamkeit  der  gesammten 
Volksart  die  Nützlichkeit  eines  generellen  Namens  einleuchten 
mochte:  ja  es  umfasste  ihre  politische  Bezeichnung  Hoesia  bald 


<'*)  Nfcolaos  Damascen.  in  frag^m.  hitt.  graec.  lU,  413. 

it7)  Strabo  303:  xal  vOv  oixoOffiv  auro3i  Mot^ol  xaXoufASVOt. 

^f)  Dio  Catfl.  LI,  22:  xotl  Bfu^ol,  ttX^v  KCipot  rolg  inty^oipiQii  ovof&a{ovrat. 
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auch  efnige  nichtmoesisehe  Stämme  Tbraciens ,  wie    die  Triballer 
und  Dardaneri«»). 

Übrigens  fielen  dieMoesier  den  Römern  durch  Trete  und  Wild- 
heit auf.  Sie  mGasen  öfter  AufstSnde  gewagt  haben.  Vor  Beginn 
einer  Sehlacht  rief  ein  moesischer  Anfilhrer  die  römische  Linie  an 
mit  den  Worten:  Wer  seid  ihr?  Sie  entgegnete  ihm:  ^Wir  sind  die 
Römer,  die  Herren  der  Völiier.«  ^Ihr  werdet  es  sein,  wenn  ihr  uns 
besieget«  schallte  es  zurück.  Vor  dem  Kampfe  opferten  sie  Pferde 
und  thaten  das  GelObde,  nach  dem  Siege  die  feindlichen  Anführer 
opfern  und  von  ihrem  Fleische  essen  zu  wollen.  Nicht  weniger 
grausam  jedoch  erwiesen  sich  die  Römer;  alle  Rache  häuften  sie  auf 
die  unglöcklichen  Gefungenen :  sie  hieben  ihnen  die  Arme  ab  und 
Hessen  sie  dann  Yerschmachten.  Dadurch  scheinen  die  römischen  Waffen 
solchen  Schreck  bei  dem  Volke  heryorgerufen  zu  haben ,  dass  sie 
bald  in  das  Verhältniss  von  Bundesgenossen  traten  «•).  Doch  bot 
auch  dieses  bei  der  bekannten  Gewissenlosigkeit  römischer  Statt- 
halter in  diesem  Zeiträume  nicht  die  gewünschte  Sicherheit. 
Notorisch  war  die  Schwäche  und  Charakterlosigkeit  des  Consuls 
G.  Antonius,  des  Collegen  Cicero's  in  jenem  berüchtigten  Jahre  der 
Verschwörung  Catilina's.  Seinem  finanziellen  Ruine  sollte  die  ein- 
trägliche Provinz  Macedonien,  wohin  er  im  J.  62  abging,  aufhelfen. 
Er  hofile  durch  Kriege  in  der  Nachbarschaft  seine  Absiebt  noch 
besser  zu  f5rdern.  So  fiel  er  die  Dardaner  an;  trieb  Beute  fort  Doch 
als  sie  zur  Abwehr  ausrOekten,  entfloh  er,  Hess  seine  Soldaten  im 
Stieb ,  welehe  geschlagen  wurden  und  unter  Verlust  des  Gewon- 
nenen zurfiekkehrten.  Nun  ging  es  gegen  diemoesischen  Bundes- 
genossen. Sie  aber  riefen  die  Bastarner  yon  jenseits  der  Donau,  lie- 
ferten ihm  bei  Istros  eine  Schlacht»  und  trieben  ihn  gleichfalls  in  die 
Flucht  i«i).  (J.  60  V.  Chr.) 


1^*)  De  reb.  III jr.  c.  6.  S.  obeo.  la  demselben  Sinne  erscheint  die  Äusserung  8tUiist*s: 
(fragm.  ed.  Gerlach  I,  258)  Getae  sunt  Mysi,  quos  SaUustius  a  LucuUo  dicit  esse 
snperatos.  Darüber  sehe  man  Plin.  h.  n.  Ilt,  26.  20.  —  Ptolem.  111,  9^  10.  —  Appian, 
Illjr.  e.  29.  ~  Mfillenboff  a.  a.  0.  —  Artikel  Tliracien  in  Pauly's  Bncyklopfidie.  Vgl« 
über  das  Ganze  auch  Bessell  a.  a.  0.  58—62. 

130^  Flor.  11,26.  Seine  rhetorisch  gefärbte  Anekdote  wird  mit  dem  Feldzuge  des  M.  Crassus 
im  Jahre  30  n.  Chr.  in  Verbindung  gesetzt :  höchst  unzeitgemlss ,  nachdem  die 
Römer  so  vielfache  BerOhrungen  mit  den  Moesiern  gehabt  hatten. 

i'i)  Dio  Cass.  48,  10,  Lirius  epit.  103  C.  Antonius  proconsul  in  Thracia  parum  prospere 
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Um  dieselbe  Zeit  erfährt  die  römische  Welt  den  Namen  eines 
neuen  DonauTolkes,  dessen  Art  den  Typus  eines  Barbarenstaates 
nicht  verleugnet,  aber  durch  kräftiges  Auftreten  weithin  tiefen  Ein- 
druck henroiTuft  und  bei  unverkennbarer  Verwandtschaft  mit  den 
Geten  doch  «diese  an  Cultur  übertrifft.  Es  sind  die  Dacier.  Während 
die  Geten,  nachdem  sie  ihre  Wohnsitze  im  SOd-Donauhinde  verloren, 
auch  die  Sesshaftigkeit'  aufgegeben  haben  und  in  dem  trüben  V5lker- 
brodel  und  Wirrsal  im  walachischen  Tieflande  zum  Range  eines  in 
Gemeinschaft  mit  anderen  sarmatischen,  germanischen  und  scythischen 
Stämmen  raubenden  und  heerenden  Schwarmes  herabgesunken  sind, 
tritt  uns  die  dacische  Nation  zuerst  vor  Augen,  sesshaft,  machtig 
durch  die  königliche  Leitung  eines  bedeutenden  Mannes  und  durch 
die  starken  Hebel  eines  tiefwurzelnden  Glaubens,  und  erinnert  so  an 
die  glQcklichere  Periode  der  Geten  am  Beginne  ihrer  Geschichte. 

Zuweilen  werden  Inseln  durch  verborgene  Kräfte  aus  dtm 
Meere  emporgehoben,  sinken  wieder  unter,  erheben  sieh  dann  wohl 
anch  wieder  zu  bleibendem  Bestände.  So  war  unter  den  Agathyrsen, 
die  wie  Nebelbilder  vor  uns  verschwammen,  das  siebenbQrgische 
Hochland  in  unseren  Horizont  gerockt.  Lange  war  es  mit  jenen 
versunken  und  vergessen,  nun  taucht  es  von  Neuem  auf,  der  Haupt- 
sitz des  dacischen  Volkes. 
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SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1863. 

Der  Classe  werden  vorgelegt : 

a)  Eid  Dankschreiben  des  Herrn  Professor  Seni|)era  für  die 
erwirkte  UnterstOtsung  der  k.  Akademie  tod  300  fl.  ö.  W.  zur 
Herausgabe  der  von  ihm  verfassten  :  „GrundzOge  einer  böhmisch- 
slavisehen  Dialektologie"; 

b)  Ein  Manuscript  des  Herrn  Matthias  Koch»  enthaltend 
einen  Theil  der  von  ihm  verfassten  »Geschichte  des  deutschen 
Reiches  unter  der  Regierung  K.  Ferdinand*s  III.'',  mit  demErsuchen, 
die  Herausgabe  dieses  Werkes  zu  unterstützen. 


KeU'Uien^  Konig  von  Tue^  und  dessen  Haus. 
^      (Vorgelegt  In  der  SiUimg  vom  14.  Ootober  1868.) 
Von  dem  w.  M.  Br.  Aagist  Pfissaler. 

In  seiner  Abhandlung  über  die  Geschichte  des  Königslandes  U 
hat  der  Verfasser  auch  dem  Königslande  Yue»  insoweit  es  für  das 
Verständniss  der  Beziehungen  zu  U  notli wendig  war»  eine  Stelle 
gewidmet.  Die  Geschichte  des  für  U  so  verhängnissvollen  Yue 
wurde  jedoch  in  der  gedachten  Arbeit  bei  dem  Zeiträume,  in  wel- 
chem die  Vernichtung  des  erstgenannten  Konigslandes  erfolgte, 
abgebrochen. 

Die  gegenwärtige  Abhandlung,  in  welcher  die  Nachrichten 
über  Yue  in  ihrem  Zusammenhange  wiedergegeben  werden,  ergänzt 
die  in  der  Geschichte  von  U  enthaltene  Erzählung  der  Ereignisse, 
indem  sie  dasjenige,  was  bis  zum  Untergange  des  Landes  (333  vor 
uns.  Zeitr.)  noch  verzeichnet  wird,  in  den  von  den  Quellen  gebote- 
nen kurzen  Umrissen  aufnimmt. 

14* 
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Die  Geschichte  kennt  im  Ganzen  acht  Könige  von  Yue,  unter 
welchen  Kea-tsien.  der  Grunder  der  Macht  dieses  Landes,  der 
zweite.  Nach  Keu-tsien  machte  sich  nur  noch  Wu-khiang.  der 
letzte  König  von  Yue,  durch  Thaten  bemerkbar,  wesshalb  die 
Geschichte  Keu~tsien*s  und  seines  Hauses  eigentlich  sich  auf  zwei 
Könige  beschränkt.  Ausserdem  werden  die  Schicksale  des  berühm- 
ten Fan>li,  Landesgehilfen  von  Yue,  welche  derselbe  nach  seiner 
Auswanderung  erlebte,  in  einem  Anhange  erzählt. 

Der  Vorfahr  des  Königs  Keu-tsien  von  Yue  war  einer  der 
Nachkommen  des  Königs  Yü  von  Hia  uud  ein  unberechtigter  Sohn 
j^  ^  Schao-khang*s,  des  sechsten  Königs  des  Hauses  Hia.  Der- 
selbe wurde  mit  dem  Gebiete  des  Berges  %&  "^T  Kuei-ki  belehnt 
und  hatte  die  Verpflichtung;  die  Darbringuiig  für  den  König  Yu, 
der  auf  dem  genannten  Berge  gestorben  und  begraben  worden,  auf- 
recht zu  halten.  Die  Bewohner  des  Landes  bemalten  ihren  Leib 
mit  Farben,  schnitten  sich  dus  Haupthaar  ab  und  hatten  ihre  Städte 
in  der  Wildniss,  indem  sie  sich  durch  Strauchwerk  und  Unkraut 
Wege  bahnten. 

Auf  den  Sohn  Schao-khang's  folgten  in  dem  Lehen  Kuei-ki 
ungefähr  zwanzig  FQrsten,  deren  Namen  in  der  Geschichte  ebenfalls 
nicht  angegeben  werden.  Der  erste  Landesf&rst,  dessen  Name  in 
der  Geschichte  angegeben  wird,  ist  ^*  'ip  Yön-tsch'hang.  Der- 
selbe legte  sich  die  Königsbenennung  bei  und  führte  mit  Ko-Iiu, 
König  von  U,  mehrmals  erbitterte  Kämpfe.  So  ward  Yue  im  fönften 
Jahre  des  Königs  Ko-Iiü  (510  vor  uns.  Zeitr.)  durch  U  ange- 
griffen und  geschlagen.  Als  U  im  zehnten  Jahre  des  Königs  Ko-liQ 
(505  vor  uns.  Zeitr.)  die  Hauptstadt  von  Tsu  erobert  hatte  und  gegen 
ein  von  Thsin  zur  Rettung  dieses  Landes  ausgesandtes  Hilfsheer 
in  den  Kampf  verwickelt  war,  richtete  Yue  einen  AngrifF  gegen  die 
sCdliehen  Marken  von  U,  was,  in  Verbindung  mit  noch  einigen 
anderen  Umständen,  die  Räumung  des  Gebietes  von  Tsu  durch  U 
zur  Folge  hatte. 

König  Yün-tsch*hang  starb  im  achtzehnten  Jahre  des  Königs 
Ko-liQ  von  U  (495  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 
Sohn     Q-^  "^     Keu  -  tsien.     Derselbe    nannte    sich    König    von 

j|^    Yue.  Im   erst^'n   Jahre  des  Königs   Keu-tsien   (496  vor  uns. 
Zeitr.)   beschloss  König    Ko-Iiu   von   U,  der   den   Tod   des  Königs 
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YQn-Uch*liang  erfahren,  efnen  AugriiT  auf  Yue.  Die  Heere  beider 
Länder  begegneten  einander  auf  dem  Gebiete  ^  /K^  Tsui-Ii  i). 
Der  König  von  Yue  Hess  den  Feind  durch  drei  Sehaaren  todes- 
muthiger  Krieger  zum  Kampfe  herausfordern.  Als  diese  Krieger 
den  Schlachtreihen  Ton  U  gegenüberstanden,  schnitten  sie  sich 
unter  lautem  Rufen  den  Hals  ab.  Das  Heer  von  U  betrachtete  die 
Dahinsterbenden  und  lockerte  seine  bisher  undurchdringlichen 
Schlachtreihen.  Yue  drang  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  das  Heer 
von  U»  welches  im  raschen  Angriffe  geschlagt^n  wurde.  König 
K5-liQ  Yon  U  erhielt  eine  Wunde  durch  einen  Wurfspiess. 

Während  das  Heer  Ton  U  sich  zurückzog,  starb  König  Ku- 
liQ  an  seiner  in  der  Schlacht  yon  Tsui-Ii  erhaltenen  Wunde*.  Vor 
seinem  Tode  ermahnte  er  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Fu-tschai, 
niemals  auf  Yue  zu  Tergessen  und  den  Tod  des  Vaters  an  Keu-tsien 
zu  rächen. 

Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung^  (494  vor  uns.  Zeitr.)  erfuhr 
König  Keu-tsien,  dass  Fu-tschai ,  der  neue  König  von  U,  seine 
Krieger  Tag  und  Nacht  in  den  Waffen  übe  und  sich  an  Yue  zu 
rächen  gedenke.  Keu-tsien  wollte  daher  dem  Lande  U,  welches 
seine  Streitkräfte  noch  nicht  ausgesaiidt  hatte,  durch  einen  Kriegs- 
zug  und    Angriff  zuvorzukommen.  ^^  ^0"  Fan-Ii,    der   Landes- 

gehilfe  von  Yue,  widerrieth  dies,  indem  er  sprach  :  Es  kann  nicht 
geschehen.  Ich  habe  gehört :  Die  Waffen  sind  Werkzeuge  des  Un- 
heils, der  Kampf  steht  im  Gegensatz  zu  der  Tugend,  der  Streit  ist 
die  letzte  der  Angelegenheiten.  Im  Geheimen  zu  Rathc  gehen  über 
das,  was  im  Gegensatz  steht  zu  der  Tugend,  Freude  finden  an  dem 
Gebrauche  der  Werkzeuge  des  Unheils,  sich  versuchen  in  dem,  wa^i 
das  Letzte,  der  höchste  Allhalter  verbietet  dies,  und  es  ausüben ,  ist 
nicht  von  Nutzen. —  Der  König  von  Yue  erwiederte:  Ich  habe  es 
bereits  beschlossen. 

Keu-tsien  liess  sofort  sein  Kriegsheer  aufbrechen.  Als  der 
König  von  U  dies  erfuhr,  entsandte  er  alle  seine  auserlesenen 
Streitkräfte  zum  raschen  Angriffe  auf  Yue,  weichesauf  dem  Gebiete 


1)  Im  Sfiden  der  Hauptstadt  des  heutig^dn  Unlerkreites  Kia-hing,  der  in  nächster 
Nibe  der  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Kreises  Kia-hing  in  Tsche-kiang,  befindet 
sich  die  Feste  Tsui-Ii. 
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)K£7  ^  Fu'tsiao  0  eine  grosse  Niederlage  erlitt.  Der  König  von 
Yue  rettete  sieh  mit  fOiiftausend  Kriegern»  welche  ihm  nach  seiner 
Niederlage  verblieben  waren,  auf  den  Berg  Kuei-ki.  Daselbst  wurde 
er  von  dem  Könige  vou  U»  der  ihn  verfolgte,  eingeschlossen. 

In  dieser  Lage  sprach  Keu-tsien  zu  Fan-Ii :  Weil  ich  dir  nicht 
Gehör  gegeben  habe,  ist  es  so  weit  mit  mir  gekommen.  Was  wird 
sich  jetzt  thun  lassen?  —  Fan-Ii  erwiederte :,  Wer  das  Volle  erfasst, 
richtet  sich  nach  dem  Himmel  3).  Wer  das  Schiefe  gerade  stelU, 
richtet  sich  nach  dem  Menschen  >).  Wer  die  Angelegenheiten  durch 
die  Zeit  beschränkt,  hält  sich  an  die  Erde  ^).  Mögest  du  mit 
demüthigen  W^orten  und  grossen  Ehrenbezeigungen  alles  überlassen. 
Wird  dies  nicht  zugestanden ,  so  werde  der  Leib  mit  in  den  Kauf 
gegeben*). 

Keu-tsien  willigte  in  diesen  Vorschlag  und  befahl  dem  grossen 
Würdenträger  ^j^  Tsch'hung,  sich  auf  den  Weg  zu  machen  und 
mit  U  Frieden  zu  scliliessen.  Der  genannte  Würdenträger  ging  auf 
den  Knien  einher  und  sprach  mit  zu  Boden  gesenktem  Haupte  zu 
dem  Könige  von  U :  Keu-tsien ,  der  in  der  Verbannung  lebende 
Diener  des  Gebieters  und  Königs,  heisst  mich,  den  beigesellten 
Diener  Tsch'hung,  es  wagen,  die  Meldung  zu  bringen  dem  untersten 
Leiter  der  Geschäfte.  Keu-tsien  bittet,  dass  er  selbst  ein  Diener 
werden  dürfe,  seine  Gattinn  eine  Magd.  —  Der  König  von  U  wollte 
den  Frieden  gewähren,  aber  U-tse-siO,  der  als  Flüchtling  in  U 
lebende  Sohn  eines  Grossen  von  Tsu«).  wendete  dagegen  ein: 
Der  Himmel  macht  Yue  an  U  zum  Geschenk.  Man  möge  es  nicht 
bewilligen.  —  Der  König  von  U  schlug  daher  das  Friedensgesuch 
des  Königs  von  Yue  ab. 


<)  Das  Gebiet  Fu-tsiao  befand  sieh  in  dem  heutigen  Unterkreise  U  nfichst  der  Haupt- 
stadt des  Kreises  Sa-tschea  in  Ktang-nan.  Dasselbe  ist  eigentlich  das  in  dem 
grossen  See  (Thai-hu)  gelegene  Eiland  Tsiao-san. 

*)  Voll  sein,  aber  nicht  aus  den  Ufern  treten,  ist  dem  grossen  Wege  angeraesseo. 

>)  Bescheidenheit  und  f(iedrigkeit  ist  dem  Wege  des  Menschen  angemessen. 

4)  Wenn  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  können  Entstehung  und  Wachsthum  nicht 
erzwungen  werden  Wenn  die  Angelegenheit  nicht  zur  Reife  gediehen ,  kann  die 
Ausführung  nicht  erzwungen  werden. 

*)  Der  K  önig  möge  seipe  Gerälhe ,  sein  Land  und  sein  Haus  und,  wenn  es  nöthig  sein 
sollte,  auch  sich  selbst  dem  Feinde  überlassen. 

*)  Die  Ereignisse ,  welche  die  Flucht  U^tse-siu*s  aus  Tsu  veranlassten,  sind  in  der 
„Geschichte  des  Königslandes  Tsu"  erzählt  worden. 
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AU  der  grosse  WQrdentrftger  Tsch^hung  zurückkehrte  und  dem 
Könige  von  Tae  Ober  den  Erfolg  seiner  Sendung  berichtete,  wollte 
Keu-tsien  sein  Weib  und  seine  Kinder  tödten »  seine  kostbaren 
Geräthschaften  verbrennen  und  sich  in  den  Kampf  stürzen,  um  zu 
sterben.  Von  diesem  Vorhaben  hielt  ihn  der  grosse  Würdenträger 
Tsch*hung  zurück,  indem  er  sprach :  Poei,  der  grosser  Hausdiener 
▼on  U  Ot  ist  habsüchtig,  man  kann  ihn  verlocken  durch  den  Nutzen. 
Ich  bitte,  unbemerkt  mich  auf  den  Weg  begeben  und  mit  ihm  spre- 
chen zu  dürfen. 

Der  grosse  Würdenträger  Tsch*hung  überreichte  jetzt  im  Auf- 
trage des  Königs  Keu-tsien  dem  grossen  Hausdiener  Poei  von  U  auf 
unbemerkte  Weise  eine  Anzahl  kostbarer  Geräthe.  Poei  nahm  das 
Geschenk  an  und  verschaffte  Tsch*bung  eine  Zusammenkunft  mit  dem 
Könige  von  U.  Tsch^hung  sprach  mit  zu  Boden  gesenktem  Haupte : 
Es  ist  meine  Bitte,  dass  du,  o  grosser  König,  verzeihest  Keu-tsien^s 
Verbrechen.  Er  überbringt  dir  alle  seine  kostbaren  Geräthe.  Ist  er 
aber  so  unglücklich,  dass  er  keine  Verzeihung  erhält,  so  wird 
Keu-tsien  tödten  seine  Gattinn  und  seine  Kinder,  verbrennen  seine 
kostbaren  Geräthe  und  mit  sämmtlichen  f&nftausend  Kriegern  sich 
stürzen  in  den  Kampf.  Dies  wird  ganz  gewiss  eintreffen. 

Poei  sagte  hierauf  zu  dem  Könige  von  U :  Yae  unterwirft  sich 
und  wird  unser  Diener.  Wenn  wir  ihm  Verzeihung  angedeihen  lassen 
wollten,  wäre  dies  der  Nutzen  des  Lande«.  —  Der  König  von  U 
war  Willens,  die  Bitte  zu  gewähren.  Dagegen  machte  U-tse-siO 
wieder  Vorstellungen  und  sprach :  Wenn  wir  jetzt  Yue  nicht  ver- 
nichten 9  so  werden  wir  es  später  bereuen.  Keu-tsien  ist  ein  weiser 
Gebieter,  Tsch^hung  und  Li  sind  vortreffliche  Diener.  Wenn  sie  in 
ihr  Land  zurückkehren,  werden  sie  Unruhen  erregen.  —  Der  König 
Ton  U  gab  diesen  Worten  kein  Gehör  und  entscbloss  sich  endlich, 
Yne  zu  verzeihen.  Das  Heer  von  U  stellte  sofort  die  Feindseligkeiten 
ein  und  zog  in  die  Heimat  ab. 

Zur  Zeit,  als  Keu-tsien  sich  in  einer  hoffnungslosen  Lage  auf 
dem  Kuei-ki  befand,  klagte  er  und  rief:  Ich  beschliesse  hier  mein 
Leben t  —  Tscb*hung  beruhigte  ihn,  indem  er  auf  andere  Fürsten, 
welche  sich  ebenfalls  in  bedrängter  Lage  befanden,  hinwies  und 


1)    Der  grosse  Hinsdiener  Poei,  Kuch  Pe-poei  geninnt,  war  ebenfiUs  ein  Flachtling 
nu«  Tsn  nod  ist  in  der  pGcschicbte  des  KuoigsUndet  Tau"  vorgekoioroen. 
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sagte:  Thang  ward  mit  Stricken  gebunden  auf  der  Erdstufe  der  Hia. 
König  Wen  ward  in  ein  Geßngniss  gesetzt  in  Yeu-Ii.  Tschung-ni 
von  Tsin  floh  zu  den  nördlichen  FremdlAndern.  Siao-pe  von  Tai 
floh  nach  KhiQ.  Sie  alle  wurden  zuletzt  Könige  oder  Obergewaltige. 
Betrachtet  man  die  Sache  Ton  dieser  Seite»  warum  sollte  daraus 
nicht  eilends  das  GlQck  entstehen? 

Nachdem  U  endlich  ?on  Tue  abgelassen,  kehrte  König  Keu-tsien 
in  sein  Land  zurück.  Daselbst  quälten  ihn  jedoch  schmeczliche 
Erinnerungen.  Um  seinen  Unwillen  zu  nähren,  liess  er  in  seinem 
Wohnzimmer  an  verschiedenen  Orten  Gallenblasen  aufstellen  und 
blickte  bei  jeder  Gelegenheit,  er  mochte  sitzen  oder  liegen,  zu  den 
Gallenblasen  empor.  Ebenso  liess  er  seine  Speisen  und  Getränke  mit 
Galle  vermengen  und  rief  immer:  Vergissest  du  denn  die  Schande 
des  Kuei-ki?  —  Dabei  bearbeitete  er  in  Selbstheit  die  Felder, 
befasste  sich,  was  sonst  nur  eine  Beschäftigung  der  Weiber,  mit 
Weben,  verwendete  fOr  seine  Speisen  kein  Fleisch,  und  schätzte  bei 
seinen  Kleidern  keinen  Farbenschmuck.  Er  zeigte  sich  demQthig 
gegen  weise  Männer,  empfing  die  Gäste  mit  den  gröasten  Ehren- 
bezeigungen ,  unterstatzte  die  Armen  und  trauerte  um  die  Verstor- 
benen. Im  Allgemeinen  theilte  er  mit  den  Geschlechtern  des  Volkes 
alle  Beschwerden^ 

.  Zugleich  wollte  der  König  den  Würdenträger  Fan- li  mit  der 
Lenkung  des  Landes  betrauen.  Dieser  Würdenträger  bemerkte 
dagegen :  In  Sachen  der  Angriffswaffen  und  Panzer  vermag  Tsch*hung 
nicht  so  viel  wie  ich.  Wo  es  sich  darum  handelt,  zu  beruhigen  Land 
und  Haus,  zu  befreunden  und  anhänglich  zu  machen  die  hundert 
Geschlechter,  vermag  ich  nicht  so  viel  wie  Tsch*hung.  —  Hierauf 
wurde  der  grosse  Würdenträger  Tsch*hung  mit  der  Lenkung  des 
gesammten  Landes  betraut,  während  Fan-Ii  und  der  grosse  Würden- 
träger ^^  >j)^  TsT-ki  den  Abschluss  des  Friedens  bewerkstelligten 
und  sich  als  Geissein  nach  U  begaben.  Nach  kwei  Jahren  schickte 
indessen  U  den  Würdenträger  Fan-Ii  nach  Yue  zurück. 

König  Keu-tsien  wa^  bereits  sieben  Jahre  vor  dem  Kuei-ki 
heimgekehrt,  die  Kriegsmänner  und  das  Volk,  mit  aller  Rücksicht 
behandelt,  verlangten,  dass  man  sie  verwende  und  an  U  Rache  nehme. 
|p]  2|^  Fung-thung,  ein  Grosser  des  Landes,  war  jedoch  der 
Meinung,  dass  ein  Vorgeben  gegen  U  noch  nicht  an  der  Zeit  sei, 
und  er  sagte  in  diesem  Sinne  zu  dem  Könige:  Das  Land  war  unlängst 
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erst  zerflossen  und  zu  Grunde  gegangt'n.  Wenn  es  jetzt  wieder 
anwächst,  sieh  ausbessert,  röstet  und  den  Nutzen  vorbereitet,  so 
wird  U  gewiss  in  Furcht  geratheo.  GerSth  es  in  Furcht,  so  wird  das 
Unheil  gewiss  uns  nahen.  Wenn  ferner  Raubvögel  angreifen,  so 
bergen  sie  ihre  Gestalt.  Jetzt  hat  U  mit  seinen  Streitkräften  fiber- 
zogen Tsi  und  Tsin ,  es  wird  auf  das  Äusserste  gehasst  von  Tsu  und 
Yue.  Dem  Namen  nach  hat  es  eine  hohe  Stellung  in  der  Weif,  in 
Wirklichkeit  verursacht  es  Schaden  dem  Hause  der  Tscheu.  Seiner 
Tugenden  sind  wenige,  aber  seiner  Kriegsthaten  sind  viele:  es  wird 
gewiss  das  Mass  Oberschreiten  und  hochmOthig  werden.  Die  beste 
Berathung  für  Yue  ist:  sich  verbinden  mit  Tsi,  sich  befreunden  mit 
Tsu,  sich  anschliessen  an  Tsin,  und  U  überaus  ehren.  Sobald  die 
Absichten  von  U  weitgehend  ,  wird  es  für  leicht  halten  einen  Kampf. 
Anf  diese  Weise  legen  wir  uns  an  seine  Wagschale.  Wenn  die  drei 
FOrstenthümer  es  angreifen  und  Tue  beiträgt,  es  zu  erniedrigen, 
kann  es  überwältigt  werden. 

König  Keu-tsien  hiess  diese  Rathschläge  Fung-tbung's  gut. 
Zwei  Jahre  später  (485  vor  uns.  Zeitr.)  war  der  König  von  U 
gesonnen,  das  FQrstenland  Tsi  anzugreifen.  Tse-sifi  widerrieth 
dies  dem  Könige ,  indem  er  sprach :  Es  ist  noch  nicht  ausflQhrbar. 
ich  habe  gehört:  Keu-tsien  schätzt  bei  den  Speisen  nicht  den 
Geschmack,  er  theilt  mit  den  hundert  Geschlechtern  Mühsal  und 
Freude.  So  lange  dieser  Mensch  nicht  gestorben,  ist  er  ein  Ge- 
genstand der  Besorgniss  für  das  Land.  U  ist  behaftet  mit  Yue  wie 
mit  einer  Krankheit  des  Bauches  und  des  Herzens.  Tsi  ist  ftlr  U  ein 
Ausschlag  der  Haut.  Ich  würde  wflnschen,  dass  du,  o  König,  loslas- 
sest Tsi  und  dich  früher  befassest  mit  Yue. 

Der  König  von  U  Hess  diese  Warnung  unbeachtet.  Er  richtete 
sofort  einen  Angriff  gegen  Tsi,  schlug  dessen  Heer  in  R^  ^  I-Iing 

und  kehrte  mit  den  Heerführern  der  Geschlechter  |^  Kao  und  ^ 

Kue<)  von  Tsi  als  Gefangenen  in  die  Heimat  zurück.  Der  König 
stellte  nach  diesem  Erfolge  Tse*siü  zur  Rede.  Dieser  erwiederte : 
Du,  0  König,  hast  keine  Ursache,  dich  zu  freuen.  —  Der  König  war 
über  diese  Worte  erzürnt.  Tse-siü  wollte  sich  hierauf  selbst  tödten. 


1)  Souat  wird  nur  der  Heerführer     IpL.     J^Q     Kue-schu  von  Tsi  geniinnt. 
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wurde  jedoch  von  dem  Könige ,  der  diese  Absicht  seines  Dieners 
erfuhr,  zurückgehalten. 

In  Yue  sagte  unterdessen  der  grosse  WQrdeotrftger  Tsch^bung 
zu  Keu-tsien:  Ich  sehe»  dass  die  Lenkung  des  Königs  ronU  bereits 
hochmuthig.  Ich  bitte,  dass  wir  mit  ihm  einen  Versuch  machen, 
indem  wir  von  ihm  Getreide  entlehnen  und  dadurch  Aufscblass  über 
seine  Angelegenheiten  erhalten.  —  Yue  stellte  hierauf  an  U  die  Bitte 
um  Verabfolgung  von  Getreide.  Der  König  von  U  war  Willens,  die 
Bitte  zu  gewähren,  wogegen  jedoch  Tse-siQ  Vorstellungen  machte. 
Dessenungeachtet  überliess  endlich  U  das  verlangte  Getreide  an 
Yue,  worüber  dieses  Land  im  Stillen  sich  freute. 

Aus  Anlass  dieses  Zugeständnisses  sagte  Tse-siü  zu  dem 
Könige  zu  U:  Du,  o  König,  hast  meinen  Vorstellungen  kein  Gehör 
gegeben.  Nach  drei  Jahren  ist  U  ein  Erdhügel !  —  Der  grosse 
Hausdiener  Poei  war  schon  mehrmals  mit  Tse-siü  wegen  des  Ver- 
haltens gegen  Yue  in  Streit  gerathen.  Als  er  jetzt  den  obigen  Aus- 
spruch Tse-siü*s  hörte,  verleumdete  er  diesen  bei  dem  Könige,  indem  er 
sprach:  U-yOn  <)  ist  scheinbar  redlich,  aber  in  Wirklichkeit  ist 
er  ein  hartherziger  Mensch.  Auf*  seinen  Vater  und  älteren  Bruder 
wurde  von  ihm  keine  Rücksicht  genommen,  wie  könnte  er  Rücksicht 
nehmen  auf  dich,  o  König?  Du,  o  König,  wolltest  vordem  angrei- 
fen Tsi.  Yue  machte  dagegen  Vorstellungen  mit  Gewalt,  und. du 
hattest,  nachdem  er  dies  gethan,  kriegerisches  Verdienst.  In  Folge 
dessen  ist  er  wieder  aufgebracht  gegen  dich,  o  König.  Wenn  du, 
0  König,  dich  nicht  vorsiehst  gegen  U-yün,  wird  dieser  gewiss 
Unheil  stiften. 

Der  grosse  Hausdiener  Poei  verleumdete  übrigens  Tse-siü 
bei  dem  Könige  im  Einverständnisse  mit  dem  oben  vorgekommenen 
Fung-thung  von  Yue,  dem  an  der  Entfernung  Tse-sin*s  gelegen  war. 
Der  König  von  U  Hess  anfänglich  diese  Reden  unbeachtet  und 
schickte  Tse-siü  als  Gesandten  nach  Tsi.  Nach  kurzer  Zeit  einfuhr 
man  jedoch,  dass  Tse-siü  seinen  Sohn  unter  den  Schutz  des  Ge- 
schlechtes Pao  von  Tsi  gestellt  habe.  Diese  Nachricht  versetzte  den 
König  in  den  heftigsten  Zorn,  und  er  rief:  U-yüu  betrügt  mich  also 
wirklich  und  will  sich  empören! 


1)  U-Ue-sifi  wird,   wie  in  der  »Geschichte  des  Kdnigsl&ndos  Tsa«  angegeben  worden, 
ftttch  U-yun  genannt 
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Sofort  schickte  der  König  an  Tse-siü  durch  einen  Abgesandten 
ein  Schwert  von  Stahl  und  zugleich  den  Befehl»  sich  mit  diesem 
Schwerte  zu  tödten.  Tse-siü  lachte  bei  Empfang  dieser  Botschaft 
und  brach  in  folgende  an  den  König  yon  ü  gerichtete  Worte  aus: 
Ich  hiess  deinen  Vater  die  Obergewalt  üben»  ich  habe  ausserdem 
dich  eingesetzt.  Du  warst  anfanglich  Willens,  zu  theilen  das  Land 
U  und  die  Hälfte  mir  zu  geben.  Ich  aber  habe  es  nicht  angenommen. 
Jetzt  verhängst  du  wieder  aus  Anlass  der  Verleumdung  über  mich  die 
Hinrichtung.  Wie  kläglich!  wie  kläglich!  Ein  einziger  Mensch  ist  sicher 
nicht  im  Stande»  sich  allein  einzusetzen.'  —  Zu  dem  Abgesandten 
sagte  er  noch:  Du  musst  meine  Augen  nehmen  und  sie  aufstellen 
vor  dem  östlichen  Tbore  yon  U»  damit  ich  sehen  könne  den  Einzug 
der  Kriegsmacht  yoq  Yue.  —  Nachdem  Tse-siü  sich  das  Leben 
genommen »  betraute  U  den  grossen  Hausdiener  Poei  mit  den 
Geschäften  der  Lenkung. 

Drei  Jahre  nach  dem  hier  erzählten  Ereignisse  (483  vor  uns. 
Zeitr.)  beschied  König  Keu-tsien  den  Landesgehilfen  Fan-li  zu  sich 
und  sagte  zu  ihm:  U  hat  bereits  getödtet  Tse-siü.  Diejenigen,  die 
einander  den  Weg  zeigen  als  Wohldiener,  sind  die  Mehrheit.  Ist 
es  jetzt  möglich?  —  Fan-li  erwiederte:  Es  ist  noch  nicht  möglich. 

km  FrOblinge  des  nächstfolgenden  Jahres  (482  Tor  uns.  Zeitr.) 
▼eranstaltete  der  König  von  U  in  dem  fernen  Norden  eine  Versammlung 
der  LehensiUrsten  auf  dem  Gebiete  Hoang-tsch*hi  in  Wei.  Die  aus- 
erlesenen Streitkräfte  yon  U  waren  dem  Könige  an  den  Ort  der 
Zusammenkunft  gefolgt  und  nur  die  alten  und  knabenhaften  Kriegs- 
leute mit  dem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  zur  Vertheidigung 
des  Landes  zurückgeblieben.  König  Keu-tsien  fragte  jetzt  nochmals 
Fan-li,  und  dieser  erwiederte»  dass  der  Angriff  auf  U  stattfinden 
könne. 

Yue  entsandte  hierauf  alle  Gattungen  yon  Kriegern,  nämlich 

zweitausend  »)^  ^?^  Si-Iieu  „an  den  Fortzug  Gewöhnte"»  vier- 
zigtausend -^  ^r  Hiao-sse  „gelernte  Kriegsmännpr*",  sechs- 
tausend   -p    ^  Kiün-tse  „Söhne  des  Gebieters*  «)»  eintausend 


1)  Nach  Eioigen  eine  Benennung  im  Sinne  von  j, Weiten  und  Vortrefflichen*',  nach  An- 
deren Kriegsroünner»  welche  der  Gebieter  gleich  Söhnen  ernährte. 
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iSP  ^%  Tsihfi-yn  „königliche  Leibwachen^,  und  begann  den  An- 
griff auf  U.  Die  Kriegsmacbt  dieses  Landes  wurde  gescblagen  und 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des  Königs  von  U  durch  die 
Feinde  getödtet. 

U  wandte  sich  an  seinen  König  um  Hilfe.  Dieser  König,  der 
eben  die  Lehensfürsten  in  Hoang-tsch*hi  um  sich  versammelt  hatte, 
fürchtete,  dass  die  Welt  seine  Niederlage  erfahren  könne  und  ver- 
heimlichte das  Vorgefallene.  Sobald  der  Vertra$(  von  Hoang-tsch*hi 
beschworen  worden,  schickte  der  König  von  U  eine  Gesandtschaft 
mit  dem  Auftrage,  dem  Könige  von  Yue  die  grössten  Ehren  zu 
erweisen  und  um  den  Abschluss  des  Friedens  zu  bitten.  Tue  erkannte» 
dass  es  für  den  Augenblick  U  noch  nicht  vernichten  könne  und  ver- 
stand sich  dazu,  mit  diesem  Lande  Frieden  zu  schliessen. 

Vier  Jahre  später  (478  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Yue  noch- 
mals einen  Angriff  auf  U.  Die  vorzüglichen  Männer  und  das  Volk 
dieses  Landes  waren  ohne  Thatkraft,  das  leichte  und  schwere 
Kriegsvolk  hatte  theils  in  Tsi,  theils  in  Tsin  den  Tod  gefunden. 
Die  Macht  von  Yue  bi  achte  daher  U  eine  grosse  Niederlage  bei, 
verblieb  sofort  in  dem  Lande  und  schritt  zuletzt  (478  vor  uns. 
Zeitr.)  zur  Belagerung  von  dessen  Hauptstadt.  Nach  drei  Jahren 
(473  vor  uns.  Zeitr.)  war  das  neu  gesammelte  Heer  von  U  geschlagen 

und  König  Fu-tschai  durch  Yue  auf  dem  Berge  ^  j^  Ku-su 
eingeschlossen. 

Der  König  von  U  schickte  den  FQrstenenkel  j^^  Hiung,  einen 

Grossen  seines  Landes,  in  das  Lager  von  Yue.  Dieser  Abgesandte 
ging  mit  entblössten  Schultern  auf  den  Knieen  vorwärts  und  bat  den 
König  Keu-tsien  mit  folgenden  Worten  um  Frieden:  Dein  verwaister 
Diener  Fu-tschai  wagt  es,  darzulegen  den  Bauch  und  das  Herz.  In  ver- 
gangenen Tagen  hatte  er  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht 
vor  dem  Kuei-ki.  Fu-tschai  wagte  es  nicht,  zuwider  zu  handeln  dein 
Befehle,  es  ward  ihm  möglich,  mit  dem  Gebieter  und  König  Frieden 
XU  schliessen,  und  er  kehrte  zurück.  Jetzt  hat  der  Gebieter  und 
König  erhoben  den  kostbaren  Fuss  und  straft  den  verwaisten  Diener. 
Der  verwaiste  Diener  gehorcht  unbedingt  dem  Befehle.  In  seinen 
Gedanken  trägt  er  sich  ebenfalls  mit  dem  Wunsche,  dass  du  in  ähn- 
licher Weise,  wie  es  vor  dem  Kuei-ki  geschehen,  verzeihest  die 
Verbrechen  des  verwaisten  Dieners. 
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Keu-tsien  brachte  es  nicht  fiber  sich»  weiter  zu  gehen  uod 
war  geneigt,  den  Frieden  zu  gewflhren.  Fan-ii  widerrieth  dies  mit 
folgenden  Worten:  Zur  Zeit  des  Ereignisses  des  Kuei-ici  hat  der 
Himmel  Yue  als  ein  Geschenk  bestimmt  für  U»  aber  U  nahm  das 
Geschenk  nicht  an.  Wenn  jetzt  der  Himmel  U  zum  Geschenk 
bestimmt  für  Yue,  kann  Yue  zuwiderhandeln  dem  Willen  des  Him- 
mels? Wenn  ferner  für  den  Gebieter  und  König  frühzeitig  abge- 
schafil  wurden  die  Feierlichkeiten  an  dem  Hofe,  geschah  dies  nicht 
wegen  U?  Etwas,  worüber  man  zu  Rathe  gegangen  durch  zweiund- 
zwanzig Jahre ,  eines  Morgens  aufgeben ,  ist  dies  wohl  thunlich  ? 
Wenn  ferner  der  Himmel  gibt  und  man  nicht  nimmt,  so  ist  uns  hin- 
wieder Unglück  bestimmt.  Beim  Zimmern  des  Hackenstieles  ist  das 
Vorbild  nicht  fern.  Hast  du,  o  Gebieter,  vergessen  die  Gefahr  des 
Kuei-ki? 

König  Keu-tsien  erwiederte:  Ich  möchte  deinen  Worten 
Gehör  geben,  aber  ich  ertrage  nicht  diesen  Abgesandten.  —  Fan-Ii 
liess  jetzt  die  Krieger  unter  Trommelschlag  vorrücken  und  rief: 
Der  König  hat  die  Lenkung  übertragen  mir,  dem  Führer  der 
Geschflfte.  Der  Abgesandte  möge  sich  entfernen.  Thut  er  dies 
nicht,  so  werde  ich  eines  Verbrechens  schuldig.  —  Der  Abgesandte 
Ton  U  Terliess  endlich  weinend  das  Lager. 

Keu-tsien  hatte  Mitleid  mit  dem  Abgesandten,  und  er  liess  dem 
K5nige  von  U  sagen:  Ich  bestimme  dir,  o  König,  einen  Wohnsitz 
in  Yung-tung  i)  und  ernenne  dich  zum  Gebieter  von  hundert  Häu- 
sern. —  König  Fu-tschai  entschuldigte  sich  und  sagte:  Ich  bin 
bereits  alt  und  nicht  im  Stande,  zu  dienen  dem  Gebieter  und 
König.  —  Hierauf  tödtete  er  sich  selbst.  Von  dem  Gedanken  erfasst, 
dass  er  in  der  Unterwelt  mit  Tse-sifl  zusammentreffen  werde,  ver- 
hüllte er  im  Sterben  sein  Angesicht  und  sprach:  Ich  bin  nicht  fähig, 
Tse-siO  von  Angesicht  zu  sehen.  —  Keu-tsien  sorgte  hierauf  (tir 
die  Bestattung  des  Königs  Fu-tschai  und  liess  den  grossen  Haus- 
diener Poei  von  U  hinrichten. 

Nachdem  König  Keu-tsien  das  Land  von  U  in  Besitz  genommen, 
zog  er  mit  seiner  Kriegsmacht  nach  Norden,  übersetzte  den  Fluss 
Hoai  und  versammelte  um  sich  die  Lehensfürsten,  unter  ihnen  Tsi 


1)    cB      l-t-i    Yung-tuog  hie«8  ein  EUiad  des  Meeres,   ösUlch  von  dem  frfihereo 
Kreise  Keu-tscbeng,  dem  heutigen  Ning-po,  gelegen. 


« 


208  Dr.  Pfizmaier 

und  Tsin,  in  i|i|i|  ^^  Siu-tscheu.  Zugleich  brachte  er  den  gcbQh« 

renden  Zoll  an  Tscheu.  Yuen»  König  von  Tscheu,  beschenkte  dafür 
den  König -Keu-tsien  mit  dem  Fleische  der  Darbringung  aus  dem 
Ahnenheiligthume  der  Tscheu  und  ernannte  ihn  durch  einen  höchsteu 
Befehl  zum  Obergewaltigen  der  LehensfQ'rsten. 

Keu-tsien  verliess  hierauf  die  nördlichen  Gegenden  und  zog 
wieder  nach  dem  Lande  im  Süden  des  Hoai,  indem  er  das  Gebiet 
dieses  Flusses  an  Tsu  überliess.  Ausserdem  gab  er  das  durch  U 
eroberte  Gebiet  von  Sung  dem  rechtmässigen  Besitzer  zurück  und 
schenkte  Lu  das  im  Osten  des  Flusses  Sse  gelegene  Land,  dessen 
Umfang  hundert  Weglängen  betrug.  Um  dieselbe  Zeit  durchzog  die 
Kriegsmacht  von  U  die  östlichen  Gebiete  des  grossen  Stromes  und 
des  Hoai  von  einem  Ende  zum  anderen,  wobei  sämmtliche  Lehens- 
flirsten  jener  Gegenden  dem  Könige  Kieu-tsien  Glück  wünschten 
und  ihm  die  Benennung  ^obergewaltiger  König**  beilegten. 

Nach  den  hier  erzählten  Erfolgen  des  Königs  Keu-tsien  ent- 
fernte sich  Fan-li  aus  Yue  und  begab  sich  nach  Tsl.  Von  diesem 
Lande  schickte  er  an  den  grossen  Würdenträger  Tsch'hung  das  fol- 
gende Schreiben :  Wenn  die  fliegenden  Vögel  vertilgt  sind,  werden 
die  trefflichen  Bogen  geborgen.  Wenn  die  listigen  Hasen  todt  sind, 
werden  die  schnellfüssigen  Hunde  gesotten.  Der  König  von  Yue  ist 
ein  Mensch  mit  einem  langen  Halse  und  dem  Schnabel  eines  Raben. 
Man  kann  mit  ihm  theilen  Sorge  und  Beschwerde,  man  kann  mit  ihm 
nicht  theilen  die  Freude.'  W^arum  entfernst  du  dich  nicht  aus  dem 
Lande? 

Nachdem  Tseh*hung  dieses  Schreiben  gelesen,  meldete  er  sich 
krank  und  erschien  nicht  mehr  an  dem  Hofe.  Indess  gab  es  Jeman- 
den, der  Tsch^hung  verleumdete,  als  ob  dieser  die  Absicht  habe, 
Aufruhr  zu  erregen.  Der  König  von  Yue  schenkte  Tsch'hung  ein 
Schwert  und  Hess  ihm  Folgendes  sagen:  Du  hast  mich  gelehrt  sieben 
Künste  des  Angriffes  auf  U.  Ich  habe  Gebrauch  gemacht  von  deren 
dreien  und  geschlagen  U.  Deren  vier  wohnen  dir  inne.  Mögest  du 
in  meinem  Namen  dich  gesellen  zu  den  früheren  Königen  und  die 
Künste  versuchen.  —  Hiedurch  ward  dem  grossen  Würdenträger 
Tsch'bung  bedeutet,  dass  er  sich  zu  den  Vorfahren  des  Königs  in 
die  Unterwelt  zu  begeben  habe.  Tsch^hung  tödtete  sich  sofort  mit 
dem  ihm  übersendeten  Schwerte. 
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AuF  König  Kea*tsieo  folgten  in  Yae  sechs  Könige»  Ton  denen, 
mit  Ausnahme  des  letzten ,  in  der  Geschichte  naf  die  Namen  ange- 
geben werden.  Nach  dem  Tode  Keu-tsien*s  ward  dessen  Sohn 
Ü^J^  TschT-yü  zum  Könige  von  Tue  eingesetzt.  Auf  König 
Tschi-yu  folgte  dessen  Sohn  König  ^  ^  Pu-scheu.  Der  Nach- 
folger des  Königs  Pu-scheu  war  dessen  Sohn  König  ^  Ung.  Auf 
König  Ung  folgte  dessen  Sohn  König  ^  I.  Auf  König  I  folgte 
dessen  Sohn  König  ^^  ^^  Tschi-heu.  Als  König  Tschi-heu  starb» 

folgte  ihm  dessen  Sohn  i^^  ^  Wu-khiang.  Zu  den  Zeiten  die- 
ses Königs  liess  Yue  ein  Kriegsheer  ausröcken  und  bekriegte  im 
Norden  Tsi»  im  Sflden  Tau ,  indem  es  um  die  Macht  in  dem  Mittel- 
lande  stritt.  Zuerst  hatte  Yue  einen  Angriff  gegen  das  in  seinem 
Norden  liegende  Tsi  gerichtet»  was  sich  in  den  ersten  Lenkungs- 
jabren  des  Königs  Wei  Ton  Tsu  ^  ereignete.  Wei »),  König  Ton 
Tai»  schickte  einen  Gesandten  *)  nach  Yue  mit  dem  Auftrage,  dieses 
Land  zu  bereden,  dass  es  von  Tsi  ablasse»  hingegen  Tsu  angreife. 
Der  Gesandte  Ton  Tsi  sagte  folgendes  zu  dem  Könige  Ton 
Tue:  Wenn  Tue  nicht  angreift  Tsu»  so  hat  es  Ton  den  grossen 
Dingen  nicht  die  Königsgewalt»  Ton  den  kleinen  Dingen  nicht  die 
Obergewalt.  Erwägt  man»  warum  Tuo  nicht  angreift  Tsu»  es 
ist»  weil  es  nicht  gewönnen  hat  Tsin*).  Han  und  Wei  setzen 
zuversichtlich  keinen  Cberfall  in^s  Werk  gegen  Tsu.  Wenn  Han 
den  Cberfall  in*s  Werk  setzt  gegen  Tsu»  zu  Boden  wirft  dessen 
Kriegsheer»  tödtet  den  HeerfQhrer»  so  sind  Sehe  »)  und  Yang- 
thi«)  in  Gefahr.  Wenn  Wei  ebenfalls  zu  Boden  wirft  dessen 
Kriegsheer»  tödtet  den  HeerfQhrer»  so  sind  Tschin  und  Sohang- 
tsai^)  in  Unruhe  versetzt.   Wenn  daher  die  zwei  Länder  von  Tsin 


1)  Dm  ertte  Lenkungtjahr  dietet  Königs  Ist  dis  Jahr  339  vor  oDserer  ZeiCrochnung. 

s)  Die  damaJigen  Könige  von  Tsu  und  Tsi  ffiliren  beide  den  Namen  Wei. 

S)  Dieser  Gesandte  war  nach  einer  anderen  Macbricht   Tien-ying,  der  Vater  des 

berfihmteo  Landesfürsten  Ton  Meng-tschang. 
<)  Die  aus  dem  früheren  Tsin  entstandeneu  drei  Königsltnder,  hier  Toraugsweise  Han 

und  Wei.  . 

*)  Das  heutige  gleichnamige  J^  Sehe,  Kreis  Nan-jang  in  Ho-nan. 

•)  ^^    HP'     Yang-thT  ist  das  heutige  Yu-tscheu,  Kreis  Khai-fung  in  Ho-nan. 
7)  D.  i.  das  obere  Tsai. 
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dienen  fue»  so  kommt  es  nicht  so  weit,  dass  sie  zu  Boden  werfen 
Kriegsheere»  todten  die  Heerführer,  eine  Kraftanstrengung,  gross 
genug,  dass  ein  Pferd  schwitze,  wird  nicht  ersichtlich.  Was  ist  es» 
was  du  so  hoch  schätzest  bei  der  Gewinnung  von  Tsin?     . 

Der  König  von  Yue  erwiederte:  Was  ich  begehre  von  Tsin,  ist 
nicht  einmal,  dass  es  abstumpfe  die  Kh'ngen,  zusammentreffe  mit 
den  Angriffswaffen,  um  wie  viel  weniger,  dass  es  unternehme  den 
Angriff  auf  Festen,  die  Belagerung  von  Städten  l  Es  ist  mein  Wunsch, 
dass  Wei  seine  Schaaren  sammle  unter  den  Mauern  von  Ta-liang. 
Es  ist  mein  Wunsch,  dass  Tsi  die  Waffen  versuche  in  Nan*yang, 
auf  dem  Gebiete  von  KhiQ  und  dabei  die  Schaaren  sammle  an 
den  Marken  von  Tschang <)  und  Tan*).  Dann  gehört,  was  jenseits 
des  Fang-tsching  *) ,  nicht  zu  dem  SQden  ^) ,  was  zwischen  dem 
Iloai  und  dem  Sse,  nicht  zu  dem  Osten  >),  Schang  und  Yu<),  ST  7), 
LT»),  das  Gebiet  von  Sung  und  Hu  •),  was  zur  Linken  des  Weges 
nach  Hia  i<^),  genügen  nicht,  um  gerüstet  zu  sein  gegen  Thsin.  Der 
Süden  des  Stromes,  das  Fiussgebiet  des  Sse  genügen  nicht,  um  zu 
erwarten  Yue.  In  diesem  Falle  setzen  auch  Tsi,  Thsin,  Han  und 
Wei  ihre  Absicht  durch  gegen  Tsu.  Hierdurch  würden  die  beiden 
Tsin,  ohne  zu  kämpfen,  das  Land  theilen,  ohne  das  Feld  zu  bebauen, 
würden  sie  ernten.  Wenn  dieses  nicht  geschieht  und  sie  die  Klingen 
abstumpfen  in  dem  Lande  zwischen  dem  Flusse  und  den  Bergen,  in- 
dessen Tsi  und  Thsin  gebrauchen  dasjenige,  womit  man  erwartet. 


1)     |f^   Tschang  ist     pi       S^     Tschang-yT,  welches  das  heutige  Yu-tai,  Kreis  Thsi- 

niog  iD  San-toog. 
S)  Tan  ist  das  bekannte  ehemalige  Furstenthum. 
')  Fang-ts<!hing  ist  das  öfters  erwShnte  Gebirge  im  Norden  von  Tsu. 
4)  Die  im  Süden  des  Fang-tsching  gelegenen  Länder  verbleiben  nicht  mehr  bei  Tsu. 
^)  Das  Gebiet  zwischen  den  Flüssen  Hoai  und  Sse,  welches  im  Osten  von  Tsu  gelegen, 

würde  nicht  zu  diesem  Lande  gehören. 
«)  Das  Gebiet  Schang  und  Yu  ist  in  der  „Geschichte  des  Königslandes  Tsu**  Torge- 

kommen. 

')  ykty  81  ist  das  heutige  ST-tschnen,  Kreis  Nan-yang  in  Ho-nan. 
*)  ^h(  LT  ist  das  heutige  Nei-hiang,  Kreis  Nan-yang  in  Ho-nan. 


*)  Das  ehemalige  Ffirstenland     XH    Hu,  welches  sich  in  der  Gegend  des  spiteren  Ju- 

yin  ,   des  heutigen  Ying-tscheu,  in  Ho-nan  befand. 
10^  Unter  ^^    Hia  ist  das  spitere  Kiang-hia,    welches  in  unmittelbarer  NSh^  der 

Hauptstadt  des  heutigen  NVu-tschang  in  Hu-kuang  gelegen,  zu  rerstehen. 
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auf  diese  Weise  worden  sie  sieb  yerfehien  in  ihrer  Berathung,   und 
wie  könnte  ich  dadurch  als  König  walten? 

Gegen  diese  Darlegung  bemerkte  der  Gesandte  von  Tsi:  Es 
Hesse  sich  von  GlQck  sagen,  wenn  Yue  nicht  zu  Grunde  geht  Ich 
achte  es  nicht  besonders,  wenn  man  Gebrauch  macht  von  dem  Ver- 
stände gleichwie  das  Auge  sieht  die  Spitzen  der  Haare,  aber  nicht 
siebt  die  eigenen  Wimpern.  Jetzt  kennst  du,  o  König,  worin  Tsin 
sich  yerfehlt  hat  in  der  Berathung,  aber  du  kennst  nicht  die  Miss- 
griffe von  Yue.  Dies  ist  eine  Cber legung  des  Auges.  Was  du,  o 
König,  zu  erwarten  hast  von  Tsin,  ist  nicht  eine  Kraftanstrengung, 
gross  genug,  dass  ein  Pferd  schwitze,  du  kannst  auch  nicht  mit 
dem  seinigen  vereinigen  das  Kriegsheer  un4  in  ein  gemeinsames  . 
Böndniss  treten.  Du  kannst  von  ihm  erwarten,  dass  es  theile  die 
Menge  von  Tsu.  Aber  die  Menge  von  Tsu  ist  bereits  getheilt:  was 
«T wartest  du  also  von  Tsin? 

Der  König  von  Yue  fragte:  Was  ist  bei  der  Sache  zu  thun?  — 
Der  Gesandte  Von  Tsi  antwortete:  Die  drei  Grossen  von  Tsu  breiten 
neun  Kriegsheere  und  belagern  im  Norden  Khio-wo.  In  der  Mitte 
kommt  es  so  weit,  dass  nichts  ist.  Die  Durch wege,  die  man  ihnen 
leiht,  befinden  sich  auf  einer  Strecke  von  dreitausend  sieben^ 
hundert  Weglängen.  Das  Heer  King-thsui's  <)  sammelt  sich  im  Norden 
vor  Lu,  Tsi  und  Nan-yang.  Gibt  es  wohl  eine  Theilung,  die  grösser 
wäre  als  diese?  Auch  ist,  was  du,  o  König,  begehrst,  folgendes: 
du  willst  handgemein  werden  lassen  Tsin  und  Tsu.  Aber  Tsin  und 
Tsu  werden  nicht  bandgemein,  die  Kriegsmacht  von  Yue  kommt  nicht 
zum  Aufbruch.  Dies  heisst  kennen  die  Zahlen  zwei  und  fünf,  aber 
nicht  kennen  die  Zahl  zehn.  Um  diese  Zeit  unternimmt  (pan  nicht 
den  Angriff  auf  Tsu.  Hieraus  erkenne  ich,  dass  Yue  von  den  grossen 
Dingen  nicht  hat  die  Königsgewalt,  von  den  kleinen  Dingen  nicht 
hat  die  Obergewalt.  Fo-t8ch*heu-pangs)  und  Tschang^scha  sind  da« 


1)    >*|A'     'S*    Kiog-thsui  wir  ein  Heerführer  von  Tsu. 

s)  Eine  Stadt Namens^g  ^=^  ^JS  F«)-tscb*heu-pang  konnte  von  dem  Verfksser 
angeachtet  längeren  Sucheus  nicht  aufgefunden  werden.  Es  gab  jedoch  eine  Stadt 
Namens    |h^    ^^    Fö-yang,  welche  das  heutige  Thung-pe ,   Kreis  Nan-yang  in 


Ho-nan.  Bei  dem  WoKe^g  Fang  wird  auch  die  Lesart  gg  Tsch*hung  angeführt, 
woraus  hervorgeht,   dass  der  Name  nicht  au  bestimmen    und  scho»  den  Auslegera 
dunkel  gewesen. 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  Gl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  15 
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'Getreide  für  Tsu.  King  <)  und  Tschi-ling>)  sind  die  Rohstoffe  fiir 
Tsu.  Yue  lässt  hinQberblieken  die  Kriegsmacht  und  eröffnet  den  Ver- 
kehr nirgends.  Diese  vier  Städte,  welche  ihm  den  Durchweg  leihen, 
bringen  ihm  keinen  Zoll,  sie  widmen  ihre  Dienste  Ying  >).  Ich  habe 
fs  gehört:  Wenn  man  sein  Absehen  auf  die  Königsgewalt  richtet  und 
nicht  als  König  waltet ,  so  kann  man' in  seiner  Erniedrigung  die 
Obergewalt  üben.  Wenn  man  aber  demungeachtet  nicht  die  Ober- 
gewalt übt,  so  ist  der  Weg  der  Könige  verfehlt.  Desswegen  ist  mein 
Wunsch,  dass  du,  o  grosser  König,  im  Umwenden  den  Angriff  unter- 
nehmest gegen  Tsu. 

In  Folge  dieser  Vorstellung  liess  Yue  von  Tsi  ab  und  unternahm 
einen  Kriegszug  gegop  Tsu.  Wei,  König  von  Tsu,  liess  seine  Streit- 
kräfte ausrücken  und  richtete  seinerseits  einen  Angriff  gegen  Yue, 
dem  er  eine  grosse  Niederlage  beibrachte.  In  diesem  Kampfe  fiel 
Wu-khiang,  König  von  Yue.  Der  König  von  Tsu  eroberte  hierauf 
das  gesammte  Land  des  früheren  U  bis  Tsche-kiang.  Zugleich  rich- 
tete Tsu  im  Norden  einen  Angriff  gegen  Tsi,  dem  man  vorwarf,  dass 
es  Tsu  durch  die  Absendung  des  Gesandten  an  Yue  betrogen  habe. 
Die  Macht  von  Tsi  wurde  auf  dem  Gebiete  j|i|*j  ^^SiO-tscbeu  ge- 
schlagen, was  sich  im  sechsunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Hien 
von  Tscheu  (333  vor  uns.  Zeitr.)  ereignete. 

Das  Königsland  Yue  wurde  in  Folge  der  hier  erzählten  Begeben- 
heiten zersplittert.  Die  Söhne  der  königlichen  Seitengeschlechter 
stritten  mit  einander  um  den  Besitz  des  Landes,  wobei  einige  sich 
zu  Königen,  andere. zu  Gebietern  aufwarfen.  Diese  kleinen  Landes- 
ftirsten  wohnten  südlich  von  dem  grossen  Strome  an  den  Ufern  des 
Heeres  und  huldigten  Tsu,  an  dessen  Hofe  sie  erschienen. 

Sieben  Geschlechtsalter  später,  stand  T^  Yao,  Landesfürst 
von  Min,  den  Lehensfürsten,  welche  sich  gegen  das  Haus  Thsio  er- 
hoben, helfend  zur  Seite.  Der  Allhalter  Kao  von  Han  ernannte  daher 

#Yao  wieder  zum  Könige  von  Yue,  womit  er  die  Nachfolge  in  diesem 
Lande  erneuerte.  Die  späteren  Gebieter  des  östlichen  Yue  und  die 


*)   ^'  »•    (l^     W.    J^iogr-linp»  *■•  heutige    j}5^     S-    King-ling/  Kreis  Ngiin- 

lö  10  Uu-kufeDg. 
s)  Eine  Stadt  Namens    K^    ^sE    TschT-Iing  konnte  Ton  dem  Verfasser  ebenfaUs 

nicht  aufgefunden  werden. 
S)  Die  Hauptstadt  von  Tsu. 
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Gebieter  von  Min  waren  die  Nachkommen  des  genannten  Königs* 
Yao. 

Über  die  ferneren  Schicksale  Fan-Ii's  liegen  noch  ausfuhrliche 
Nachrichten  vor.  Dieser  Mann«  der  im  Dienste  des  Königs  Keu-tsien 
Ton  Yae  die  Beschwerden  ertrug»  alle  Kraft  anstrengte  und  mit 
diesem  seinen  Gebieter  durch  mehr  als  zwanzig  Jahre  sich  in  weit- 
gehende Berathungen  einliess,  bis  er  endlich  U  vernichtete »  die 
Schande  des  Kuei-ki  tilgte,  hierauf  im  Norden  mit  der  Kriegsmacht 
den  Fluss  Hoai  übersetzte,  Tsi  und  Tsin  Oberwachte,  dem  Mittel- 
lande Befehle  gab  und  das  Haus  der  Tscheu  ehrte»  ward,  nachdem 
Keu-tsien  hierdurch  zur  Obergt^walt  gelangte,  mit  den  Namen  eines 
obersten  Heerfährers  belegt. 

Nach  Yue  zurückgekehrt ,  war  Fan-li  der  Meinung»  dass  es 
schwer  sei,  unter  dem  Gedenkbau  eines  grossen  Namens  lange  zu 
verweilen»  dass  ferner  Keu-tsien  ein  Mensch  sei»  mit  dem  man  wohl 
Sorge  und  Ungemach  theilen»  aber  nicht  leicht  in  gemächlichen  Ver- 
bältnissen leben  könne.  Er  rerfasste  daher  ein  Schreiben»  worin 
er  Keu-tsien  um  den  Abschied  bat  und  sagte:  Ich  habe  gehört: 
Wenn  der  Gebieter  Kummer  hat»  so  gibt  sich  der  Diener  Möhe. 
Wenn  der  Gebieter  Schande  hat»  so  gibt  sich  der  Diener  den  Tod. 
Einst  haltest  du,  o  Gebieter  und  König»  Schande  auf  dem  Kuei-ki. 
Dass  ich  nicht  starb,  geschah  wegen  dieser  Sache.  Nachdem  du  jetzt 
getilgt  hast  die  Schmach»  bitte  ich,  mich  begeben  zu  dürfen  zur 
Hinrichtung  wegen  des  Kuei-ki. 

König  Keu-tsien  liess  Fan-li  sagen :  Ich  der  Verwaiste  werde 
mit  dir  theilen  das  Land  und  es  behaupten.  Geschieht  dieses  nicht, 
so  werde  ich  über  dich  die  Hinrichtung  verhängen.  —  Fan-li  ant- 
wortete; Der  Gebieter  erlässt  die  Befehle»  der -Diener  thut  seinen 
Willen.  —  Sofort  packte  er  seine  leichten  Kostbarkeiten»  die  Perlen 
ond  Edelsteine»  bestieg  mit  seinen  ihm  besonders  zugethanen 
Knechten  und  Anliängern  ein  Schiff  und  segelte  auf  dem  Meere  fort, 
um  niemals  wieder  zurückzukehren.  König  Keu-tsien  errichtete  auf 
dem  Berge  Kuei-ki  eine  Gedenkplatte,  indem  er  die  Gegend  an  der 
Stelle  einer  Stadt  seinem  Diener  Fan-li  als  Eigenthum  bestimmte. 

Nachdem  Fan-li  auf  dem  Meere  eine  Strecke  zurückgelegt, 
landete  er  in  Tsi.  Daselbst  veränderte  er  seinen  Namen  und  nannte 
sich  j^  hP  1)£  ffS  Tschi-I-tse-pi.  Indem  er  sich  in  einer  dem 
Ufer  des  Meeres  nahe  gelegenen  Gegend  mit  Ackerbau  beschäftigte, 

15* 
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unterzog  er  sich  mit  dem  Aufwände  aller  Kraft  den  Beschwerden 
dieses  von  ihm  gewählten  Berufes.  Nach  nicht  langer  Zeit  hatten 
er  und  sein  Sohn  Erzeugnisse  des  Bodens  im  Werthe  Ton  tausend- 
mal zehntausend  Geldstucken  zu  Stande  gebracht. 

Als  die  Kunde  von  der  Weisheit  Fan-Ii*s  zu  den  Machthabern 
von  Tsi  gelangte,  boten  sie  ihm  die  Stelle  eines  Landesgehilfen  an. 
Fan-li  beklagte  diesen  Ausgang  der  Dinge  und  rief:  Wenn  ich  mich 
in  dem  Hause  befinde»  erwerbe  ich  tausend  Gewichte.  Wenn  ich 
mich  in  dem  Amte  befinde»  bringe  ich  es  zu  einem  Erlauchten  und 
Landesgehilfen.  Dies  ist  die  höchste  Gipfelung  der  leinenen  Kleider. 
Fflr  die  Dauer  theilhaftig  werden  eines  geehrten  Namens,  ist 
von  schlimmer  Vorbedeutung.  —  Sofort  schickte  er  die  Abdrucks« 
marke  des  Landesgehilfen  zurück  und  vertheilte  seine  sämmtlichen 
Gflter  unter  seine  Bekannten,  Freunde  und  Hausgenossen.  Indem 
er  hierauf  seine  Kleinodien  zu  sich  nahm,  verliess  er  auf  Seitenwegen 
das  Land  und  Hess  sich  zuletzt  in  Rt^  Tao  <)»  damals  einem  Ge- 
biete von  Tsu,  nieder. 

Fan-li  war  der  Meinung,  dass  in  dieser  Welt  der  gegenseitige 
Austausch»  der  Verkehr  auf  den  Wegen  des  Seins  und  Nicht- 
seins das  Leben  bedinge,  und  dass  man  durch  Benützung  dieser 
Umstände  BeichthQmer  erwerben  könne.  Er  nannte  sich  jetzt 
^t  Tschü,  FGrst  von  Tao,  und  beschränkte  wieder  seine  Lebens- 
weise. Gemeinschaftlich  mit  seinem  Sohne  befasste  er  sich  mit 
Ackerbau  und  Viehzucht,  riss  öfters  seine  Wohnstätte  nieder,  war- 
tete die  Zeit  ab,  bewirkte  schnelle  UmsprQnge  des  Gegenstandes 
und  verfolgte  Vortheile,  die  in  der  Verzehnfachung  eines  Einzigen 
bestanden.  Nach  kurzer  Zeit  hatte  er  sich  ein  Besitztbum  im  Werthe 
von  zehntausendmal  zehntausend  Geldstücken  erworben.  In  der  Welt 
erwähnte  qian  rühmend  den  Fürsten  Tschu  von  Tao. 

Während  der  Fürst  Tschü  sich  in  Tao  befand,  wurde  ihm  der 
jüngste  Sohn  geboren.  Als  dieser  jüngste  Sohn  das  männliche  Alter 
erreicht  hatte,  tödtete  der  mittlere  Sohn  des  Fürsten  Tschü  in  Tsu 
einen  Menschen  und  ward  in  dem  genannten  Lande  in  ein  Gefäng- 
niss  gesetzt.  Der  Fürst  Tschü  sagte:  Einen  Menschen  tödten  und 
dafür  dea  Tod  erleiden,    ist  das  gewöhnliche  Gesetz.    Ich  habe  je- 


*X  Tao  ist  das  heutige  Ting-tao,  Kreis  Yen-Ucbea  io  San-tuDg. 
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doch  gehört:  Der  Sohn  eiaes  Besitzers  von  tausend  Gewichten  stirbt 
nicht  auf  dem  Verkaufsräume.  —  Sofort  trug  er  seinem  jüngsten 
Sohne  auf»  sich  auf  den  Weg  zu  begeben  und  sich  nach  dem  gefan- 
genen Bruder  umzusehen.  Zugleich  packte  er  tausend  Gewichte 
Goldes  in  einen  Bündel,  legte  diesen  in  ein  Behältniss  von  WollstoflT 
und  lud  das  Ganze  auf  einen  mit  einem  einzigen  Rinde  bespannten 
Wagen. 

Als  der  jüqgste  Sohn  abgesendet  werden  sollte,  nahte  der 
älteste  Sohn  des  Fürsten  TschO  mit  dringenden  Bitten  und  äusserte 
den  Wunsch,  selbst  die  Reise  anzutreten.  Der  Kürst  Tschü  erhörte 
diese  Bitte  nicht.  Der  älteste  Sohn  sagte  hierauf:  Wenn  es  in  einem 
Hause  einen  Ältesten  Sohn  gibt,  so  heisst  dieser:  der  Cberwacher  des 
Hauses.  Jetzt  hat  der  jüngere  Bruder  sich  eines  Verbrechens  schuldig 
gemacht,  der  gereifte  Mann  wird  nicht  ausgesendet,  sondern  man 
schickt  den  jüngsten  Bruder.  Dies  ist  so  viel ,  als  ich  bin  ein  Ent* 
arteter.  —  Dieser  Sohn  empfand  die  Zurücksetzung  so  stark,  dass 
er  sich  das  Leben  nehmen  wollte.  Die  Mutter  der  Söhne  sagte  dess- 
halb  zu  dem  Fürsten  Tschü:  Indem  man  jetzt  entsendet  den  jüngsten 
Sohn,  ist  es  noch  nicht  gewiss,  ob  er  im  Stande  sein  wird,  dem 
mittleren  Sohne  das  Leben  zu  retten.  Wenn  man  aber  früher  ohne 
Nutzen  zu  Grunde  gehen  lässt  den  ältesten  Sohn,  wie  könnte  man 
dies  wieder  gut  machen? 

Der  Fürst  Tschü  wusste  sich  nicht  zu  helfen  und  schickte  seinen 
ältesten  Sohn.  Vorher  verfasste  er  ein  Schreiben  für  seinen  alten 
Freund  ^  M'-j^  Tschuang  -  seng  in  Tsu.  Er  versehloss  dieses 
Schreiben  mit  einer  Äbdrucksmarke  und  Obergab  es  seinem  ältesten 
Sohne  mit  den  Worten:  Sobald  du  angekommen  sein  wirst,  über- 
reiche die  tausend  Gewichte  in  der  Behausung  Tschuang-seng^s. 
Gehorche  in  Allem ,  was  dieser  veranstaltet.  Nimm  dich  in  Acht, 
dass  du  nicht  mit  ihm  in  der  Angelegenheit  streitest. 

Der  älteste  Sohn  hatte  die  Reise  angetreten  und  war  ebenfalls 
zu  seinem  eigenen  Gebrauche  mit  einigen  hundert  Gewichten  Goldes 
versehen.  Als  er  in  der  Hauptstadt  von  Tsu  ankam,  fand  er  dns 
Haus  Tschuang-seng*s  in  einer  der  Vorstädte  und  in  einer  Gegend, 
wo  sich  der  Fuss  durch  Wicken  und  Unkraut  Bahn  brechen  musste, 
um  zu  dem  Thore  zu  gelangen.  Es  war  ein  äussef^t  ärmlicher 
Wohnsitz.  Gleichwohl  zog  der  älteste  Sohn  des  Fürsten  Tschü  das 
Schreiben  hervor  und  überreichte  die  tausend  Gewichte  Goldes,  wie 
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ihm  sein  Vater  aufgetragen.  Tsehuang-seng  bedeutete  ihm  hierauf: 
Du  kannst  schleunigst  abreisen.  Nimm  dich  in  Acht .  dass  du  ja 
nicht  verweilest.  Sobald  dein  jQngerer  Bruder  in  Freiheit  gesetzt 
ist»  frage  nicht,  aus  welcher  Ursache  dies  geschehen. 

Der  älteste  Sohn  hatte  sich  bereits  entfernt ,  ging  aber  nicht 
mehr  zu  Tschuang-seng,  sondern  blieb  heimlich  in  der  Haupistadt 
zurück  und  schickte  das  von  ihm  mitgenommene  eigene  Gut  als  ein 
Geschenk  an  einen  angesehenen  Mann  von  Tsu ,  der  zu  den  Ge- 
schäften verwendet  wurde. 

Tschuang-seng  war  >  obgleich  er  in  einer  elenden  Gasse 
wohnte,  seiner  Uoeigennützigkeit  und  Rechtlichkeit  willen  in  dem 
Lande  berahmt ,  und  alle  Menschen ,  von  dem  Könige  von  Tsu  bis 
zu  den  Niedrigsten,  verehrten  ihn  wie  ihren  Lehrer.  Als  der  Fürst 
Tschü  ihm  das  Gold  überreichen  liess,  war  Tschuang-seng  keines- 
wegs gesonnen,  es  anzunehmen.  Er  wollte  vorerst  die  Angelegen- 
heit zum  Abschluss  bringen  und  hierauf  das  Gold  wieder  zurück- 
geben. Er  betrachtete  dasselbe  nur  als  ein  Unterpfand  des  Ver- 
trauens. Als  daher  das  Gold  ankam,  sagte  er  zu  seiner  Gattinn:  Dies 
ist  das  Gold  des  Fürsten  Tschü.  Es  hat  damit  dieselbe  Bewandtniss 
wie  mit  einer  Krankheit:  es  darf  nicht  überNacht  bleiben.  —  Diesen 
Worten  fugte  er  die  ernstliche  Ermahnung  bei,  das  Gold  später 
wieder  zurückzuschicken  und  es  nicht  zu  berühren.  Aber  der  älteste 
Sohn  des  Fürsten  Tschü  kannte  nicht  die  Absicht  Tschuang-seng^s 
und  glaubte ,  dass  derselbe  durchaus  nichts  Ungewöhnliches  thun 
werde. 

Unterdessen  begab  sich  Tschuang-seng  zu  einer  passenden 
Zeit  zu  dem  Könige  von  Tsu  und  sagte  zu  diesem,  dass  ein  gewisses 
Sternbild  an  einem  gewissen  Tage  dem  Lande  Tsu  Schaden  zufügen 
werde.  Der  König  von  Tsu  mass  diesen  Worten  vollen  Glauben  bei 
und  fragte ,  was  sich  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  thun 
lasse.  Tschuang-seng  antwortete:  Durch  Wohlthaten  allein  kann 
man  das  Unglück  entfernen.  —  Der  König  von  Tsu  sprach:  Sei 
hierüber  beruhigt.  Ich,  der  unbedeutende  Mensch,  werde  sie  üben. 
—  Sofort  schickte  der  König  einen  Abgesandten  und  liess  das  Vor- 
rathshaus  der  dreierlei  Geldstücke  <)  mit  einer  Abdrucksmarke  ver- 
schliessen. 


<)  Za  den  Zeiten  der  Häuser  Hia ,    Schang  and  Tscheu  gab  es  drei  Gattungen  ehernen 
Gutes,  nSmlich  rotfaes,  weisses  und  gelbe«.  Unter  diesen  war  das  gelbe  Gut  (Gold) 
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Bei  der  Kunde  von  dieaer  Verfägiing  des  Königs  erschrack 
der  oben  erwähnte  angesehene  Mann  von  Tsu»  und  er  meldete  sofort 
dem  ältesten  Sohne  des  Forsten  TschQ:  DerKdnig  wird  begnadigen. 
—  Der  Sohn  fragte:  Wie  geht  dieses  zu?  —  Der  angesehene  Mann 
von  Tsu  sprach:  So  oft  der  König  begnadigen  will,  yerschliesst  er 
immer  das  Vorrathshaus  der  dreierlei  GeldstOeke  mit  einer  Abdrucks- 
marke. Gestern  Abends. schickte  der  König  einen  Abgesandten  und 
Hess  es  verschliessen  <). 

Der  älteste  Sohn  des  Fürsten  TschQ  glaubte»  dass,  wenn  eine 
aligemeine  Begnadigung  statt6nde>  sein  jQngerer  Bruder  zurersicht- 
lieh  in  Freiheit  gesetzt  werden  wOrde.  Es  war  ihm  leid  um  die 
tausend  Gewichte  Goldes,  welche  er  nutzlos  weggeworfen,  da,  nach 
seiner  Meinung,  Tschuang-seng  nichts  gethsin  habe.  Er  begab  sich 
daher  nochmals  zu  Tschoang-seng.  Dieser  erschrack  bei  dem  An- 
blicke des  Besuchers  und  rief:  Bist  du  denn  nicht  abgereist?  — 
Der  älteste  Sohn  erwiederte :  Allerdings  bin  ich  es  noch  nicht.  An- 
fänglich widmete  ich  meine  Dienste  dem  jQngeren  Bruder.  Der 
jüngere  Bruder  ermisst  jetzt ,  dass  er  begnadigt  wird.  Desswegen 
sage  ich  dir  Lebewohl  und  reise  ab.  —  Tschuang-scng  merkte, 
dass  es  der  Wunsch  des  Fremdlings  sei,  wieder  in  den  Besitz  des 
Goldes  zu  gelangen.  Er  sagte  daher:  Tritt  in  das  innere  Haus  und 
nimm  das  Gold.  —  Der  älteste  Sohn  trat  sofurt  in  das  innere  Haus, 
nahm  das  Gold  und  entfernte  sich  damit.  Er  empfand  über  diesen 
Ausgang  der  Sache  nur  Freude  und  schätzte  sich  glücklich. 

Ti»8huang-seng  schämte  sich,  dass  er  von  einem  Kinde  betro- 
gen worden.  Er  ging  sofort  zu  dorn  Könige  von  Tsu  und  sagte  zu 
diesem:  Ich  sprach  vorhin  von  einem  gewissen  Sterne.  Du,  o  König, 


das  vorzüglichste «  hingegen  das  rolhe  ( d.  i.  kupferne  Geldstücke )  das 
geringste. 
>)  Zu  diesem  Verfahren  veranlasste  den  König  die  Sorge  um  seine  Güter.  Es  wurde 
nSmIich  der  Fall  vorhergesehen,  dass  Jemand  die  Absicht  des  Königs,  alle  Ver- 
brecher zu  begnadigen ,  früher  erfahren  und  die  Güter  entwenden  könne.  Indem 
der  König  das  Vorrathshaus  der  dreierlei  Geldstücke  mit  einer  Abdrucksmarke 
verschliessen  licss,  wollte  er  einer  Beraubung  dieses  Hauses  vorbauen.  Ein  Fall 
von  Missbraach  unter  ihnllchen  Verhältnissen  ereignete  sich ,  wie  erzählt  wird, 
zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Ling  aus  dem  Hause  der  späteren  Han.  Ein  gewisser 
Lehensfurst ,  der  erfahren  hatte ,  dass  eine  allgemeine  Degnndigung  stattfinden 
solle,  verleitete  seinen  Sohn,  einen  Menschen  zu  tödten.  Der  Sohn  dieses  Lehens- 
fursten  wurde  zwar  festgenommen ,  aber  nach  sieben  Tagen  wieder  in  Freiheit 
gesetzt. 
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sagtest»  dass  da  durch  Erweisen  ron  Wohlthaten  wollest  das  Böse 
vergelten.  Als  ich  aber  von  hier  wegging,  erzählte  man  allgemein 
auf  den  Wegen,  dass  der  Sohn  des  Forsten  Tscha,  eines  reichen 
Mannes  aus  Tao »  einen  Menschen  getSdtet  habe  und  gefangen  ge- 
setzt worden  in  Tsu.  Dessen  Haus  habe  in  grossen  Mengen  erfasst 
Gold  und  Silber  und  bestochen  die  Umgebung  des  Königs.  Wenn 
du  daher ,  o  König  ,  nicht  im  Stande  bist ,  dich  zu  erbarmen  des 
Landes  Tsu  und  Begnadigung  zu  rerkQnden,  so  ist  dies  wegen  des 
Sohnes  des  Fürsten  Tschfl. 

Der  König  von  Tsu  ward  über  diese  Nachricht  sehr  zornig  und 
rief:  Bin  ich  auch  nur  ohne  Tagend,  wie  könnte  jch  um  des  Sohnes 
des  Forsten  Tscha  willen  Gnade  üben?  —  SoYort  befahl  er,  dass 
Ober  den  Sohn  des  Fürsten  Tschü  das  Todesurtheil  geßllt  werde. 
Am  folgenden  Tage,  nachdem  das  Urtheil  bereits  Tollzogen,  rer- 
kündete  er  allgemeine  Begnadigung  und  hiess  den  ältesten  Sohn 
des  Fürsten  Tschü  endlich  mit  dem  Leichname  des  jüngeren  Bru- 
ders in  die  Heimat  zurückkehren. 

Als  der  Leichnam  in  Tao  ankam,  äusserten  die  Mutter  des  Hin* 
gerichteten  und  sämmtliche  Bewohner  der  Stadt  ihr  Bedauern.  Der 
Fürst  Tschü  allein  bewahrte  seine  Ruhe  und  sprach:  Ich  wusste 
mit  Bestimmtheit,  dass  er  seinen  jüngeren  Bruder  tödten  werde.  Es 
ist  nicht  etwa  der  Fall ,  dass  jener  seinen  jüngeren  Bruder  nicht 
liebte,  ich  nahm  Rücksicht  darauf,  dass  es  etwas  gibt,  was  er  nicht 
Ober  sich  bringen  kann.  Er  hat  nämlich  in  seiner  Jugend  gemein- 
schafilich  mit  mir  gesehen  leidenvolle  Tage  und  ertragen^  die  Be- 
schwerden des  Lebens.  Desswegen  fiel  es  ihm  schwer ,  die  Güter 
hinwegzuwerfen.  Was  den  jüngsten  Bruder  betrifll,  so  sah  er  schon 
bei  seiner  Geburt  meine  ReichthQmer.  Er  bestieg  feste  Wagen, 
sprengte  einher  auf  vortrefilichen  Pferden  und  verfolgte  den  listigen 
Hasen.  Wie  konnte  er  wissen,  woher  die  Güter  gekommen?  Dess- 
wegen fällt  es  ihm  leicht,  sie  hinwegzuwerfen,  er  hätte  damit  nicht 
gegeizt.  Dass  ich  in  früheren  Tagen  absenden  wollte  den  jüngsten 
Sohn,  es  war  allen  Ernstes  desswegen,  weil  dieser  im  Stande,  die 
Güter  hinwegzuwerfen.  Aber  der  älteste  war  dies  nicht  im  Stande, 
desshalb  hat  er  zuletzt  getödtet  seinen  jüngeren  Bruder.  Dies  ist  die 
Folgerichtigkeit  der  Dinge ,  man  braucht  sich  darüber  nicht  zu 
grämen.  Ich  habe  Tag  und  Nacht  mit  Zuversicht  erwartet  die  An- 
kunft seines  Leichnams. 
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Von  Fan-li  wird  gerOhmt»  dass  er  dreimah)  seinen  WohnsiU 
rerftndert  und  sich  jedesmal  in  der  Welt  einen  Namen  gemacht  habe, 
was  mehr  sei,  als  wenn  er  Torifiofig  das  Land  verlassen  und  nichts 
weiter  gethan  hStte.  Oberall,  wo  er  sich  niedergelassen  •  habe  er 
unzweifelhaft  seinen  Ruhm  begründet.  Fan-li  starb  zuletzt  hochbetagt 
in  Tao  und  erhielt  in  den  Erzählungen  des  Zeitalters  den  Namen: 
Fürst  TschfiTonTao«). 


<)  Nach  der  Torliegenden  Ersfihlmig  ist  Fan-Ii  nv  sweimal  auagewaiidert ,  das  erste 
Mal  Dach  Tai,  das  iwette  Mal  nach  Tao.  Bei  der  Brwihnung  einer  dreimaligen  Aus- 
wanderung acheiut  sein  froheres  Verweilen  in  Tsi  als  Gesandter  oder  auch  seine 
'Btnsehiffung  auf  dem  Meere  mit  in  Rechnung  gebrachl  worden  au  sein. 

*)  «Ffirtt*  ist  fibrigens  eine  Ehrenbenennung ,  welche  In  Tsu,  wie  heutiges  Tages 
aberall,  jedem  angesehenen  Manne  beigelegt  wurde. 
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SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1863. 


Die  Conjugation  des  neupersischen  Verhums. 

Sprachvergleichend   dargestellt 
Ton  Dr.  Vrledrleh  liller, 

Doeeot  der  allgemeiaen  Sprachwusensehaft  an  de^  Wiener  Uaivercitit. 

(Vorgelegt  In  der  Sitnng  toiii  7.  Oetobor  1863.) 

Ebenso  wie  ein  genaues  und  richtiges  Verständniss  des  Ver- 
bums einer  oder  der  anderen  von  den  romanischen  Sprachen  oder 
des  Neuhochdeutschen  ohne  Kenntniss  im  ersteren  Falle  des  Latein, 
im  letzteren  des  Altdeutschen  oder  Gothischen  nicht  erlangt  wer- 
den kann,  ebenso  ist  auch  ein  einigermassen  tieferes  Eindringen 
in  den  Bau  des  neupersischen  Verbums  ohne  Kenntnisse  des  Alt- 
baktrischen  und  Altpersischen  nicht  möglich.  Das  Neupersische  ist 
mit  den  romanischen  Sprachen,  dem  Neuhochdeutschen,  dem 
Englischen  eine  Sprache,  die  zur  leichten  und  sicheren  Gedanken- 
darstellung sich  Torzuglich  eignet,  aber  trotzdem  oder  vielmehr 
eben  desswegen  von  d^n  Formen,  mit  denen  sie  dies  thut,  kein 
klares  Bewusstsein  hat.  Sie  gleicht  der  Frucht,  die  uns  labt  und 
erquickt,  mit  der  aber  der  Naturforscher  nicht  viel  anzufangen 
weiss,  wenn  er  nicht  zugleich  der  BlQthe  habhaft  zu  werden  in  der 
glQcklichen  Lage  ist. 

Überblicken  wir  die  verschiedenen  Formen  des  neupersischen 
Verbums,  so  finden  wir,  dass  die  meisten  derselben  zusammenge- 
setzter Natur  sind,  und  zwar  mittelst  einiger,  immer  als  solche 
unveränderter  Elemente  und  selbst  noch  im  Neupersischen  als 
solche  gefühlter  Verba  gebildet  werden.     Scheiden  wir  von  den 
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ersteren  alle  jene  Bestandtheile  ab,  die  dazu  dienen  um  ein  Ver- 
bum  aU  solches  zu  bilden,  wie  die  PersonalsufGxe  etc.,  so  gewin- 
nen wir  nur  zwei  Formen,  von  denen  die  eine  auf  -ia,  -da  ausgeht, 
wfihrend  die  andere  bald  die  der  ersten  Form  zu  Grunde  liegende 
Bildung  ohne  dieses  -ta,  'da  entweder  unverändert  oder  in  den 
Endlaulen  verändert,  bald  eine  von  der  Bildung,  welche  der  ersten 
Form  zu  Grunde  liegt,  abgeleitete,  durch  ÄnRigung  eines  oder  des 
andern  Buchstabens  vermehrte  Form  darstellt.  Diese  beiden  Formen 
und  ihr  Yerhältniss  zu  einander  lassen  sich  aber  mit  den  Mitteln, 
die  das  Neupersische  darbietet,  nicht  genOgend  ei^ären;  um  dies 
thun  zu  können,  muss  man  tiefer  zurQckgehen  und  dieselben  im 
Altpersischen  oder  Altbaktrischen  aufsuchen. 

Was  die  erstere  Form  in  -^a,  -da  anlangt,  so  gebort  sie  in 
die  Kategorie  der  Participialbildungen,  und  zwar  entspricht  sie  dem 
»Itindogermanischen  Particip.  perf.  pass.  in  -ta,  das  aber  schon  im 
Altbaktrischen  sich  im  Sinne  eines  Particip.  perf.  medii  und  selbst 
activi  nachweisen  lässt.  Es  stimmt  diese  Bildung  mit  dem  lateini- 
schen Participium  perf.  pass.  in  -/us,  -^a,  -tum  öberein  und  spielt, 
gleichwie  dieses  in  der  Conjugation  des  romanischen,  ebenso  in 
der  des  neupersischen  Verbums  eine  bedeutende  Rolle  <).  Ur- 
sprunglich lautete  diese  Form  durchgehends  in  ^ta  aus,  wie  sie 
sich  auch  noch  im  Pehlewi  findet  *);  später  aber  wurde  der  Laut  t 
nach  Vocalen,  Liquiden  und  Nasalen  in  d  herabgesetzt,  so  dass  wir 
im  Neupersischen  zwei  Formen  -ia  und  'da  (wovon  letztere  überall 
in  den  eben  angegebenen  Fällen)  davon  vorfinden. 

Nebst  diesem  aber  nehmen  wir  an  dieser  Form  ta  auf  neuper- 
sischem Gebiete  noch  eine  andere  Veränderung  wahr.  Wir  finden 
nämlich  dieses  Element  bald  in  der  eben  angegebenen  Gestalt  mit  den 
an  dasselbe  tretenden  und  es  zum  Verbalausdrucke  stempelnden  Pro- 
nominalelementen zusammenschmelzen,  bald  aber  durch  ein  echt- 
eränisches  Suffix  -ka  (neup.  nach  Abfall  des  auslautenden  a  und 


A)  Schon  im  Altbaktrischen  und  Altpersischen  wird  diese  Form  ohne  «lies  bestiromi« 
Zeitwort  als  Tempus  finitum  gebraucht.    (Vgl.  Spiegel,  Keilinschriflea  S.  109.) 

«)  Vergl.  Pehlew!  n/lKT  {ddtannj  =  neupers.  \j>>\^  (dddan) ;  Pehlewt  pjTno 
(murtann)  =  neupers.  O  ^^  (murdan) ;  Pehlewt  Mf03  (kuMnnn)  =  neup. 
O^J  (kardan). 
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fortgesetzte  Aspiration  des  k  zn  h  verflüchtigt)  erweitert  <)  sich 
lose  mit  einem  dazu  tretenden  Hilfsworte  zusammenschliessen.  Diese 
anscheinend  nur  rein  laufliche  Differenz  hat  aber  im  Conjugations- 
System  eine  tiefere  Bedeutung.  Sie  dient  dazu«  um  im  letzteren 
Falle  die  participiale  Bedeutung  als  die  ein  Vollendetes,  Abge- 
schlossenes Darstellende  festzuhalten«  während  im  ersteren  Falle 
durch  den  unmittelbaren  Zusammenschluss  des  Particips  mit  dem 
Pronominalsuffixe  nur  der  Begriff  des  im  Participium  liegenden 
Zeitmomentes  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 

An  diese  |)te  Participialform  in  »ta  Iphnt  sich  in  Betreff  der 
gleichartigen  Verbindung  desselben  mit  dem  Verbaltheile  der  Infi- 
nitiv an»  der  in  -tan,  -dan  (letzteres  unter  denselben  Bedingungen 
wie  die  Participialformen  -da,  -dali)  auslautet.  Da  diese  Form  in 
den  Wörterbuchern  als  Grundform  angegeben  wird»  und  als  solche 
eine  gewisse  Wichtigkeit  in  praktischer  Beziehung  erlatngt  ha{,  so 
wollen  wir  dieselbe»  obschon  sie  strenge  genommen  gar  nicht  in 
den  Bereich  der  Conjugation  gehört,  gleich  hier,  anschliessen.  Die 
Bildung  tan  hat  im  Altbaktrischen»  das  wir  zumeist  bei  Vergleichung 
der  neueren  Sprache  mit  der  alten  herbeiziehen»  kein  entsprechen- 
des Urbild »  wohl  aber  in  dem  uns  freilich  nur  brucbstflckweise  in 
den  Keilinschriften  erhaltenen  Altpersischen. 

Dort  entspricht  nämlich  unserem  -tan  die  an  mehreren  Stellen 
vorkommende  Endung  "ianaiy  2)»  wahrscheinlich  nichts  anderes  als 
der  Local  einer  Bildung  in  -fana,  die  zwar  nicht  in  der  Bedeutung 
eines  Infinitivs»  wohl  aber  eines  Adjectivs ,  sowohl  im  Altindischen 
als  im  Lateinischen  sich  nachweisen  lässt.  Dass  aber  der  Infinitiv 
seiner  inneren  Sprachform  nach  nichts  anderes  als  der  Casus  eines 
Nomons  ist»  braucht  wohl  nach  den  von  mehreren  Seiten  darüber 
gepflogenen  Untersuchungen  und  gemachten  Bemerkungen  hier 
nicht  ausführlicher  dargethan  zu  werden. 


1)  Z.  B.:  0\Sj^^  (gmid^g-dn)  electi,  von  At^jT  (guxidah)  =  altbakir. 
W*r^y  fp»  +  ciH-«o>;  c>l>JJ^  (murda-^'dn)  ;,die  Todteo",  Ton  3JJ^  (mur- 
dah)  =  alU».  \^(iii  (m^etoj. 

')  ^S'*  eartanaiff  =  kar-tanaiy  =  neup.  0^  (kar-dan);  thaftanaiy  von  thah, 
sprechen. 
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Was  nun  die  zweite  Form,  die  der  Conjiigation  zu  Grunde 
liegt,  anlangt,  so  fällt  sie,  wie  wir  4)ben  bereits  andeuteten,  in 
vielen  Ffilien  mit  dem  nach  Ablösung  der  Zeichen  -ta,  -da  fibrig- 
bleibenden  Wurzelelemente,  entweder  unverändert,  oder  mit  eini- 
gen am  Ende  stattfindenden  Consonanten- Veränderungen  zusammen;« 

—  in  anderen  Fällen  dagegen  bietet  sie  mehr,  in  anderen  weniger. 

—  Wir  können  also  nach  diesem  weder  die  zweite  Form  noch  die 
nach  Abzug  des  Participzeichens  -/a  oder  der  Infinitivendung  »tan 
aus  der  ersten  entstandene  für  die  der  Verbalconjugation  zu  Grunde 
gelegte  Wurzel  nehmen,  sondern  diese  muss  tiefer  liegen.  Zur 
näheren  Erklärung  des  wahren  Sachverhaltes  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen. 

Die  Conjugation  des  indogermaniscben  Verbums,  als  dessen 
Typus  wir  das  altindische,  altbaktrische,  altgriechische  hinstellen 
wollen,  liegt,  wie  jener  des  semitischen  Verbums,  ein  Gegensatz 
zu  Grunde,  nämlich  der  der  vollendeten,  abgeschlossenen, 
und  der  nicht  vollendeten,  sich  entwickelnden  Handlung. 
Zur  Darstellung  der  ersteren  gebraucht  die  Sprache  die  Wurzel 
unmittelbar,  während  sie  im  letzteren  Falle  an  der  Wurzel  gewisse 
lautliche  Veränderungen,  die  eine  Erweiterung  der  Form  zum 
Zwecke  haben,  vornimmt.  Alle  Formen,  in  denen  es  darauf  an- 
kommt, die  Handlung  in  ihrer  Entwicklung  zu  zeigen  (Präsens, 
Imperfectum,  sammt  den  damit  zusammenhängenden  Modis,  wie 
Imperativ,  Conjuiicliv,  Optativ),  gehen  auf  die  letztere  Form  zu- 
rück, während  die  erstere  flberall  dort,  wo  die  Handlung  als 
solche  schlechthin,  mithin  vom  Standpuncte  des  aussagenden 
Subjectes  als  bereits  abgeschlossen  bezeichnet  werden  soll,  ange- 
wendet wird.  Dahin  gehören  auch  natörlich  die  Participien  der 
Vergangenheit. 

FQr  die  letztere  Gruppe  der  Verbalformen  hat  nun  das  Neu- 
persische das  von  uns  eben  beschriebene  Participium  in  -fa,  das  in 
Verbindung  mit  Hilfsverben  alle  jene  Zeiten  und  Arten  bildet,  zu 
deren  Darstellung  der  älteren  Sprache  noch  einfache  Formen  zu 
Gebote  standen.  Für  die  erstere  Gruppe  besitzt  es  aber  nicht  eine 
flberall  unveränderlich  eintretende  Form,  sondern  hat  nur  Trümmer 
der  der  älteren  Conjugation  zu  Grunde  gelegenen  Bildungen  auf- 
zuweisen. —  Diese  zeigte  in  diesem  Puncte  gleich  der  altindischen 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  —  Es  waren  ebenso  wie  dort  in  ROck- 
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sieht  der  sogenannten  Speeialtemporci  zehn  Classen  ToUkommen 
ausgebildet  vorhanden.  Aber  ebenso  wie  wir  in  der  späteren 
Periode  der  indischen  und  griechischen  Sprache  ein  Überhand- 
nehmen der  vocalischeu  (bindevocalischen)  besonders  abgeleiteten 
«(denominativen)  Verbaiciassen  gegenüber  den  in  der  älteren  Periode 
der  Sprache  noch  zahlreicher  vertretenen  consonantischen  (binde- 
vocalloseii)  wahrnehmen  können»  ebenso  sind  wir  berechtigt,  nach 
dem  im  Neupersischen  vorhandenen  Inventare  ein  Ähnliches  auf 
dem  eränischen  Gebiete  zu  vermuthen.  Denn  wir  finden  hier  von 
starker,  sowohl  älterer  consonantischer  als  vocalischer  Flexion  eine 
begrenzte  Anzahl  von  Fällen;  das  übrige  Gebiet  ist  ganz  von  der 
die  Sprache  beherrschenden  abgeleiteten  (zehnten)  Conjugalion  in 
Besitz  genommen.  —  Die  regelmässigen  (organischen)  Verba  sind 
nicht  zahlreich  vertreten,  die  unregelmässigen  (anorganischen) 
dagegen  erscheinen  in  grosser  Anzahl  vorhanden.  Freilich  erschei- 
nen die  ersteren  als  die  nach  bestimmten  Lautgesetzen  in  den  beiden 
Formen  geänderten  und  nicht  eben  zahlreichen,  dem  Neuperser  als 
die  unregelmässigen,  während  die  letzteren  als  die  nach  einem 
ganz  einfachen  mechanischen  Gesetze  gebildeten  und  zahlreichen  — 
natürlich!  weil  sie  die  Majorität  für  sich  haben  —  als  die  regel- 
mässigen sich  darstellen.  So  für  den  Neuperser;  keineswegs  aber 
für  den  Sprachforseher. 

Indem  wir  nun  im  folgenden  zur  Darlegung  der  Classen  des 
Verbums  übergehen,  werden  wir  dabei  die  zur  Bildung  der  Conju- 
gationsformen  noth wendigen  Elemente:  das  Participium  perfecti  oder 
statt  desselben  den  Infinitiv  und  den  Präsensstamm  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  darlegen. 

Wir  theilen  die  Verba  dabei  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die 
erste  alle  jene  Verba  umfasst,  die  nach  der  älteren  Conjugalion 
gehen,  während  in  die  zweite  Gruppe  alle  jene  Verba  fallen,  die  nach 
der  jüngeren  Conjugation  abgewandelt  werden.  An  die  erste  Gruppe 
schliessen  sich  auch  jene  wenigen  Fälle,  wo  in  der  einen  Form 
eine  Zusammensetzung  der  Verbalwurzel  mit  dem  Verbum  substan- 
tivum  stattfindet  oder  wo  der  Flexion  in  den  zwei  Formen  (Stamm 
des  Particip.  perf.  und  Präsensstamm)  zwei  verschiedene  Wurzeln 
zu  Grunde  liegen. 

Was  nun  die  erste  Gruppe  betrifft,  so  fallen  in  dieselbe  die 
alten  zehn  Classen,  wobei  aber  im  Neupersischen  der  Unterschied 
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zwischen  Classe  I,  IV,  VI  (VII}  und  X  aufgehoben  erscheint»  indem 
alle  vier  in  eine  einzige  zusammenrallen;  ebenso  stellt  sich  Classe 
V,  VIII,  IX  als  eine  einzige  dar»  indem  die  hier  besonders  den 
Gegensatz  bewirkende  Yocalische  Differenz  u  (Classe  V  und  VIII) 
und  a  (Classe  IX}  verschwunden  ist.  —  Die  zweite  Classe,  schon 
im  Altindischen  und  Altbaktrischen  ohnehin  nicht  mehr  zahlreich 
vertreten»  erscheint  hier  gar  nicht;  die  dritte  Classe  dagegen  bietet 
noch  nennenswerthe  Überbleibsel  dar. 

Ehe  wir  jedoch  zur  Darstellung  dieser  Verbalclassen  Qbergehen, 
erscheint  uns  noch  ein  Punct  einer  näheren  Erörterung  werth,  näm* 
lieh  der  in  Betreff  der  einfachen  oder  zusammengesetzten  Natur 
der  neupersischen  Verba. 

Nicht  alle  Verba,  die  dem  Neuperser  als  einfach  erscheinen, 
sind  es  in  der  Wirklichkeit.  Viele  von  denselben  sind  mit  Präpo- 
sitionen, die  als  solche  zwar  nicht  mehr  im  Neupersischen,  wohl 
^aber  in  der  filteren  Sprache  gefühlt  werden,  zusammengesetzt. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  eine  Übersicht  vorzQglich  der- 
jenigen unter  ihnen,  die  auf  dem  Gebiete  des  Neupersischen  gar 
nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  also  auch  bisher  in  den  Grammatiken 
eine  nicht  genflgende  Erklärung  gefunden  haben. 

ä  =  altbaktr.  -•  (dj^  altind.  a,  z.  B.  ^'>j^\  (d-wurdan) 
^herbeitragen«  ==  j1{)-J--»  (d'\-b6rä)^  altind.  d-\^bhr;  üJul 
(d-madan)  „herzukommen*"  »  altind.  d-^gam. 

af  ^=^  altbaktr.  *ö^«  (aiwi)^  altind.  abhi^  z.  B.  Cj^x^^  (of- 
rdkhian)  „anzünden*,  *5r*»***r^»^  •*«ä^»  (aiwi .  raoöayeiii)  „er 
zündet  an**. 

rf,  M  =  altbaktr.  •ö^-  (aiwi),  altind.  abhi,  z.B.  Ö^^VCu-ftd" ' 
dan)  „niederfallen**,  Pärsl  J^-^Ä^  (öflddan)^   altbaktr.  <f«ö  «tt^» 
(aiwi'\-pat). 

an  »  altbaktr.  cxo*  (hdm) ,  altind.  sam,  z.  B.  i>dJ  I  (an-^ 
bdsian)  „sammeln,  füllen**  =»  ^  -««o»  (hdm  +  biri),  vergl.  arm. 
<imJfUMf&i^  (ham-barel). 

par  —  altbaktr.  *1«*o  (pairij,  altind.  pari  oder  altpers^^ir/J? 
z.  B.  v>c^l V  Cpar-ddkhtanJ  ^vollenden,  beschäftigt  se»-^  *  vi.v  p. 
pard  +  tad?  altb.  r*5r  •*^«*ö  (patrt  +  ^atf^,  i>^Jx/  CP^^'  ^  ^^J 
1, fortbringen,  ernähren**  =  j1{)  .*^*-o  {pairi-i-biräj. 
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pai  =  altbaktr.  *sr***ö  (paüi),  griech.  nori,  z.  B.  ö'>y^  (pai- 
mudan)  „zumessen**,  -c  .•sr«*ö  (paüi+md)^  v>-»^   (pai-ioastan) 

„anbinden**  = 5^  .*^*«o    Cpaiti+bandJ.     Eine  vollständigere 

Form  des  Suffixes  paiti  liegt  noch  im  Neuners,  im  Verbum  u^y  A» 
(padi-raftan)  „annehmen**  eigentlich  „entgegengehen**  vor. 

far  =»  altbaktr.  -»1^  ^/r«?.  altind.  yra,  z.  B.  i>^y^^  (far- 
müdanj  „befehlen**  =  -c  -^d  ffra+maj. 

gu  ==  altbaktr.  tffr  ^r(^,  altind.  rt,  z.  B.  O^ji^ (gu-stardan) 
„ausstreuen**  =  altbaktr.  \\^  .J»  (vi  +  gtir^),  bJ^J^  (gti- 
zidan)  „auswählen**  =  altb.  *y  -^^  (vi'\-öi).  J^\:^ (gwddkhtan) 
„schmelzen**  =  altbaktr.  y»^  -^^  (^vi+tadj. 

ni  =  altbaktr.  *\  (ni)^  altind.  wi,  z.  B.  i> ^\^  {ni-hädan) 
„niederlegen**  =  -a^^  (ni+dhd),  v>-^"  (ni-sastan)  „nieder- 
sitzen*» =  altbaktr.  ni-^-ahad  (had),  altind.  sad.  —  Jc»y  (ni- 
viitan)  schreiben,  altpers.  ni-^pis. 

na,  nu  =  altbaktr.  h*  (anu),  altind.  anu,  z.  B.  b^^ 
(nwmüdan  auch  na-mudan)  „zeigen**,  Pärst  J*^j€-|  (namudan)^ 
altbaktr.  -•€  •><«  (ontt+wa?. 


1.  Starke  C^i^iigati«!!. 

a)  Clasaelll.  ü.>b  (dd-dan)  „geben,  stellen**,  praes.  >.> 
(dth-am),  Pärsf  |«^  (da-dhan)  i'^^^  (dah-am)  ==  altb.  *c-t^ 
(dadhdmi)  vereinigt  die  beiden  altindischen  daddmi  und  dadhdmi, 
griech.  dtdw/jit  und  rc^/jit  in  sich. 

j^L-l  (Utd'dan)  „stehen**,  praes.  iu-1  (ist-am),  vergl.  altb. 
*im^^.^  (histdmi)  „ich  stehe**,  ^v^-^-^ö-o»  ^tVaiVt^  „er  steht-, 
altind.  tishfati;  neup.  iatd-dan,  wofür  auch  oft  ö^t-*  (aüd-dan) 
vorkommt,  steht  wohl  für  std-dan,  während  ts^am  für  hUt-am. 

b)  Classe.  V,  VIU,  IX.  ö^j\  (dfirt-dan)  „lobpreisen, 
schaffen ^  praes.  u^J\  (dfirtn-amyi  vgl.  altbaktr.  *^^\Ji^  (dfrt- 
ndmi)  CI.  IX. 

bXo^  (öi'dan)  „sammeln**,  praes.  fs^  {din-amj.  vgl.  altind. 
öindmi.  CI.  V.  '  "' 
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iDJl'JT  (gutUdan)  „aussammeln,  auswählen''»  praes.  J^^y 
(guttn-am)  =  altbaktr.  *y  -^^  (vi+di). 

öJ^j  (rt'dan)  «alvum  exonerare*,  praes.  jb^j  (rtn-am),  vgl. 
altbaktr.  W  (iri-ia)  Vend.  V. 

'O^^  (SunA-dan)  nähren**,  praes.  ^^  (sinaw-am),  vgl. 
altind.  grnAmi  Cl.  V.  Der  Verlust  des  r  ist  ebenso  eu  erklären  wie 
im  j^  (kun^am)^  alfpersisch  aVvnaus  etc.  gegenüber  altbaktr. 
*(^)(^()  (k^inaomi).  Was  den  Obergang  des  Präsenszeichens  in 
den  Infinitiv  und  das  Particip.  perfecti  betriiTt,  darOber  vergleiche 
man  Pehlewt  pn^o  (kun-tann)  =»  neup.  'O^^ (kar^dan)  praes.  Js^ 
(kmiam). 

O^^ (kar-dan)  „machen,  thun**,  praes.  ^  {kun-am),  vgl. 
alfp.  a-k^u-mdp  ak^unavam  etc.  und  altbaktr.  '(^«U^()  (kirinaomi) 
Cl.  V. 

£?;  Classe  I,  IV,  VI  (VII),  X,  O^j^  (bur-dan)  »tragen-, 
praes.  ßj  (bar-am),  Pdrst  j^^u  (burdan),  t^^^  (barifj  »er  trägt", 
altbaktr.  *^r**j2>  (baraiti),  vgl.  altind.  bhf  Cl.  L,  griech.  ytp-, 
latein.  fer^ . 

ü->jjl  (^4trtir-Awi^  „herbeitragen ••,  praes.  o^l  (dwar-am), 
altbaktr.  \^  -  (4+Wr<9. 

i>^j^y  (parwar-dan)  »aufziehen,  ernähren'^,  praes.  mj^j 
(parwar-am)  «  altbaktr.  \'^  -^^^o  (pairi-^biri). 

'OX»\^  (khrdn-dan)  ^rufen**,  praes.  iVp-  (kkrän^am)^ 
vgl.  altind.  wan  Cl.  I. 

O^j^  (khFar-dan)  „essen,  trinken«",  praes.  #^yi-  (kkrar* 
am),  vgl.  altbaktr.  *^*-<-c^(jaratVO  »er  isst**.  Cl.  I. 

O^J^  (gtuiar^dan)  j^ausstreuen«",  praes.  pJS (gustar-am)» 
altbaktr.  ^i^  -^^  (ti-^-gtiri).  Cl.  V  und  IX,  weicht  also  im  Neu- 
persisehen  ab. 

i>yf  (kan-dan)  „graben«,  praes.  ^  (kan-am),  altbaktr. 
(')  (kan).  Cl.  II.  Altind.  khan.  Cl.  IL 

ji^(ku8'tan)  „tödten",  praes.  jf  (kuS-am),  altb.  *f*-{jsi>5 
(kuihaiiO  »er  tödtet^.  Cl.  I,  VI. 

Sitsb.  d.  phiL-hUt.  Cl.  XLIV.  id.  11.  Hft  IQ 
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OAil*  (rndn-dan)  „bleiben«,  praes.  iU  (män-amjy  vgl. 
grieeh.  fjiiveiv,  latein.  manere. 

VerftoderuDgen  durch  VerlftngeriiBg  oder  VerktmiRg. 

Id  einigen  Fällen  tritt  in  einer  oder  der  anderen  Form  eine 
Veränderung  ein,  die  entweder  in  Längung  des  Voeales  oder  in 
AbwerAing  eines  Consonanten  oder  Voeales  oder  in  der  Vereinigung 
beider  Erscheinungen  besteht»  x.  B. 

v>i^Jü  (padtraf-ian)  „empfangen*',  praes.  ^yJ^  (padi'- 
ram)  stidi  padirawam  von  paitt-^-hrap  (=  altind.  srp). 

;jjjj^  {khiri'danj  ^^kaufen'',  praes.  ^^  {khir-am),  vgl. 
aUbaktr."^^^  {khrf),  altind.  krt. 

(L>J>  (ta^dan)  ^schlagen**,  praes.  ij  (zan-am),  altbaktr. 
J^  (zan).  Cl.  I  und  II.  Altind.  han.  CL  U. 

v>Hr  (girif'icLn)  j^ergreifen**,  praes.  tj^  (gir-am),  Pärsl 
<»^rÄc^{^  (geriftan)  —  6{1,?(j»  (gir&m)  altbaktr. «^^{©^(jferetr).  CI.IX, 
I  und  IX  vereinigt  und  Cl.  X.  Altind.  grbht  goth.  greipan. 

JJ^  (mur-dan)  „sterben**,  praes.  »>u  (mir-can).  .Pärst 
^i  (miret)  „er  stirbt«  =  altbaktr.  djc  (miri).  Cl.  FV.  Altind.  mr. 

Manchmal  liegt  dem  InGnitiv  und  Partieip,  perf.  die  mit  dem 
langen  Vocal  nach  aussen  gedehnte  Wurzel  zu  Grunde,  während 
die  Form  des  Präsens  die  einfache  auf  einen  Consonanten  ausge- 
hende seigt,  %.  B. 

O^Uil  (ufta-dan)  „niederfallen**,  praes.  ii\ X'^^om)  vgl. 
altbaktr.  ^^fy  CP^)  I-  ^^^  besonders  grieehiseh:  Ki-ffTco  =  m^nirta 

und   TT^-JITOJ-X«. 

YeräaderongeD  dureh  Anwendung  bestimmter  Lautgesetze. 

Bei  den  auf  einen  Guttural  (respective  Palatal) ,  Dental  oder 
Labial  auslautenden  Stämmen,  denen  das  Infinitirzeichen  und  also 
auch  das  Zeichen  des  Particip.  perfect.  unmittelbar  angehängt  wird, 
waltet  das  Lautgesetz  ob,  dass  vor  dem  t  nur  die  stummen  Aspiraten 
der  entsprechenden  Lautgruppe  eintreten  können.  Es  wird  dann 
also  der  Guttural  (Palatal)  in  kh»  der  Dental  in  «,  der  Labial  in  f 
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rerftüdert  Vor  den  yocaliAch  anlauteAden  PersonaUuffixen  im  Prä- 
sens etc.  dagegen  mQssen  die  entsprechenden  Laute  herabgesetzt 
werden;  es  tritt  im  ersteren  Falle  j  (seltener  >^»  7-.«  ^^),  im  zwei- 
ten ^n)  dfhf  y,  im  dritten  b,  v  ein. 

a)  Verba,    die  auf  einen  Guttural  (Palatal)  ausgehen. 

Li^j^  (afriUi-ian)  Maosfladen*',  praes.  ^jj^  {afröz-am)^ 
Pelilewf  pnmiDK,  nniDK.  Pirsfj^V»«^  (ßwar^O*  aUbaktr. 
«9*K9«^,»V<i1  .>Hi:»{aim'rao4!ayHH)'  Cauaai(CI.X)  von  ruS  „leuchten''. 

J^li\  (afrdkh-ian)  «erheben*,  auch  ijt^\y\  (afrai- 
tan),    praes.   »jl^l  {afräz-am). 

v>s^1  (dmSkh-ian)  „mischen*',  pra^s.  mj^\  CdmSx-anO  ron 
fjiey-,  nach  Classe  X. 

Oii^\  (Amöhh-tan)  »lernen«,  praes,  ^j^l  (^AnAr-Äm^,  Tgl. 
litauiseh  mokkis  lernen,  niikda$  Wissenschaft»  Ttelleicht  altind. 
muA  CI.X.  ''  . 

v>^^i  (iwikh-ian)  „aufhfiog^'',  pries.  >>^l  (änoS^am). 

u^sLl*  (bdhh^tan)  „spielen'',  praes.  #jU  {bäanifnj. 

sj^.  (bikh'tan)  „sieben"*,  praes.  ijj*  (bSz-am)^  vcrgl. 
altind.  viö. 

u<^  (pvkh'ian)  „kochen",  praes.  »ji  (paz-am},  vgl.  altb. 
•r-r-o  (paöaiiij  „er  kocht«.  Cl.  I. 

J^\i  (tdkh^ian)  „eilen",  praes.  yjU  ^jf<f«-af9|^,  Ygl.  altb. 
r-f  (iad).  Cl.  VI. 

Cji^^^  (dSkh'ian)  „zosammennflhen'',  praes.  ^j^^  (d6t-am). 

J^j  (rSkh^ian)  „giessen",  praes.  pjJ  (rh-^m)  rgl.  PArsf 
t^^^  (rizit)  j^er  giesst  aus",  altb.  >^*»***r»«^  (raedayüii)  von 
ric.  Cl,  X. 

i>o^Li  (sdkk'tan)  „bereiten,  schaffen",  praes.  ßj\^  (säz-am), 
von  fad  nach  Cl.  X. 

J^  (%akh'tan)  „wägen",  sonst  auch  L>X^^  (sang-idan) 
praesens  ^^  (san^'am). 
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OÜ"^  (sdkh-ian)  „verbrennen*,  praes.  »Jr^  (ndz^am)^  vgl. 

r>«  (gnö).  Cl.  I  und  X. 

sj^\^(guddkh''ian)  «schmelzen*,  praes.  ßj\^ (gudäz-am). 

allb.  r*f  4-''^  (vi+taöj,  vgl.  Vend.  II.  (gey-^Ä-^  ^^r^-^^fr  „Schmel- 
zung des  Scbnees*. 

ji^  ^ir^ifcÄ-/a»7  „fliehen*' ,  praes.  ^^j  (giriz-am). 

Folgende  Verba  machen  von  der  im  Präsens  beliebten  Herab- 
setzung der  Consonanten  eine  Ausnahme. 

üi^  (pSkh'ian)  „drehen'*,  sonst  auch  üx?t  CP^d-idanJ, 

praesens  wj^  (pSö-am). 

J^^'>  (ddkh'ian)  „melken**,  praes.  J^^^  {ddi-arnj,  vgl. 
altind.  duh  »  dugh. 

C/^X^  (fiurtkh'tan)  „verkaufen** ,  praes,  f^^J  (furdi^am). 

jisLU:!  (iinAkh'tan)  „erkennen**,  praes.  /^^  (ündB'-afnf^ 
Pärst  i^-i-^  (sndzät)  »er  erkennt**,'  vgl.  altpers.  kkndgdtiy 
Behütän-Insehrift  I,  62.  In  den  drei  letzten  Fftllen  ist  ^^  ^ 
auf  der  Stufe  des  armenischen  a  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre 
der  armenischen  Sprache  II,  S.  5)  stehend  zu  betrachten. 

In  v>.«»leL  (khds'tan)  „aufstehen**,  praes.  »J^  (khSz-am), 
vgl.  altb.  -•<K>j^»*jjß<ip  .*1**o,  scheint  das  ^  vor  t,  statt  »•  wegen 
des  vorhergehenden  ^  eingetreten  zu  sein. 

v>i^  (gmikh-tan)  „brechen *•,  praes.  iS  (gusü-am)  hi 
wahrscheinlich  =  rt  +  (t^  eine  Erweiterung  von  ff.  —  Während 
im  Infinitiv  etc.  das  ^  unversehrt  erhalten  wurde  und  r  ausfiel, 
behauptete  sich  hinwiederum  im  Präsens  das  r  unter  Abfall  des 
auslautenden  ^. 

O^  (his'ianj  „lassen,  herablassen**,  praes.  lib  (hil-am)  ist 

offenbar  altbaktr. ^{W  (häriz),   altind.  sr^.    Der  Infinitiv  etc. 

bewahrt  das  ^  als  ^  y  während    das   Präsens  etc.    das  r  als    J 
geschützt  hat. 
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b)  Verba,  die  auf  einen  Dental  ausgehen. 

i>«j  (bas'fan)  j^binden*  »  bad-tan,  praes.  ^  Ju  (band^amj, 
▼ergl.  altb.  band  und  altind.  badh  nach  Cl.  VI. 

(>J3i    (ükas^ian)  »brechen**  »  ükad-ian.    praes.:    jS^ 

(Hkan-am)  =  ükand-am,  ron  altb. ^4^^  {skind),  altind.  Skid, 

nach  Cl.  YII.»  griech«  (r;((d-,  latein.  scind-o. 

u<^  (nisas'iän)  »niedersitzen**  «  nisad-tanp  praes.  ÄaJLi 
(nUXn^am)  «=  niAnc^afii .  mit  VerUngerang  des  Vocals  wie  in 
f^  C^ir^arnJ,  altb.  Aatf«  nushad.  CL  VI. 

i>üi*|>sL  (lAA(2s-^an^  «wünschen*  nM^^cPfon,  praes.  <^l^ 
(khFäh^amJ,  rergl  altind.  sviltf*. 


(§a9-ian)  „springen*,  praes.  ^  (§ah*am)^  vgl.  altb. 
Hf*lcy)-r  Vend.  Ü.  *). 

ji-l^l  (Ardi-'tan)  j^bereiten,  eieren*  a»  äräd-iattf  x\j\ 
(äräy-üm)»  Tgl.  altind.  rddh. 

i>-»bji  (pairds-tan)  uSchmGcken*  ^pairdd-ian,  praes.  xl^ 
(pairdy'am)t  vgl.  armen,  «y-f-w/t-f-fiii»  (pat^ra^i)  ^  dl^\j\»  (pai- 
rdstah). 


Qtu-ian)  „wünschen*  =»  ^ud-taUf  praes.  jC^  (j^djf- 
om^f  Tgl.  altpers.  j^a<2. 

u<-v  (rui-ian)  „wachsen*  « rarf-^a»,  praes.  fx}(r4y'am)p 
Tgl.  altb.  H»o^j»1  (raoday-)  ui^d  altind.  rtii4« 

v>u^  (iuB-tan)  „waschen*  «  iud^ian.  praes.  ^y«  {fdy-am), 
vgl.  altb._3>aji»  (TfciksAtfrf^. 

Cj^^J  (girU-tan)  „weinen,  klagen*  ^  girid-ian,  praes.  (f/^ 
(girty-amjj  vgl.  altb.  «(Ij^  (girldh)  und^W  (g^täz)^  Erwei- 
terung Ton  j^. 


i)  ^  vor  f  =  altein  A  f«;«    wie  Im  «Itpersischeo   iktif-tanaitf,  lifinitf?  roB  tk*h 
(«Itind.  fMW). 


232  Dr.  Fr.  Mfiller 

c)  Verba,  die  auf  einen  Labial  ausgehen. 

J^\  (dSuf'ian)  oder  J^y^\  (diSf-tan)  „beunrohigt  sein* 
tarnte''»  praes.  xyi»\  (dsib-amjf  vgl*  ^Itb..  JtA^/o^.und  altind. 
kshvbh. 

vyiU  (tdf-i€ai)  «anzüBden",  praes.  ^U  {iäb*am)^  vgl.  altb. 
no«itymojM^iM«  (Mdfittyüti)  und  altind*  i^p^ 

C^  (suftan)  „bohrön*^,  praes.  j^  (Bimh^ani)^'  vgl.  altfc. 

ö^\^  (iUAf'iän)  «eilen "/  praes.  ^■d»  (iUit^wfk)* 
uFuu^  ^/?r^/lf-aii/^täu8clien,  botrugeh*.  pra^s.  jc^y  (firSb- 
mi},  rgl.  aliind.  Wp^ifl  ,rFeiad^  ^ 

(j^f  (k6f''ian)  „ schlagen ••,  ^rii^^.  Jtß  (Mb-aafnji  vgl.  arm. 

u^^  Cydflan)  nerhiigen^y  praes.  x\»  {fyibrmO*  ixa?iirst 
\d^^»^  {ifgdfim)rym  i»ltb..  or  fttf»  O^'i^^^p}*  latejo-  ad-ip- 
iscar. 

V^J  (>a/'-/anJ  «gehen-,,  praes.  -o  (rawram),  Päiran-v»*^ 
(raf-ian),  t»^»^  (rdtpat)  „er  geht",  wahrsclieinlich  altind,  «rp. 
—  griecn.  epff-.  ^ 

In  O^^^  (daru-dan)  „mähen",  praes.  *^j3  (diraw-am)  vgl. 
grieeh.  $pe;r-w,  '^feJr-avovV  ist  das  ti?  aus'  öem^  P^r^sens  in  den 
Infinitiv  etc.  hinObergenommen  und  in  den  et^tsipreclie  riden  *  lii^lb- 
ve<eft}  ao^elöat.  .       ^   \  :  ,  \ 

Id  einigen  F&UM^gelt  das  /'desltifinitlvs  elß.audlin  das 
Praeaeoa  etc«  Qber.  :     .       .  i      .    .    ^ 

uoli  (bdf'fanj  „yf eben**,  praes^  Jli  jf^^/rom^^  vgL  filtind. 
t?ap-,  unser  „jv^^n"  uadgrieoh.  6y-«tvw, 

^^  (kdf-tan)  »^Tpben",  praes.  ^"^ (kdfnam) ^  Vgl.  altslav. 
KOnaTH  und  griech.  xÖTr-roi. 

i>iUS  (ükdf'ian)  «spalten«,  praes.  jilSi  {sikdf-amj,  vgL 
griech.  axdTr-rco. 

v^^  ^«fT^I^Ä«^  ^sprechen",  praes.  fy  Cs^y-om),  altpers. 
gubt  wirft  den  Labial  im  Praesens  ganz  aus. 
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Verb«,  die  auf  r  ausgehen. 

Diejenigen  Verba»  welche  auf  r  auslauten »  verändern  dieses 
vor  dem  /  des  Infinitivs  und  Partieipium  perfecti  in  i»  z.  B. : 

v>w1j  (ddS-tan)  „halten",  Päirst  i*r*^  (daf-tan)  =  dar- 
tan,  praes.  *jb  {ddr-atn),  Pärsl  t^^  (dariQ  „er  hält**,  vergl. 
j^  CdirO,  altind.  dhr. 

sjC»\^\  (anbdS'tan)  »filllen''  =»  anbar^fan,  praesens  »^Ul 
(anbdr-amjp  von  altb.  A^i7t  +  6^r^»  vgl,  armen.  ^u#i(p-»^Ä|^  ^Aam- 

Ci^^  (gudaS'ian)  „übersehreiton ,  verlassen**  «=  gu^ar- 
ioHi  piaes.  »jjT^yii^-am?,  von  altb.  (^6r  -^^  (vt+ürgj. 

v>^l5  (gumds'ian)  „Qbergeben"  =  gumar-tan,  praea.  ^jw 
(gumdr-am)^  vgl.  armen.  't^Jmpki^(gumarÜ). 

^  OOlxJ  (nigdS-ian)  „zeichnen,  malen*  »  m^ilr-to»,  praee. 
»jlx  (nt^Jr-am^,  vgl.  arm.  ^J^v  (nkar)  „Bild**. 

Verba»  die  auf  ä,  ü  ausgehen. 

Eine  eigene  Classe  bilden  die  Verba  mH  a^tflavtetidefli  d  oder 
4,  die  im  Neupersiaichen  in  eine  ewzige  Corijugatioa  ausammen- 
falleii.  Der  Infinitiv  und  das  mit  demaell^a  xusammenhflogende 
Partieipium  perfeeti  vorwendea  das  ü,  das  Praesens  das  d  zu  seinen 
Bilduiigen*  Auf  UrsprOnglicbkeit  weder  des  einen  noch  des  anderen 
Lautes^  kan«  keine  Bildung  ausschliesslichen  Anspruch  erheben. 

ü>^l  (dmü'dan)  auch  ü^UI  (dmd-danj  „bereiten**,  praes. 
x\a\  (dmdyamjp  vergl.  altb.  *^q  (md)  und  altpers.  dmdid^  amahy. 

üJ»^^l  (aftA^dan)  „vermehrt  werden,  wachsen**,  praes.  f\j^\ 
(afzdyam),  vgl.  Pehlewl  pmrOK  (afxütannj. 

Ü3^jl  (dzmü'dan)  „versuchen,  prüfen",  pmesens  j^UjI 
CdzmdyamJ,  wahrscheinlich  altb.  ^^  -»r»^  (hada+mdj. 

üJ|^  Cpaimü'danJ  „messen,  zeigen**,  praes.  ^Ui  (pai^ 
mdyam)  =»  altb.  »c  .*5f*«o  (paUi-^md). 

O^y^^  (farmA'dan)  „befehlen**,  praes.  xU^  {fararndyam), 
Pärsl  «»-«-^Ä  (framdyamj,  von  altb.  -c-f-^d  {fra+md). 
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ö^y  (namü'dan  auch  numü-dan)  „zeigen**,  P4rsf  j«^fc«< 
{namüdanjf  praes.  xlr  (namäyam),  PärsI  «ib-c-j  (namäyam) 
wahrscheinlich  altb.  -f  •><«  ^aini+wi«^« 

O^^  (sutü-dan)  „loben,  preisen",  praes.  xL-  (BÜdyam)t 
Pars!  C)ü-'5f*  (gtdyamj,  altb.  >5f*  (^p^ef^,  altind.  «/m. 

J-y^j-^  (surä'dan)  „singen",  praes.  Aj^  {^sardyam)^  altb. 
*5i»*)ü**«»^^*  (grdvaySiti),  Causal  von  (?ni. 

Dieser  Gegensatz  zwischen  dem  ü  des  Perfects  und  dem  d  des 
Präsens  hat  sich  auch  bei  einigen  in  r  auslautenden  Denominativ- 
verben geltend  gemacht,  wo  er  gewiss  nur  in  differenzirender  Be- 
deutung zu  fassen  ist. 

J3^jl  (a-2;tir-^n^  „beleidigen",  praes.  ßj\j\  (d-xdr-am)» 
von  altind.  ghr  (har), 

'0^j^\  (a/iMr-rfa«^i, zerquetschen*',  praes.  oUil^o/iTlr-am^, 
vgl.  altind.  aphar,  sphur,  als  Causal  gefasst. 

i>^j<^   (supur-dan)  „übergeben",  praes.  »jU-*  (Bipdr-am). 

üJyw  (iumur-dan)  „zählen",  praes.  oU^  (sumdr-anOt 
vergl.  Pehlewf  pnilOtt^W  (öirhurtannj  und  neup.  ^Uw  (Sumdr} 
„Zahl",  von  aUiml»  a»^. 

Verba,  die  im  loffnitiT  etc.  mit  0^«Jb  Kusammengesetzt  sind. 

An  die  starken  Verba  sind  auch  jene  anzu9chlies«en,  welche 
im  Infinitiv  und  Psirticipium  perfeeti  die  Verbalwarzet  mit  dem 
Hilfszeitworte  ,j<^h  (hastan)  zusammensetzen,  während  das  Prä- 
sens etc.  einfach ,  ganz  regelmässig  conjugirt  wird  <) ,  z.  B. 


1)  Diese  Bildungen  finden  sich  betoodert  io  den  peupersiechen  Ditlekteo  hiafig;  sie 
ähneln  in  gewiaeer  Beziehung  den  in  anderen  Sprachen  mit  .than*  zasammen« 
gesetzten  Zeltwörtern,  folgende  Fille  ans  dem  MAzandarAnt  mögen  hier  Platz 
finden : 

In  aUen  diesen  Ffillen  ist  die  Endung   ^ )  =  neup.  w^«*»  1   durch  ruckwfirlsge- 
hende  Assimilation  entstanden. 
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* 

v>wjj  (ztstan)  Jeben-,  Pars!  \»sf^»>y^  (ziv-oilanj ,  eigenW. 
ziV'hastan  „lebend  sein",  ppaes.  /j  (ziy-am),  yon  altb.  ziv-,  altind 

^>LjU  (gäyistan)  »weh  geziemen*',  piaes.  J^U»  (idy-ad). 
Tgl.  altb/«{SL<^  (khBhi). 

i>JI^  {ddnütan)  „wisgen",  prae.«.  xl  j  (ddn^am),  yon  altb. 
_^  r^4^»  ^gl*  grieeh.  Si»ia(bg,  nach  Cl.  IX. 

0^1«  (mdnUtan)  Mgleichen"*,  praes.  iU  (iit<2i2-am^ ,  vgl. 
altb.  )(•'«)««  {mdnaytn). 

i>J)y  (1futr^nt«^an^,.Mverm5gen'',  praea.  ily  (hiwän-arnj, 
vgl.  altb.  >5j»  (7tt?. 

Yerba,  io  deneo  iwei  Stämme  gemischt  vorliagea. 

Ferner  sind  jene  wenigen  Fälle  bieher  zu  bezieben,  in  denen, 
gleichwie  beim  altindischen  pag-  und  drf-B  beim  griechischen 
ipy(oikai  und  ^XJäov,  beim  lateinischen  fero  und  iuli  zwei  grund- 
verschiedene Wurzeln  zusammengeflossen  sind. 

öx»\  (dma-dan)  »ankommen",  praes.  xt  (dyam).  PArst 
e^  fdyaO  n^r  kommt  an".  —  Dem  Infinitiv  liegt  die  Wurzel  gamf 
(gma)  mit  der  Präposition  A  lu  Grunde,  wobei  g  vor  m  ebenso 
ausgefallen  ist,  wie  in  ••«'•^«(#''•0'  (han§ümana)  w^  -^i'*ct!L^''<>' 
(han§agkmana)*  —  Das  Prftsens  ete.  geht  auf  die  Wurzel  % 
»gehen"  xurQck. 

J  JL«  .3  (di'^n)  »sehen",  vgl.  Pärst  t^^  (dit)  »er  hat  gesehen" 
=  Jü.>,  praes.  iu*  (btn-am),  vgl.  Pärst  t^\J^  (vtnöf),  altb,  *5p*-|»-!> 
(vaenaiü).  —  Auf  die  dem  Infinitiv  etc.  zu  Gruöde  liegende  Wurzel 
di  geht  altbaktr.  -»^^6^  (ddUhra)  »Auge",  armen,  ^»r(dim),  neup. 
j^J  (7f?iw^  »Antlitz",  zurück. 
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IL  Schwache  C«i^iigiti«ii, 

Ein  yiel  weiteres  Gebiet  als  die  bisher  beschriebene  Gonja- 
gation,  welche  die  Zeichen  des  InGnitivs  und  Participiom  perfecti 
C'tan^  -dan;  -fa,  -da)  unmittelbar  an  den  Verbalstanun  an- 
schliesst,  und  die  wir  deshalb  die  starke  genannt  haben ,  nimmt 
eine  hnd«re  eia,  welche  zwischen  den  Verbaisiamm  und  die  oben 
angegebenen  Zeichen  ein  t  einschiebt,  die  raa/i  daher  mit  Recht  die 
Bchwache  nennen  kann.  —  Das  Zeichen  dieser  Coajugafion  -i-  ent- 
stammt unserer  Ansicht  nach  dem  Charakter  der  altindischen  sehnten 
Conjugation  -aya-  und  es  ist  diese  Ciasse  mit  den  griechischen 
Verben  in  -«ca»  rie^,  ^tA  in  Parallele  zu  stellein;  —  Freilich  ist  die 
Bedeutujig  dieses  Zeichens  im  Neupersischen  nicht  immer  dieselbe 
wie  im  Altindischen,  wenn  gleich  ein  gewisser  Zusammenhang 
beiderseits  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  ja  sogar  die  Bedeutung,  wie 
sie  im  Neupersischen  sich  darstellt,  sich  aus  der  im  Altindisehen 
herrschenden  recht  gut  ableiten  lässt.  -^  Jedoch  die  Bildung  als 
solche  ist  ^e  specifiscfa  neupersische  und  ist  mit  der  alten  Causal- 
rnid  Denonrniatirblldung  im  Altbaktrischen  nicht  ganz  zu  yeiiglejchen. 
Denn  manches  Verbnm,  welches  im  Altbaktrischen  sidi  ^Is  xar 
zehnten  Classe  gebdrend  deutlich  yerrith,  tritt  dennoch  im  Neu- 
persischen  stark-  oenjogirt  auf,  während  ander^raeits  Veirbii ,  die 
im  Altbaktrischen  oder  Altpersischen  stark  fiectirt  auftreten,  im 
NeQpersiaqbeo  n^r  in  der  schwachep  Ferm  sic^  i^u^weisen  lassen. 
So  geht  O^^J^^  (afrdkhian)  „anzünden'',  im  Altbaktrischen  -««^ 
*5f*»«*r^^  (attrj.  raoiaySüi)  »er  zQadet  an",  wörtlich:  „er  macht 
erglänzen",  nach  der  zehnten  Cx)njugation,  während  es  im  Neu- 
persischen stark  conjugirt  wird.  Ebenso  i>>>^  (udkhtan)  »rer- 
brennen*,  altb.  "»r?***  C^aoday-),  J^j  (rSkhian)  „ausgiessen", 
altb.  »*»Y^»^  (raeöay^)  etc.  Andererseits  aber  sind  üJu.«^  (iar^ 
Btdan)  joSich  fQrchten",  ö  J^j  (rasidan)  nWohin  gelangen",  im 
Altbaktrischen  und  Altpersischen  starke  Verba:  erstens  »  »f^i^ 
(iirig)f  part.  perf.  -«T-t)^*t»  (tarsta)  =»  neup.  tx^y  {tarsidah), 
letzteres  «i  rag»  vgl.  aragam  etc.,  während  sie  im  Neupersischen 
nur  schwach  conjugirt  werden. 
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Vom  Staadpuncle  des  Neupersisehen  können  wir  in  dieser  Con- 
jugationsform  mit  Fug  und  Recht  nichts  anders  erblicken,  als  den 
Ausdruck  jener  Neigung  der  Sprache  nach  Vereinfachung  und  Uni- 
formirung  der  Bildungen»  wie  sie  auch  besonders  in  der  Dedina- 
tion  der  Substantira»  bei  denen  wir  die  sogenannte  Pronominal- 
declinatton  immer  mehr  und  mehr  Oberkandnehmefi  sehen,  sich 
geltend  macht.  —  Dies  können  wir  schon  daraos  entnehmen»  da^s 
es  mehrere  Veorbe.  gibt,  wekbe  bald  nach  der  starken,  bald  nach 
der  schwachen  Conjugafion  gebildet  werden  können,  x.  B.  O^ 

(sakh'tan)  und  ü  J^  (sang^t-^an} — 0^\i  (Utkhrian)  und  0  ji.j  U 

(täx'i-dan)  —  O^.  (pSkh-tan)  und  0  J^.  (piö-Udan)  —  Ji:^ 

fhis'ian)  und  jjuli^  (hii-i-dan)  —  ^jC»y  (ndi-tan)  und  'OXZ^y 

(n&i-t^dm)  —  J^  fkbuftan)  und  L>^  \y^  (khFdb'i-dan),  — 

jCitxT  (nigds'ian)  und  ij^j^  {nigAr-4'dau}  etc. 

Diese  Conjugation  bringt  unstreitig  eine  gewisse  mecha- 
nische Regelmässigkeit  in  den  Bau  des  neuperBlseheo  Zeitwortes; 
auf  den  Namen  einer  organischen,  im  .tieferen  Wesen  der 
Sprache  begrOndeten ,  kann  sie  aber  keineswegs  Aosprueh  maebe«. 
'  Neben  dieser  Bedeutung  |l>irgt  fliege  Coüjtigationsferm  noch 
eine  andere  in  sich,  nämlich  die  der  delionüiiMiliten.  Ju  dieser 
Betiehovf-eiilspl^icht  sie  dea  allhaklrisctien  imi  aHindisehen  For- 
men in  'qya.  810  fällt  in  Hiqsic))t  Uirex  Bildungen  theils  schon  in 
eine  ällbre  Spraciip^riodi^:;  meistens  Ist  sie  aber  neueren,  oft 
sogar  gane  neuen  Ursipra^igs.     /       , 

Obgleich  eine  Aufzählung  der  hieher  gehörigen  Verba  «igenjt* 
lieh  nicht  nothwendig  erscheint,  da  einestheils  die  Zahl  derselben 
ziemlich  iliAe'sx^hrätikt  i^  ^  es  Iftesi  sieb  foa  jedep  in  Gebrauch 
befindlichen  arabischen  Iniinitir  nach  Analogie  unserer  medüiren, 
Bttidirsn  ^etc:.  leicht  einVerbum  bilden  *^  aaderestheiis.df«  Flexion 
des  Verbums  keinen  Lautgesetzen  >  unttnrworfw  ist«  so  yUl  ich 
dennoeh  die  wiohttgsteo  Formen,  und  rwar  besonders  jene,  die 
aus  dem  alten  Sprachschätze  mit  Sicherheit  erklärt  werden  können, 
hersetzei\, 

altbaktr.  a-j-^^r^^;-  und  vergl.  griech.  o^iköp'/'VDiLi. 
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Jx^  (bakhiidan)  „schenken**,  praeg.  i«^  (iakks-arnj» 
altb.  d^i^j^  (bakhsh)  und  sirmen.  /s^f^^/^  (baSkhSl). 

OJ^j»  (purstdanj  «fragen'^,  praes.  x^  (pura-am),  altb. 
«C^W  CP^rSgJ»  vgl.  armen.  4«/.^«*^^  1jMf%'anH). 

Jju^^Ji  (iarsidan)  »sich  fürchten'',  praes.  x^iy  (iara^am), 
vergl.  altb.  »J^ft»  (tirS^). 

ü-Xi^«^  (iartdanj  „weiden",  praes.  »^  (öar^am).  altbaktr. 

c>Jui>^  (iamtdan)  „spazieren ,  stolz  einhergehen** ,  praes. 
p>-  (dam-am),  vgl.  armen.  iC&^iA^  (dimilj. 

OJ^\j>-  (khirämtdan)  „umherstolzieren,  stolz  einher- 
sehreiten",  praes.  f^^  {khirdm'am)f   altind.  kram. 

'OJj^^j>^  (khuristdan)  „aufschreien",  praes.  f^xf^  (khurd- 
i-am),  altbaktr.  khruff  altind.  krug. 

O  juj  j  (dan^idan)  „zerreissen",  praes.  mj^  {darr-am),  altb. 
^  (dirijp  altind.  df- 

OJumij  (rastdan)  „anlangen»  wohin  kommen'^,  praes.  j^^j 
{ras-am),  altpers.  rap. 

Jj^  {kaHdanJ  „ziehen^,  praes.  ^  (kai^am),  altb.  (j^C) 
{kiriah),  altind;  krsk. 

üJ^jj^  (warzidan)  „thun",  praes.  #j^^  (^ar%-am)\  »Itb. 
^ih^  (verH) ,  arm.  ^^71*-^^  (gor§'il)  und  griech.  f ^P7-. 

Ziemlich  bäu6g  sind  auch  die  Denominativverba,  sowohl  die  ron 
echt  persischen,  als  auch  die  von  arabischen  Sobstantivfonnen 
abgeleiteten. 

a)  Von  persischen  Formen  abgeleitete  Verba. 

t>-^j^^  (or^Man)  „werth  sein",  von  !j\jj\  farz-dn),  altb. 
j^l^»  (ariza)t  von  altind.  arh  (argh). 

öx^y  {bdtdan)  „duften*^,  praes.  xy  (böy^am),  rgl  altb. 
--^^  (baodhaj,  neup.   ^jy  (h^O  Geruch. 

'OX^\*  (bdridan)  „regneu",  praes.  mI  (bdr^am)  ron  jU 
(bdr).  ftitere  For(n  fsr  ül^t  (bdrdn)  „Regen"»  altb.  -«M  ^t^itra^, 
altind.  rcJrt. 
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OJuJL  (paidan)  „fussen",  praes.  ^L  Cpäy-am).  von  j\» 
CpdQf  altb.  -»0^0  (pddha). 

O^y  (paridan)  „fliegen**»  praes.  ßjtfpar-amjp  ron ^»CparJ 
»PIflgel**,  allb.  -»Wo  (piara).  Tgl.  griech.  ;rrep6v. 

öj^\ji-(khFdbidan)  »schlafen^  praes.  A^  (UhFAb-am). 
von  s^\^  (khFdb)f  altb.  '»»\^»}SL(qafna}. 

'O^^j^  (duzdtdan}  „stehlen*',  praes.  ß^j^  {duzd-amj  von 
•>->•>  ("rfw"«rf>  „Dieb**,  altb.  H^«|^  (duiddo). 

OJ^j  (ran^dan)  „sQrnen**,  praes.  ji-j  (ran^-am)  von  ^ 
(ran§)  „Ärger*,  von  Ta§. 

OJ^^  (gditdan)  »boren**,  praes.  /si»^  (gdi-am)  von  ^^ 
CS^O  »Öhr**,  altb.  -»eg^Q^  {gaoshaj. 

Jju»U  (ndmidan)  »nennen*,  praes.  /li  (näm^am),  von  >li 
(ndm)  ^ame**,  altind.  lufnio. 

üJ^^ly  (faramdsidan)  „vergessen*,  praes.  f^y^^y  (fard- 
möJhamJp  von  ^j«|/  (faramdi)  „Vergessenheit**,  altb. /ramurs^a. 

b)  Von  arabischen  Formen  abgeleitete  Verba. 

Jju^^  (raqstdan)  „tanzen**,  praes.  Asdj  (raqB-am)*  von 
sj^J  (r^O  »^**  Tanzen •*. 

ÖJuiU  (ialabtdßn)  „suchen**,  praes.  xSio  (tatab-am),  von  ^Jl» 
{ialab)  „das  Suchen". 

(L>Ju»|i  (fahmidan)  „verstehen**,  praes.  p^  (fahm-am)»  von 
p49  (fdhm),  „das  Verstehen**. 

Nebst  diesen  zwei  im  Vorhergehenden  von  uns  besprochenen 
Formen  ,  nämlich  des  Präsensstammes  und  des  Particip.  perf.  pass., 
deren  Verhältniss  xa  einander  wir  hiemit  erschöpfend  dargethan 
zu  haben  glaaben ,  hat  die  Sprache  aus  der  Alteren  Periode  noch 
die  Personalsuffixe  überkommen,  deren  Einfachheit  zu  dem  übri- 
gen Typus  der  Sprache  vollkommen  passt.  Es  ist  nur  eine  Form 
derselben  vorhanden,  wfthrend  bekanntlich  die  filtere  Sprache 
derselben  mehrere,  je  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und  Arten 
kannte.  Diese  verschiedenen  Formen,  einer  einzigen  älteren  ent- 
sprossen, sind  bekanntlich  später  durch  Verlust  des  vocalischen 
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Auslautes,  wieder  zu  einer  einzigeo  zusammen  gescUmolzen.  Die 
tiefere  Erklärung  sowohl  der  Urform  als  der  yerschiedenen  aus  ihr 
entstandenen  Suffixgruppen  gehört  in  die  vergleichende  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen  und  wir  können  sie  hief  föglich  um 
so  mehr  übergehen ,  als  wir  davon  bereits  anderwärts  gesprochen 
haben.  —  Die  PersonalsufBxe  des  Neupersischen  sind  r 


f^  (amj 

fT  Om) 

uS,   (0 

J*T  Od) 

^^  (ad) 

Jüji.  (tmd). 

Dieselben  lauten  im  Pärst: 

«-  (am)  «  (^)     PchlewI:  D\  z.  B.  0*511  (war^-im) 

Von  diesen  Formen  entsprechen  am  (im)  St  ad  00»  ^^ 
(int)  den  altbakfrischen  ami,  ahi,  aiti,  enti  (ainti).  In  den  For- 
men  im,  M  (H)  stecten  offenbar  die  alten  Suffixe  miahi  und  iha 
aber  mit  vorhergehendem  Causalcharakter  —  aya  — ,  der  hier  ganz 
unorganisch  ist,  sich  aber,  wie  aus  dem'Pehlewt  erhellt,  schon 
frühzeitig  festgesetzt  haben  muss. 

Mit  Hilfe  dieser  Personalelemente  und'  der  oben  entwickelten 
zwei  Formen  des  Präsensstammes  und  des  Participium  perfecti  wer- 
den nun  die  neupersischen  Verbalformen  gebildet  -^  Die  Suffixe 
schliessen  sich  stets' unverändert  in  der  oben  angegobenen  Form  an 
die  Stämme,  nar  mit  der  kleinen  Ausnubme,  dass  dem  Aorist,  der 
auf  das  Partieipium  perfecti  surfickgeht,  in  der  dritten  Person 
singnlar.  der  volle  Ausdruck  der  Persönlichkeit  mangelt,  hier  also 
das  Zeichen  der  dritten  Person  ganz  weggelassen  wird  0- 


«)  Wift  aack  Im  AlttodUche«  in  der  drlttan  Pmon  Singn».  hiiü.  »ad  Pliur»!.  de»  Fu- 
tumm  peripbrast.;  z,B.  data,  ddtdrau,  datdra».  Ebenso  febU  dem  semitischeo 
Verbum  in  jener  Form,  die  ein  Abgescblossensein  der  Handlung^  bezeicbnet,  in 
der   drillen   Person    die    fiossete   Bezeichnang   der   PersSnIicbkeH ,    i.  B.  arab. 

JjS  (qatala),    \j^  C^atalu), 
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Praesena« 

SiBgvJur. 

I.   x^  (kun-am),  Wrsf  ti\^  (kun-im).  altb.  ^Ä^^Aj  (kirinaomi). 

II.  ^y  (purs'S),  Pärst  io»^ö  (pun-t),  altb.  •©-«f^fo  (piri^ahij. 
UI.   Ju-y  ^ptfr«-a<9,Pär8lt^1>ö^pttr«-^^^,altb.*5!M-»i<{ö^p^r^f^^^^ 

Plurftl. 

I.  Aj^  (tearz-tmj,  Pehlewt  d>517  (war§'im)^  allb*  *o««^<^(!^ 

(vitäzydmaki). 
D.  ju-.^  (purs-id)f  PArsf  eyr^>o  (puH-ifJ^  altb.  -i-»d(<i  ^pÄ-^- 

III.  JlL-^  (pur^and),  Pirsl  iygl"^>ö  (purthinth   ■'*'>•  *TC*^^^o 

^pMf(;atfiA^. 

Aorist. 
Singular. 

I.  i^J (giriß-am),  Pärst  «-tÄ*^*^  (girift-am).  Tgl.  altb.  WodJei 

(giriptö)  und  *§-  (ahmt). 

n.  J^f  {girift'O- 
m.  ^f(kard),  Pirat    j^-j  (^Aarrf>,  Tgl.  altb.  Wjj  ^*<?r«4^. 

Plural 
\f^/ (girift'im). 

II.  x^J  (girift-Sd). 
ni.  ^::ij  (girift-and). 

Solche  einfache  Bildungen,  wie  die  eben  angegebenen  beiden, 
bilden  aber  unter  den  Verbalformen  des  Neupersischen  die  Minder- 
zahl;'die  bei  weitem  grössere  Zahl  derselben  wird  durch  Zuhilfenahme 
gewisser  Elemente  gebildet.  —  Diese  Hilfselemente,  die  zur  Bildung 
der  verschiedenen  Formen  des  Verbums  herbeigezogen  werden 
müssen,  sind: 

I.  Das  Verbum  substantivum  zur  Bildung  jener  Zeiten,  die  eine 
▼ollendete  Handlung  bezeichnen,  deren  Vollendung  sich  in  die 
Gegenwart  erstreckt. 
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II.  Das  Verbum  ö'^y  (budan)  zur  Bildung  jener  Zeiten,  die 
eine  yollendete  Handlung  bezeichnen,  deren  Vollendung  sieh  in  die 
Vergangenheit  erstreckt.  —  Das  alte  Futurum  dieser  Wurzel  batois- 
=s  neup.  ^\»  (bdi)  dient  zur  Bildung  der  ConjunctiTformen. 

DI.  Das  Verbum  O^ty^  (khFdsian)  zur  Bildung  der  zukünf- 
tigen Zeit. 

IV.  Das  Verbum  OJu»  (Sudan)  zur  Bildung  des  Passivums. 
Nebstdem  gebraucht  das  Neupersisehe  noch  einige  Partikeln»  wie 
^  OO »  c^  (fii^)»  ^  (ham4),  um  gewisse  Modiflcationen  der 
Handlung  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Was  nun  diese  Elemente  im  Besonderen  betrifft,  so  möge  dar- 
über Folgendes  hier  Platz  finden. 

Das  Verbum  substantivym  ist  die  durch  alle  indogermanischen 
Sprachen  mehr  oder  weniger  verbreitete  Wurzel  ob  (griech.  lä-, 
latein.  es)^  deren  s  auf  eränischem  Sprachgebiete  nach  einem  hier 
geltenden  Lautgesetze  in  h  übergehen  musste.  —  Die  Flexion  dieses 
Verbums  lautet  im  Neupersischen  also : 

fl  (am)  ^\  (im) 

j\  (O  J^\  (id)  Tgl. PÄrsl  «^0»  im) 

\  (asi)  J^l  (and). 


A  ist  das  altpersische  amiy.  altb.  «£»  (ahmt);  iS^(Oy  "-^^ 
(ast)  entsprechen  altpers.  ahy»  altb.  *e^»  (ahi)  und  altpers.  agtiy^ 
altb.  *f  (a^ti)'  Ebenso  finden  wir  die  Form  jJl  (and)^  Pärst 
e^o*  (hinf),  in  dem  altpersischen  haiUiy,  altbaktr.  «f^o'  (hinti) 
wieder.  Unorganisch  sind  (siehe  oben)  xV  J^t;  gegenüber  dem 
altpers.  amahy  ^für  ahmahy),  altb.  'o»*«©»  (hmahi)  und  altb.  *r* 
(gta),  (für  as-iha). 

Das  Verbum  \J^y  (bu^dan)^  entspricht  der  alten  indoger- 
manischen Wurzel  bü,  altind.  bhu,  altbaktr. _j)  (bü),  griech.  f>u- 
latein.  /ä-,  die  sich  innerhalb  des  Kreises  der  modernen  eränischen 
Sprachen  noch  im  Ossetischen  als  ij^yn  nachweisen  lässt.  —  Das 
Präsens  davon  ^y  (bav-am),  altb.  «c«>><^  (bavdmi)  ist  aber  nicht 
so  häufig  im  Gebrauch  als  die  vom  Particip.  perfecti  abgeleiteten 
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Formen  (Aorist-Perfeet,  —  Plusquamperfeet)  aod  die  aos  seinem 
alten  Futurstamm  bavii^  J^\»  (hds)  entstandenen  Bildungen.  Im 
Übrigen  weicht  seine  Flexibn  von  den  anderen  Verben  nicht  ab. 

Was  das  Verbum  i>wtj:L  (khFdsian)  anlangt,  das  zur  Bildung 
des  Futurums  dient»  so  ist  nichts  Wesentliches  darüber  zu  bemer- 
ken. .Seine  Flexionj  —  der  Präsensstamm  lautet  aI^  (khfdh)  — 
hat  nichts  Wesentliches.  Die  Anwendung  dieses  Verbums  zu  diesem 
Zwecke  darf  nicht  befremden;  bekanntlich  steckt  auch  im  alten 
Charakter  des  Futurums  sya  eine  Wurzel,  die  ursprünglich  n^^g^* 
hen»  wünschen*'  bedeutet. 

Das  Verbum  k>S^  (Sudan)  das  in  seinen  verschiedenen  Formen 
zur  Umschreibung  des  Passivs  dient,  bedeutet  ursprünglich  „gehen*'. 
In  dieser  Bedeutung  finden  wir  es  im  Pärst  (Spiegel,  PArsigrarom. 
S.  88)  und  auch  in  den  alteren  Stücken  der  neupersischen  Literatur, 
ebenso  im  Ossetischen  als  i^a^H.  Wurzelhaft  fallt  es  mit  dem  Alt- 
baktrischen  ^fß^  (shu)  und  dem  altpersischen  Miyu^  die  beide 
„geben**  bedeuten,  zusammen.  —  Was  nun  die  Art  und  Weise  der 
Anwendung  dieses  Verbums  zur.  Umschreibung  des  Passivs  anlangt, 
so  fällt  sie  mit  der  des  HindAstint,  Bangält  und  anderer  moderner 
indischen  Sprachen  zusammen;  ja  selbst  der  alten  indogermani- 
schen Passivbildung  mittelst  ya  liegt  nichts  anderes,  als  der  Begriff 
„in  einen  Zustand  hineingehen**  zu  Grunde. 

Die  Partikel  «^  (bi)  (aoristische  Bedeutung  ohne  Nebenbe- 
griff einer  bestimmten  Zeit)  finden  wir  im  Plirst  in  der  Form 
jy  (ba)  und p  (bh)  wieder.  Letztere  Form  scheint  die  orga- 
nische zu  sein ;  denn  einestheils  lässt  sich  aus  ihr  s^  (bi)  durch 
Verkürzung  des  S  in  i  erklären,  andererseits  fallt  durch  sie  auf 
Formen  wie  JuL  (biy-dmad),  «X'ti  (biy-dyad)  Licht,  während 
bei  der  anderen  Form  ba  sich  beiderseits  bedeutende  Schwierig- 
keiten entgegenstellen  ^). 

Die  Partikel  ^  (mS),  ^  (hamS)  --e\T\  Zeichen  der  Dauer  — 
finden  wir  im  Pärst  in  der  Form  (Cey  (hamh)  wieder.  Wurzelhaft 
fallt  sie  mit  dem  aitindiseben  8ma  zusammen,  obwohl  sie  dem  Ge- 


*)  Anderseita  bietet  aber  wieder  des  Oeeetitche  die  Formeii  ^'t  4®«  4**  <lie  vollkom- 
men dem  PArsI^j^  (^^)  entuprecheii. 
Sitsb.  d.  pbil.-bitt.  Cl.  XLIV.  Bd.  U.  Hft.  17 
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brauche  nach  von  demselben  abweicht  Während  dieselbe  nur  in 
der  einen  Form  {^fy  im  Pdrst  immer  dem  Verbum  vorhergehen 
muss,  kann  die  Form  ^  im  Neupersischen  —  in  der  Poesie  — 
demselben  auch  folgen. 

Wenn  das  Verbum  mit  einer  Präposition  zusammengesetzt  ist» 
oder  demselben  die  Negation  vorangeht»  treten  diese  Partikeln 
zwischen  das  Verbum  und  das  vorausgehende  Element.  Bei  der 
Negation  finden  sich  jedoch  auch  Ausnahmsßille. 

An  diese  Partikeln  ist  noch  das  Affix  ^J  (S)  anzuschiiessen,  das 
an  das  Particip.  perfecti  (der  Aoristform)  in  der  ersten  und  dritten 
Person  Singular  und  dritten  Person  Plural  angeschlossen,  eine 
Form  der  Erzählung  bilden  hilft.  Es  heisst  dieses  Zeichen  desswegen 
bei  den  persischen  Grammatikern  m1-£>^  »l  {Yd  der  Erzählung), 
vgl.  SkAVs  B6stän  I.  403,  den  Commeutar  in  Graff*s  Ausgabe.  Ob  es 
mit  der  Partikel  ^  oder  ^  zusammenhängt  —  wie  behauptet 
wird  —  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  jedoch  ist  mir  das  Gegen- 
theil  wahrscheinlicher. 

Mittelst  dieser  Elemente  nun  wird  das  neupersische  Verbum 
aufgebaut,  dessen  Bildungsprincip  und  Paradigma  ich  im  Folgenden 
darlegen  will. 


Ä,  Ac  t  i  V  u  m. 

I.  Dauerform    der    Gegenwart.  (Präsens).  Mittelst  Prä- 
sensstammes unter  Vortritt  der  Partikel  ^  oder  ^. 

^y  ^  (mS  pura-am)  x^y  j  {m^  purs-irnj 

^y  ^  (mi  pura-e)  Ju«iy  ^  (mi  purs-ed) 

JuM^  j  (mS  purs-ad)  Ju-»^  ^  (mS  purs-and) 

oder: 

f^j>  ^  (hamS  purs-amj  js^y  ^  (hamS  purs-tm) 

kS^j*  s/"  OiamS  purS'S)  X^y  ^  (hamS  purs-SdJ 

Xaj  ^  {hamS  purs-adj  X^y  ^  (ham4  purB-and) 
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oder: 

s^  1«^^  (purs-am  hamS)  j^  x<»^j»  (purs-im  hamS) 

^  ^^ji  (pura-S  hamSJ  ^  Ju-y  (purs-Sd  hami) 

^  A-y  (puTB-ad  hamS)  ^  JÜ-»^  {purs-and  hamS). 

Die  Formen  My  ^,  jsay  ^  etc.  können  auch  als  ein  Wort 
^J^ ,  As^J<^  etc.  geschrieben  werden. 

II.  Unbestimmte  Form  der  Gegenwart.  (Aorist  der 
Gegenwart.)  Mittelst  Präsensstammes  unter  Vortritt  des  Partikel  <^. 

f^j^  Cbi-pUTB-am)  f^^  (hi-purzAm) 

sS^^  C^i'Purs'^J  J^^ji<*  (bi'purs'td) 

XajKt  (hupurs-ad)  -M^  (hi-purs-and). 

In  der  Poesie  kann  auch  diese  Form  durch  Nachsetzung  von 
^  verstärkt  werden.  Es  wird  dadurch  eine  sich  öfter  wieder- 
holende Handlung  zur  Anschauung  gebracht,  z.  B.  ^  JJu«£ 
(bi'khandad  hamS)  «er  lächelt**,  d.  h.  er  lächelt  einem  zu,  so  oft 
er  sich  z.  B.  gegen  einen  wendet. 

III.  Dauerform  der  Vergangenheit  (Imperfectum.) 
Mittelst  des  Participiums  perfecti  unter  Vortritt  der  Partikel  ^ 
oder  ^. 

-jL^^  ^  (mi  puratd-am)         r^-H-fJ  J  (^^  pursid-im) 
ySJ^j»  j  (mS  puraidS)  Ji*  Ju^y  ^  (mS  pursid-SdJ 

Jurfy  ^  (mS  pursidj  JJ  X^j»  j  (mi  pursid^andj 

oder: 

fX^j*  ^  (hamS  purstd-am)  elc. 
oder: 

^  pJ^^j»  (pursid-am  hami)  elc. 

Form  der  Erzählung. 

^Ju-rfy   {puraidam-ij 

JJ^j»  (purstd'i)  ^jJjL-.^  (purMand-i). 

17  • 
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IV.  Unbestimmte  Form  der  Vergangenheit  (Aorist«) 
Mittelst  des  Participium  perfeeti  entweder  ohne  oder  unter  Vortritt 

der  Partikel  <^. 

•  Ju*>^i  Cpursid-am)  f-^'^j*  (p^rBid-im) 

^x^ji  (pursid'i)  JaX^j»  (pursid  ed) 

Ju-»y  (pursid)  jJju-»y  (pursid- and) 
oder: 

•  jUiaj^  (bi^-pursid-arnj  f^'J^*-*^  (bi-pursid  im) 
^X^jK»  (bi-pursid'S)  juju-»^  (bi-pursid-rd) 

Ju-»^  (bi-pursid)  jJju-i/k>  (bi-pursid-and). 

V.  Form  der  Vollendung  in  der  Gegenwart.  (Per- 
fectum.)  Mittelst  des  Participium  perfecti  in  der  mittelst  des 
Suffiies  ka  erweiterten  Form  und  des  Präsens  des  Verbum  sub- 
stantivum: 

•  \  kX^y  (pursidah  am)  jc\  hX^^  (pursidah  im) 

^\  6X>^y  (pwrsidah  e)  <)  x\  «Ju^^  (pursidah  Sd) 

J^l  ^X^ji  (pursidah  ast)  S»\  aJu-»^  (pursidah  and). 

Neben  dieser  Form  besteht  noch  eine  zweite,  die  stets  mit 
dem  Verbum  substantiTum  und  dem  Verbum  OO^  (hastan)  zusam- 
mengesetzt ist  und  hierin  der  P2rstform  mit  V*y^{  (igiädan) 
entspricht.   (Spiegel,  S.  89.)   Sie  kommt  aber  selten  vor. 

VI.  Form  der  Vollendung  in  der  Vergangenheit. 
(Plusquamperfectum.)  Mittehtt  des  Participium  perfecti  in  der  mit- 
telst des  Suffixes  ka  erwetterten  Form»  und  des  Aorists  des  Ver- 
bum <L>  3jJ. 

•Jy  ^x^y^  (pursidah- büdam)  x^y  6X^j»  (pursidah  btidim) 

^^y  tX^y  (pursidah  bude)      X^y  tx^j^  (pursidah  buded) 

^y  hX^y  (pursidah  bud)       X^y  hX^y  (pursidah  budand). 

Die  Formen  »Jy  etc.  können  auch  besonders  in  der  Poesie 
»X  etc.  geschrieben  werden. 

1)  GewdkMl.  ^hX^y 
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VII.  Form  der  Volleodung  in  der  Zukunft.  (Futiiram 
exactum.)  Mittelst  des  Purticipiuin  perfecti  in  der  mittebl  des 
Suffixes  ka  erweiterten  Form  und  des  alten  Futurums  ron  O^y. 

xw«Lsjuwy  (purttdnh  bäfam)       ^s^  *Ju^i  (pnnidah  bdüm) 

^li  Aju-y  (purstdah  bänS)  xZX^  ^X^y  (purstdah  bdSSd) 

juiU  AjL^  (pursidüh  bdiadj         JÜ^  aju^«  (pursidah  bdiand). 

VIII.  Bestimmte  Form  der  Zukunft.  Mittelst  der  Präsens- 
form des  Verbum  ^j^\j>-  und  des  abgekürzten  Infinitivs  des  be- 
stimmten Zeitwortes. 

S^y  >lyL  (khFdham  pursid)     X^y /s^\^  (khfdhtm  pursid) 

X^y  ^lyi.  (khFdU  purntd)       J^y  J^\y^  (khFdhM  pursidj 
X^y  jjk  1^  (khFdhad  purstdj   X^y  aJläI^  (khFdhnndpursid). 

IX.  Unbestimmte  Form  der  Zukunft.  (Aoristinches 
Futurum.)  Fällt  mit  der  unbestimmten  Form  der  Gegenwart 
zusammen. 

Was  nun  den  Subjunetiv  betrifft,  so  ßllt  er  im  Präsens  und 
Futurum  mit  dem  Indicatir  zusammen  und  ist  djibei  nur  aus  den 
betreffenden  Partikeln  ersichtlich;  dasselbe  gilt  auch  rom  Perfectum ; 
jedoch  findet  sich  hier  noch  eine  zweite  Form,  die  darin  besteht, 
dass  man  der  ersten  und  dritten  Person  Siitgalar  und  der  dritten 
Person  Plural  ein  d  anhängt,  z.  B. 

^Ju-y  (purstdam-d)  f^'^J:,  (purMtm) 

tJX^y  fpurstddj  xxfy  (piirstddd) 

^SX^y  Cptirstd-dJ  ^jxx^y  (purafdand'dj. 

Uer  Imperatir  kann  im  Nrupersischen  nur  vom  Präsensstamme 
gebildet  werden  9-         * 

Da  das  Neupersische  die  ältere  starke  Flexion  eingebüsst  hat, 
so  begreift  sich  leicht,  dass  der  zweiten  Person  Singular  —  gleich 
wie  im  Altbaktrischen  bei  den  Verben ,  die  nach  der  sogenannten 


*)  DftM  ^r  ImpertlfT  di«  Warte I  lelbtl  iit,  i«t  ein  sirir  allMr  irrlhun,  dar  aber 
in  unatrer  Zeit,  in  der  die  allipeineiiie  Sprachwiaaenachaft  aU  eioe  WiaaenachafI 
bereita  anerkannt  iat,   nicbt  mebr  wiederholt  werden  aollte. 
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BindeTOcal-Conjogation  gehen  —  der  Ausdruck  der  Person  abgeht. 
—  Die  zweite  Person  des  Plural  füllt  mit  derselben  Person  des 
Indieatirs  zusammen. 

Nebstdem  treffen  wir  eine  dritte  Person  des  Imperati?  an »  die 
im  Optativen  Sinne  gebraucht  wird.  Diese  Form  gehört  streng 
genommen  nicht  zum  Imperativ,  sondern  ist  der  Oberrest  jener 
älteren  Conjunctivbildung,  wie  sie  im  Altindischen,  Altbaktrischen, 
Griechischen  auftritt,  als  deren  wesentliches  Kennzeichen  der  Laut  a 
vor  den  Personalzeichen  angesehen  wird. 

Von  den  Verben,  die  auf  d-dan  ausgehen,  findet  sich  diese 
Form  nicht  vor,  wahrscheinlich  um  nicht  mit  der  dritten  Person 
Singular  des  Aorists  verwechselt  zu  werden. 

Die  Formen  d^s  Imperativs  stellen  sich  also  dar : 
u*!/  Cp^^O       -^^^  (pursMJ 
jLy  Cpursdd)  =  altb.  *r*^»l^io  (pirigäUi), 

Was  nun  die  Formen  des  Passivs  anlangt,  so  werden  sie  mit- 
telst des  immer  unveränderten  Participium  perfecti  —  das  hier  die 
passive  Bedeutung  beibehalten  hat ')  —  und  der  Zeitformen  des 
Verbum  OJu»  gebildet.  Die  Conjugation  ist  von  der  activen  Formel 
nicht  verschieden;  man  darf  nur  nach  Analogie  der  Activformen 
solche  von  üJ^  dem  Participium  perfecti  anhängen,  so  hat  man 
die  entsprechende  passive  Conjugation  gebildet. 

B.    P  a  s  s  i  V  u  m. 
I.    Dauerform  der  Gegenwart.  (Präsens.) 
mya    *  AJL^  (pursidah  mt  sate^atn)  x^  j  aJu^  (purstdah  mt 

,^y»  ^  hJ^y  {purstdah  mS  iaw-i)     -X*y»  j  ^-X-y  {purstdah  mi 

iaw'id) 
jy*  j  AJuy  (^purstdah  mt  iato-ad)  J^y»  j  ••XJJy  {purstdah  mS 

iaw-and) 


i)  DiM  ftkt  batonden  am  dem  PArtt  hervor,  wo  lar  Bildao^  dos  PomIt«  otefacli 
\mym^^  (ittddan),  w»rU.  .•tehon«  =  nenp.  c><>^i  fiffirfoji^,  dami  wio  ia 
deo  romanitchen  Sprachen  =  »tein*  0%\.  franidt.  itre,  tpan.  ettar,  lateio.  attart) 
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oder: 

ßjl^  ^  AJuy  Cpursidah  hamS  iaw-am}  x^  ^  * jlm^  (purstdah 

hami  Saw-tm) 
tJy^  ^  dJUftf^  fpurstdah  hamS  saw-S)    J^y*  ^  ^x^j  {purstdah 

hamS  iaw-id) 
3^  ^  dju^y  Cjntrsidah  hamS  iaw-ad)  J^y*  ^  ^x^  (purnidah 

harne  saw-andj. 

II.  Unbestimmte  Form  der  Gegenwart. 

pli   Ajuy  fpurstdah  bi-iaw-am)     x^  ax^j»  {pursidah  6t* 

iaw^im) 
^jyli   kX^y  (purstdah  bi'iaW'S)       ^y^^   ax^j*  (purdSsah  bi-- 

Saw'Sd) 
jyLi  hX^y  {purstdah  bi^saw-ad)     -^^^  tx^y  (purstdah  6t- 

saw-andj. 

III.  Dauerform  der  Vergangenheit. 

mX:»  ^  ^X^j,  (purstdah  mS  sud-arnj  f^j  *Ju^  (purstdah  mS 

AidtmJ 

sS-y^  j *J^*-y  (purstdah  mi  Sud-i)    ^^  ^  aSu-*/  (purstdah  mS 

suMdJ 

Jui  ^  hX^j»  (purstdah  mS  sud)      XJ^  j  hX^  (purstdah  mS 

sudandj 
oder: 

» JC»  jh  iX^  (purstdah  harnt  sudam)  etc. 

IV.  Unbestimmte  Form  der  Vergangenheit. 

bJl:«  tx^jt  (purstdah  sudam)      ^Xi»  ^J^^  (purstdah  sfudtm) 
^X^6X^y  (purstdah  sudS)        J^J^  *Juyy  (purstdah  sudtd) 

j^  hX^y  (purstdah  sud)  X  JJi  hX^y  (purstdah  sudand) 

oder : 
mXLi  hX^y  (purstdah  bi^sudam)  etc. 


gebraucht  wird.  Datielbe  wird  aber  aneb  zor  ^ildnng  des  Perfecta  Im  Activ  rer- 
wendet.  Diese  beide  Pormen  nnterscbeiden  sich  slso  nur  durek  die  aetire  oder 
passire  Bedeatoag  des  Partieipiam  perfeeti. 
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V.  Form  der  Vollendung  in  der  Gegenwart. 

J  AJJi»  AXMty  (purstdah  sudah  am)    x]  ajl2i  aJuh^  {purstdah  iu- 

dah  im) 
^j\  ajj:»  a Ju^  {purstdah  sudah  t) «)   S>\  tJ^  iJuyy  {purstdah  iu- 

dahSd) 
C^t^^x^y  (purstdah  sudah  ast)  Sk\  ajui  ajl«^  {purstdah  m- 

dah  and), 

VI.  Form  der  Vollendung  in  der  Vergangenheit. 

Oji  hXlt  6X^ä  {purstdah  sudah  büdam)  j:jy  hX^  ^^'^  {purst- 
dah sudah  budim) 
^^y  Aju*  AjL^«  {ptirstdah  sudah  bMS)   x^y  *J^  AJu«a^  {purst- 
dah Sudah  biUlSd) 
jy  hj^  hX^y  {ptirstdah  sudah  büä)   X^y  tj^  öx^y  {purst- 
dah sudah  büdandj. 

VII.  Bestimmte  Form  der  Zukunft. 

Jui  J^y>-  AX^j*  {purstdah  khFftham  sudj  «C  jsJA^aX^  {ptirst- 

'    \  dah  khfdhtm  sud) 

Juf  ^|>=^  AXw^  {purstdah  khFdhS  sud)    J^  XiA^  bX^^y  {purst- 
dah khfdhSd  sud) 
j^  jJblyL  tx^j»  {purstdah  khfdhad  sud)  Jui  jlä|^  ^X^y  {purste 

dah  khFdhand  sud). 
SubjunctiT. 

x^li  AJu*  AX^j»  {purstdah  sudah  bdsam)  xwl«  aJu*  aX^  {purst- 
dah Sudah  bAStm) 
^li  d^:»  hx^y  {purstdah  Sudah  bdSS)  Ju:>l  aOw  ^x^y  {purste 

dahSudah^dSSd) 
juiL  ^Xm  bX^y  {purstdah  Sudah  bdSad)  X^\*  tX*  ^X^y  {purst - 

dah  Sudah  bdSand), 
Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Participien  gedacht.   Obwohl  das 
Participium  strenge  genommen  nicht  in  den  Bereich  des  Verbams 
ßllt,  so  will  ich  dennoch,  nachdem  das  Participium  perfecti  als  ein 

i)   Gewöhnl.  ^Aju*  b  X^^ 
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der  Conjugation  des  neupersisehen  Verbums  zu  Grunde  liegendes 
wesentliches  Element  besprochen  worden,  auch  jenes  des  Präsens 
hersetzen. 

Das  Participium  praesentis,  dessen  Bildung  auf  den  sogenann- 
ten Präsensstamm  zurückgeht,  kommt  in  drei  verschiedenen  Formen 
vor,  deren  Suffixe  andahy  an  und  ä  lauten.  DaTon  entspricht 
kX»\''(andah),  Pehlewt  *|nj  -  (andakj,  dem  alten  Participialsuffixe 
-ani,  altb.  &k^  0^0  •  ^^^  ^^^^  später  in  ein  yocalisches  Thema, 
vermehrt  mit  dem  echt-eränischen  Suffixe  -ka  (gleich  dem  Particip. 
perf.  s.  oben),  verwandelt  erscheint  <).  Die  zweite  Bildung  in  dn 
ist  ursprünglich  medialer  Natur;  denn  sie  entspricht  dem  allen  dna* 
das  dem  mdna*  griech.  -fjievo  gleich  gilt,  uud  vorzüglich  bei  den 
Verben  II,  III,  W,  VUI,  IX.  Classe  angewendet  erscheint.  Im  Neu- 
persischen  ist  es  aber  dem  Gebrauche  und  der  Bedeutung  nach  von 
andah  gar  nicht  verschieden,  und  rein  activ.  —  Das  dritte  Zeichen  a, 
im  Pehlewt  *]tk  (äk)^\  seheint  ursprünglich  nichts  anders  als  eine 
einfache  Adjeetivbildung  zu  sein. 

Beispiele : 

äX^jt  (purs^andahj,  plur.  o^X^y  (pura-andag-dnj 

Ö^y  CpurS'dn)  L^  (pursd). 

Von  der  ersten  und  zweiten  Form  des  Participiums  kann  durch 
Anfügung  des  Verbum  substantivum  eine  Dauerform  der  Gegen- 
wart gebildet  werden,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  dadurch  unter- 
scheidet, dass  durch  dieselbe  mehr  ein  Zustand  bezeichnet  wird, 
während  diese  mehr  die  Handlung  als  solche  hervorhebt.    So 


1)  Im  PArst  g^e**^  (dihent)  =  neupers.  AJÜbJ  (dihandah),  {y|'(')-<«^  (vdrentj 
=  aeup.  ^jJ^u  (hdrandah).  Auch  im  Neiipersischen  haben  wir  von  dieser 
Siteren  Bildung  noch  einige  Formen,  z.  B.  ^J>^  (carand)  »weidend*,  Jajt 
(pnrand)  „fliegend«.     (Vullers  174.) 

«)  Vgl.  Pehlewt  nt^Jt^T  (ddndk)  ^weise«  =  neup.  U  \  ^  (ddndj ;  -TJ^J^T  (%pendk) 
»•ebeod**  =::  neup.  U*«  (bind).  Höchst  wnhrscheinlich  haben  wir  in  dem  y,  das 
im  Nen persischen  im  Plural  dieser  Formen  i wischen .  das  Wort  und  das  Ptnral- 
aeichen  geschoben  wird,  i.  B.  i^UUlJ  (dand-y-dn),  PArs?  {^(^'■{^  (ddnd- 
g-dnj,  0\»\Li  (btnd-y-dn),  ein  Überbleibnel  dieses  k ,  das  hier  su  g  oder  i 
werden  rousste.  0er  Übergang  Ton  y  oder  g  in  y  lasst  sich  aber  im  Neupersi- 
schen wohl  belegen.  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  d.  neupersischen  Sprache. 
I.  S.  22. 
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m\  ajü«y  (pursandah  am) 

^^\  ^x^y  (pursandah  i)  etc.,  gewöhnlicher  !jLM«y 
oder: 

jcL^  (pursdn-amj 

tj^y  (pursan-S)  etc. 
Von  der  zweiten  Form  des  Participiums  in  an  werden  im  Neu- 
persischen die  Causalverba  gebildet  und  zwar  mittelst  des  alten 
Zeichens  dieser  Kategorie  -aya  =»  neup.  U  welches  aber  auch  wie 
bei  vielen  alten  Verben,  die  ehemals  nach  der  X.  Classe  gingen, 
ganz  schwinden  kann.  So  erhalten  wir  Causalverben  in  än-Udan 
und  dn-dany  z.  B.  UJ^  fmur-dan)  „sterben'',   öLru  (mtr-dn) 

„sterbend**,  davon  C>Jui!/u  (mtr-dn-i-dan)  ^»sterbend  machen*"  == 

^»tödten*'  oder  Oaii/u  (mtr-dn-dan) ;  0^jf>-  (khfardan)  „essen**, 

o\j^  (khFar-dnJ  „essend*',  davon  i>J^\j^  fkhFar^dn-i'dan) 

„essend  machen *"  =»  „ speisen',  oder  i>J^\jy>^  (khfar-dn-dan). 
Die  Verba  in  dn^Udan  werden  schwach  flectirt,  während  die  in 
dn-dan  unter  die  starken  Verben  unter  lit.  e  zu  beziehen  sind. 
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Versuch   einer  Darstellung  der  deutschen  Mundarten  des 
ungrischen  Berglandes  mit  Sprachproben  und  Erläuterungen. 

Von  Dlreet«r  I.  J.  Sckrier. 
(Torgoloft  In  d«r  SiUvng  tob  ao.  Hai  1863.) 

EINLEITUNG. 

Eine  Arbeit  wie  der  vorliegende  Versuch  einer  Schilde- 
rung der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berg- 
landes, kann  dem  nicht  entgehn,  xumal  in  unsern  Tagen,  in  einem 
Lande,  wie  mein  engeres  Vaterland  Ungern  ist,  von  der  politischen 
Seite  angesehn  zu  werden.  Und  wie  es  denn  auch  thatsftchlich  der 
Fall  ist,  daß  meinen  Arbeiten,  das  deutsche  Volksthum  in  Ungern 
betreffend «),  diese  Seite  des  Gegenstandes  allerdings  nicht  so  fern 
gelegen  ist,  so  sei  es  einmal  auch  gestattet,  es  auszusprechen,  daß 
allerdings  eine  aufrichtige  Neigung  zum  deutschen  Volke ,  daß  der 
Stolz  ihm  anzugehören,  daß  das  Geftlhl,  daß  wir  Deutsche  in 
Ungern  ein  wolerworbenes  uraltes   Recht  ansprechen 


*)  Z.  B.  Beitrag  snr  deutschen  Mythologie  aus  dem  Volkaleben  der  Deutschen  in  Un- 
gern. Preabnrg,  iS55.  —  Bin  WeihnachtMpiel  aua  Kremnitx.  Weimar.  Jahrbuch, 
lil.  Bd.  391—419,  1855.  —  Deutsche  Weih'nachtsspiele  ans  Ungern.  Wieni  Brau- 
mflller  185S.  —  Wörterbuch  der  Heanaen-Mnndart  in  Fromanann's  Zeitsehrift  „die 
deotschen  Mundarten*  VI.  Bd.,  IS59.  —  Beitrag  tu  einem  Wörterbn che  der  deutschen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes.  Wien,  tS5S  (Sitsungsberichte  der  Akademie 
der  Wiasensch.  philos.  Clusse,  XXV.  und  XXVIl.  Bd.).  —  Nachtrag  daiu.  Wien,  1859. 
(Daselbst  Bd.  XXXI.)  —  Preshurger  Sprachproben.  Frommann  a.  a.  0.  V.  Bd.  1858 
«.  a.  m.  Deutsche  Sprachproben  aus  Terschiedenen  Gegenden  Ung«ms  in  Finne- 
nich*s  Germaniens  Vdlkeratimmen  UI.  Bd.>  8.  Lieferung,  S.  623  —  685. 
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dörfen,  als  Vollbflrger  im  Lande  angesehen  zu  werden,  daß  diese 
Gefühle  und  Gedanken  mich  überall  und  so  auch  hier  leiteten. 

Sie  haben  mich  geleitet  die  Spuren  deutschen  Lehens  in  mei- 
nem Vaterlande  mit  Liebe  zu  verfolgen,  und  ich  glaube,  daß  mir 
dies  ?on  den  Edlen  im  Lande,  die  gleiches  Recht  f&r  Alle  wahrhaft 
wollen,  nicht  verdacht  werden  wird,  umsiimehr  als  ich  für  Leistun- 
gen und  Vorzflge  unserer  madjarischen  und  slavischen  Brüder  deshalb 
nicht  stumpf  geblieben  bin,  worüber  gedruckte  Zeugnisse  roriiegen. 

Dies  in  Bezug  auf  meine  Stellung  zu  der  vorliegenden  Ar- 
beit hervorzuheben,  veranlaßt  mich  auch  noch  der  Umstand,  daß  mir 
die  Bedenken  sehr  wol  bekannt  sind^  die  von  Seiten  der  geach- 
tetsten  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  deutscher  Sprachwissenschaft 
gegenüber  den  Mundartforschern,  die  von  lebenden  Mundarten  aus- 
gehn,  in  den  meisten  Pillen  mit  Recht  gehegt  werden.  Ober  neu- 
ere deutsche  Mundarten  schreiben  wollen,  ohne  ihre  Entwicke- 
lung  zu  kennen,  ohne  die  Geschichte  der  germanischen  Spra- 
chen vor  Augen  zu  halten  und  fleißig  zu  Rate  zu  ziehen,  das  ist 
allerdings  ein  Unternehmen  von  mindestens  zweifelhaftem  Wert. 
Die  Armut   an   älteren  Sprachdenkmalen «)  der  deutschen 

1)  Armut  an  Siteren  Spmchdenknialen  der  deotachen  Maad- 
Mrten  des  ungritchen  Berglandes.  Die  wenigen  Spmebdenkmale 
filierer  Zeit,  die  mir  Kuganglich  sind,  sind  meist  schlechte  Abdrficke.  Wie  unzuver- 
Ifissig  F^er*8  cod.  dipl.  ist,  ist  bekannt.  Orts-  nnd  PersonennaiAen  sind  duselbst 
oft  ohne  weiteres  in  neoangrischer  Schreibung  gegeben,  die  in  dem  betreffenden 
Zeitalter  gar  nicht  denkbar  ist.  Die  Abdrucke  des  Sehemnitzer  Stadt-  und  Berg- 
rechts (durch  Wenzel  und  Kachelmann,  siehe  das  Wortrerzeiphnis  Seite  293)  sind 
auch  nur  Abdrucke  zweier  verschiedener  spüterer  und  schlechter  HandschrlAen,  die 
einander  wol  vielfach  erglinzan,  aber  nicht  gestatten,  den  Wortlaut  der  Urschrifl 
des  13.  Jahrhunderts  mit  Sicherheit  zu  erschlielien.  Dasselbe  ist  zu  sagen  von  der 
Zipser    willekur,    die    in   Wagner^s  Anal.  Scep.    und  in  Michnaj-Lichner^s 

•  Ofner  Stadtrecht  abgedruckt  sind.  ->  Die  schöne  BestaUgnngsurkunde  der 
Zipser  Freiheiten  von  1312,  widei  bestätigt  1328.  welche  Wagner  Anal.  Scep.  I, 
196—200  deutsch  mittheilt,  ist,  wenn  sie  auch  ursprunglich  latein  abgeraflt 
war  (aeltaam  ist,  daO  nur  der  deutsche  Text  erhalten  iatJ),  immer  auch  ein  Slleres 
Denkmal  der  Zipaer  Sprache.  Wagner  scheint  freilich  eine  schlechte  Abschrift,  etwa 
des  16.  Jahrbuaderts,  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  dennoch  verrat  sich  in  einigen 
Formen  seines  Abdruckes  i.  daO  die  Urschrifl  des  deutschen  Textes  aus  der  Zips 
stammt,  2.  dnO  sii>  gewiss  vor  dem  17.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  vor  der  Refor- 
mation abgefaßt  ist. 

firsteres  xeigl  die  Stelle:  derselbiggrow,  der  zur  zeit  gesetzt 
wird  das  hernente  zwenpfenig  (Hormayer  emendiert  daß  heineme 
z  w  e  n  p  f  e  n  i  n  g).  Die  Urschrift  hatte  etwa  :  deraelbic  gr^we  (=  mhd, 
grive)  der  aur  (^  zuor-se  der)  zit  gefazt  wirt  daz  her  neme 
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Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  nun,  dazu  die  Unzugftnglich- 


zwdn  pfennioc  und  der  Abschreiber  verstand  das  Zipsische  her  für  er  nicht 
mehr.  Dinatlib  pristergutt  (d.  i.  dinst  Itb  prister  gAt)  für 
hochdeutsch  dienst  lieb  priester  guot  sind  dem  Md.  der  Zipser  Sprache 
angemessene  Abweichungen  von  der  hochdeutschen  Schreibung.  Bbenso  die  Form 
eigenannteu  ffiregenanten. 

Das  Wort  der  hattert,  die  Weichhildgrenze,  Grenze  einer  Gespanschan, 
ist  vollends  bezeichnend  für  die  Mundart  der  Zips,  es  kömmt  in  dieser  Form  gerade 
nur  im  ungrischen  Bergland  und  etwa  in  Siebenburgen  vor  (in  Presburg»  Pest  heißt 
es  schon  h  o  1 1  e  r ,  s.  wtbch  $0s). 

Zweitens  sind  Formen  wie  bete  (in  der  Bedeutung  bitte)  und  gebe  fnr 
Gabe  nach  Luther  kaum  mehr  nachzuweisen.  In  der  Rech tsflprache  kömmt  bethe 
und  b  e  d  e  wol  bis  in  unsere  Zeit  vor,  ebenso  in  der  Bedeutung  für  Rosenkrana, 
Betschnur  bei  Hoffmannswaldau  und  heute  noch  in  Österr.  Mundart ;  aber  fnr  b  i  1 1  e 
nicht.  GSbe  scheint  nachdem  16.  Jahrhundert  von  der  gleichfalls  alten  Form 
glibe  völlig  verdrüngt  worden  zu  sein.  Ebenso  alterthflmlich  klingt  an*  (An  al 
ein  so  ez  [not?]  gebaute  t),  auGer,  ohne.  Ebenso  die  Schreibung  S  I  a  k  e  n- 
d  o  r  f  f  (neben  Schperendorff,  Schtadt)  w  e  1 1^  n:  wollen.  Gröwe  wog  döz.  u 
GrAfe  wdge  darzno;  das  altnd.  I  n  w  o  n  e  r  neben  nhd.  e  i  n  w  o  n  e  r  n.  a.  f. 

Nicht  wegen  der  in  derselben  zugesicherten  Rechte,  sondern  zur  Hebung  des 
erloschenen  Selbstgefühls  dieser  edlen  StUmme,  w8re  die  Auffindung  ilterer  Hand- 
schriften und  die  Herausgabe  derselben  mit  einem  gelSuterten  Text  höchst  wünschens- 
wert. Es  sind  wahre  Adelsbriefe  der  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes.  —  Das 
Schemnilzer  Recht  klingt  stellenweise  ziemlich  unverdorben  und  IKßt  sich  mit 
ganz  geringen  Berichtigungen  der  Schreibung  herstellen  (wir  g  e  s  w  o  r  n  e 
von  derSebniz  vonbesuudirllcher  hevelung  [=  bevelhunge] 
unde  gunstdes  aller  durchlAchtigisten  fursten  nnde  herren 
B^II  knnigs  zuHungern  etc.,  so  wir  elgenltch  betrachtende 
gesagthaben  dlugemeinen  stat  rechtnft  zimtuns  uudist 
not  zA  bescheiden  unde  zA  sezzen  diu  bercrecht,  derelgen- 
Schaft  nAch  irmewesen  wir  her  n  Ich  erzein  wollen,  so  der 
bercunde  stolle  soll  gemezzen  werden  nAch  lichter  unde 
llhen  etc.). 

Der  Zipser  willekur  ist  auch  noch  In  der  Sprache  ziemlich  wo 
erhalten,  nur  ist  an  den  Vocalen  soviel  durch  das  Abschreiben  gefindert,  daß 
die  urspröngliche  Form  nicht  immer  zu  ermitteln  ist  (Der  schöne  Eingang  wfire 
etwa  zu  schreiben  1.  daz  uns  Zipser  kein  man  (heute  sagt  man  in  Kes- 
mark  selbst  k^inmand)  zu  laden  hAt  kein  hove  In  keinerlei  Sachen, 
von  Ersten  an  hab  wir  die  gnftde  niid  daz  recht  von  allen  kunigen  von  Hungeren 
Von  anbeginne  daz  uns  Zipser  kein  man  oder  nfinant  umb  keinerlei  sach  zA  hove 
hit  zu  laden,  sonder  er  sol  stn  recht  sAchen  vor  des  kuniges  gröven  (griven, 
gr^ven?  jetzt:  gr^uven)  der  burcgrAf  ist  in  deme  Zipse  und  vor  deme  laut  gröven 
und  vor  den  richteren.  und  vor  den  eldisten  d?  zA  dem  rechten  geswom  haben: 
einem  izltchen  manne  ein  rechtez  recht  zu  tAnln  f<lde(d.  i. 
vael-de  Jefoschin :  sundir  vil)  nAch  unserem  lantrecht  als 
wir  haben  vonalters  als  der  Zlps  gestift  istund  alsuns 
dfknnige  von  alters  und  bi  zh  er  begenöt  (begenAdet)  haben. 

Die  Sprache  kömmt  nahe  der  Jeroschins ,  aber  nicht  durchaus.  Das  I  für  B 
in:    regln,  tempil,  bandin  o.  s.  f.  Siehe  Pfeiffer^s  Jer.  UX  war  hier  wol 
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keit  dieser  Sprachinseln  <) ,  hätte  mich  daher  wol    abschreckeil 
können,  die  Darstellung  derselben  Oberhaupt  zu  Tersuchen»  da  Tor- 


nie  80  häufig  (wenn  es  auch  sDweilen  aaflritt  in :  betundir- ;  eldisten ,  diirchlAcb- 
iigisteo  ,  WM  aber  eher  die  bewahrte  alte  Form  des  Superl.,  als  ein  1  für  E  ist). 
Die  NiederJausitzer  Mundart  hat  diese  I  für  B  noch  heute,  wie  bei  Jeroschin 
(siehe  Bronisch  Mundart  in  der  NiederlansiU.  Neues  Lausita.  Magaain  Bd.  ZXXIX, 
Seite  III);  in  unserer  Mundart  findet  sieh  jetzt  keine  Spur  davon. 

Am  erhebendsten  müste  aber  klingen  jene  BestStigungsnrkunde  von  13it, 
wenn  die  Worte  des  Königs  in  der  alten  Zipser  Sprache  erhalten  wireo,  wo  ihre 
alten  Rechte  erneuert  werden  i,d  li  r  u  m  b  e  (so  etwa  klang  der  Text)  d  a  i  wir 
haben  erkant  ir  trAwe  unde  dinst  dl  si  uns  tou  unser  kint- 
heit  g&twi  llic  er wtset haben,  beidei  dd m Ate c 12c h e n  nnd 
begirlichen  in  strtten,  dt  wir  beten  wider  Mat^um  von 
Trentschtn  unde  Oem^trium  und  wider  Omod^ussun  &fdem 
felde  bt  Roigon  unt  dt  selben  Zipser,  unser  getrAen,  men- 
Mch  striten  und  scbdneten  nicht  ir  guter  (=  gueter)  noch 
eigener  persdn  sonder  sich  vor  unser  kunigllcher  majestit 
dAr  geben  haben  in  fertigkeit  und  blAtTorgtaen  bii  in  den 
t6d.  sd  wellen  wir  (st  vor)  ir  getrAen  dtnst  und  blAtvor- 
gtaen  und  vor  (d.  i.  für)  dentdd  irfrAndemit  behegelikeit 
begübeu,  —  wiwol  daasi  m^r  wirdic  wären,  sd  sint  wir 
doch  bereit  (d.i.  ob  wol  es  zuwenig  ist,  so  wollen  wir  doch  mindestens) 
d!  eig  euanten  frieten  vo  r  gutzuhaben  undzu  bestätigen 
An  hindernus  knueclfcher  rechten  und  ander  etc." 

Diese  Urkunde  ist  abgedruckt  Wagner  Anal.  Scep.  I,  196  f.,  daraus  wieder 
abgedruckt  in  Fcj^r*s  cod.  dipl.  VlII,  I,  in  Schlözer*s  Gesch.  der  Deutschen  in 
Siebenbürgen,  Seite  305  ff.  Hormajr  hat  sie  ohne  Quellenangabe  mitgetheilt  im 
Taschenbuch  von  1S27.  Durch  eine  nicht  immer  emendiereude,  sondern  oft  bloO 
irreleitende  barbarische  Schreibung  (z.  B.  t  z  i  n  8  Wagner  hat  z  i  e  n  s)  tauscht 
Hormsyr,  so  dsß  man  glauben  könnte,  er  habe  eine  Handschrift  benutzen  können. 
Zum  Gluck  hat  der  Abschreiber  oder  Setzer  (bei  Hormayr)  vor  den  Worten  köp  e- 
ren  mitsambth  der  schtat  Wylkostbrff  ein  k)  stehen  gelalien, 
womit  bei  Wagner  eine  Anmerkung  citiert  ist,  was  hier  nun  die  künstlich 
verhüllte  Quelle  verrät!  Vieles  ließe  sich  wol  noch  gewinnen  in  Stadt-  and 
Parochial-Arcbiven  (Deutsches  ans  dem  14.,  15.,  16.  Jahrhundert;  älteres  wol  kanm, 
jfingeres  ist  weniger  belangreich ,  weil  da  alle  Eigenthiimlichkeiten  meist  schon 
verwischt  sind)  der  Zipser,  Scharoscher,  Abaigwürer,  Gömörer ,  Liptauer,  Bar- 
scher, Neitrer  und  Thuröczer  Gespanschaften;  aber  kaum  zu  erwarten  ist  ein  so 
glücklicher  Zufall,  daß  Minner,  die  zu  Auszügen  geschickt  und  geneigt  wiren, 
in  den  einzelnen  Orten  je  sich  finden,  oder  durch  jahrelange  Bereisung  der 
Orte  die  Arbeit  vornehmen  werden. 
1)  Die  UnzugKngliehkeit  der  deutschen  Sprachinseln.  Darüber 
habe  ich  mich  ausgesprochen  im  Nachtrag  zum  Wörterbuch  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrischen  Berglandes  Seite  S  (250).  Ich  bin  seither  noch  um  eine 
Erfahrung  reicher  geworden.  Wo  es  mir  gelang  Männer  zu  gewinnen,  die  sich 
zu  Aufzeichnung  von  Sprachproben  einer  Mundart,  in  der  sie  aufgewachsen  waren, 
bereit  zeigten  nnd  in  der  Darstellung  der  Laute  von  mir  unterrichten  ließen, 
machten  sich  nach  meiner  Abreise  Binflfiße  geltend ,  die  sie  abhielten,  ihrem  Ver- 
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auszusehen  war,  daß  dieselbe  in  einer  Vollkommenheit  wie  Schmel* 
Ier*s  Arbeiten  Ober  die  baierischen  Mundarten,  Weinhold^s  Arbeiten 
Ober  die  Schlesiens,  einerseits  selbst  wie  Schmeller^s  Arbeiten 
Ober  die  Mundarten  der  deutschen  Sprachinseln  Italiens  und  Schlei- 
ch er's  Darstellung  der  Mundart  von  Sonneberg,  mir  nicht  mög- 
lich sein  wird  <).  Das  unter  den  In  den  Anmerkungen  dargelegten 
Umständen  nqch  Mögliche  zu  versuchen,  dazu  konnte  mich  nur  der 
Gedanke  an  die  geschichtliche  Bedeutung  dieser  Ansiedelungen 
ermutigen,  an  den  Ruhmund  die  Ehre  des  deutschen  Namens  in 
diesen  Gegenden,  den  wir  ihnen  danken,  und  den  sie  auch  heute 
noch  verdienen:  ein  Zeugnis  zu  geben  von  ihrem  ungebrochenen 
nnd  ungetrübten  volksthfimlichen  Leben,  daß  sie  im  Ungerland  be- 
wahrt und  entwickelt  haben,  und  noch  bewahren  und  entwickeln; 
wenn  auch  ihr  Bewustsein  darüber  erloschen ,  ihr  Selbstgefühl  ge- 


sprechen ,  mir  ihre  Aufzeichnungen  zuzustellen ,  nachzukomnien.  Davon  machten 
eine  rühmliche  Ausnahme;  nur  der  Lehrer  Jos.  Richter  iu  Deutschprahen  nnd 
Professor  Dr,  Erasmus  Schwab  in  Kaschau,  die  durch  Zusendung  von  Spracbproben 
sowol,  als  durch  stets  bereitwillige  schriftliche  Beantwortung  aller  meiner  Fragen 
und  Bedenken  mich  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichteten. 

Einen  glücklichen  ZufiiU  muß  ich  es  nennen,  daß  der  in  der  Zips  wolbekannte 
Dichter  in  Zipser  Mundart  Ernst  Lindner,  der  für  Echtheit  mundartlicher  Ausdrucks- 
weise und  Richtigkeit  der  Darstellung  der  Laute  ein  seltenes  feines  Gefühl  und 
große  Sicherheit  besitzt  ,  ein  Wiener  geworden  ist  und  mir  mit  seinem  Rat 
immer  bereit  zur  Seite  stand,  wofür  Ich  ihm  nicht  weniger  als  den  obengenannten 
Herren  zu  danken  habe.  —  Ich  muß  hier  nochmals  hervorheben ,  daß  das 
Deutsch  des  ungri sehen  Berglandes  keineswegs  das 
Deutsch  der  Deutschen  in  Ungern  überhaupt  ist.  Die  deutschen 
Gebiete  und  Sprachinseln  Ungema  von  Presbarg  bis  Ödenhurg,  Wieselburg,  Stein- 
amanger,  Guus,  In  und  um  Pest- Ofen ,  in  den  Gespanschaften:  Tolua,  Baranja, 
Bartsch  und  im  Banale  sprechen  insgesammt  Oberdeutsch.  Siehe  meine 
Weihnachtsspiele  aus  Ungern,  Seite  4,  6,  7,  204.  Fromann  V,  KCl  tt.  VI,  21,  179, 
330  ir.  521.  Mltteldeulsche  Mundarten ,  wie  im  ungrischen  Berglande,  hört 
man  nur  in  Siebenburgen.  Zu  dieser  Bemerkung  veranlaßt  mich  unser  herrliches 
Wörterbuch  der  Bruder  Grimm.  Wilhelm  hat  im  zweiten  Bande  meinen  Beitrag 
zu  einem  Wörterbuch  des  ungrischen  Berglandes  fleißig  angeführt.  Er  bezeichnet 
die  Mundart  aber  so,  daß  es  misverstanden  werden  kann  z.  B.  H,  1732:  „deutsch- 
ungarisch*,  1760^zweimal,  1767  einmal  ^Schröer  d  e  u  t  s  c  h-u  ngarisches 
Wörterbuch",  1767  zweimal  „Schröer  ungarisch-deutsches  Wörterbuch*',  1731 
sogar  einmal  .in  Deutsch-Ungarn^.  Nnr  1567  finde  ich  »i  m  ungari- 
schen Bergland", 
i)  Waa  nämlich  die  Menge  gut  niedergeschriebener  Sprachproben  aus  der  lebenden 
Mundart  betriflt.  Ich  habe  bei  einer  jeden  der  Mitgelheilten  in  dieser  Hinsicht 
das  Nötige  angemerkt. 
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brochen  ist.   Hoffentlich  wird  das  Mitgetheilte  doch  auch  in  anderer 
Hinsicht  nicht  resultatlos  erscheinen. 

Was  sich  im  Ganzen  aus  meinen  Untersuchungen  ergeben  hat, 
ist  erstens»  daß  die  Deutschen  des  ungrischen  Bergflandes  als 
Eine  Familie  zu  betrachten  sind,  insofern  als  sie  Einen  Dialekt  spre- 
chen, der  in  verschiedene  Hundarten  zerfällt,  unter  den 
Dialekten  eine  selbständige  Stelle  einnimmt  (wiederder 
Siebenborger  Deutschen,  der  auch  in  Mundarten  zerfallt)  und  zu 
den  mitteldeutschen  Dialekten  gezählt  werden  muß. 

Zweitens,  daß  dieser  Dialekt  durch  gewisse  Hauptzüge  und 
eine  Anzahl  von  Wörtern,  dem  der  SiebenbQrger  Sachsen  näher 
steht  als  irgend  einem  andern.  Dieses  Gemeinsame  deutet  auf  einen 
gemeinsamen  Ursprung  hin ,  und  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  in 
demselben  ein  Zeugnis  für  die  Sprache  der  ersten  ursprflnglichen 
Ansiedier  zu  vermuten,  die  im  ungrischen  Berglande  durch  den 
Einfall  der  Tataren  so  sehr  zu  leiden  hatten.  Es  ist  weiter  unten 
wiederholt  von  diesem  Puncte  die  Rede  und  sei  hier  nur  erwähnt, 
daß  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  der  Zipser  und  Sieben- 
bürger „Sachsen**,  ein  Verkehr  zwischen  beiden  (der  zwischen 
ihnen  und  anderen  deutschen  Colonien  im  Lande,  die  zum  Theil 
ebenso  nahe  und  näher  wohnen,  nicht  besteht)  zu  allen  Zeiten  wahr- 
zunehmen und  noch  heute  nicht  ganz  erloschen  ist. 

Dieser  Zusammenhang,  der  sich  auch  in  alten  Sagen  ausspricht 
(s.  Friedr.  Müller*s  siebenbürg.  Sagen  Nr.  274,  291),  läßt  sich 
nicht  aus  den  Einwanderungen  nach  dem  Tatareneinfall,  aus  näher 
gelegenen  Gegenden  Mitteldeutschlands,  erklären.  Das  mundartlich 
Gemeinsame  weist  in  die  Gegend  zwischen  Aachen  und  das  Sieben- 
gebirge an  den  Rhein,  wo  die  Siebenbürger  Sachsen  zu  Hause  sind. 
Einzelnes  ist  aber  Niederländisch  (in  der  Siebenbürger  und  Zipser 
Sprache)  und  dieß  läßt  vermuten,  daß  wenn  dort  und  da  schon 
frühzeitig  Teutonici  und  Fiandrenses  genannt  werden,  unter  letztern 
Niederländer,  unter  erstem  Rheinländer  aus  der  bezeichneten. 
Gegend  zu  verstehen  sind.  Die  Auswanderungen  jener  Zeit  giengen 
eben  von  der  Mitte  des  Rheines  bis  an  seine  Mündung  aus. — Dieses 
Gemeinsame  zwischen  Zipsern  und  Siebenbürgern  (das  zum  Theil 
auch  noch  einzelne  deutsche  Orte  Galiziens  und  österr.  Schlesiens  zu 
theilen  scheinen)  ist  derart ,  daß  diejenigen,  die  flir  Sprachen  ein 
feines  geübtes  Ohr  haben,  z.  B.  den  Schemnitzer  oder  den  Zipser, 


Terwch  einer  Darstellangr  der  deuUchen  Mundarten  des  nng,  Ber^Undes.    280 

wenn  diese  die  Schriftsprache  reden,  f&r  Siebenbfirger  Sachsen 
halten  oder  umgekehrt.  Daß  dieß  Ton  anderen  Deutschen  Ungerns 
nicht  gilt,  ist  schon  oben  aus  einer  Anmerkung  zu  ersehen.  Ausdrück- 
lieh muß  ich  hier  hervorheben,  daß  es  auch  von  den  md.  Mundarten 
Deutschlands  nicht  durchaus  gilt.  Am  meisten  nähert  sich  dieser 
ganz  eigenen  Atissprache  der  Schriftsprache,  die  aus  jener  bezeich- 
neten Gegend  am  Rhein.  Sonst  hat  sich  der  Zipser  Dialekt  von 
dem  Aachener  bereits  sehr  weit  entfernt,  indem  ihm  das  Sieben«- 
bOrgersftehsisch  noch  sehr  nahe  steht  (s.  Wtb.  22  [232]).  Dei^ 
Stand  der  Vocale  und  Consonanten  des  Zipser  Djalekts  steht  seit 
dem  Ende  des  XUI.  Jahrhunderts  (soviel  sich  aus  den  vorhandenen 
Sprachdenkmälern  entnehmen  läßt),  der  Sprache  Jeroschin^s,  unter 
den  neueren  Hundarten  der  Schlesiens,  der  Lausitz  und  Obersach* 
sens  (die,  wie  oben  bemerkt»  jene  Eigenheiten  der  Aussprache  der 
Schriftsprache  nicht  durchaus  theilen) ,  die  GrOndener  und  Häu* 
d5rfler  Hundart  der  Hundart  von  Franken  und  Tflringen  näher,  als 
dem  Siebenborger  Dialekt.  Nur  der  äußere  Umriß,  die  Physiogno- 
mie des  Dialekts,  die  Art,  wie  die  Spraehwerkzeuge  gebraucht 
werden,  sowie  eine  Anzahl  von  besonderen  Ausdrücken ,  verbinden 
wie  gesagt  Siebenbfirger,  Zipser  und  Aachener  näher;  ich  halte  diese 
Merkmale  fQr  älteste,  trfimmerhafte  Zeugen  ursprflnglich  gemein- 
samer Herkunft. 

Wenn  man  nun  die  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes  als 
Einen  Stamm  ansehen  darf,  der  in  allen  den  vielen  Sprachinseln,  in 
die  er  zerstreut  ist,  noch  etwas  hinüber  genommen  hat,  das  von  den 
ursprQnglichen  Ansiedlern  herrührt,  der  dort  und  da  durch  spätere 
Zuwanderungen  wol  verschiedene  Färbungen  annahm,  immer  aber 
noch  wie  ein*zusammengehöriges  Volk  zu  betrachten  ist,  das  für  das 
ungrische  Bergland  von  gröster,  ja  von  maßgebender  Bedeutung 
ist,  dann  gewinnt  das  Gesammtbild  dieser  Deutschen  ein  ganz  anderes 
Ansehen  als  bisher,  wo  immer  nur  von  26.000  Krickerhäuern  (Häu- 
dörflern,  Handerburzen),  von  KO.OOO  Zipsem,  von  6000  Hetzen- 
seifern  und  KOOO  Dopscbauern  die  Rede  war.  Ihr  Zusammenhang 
war  nicht  nur  nicht  nachgewiesen,  er  ward  selbst  schon  mehrfach 
in  Abrede  gestellt. 

Daß  auch  die  Kaschauer  in  Abaujwar,  die  Zebener,  Eperiesser 
und  Bartfelder  in  Scharosch,  die  Rosenauer,  Eltscher,  Großrauschen- 
bacher  (Nagy-Rdczer)  in  Gdmär,  die  Bewohner  der  ungrischen* Berg- 

SiUb.  d.  phU.-hist.  Gl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  18 
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Städte  Schemnitz » Neusol  zum  großen  Theil  (in  sofern  sie  eben  noch 
Deutsche  sind),  bis  auf  Kleinigkeiten  den  echten  2ipser  National- 
eharakter  zeigen»  wie  dies  thatsäthlich  der  Fall  ist»  finde  ich  nir- 
gend angemerkt. 

Zu  den  sogenannten  Häudörflem  oder  Krickerhftuern  sind  nan 
auch  die  Pilsener  und  Lorenzer  in  der  Honter  Gespainschaft  hinzu- 
gekommen. Im  Barscher  Comitat:  Paulisch»  Hochwies»  Prochetzbftu 
(yon  denen  man  bisher  nur  die  slarischen  Namen  kannte)»  ferner 
Blaufuß,  Berg»  Kremnitz.  In  der  Tnrzer  (Thurdcz)  Gespansehaft 
die  beiden  Stuben »  die  beiden  Turz  und  MQnichwies.  In  der  Neitrer 
Gespanschaft  die  Zeche  und  Betelsdorf;  Fundstollen  war  nur  unter 
dem  Namen  ChToinicze  bekannt  und  galt  fQr  slavisch.  Es  dflrfte 
sich  nun  herausstellen,  daß  die  Deutschen  des  ungrischen  Berg- 
landes nicht  87.000  sporadisch  vertheilte  deutsche  Ansiedelungen 
verschiedenen  Ursprungs  sind»  sondern  ein  zusammenhängender 
Stamm  yon  etwa  ISO.OOO  Seelen  »  der  die  wichtigsten  Puncto  des 
ganzen  Gebietes  inne  hat.  Hätte  die  Adelsherrschafl  im  Lande»  die 
das  Gemeindeleben  und  die  politische  .  Bedeutung  der  Städte  und 
Märkte  erdrückt  hat»  das  nationale  Selbstgefähl  der  Deutschen  hier 
nicht  endlich  yöllig  geknickt»  es  müste  um  den  Wolstand  und  das 
Gedeihen  dieser  Gegenden  besser  stehen.  Man  muß  es  ihnen  nicht 
zu  sehr  yerargen »  daß  sie  sich  insgesammt  zur  madjarischen  Nation 
hinneigen.  Wenn  man  in  einem  Lande»  das  von  yerschiedenen  Natio- 
nalitäten bewohnt  ist»  lebt»  wo  die  politische  MQndigkeit  nur  Einem 
Stamme  zusteht»  so  wird  wol  die  immer  gedankenlose  Menge  sich 
diesem  Stamme  zuwenden  und  sich  wo  möglich  ihm  anschließen» 
um  politisch  mündig  zu  werden.  Ansehen  und  Stellung  ist  da  yon  ab- 
hängig» wer  kann  erwarten»  daß  ein  Volk  dem  auf  die  Länge  wider- 
steht? Die  nah  yerwanten  Siebenbürger  Sachsen  haben  gezeigt» 
wie  befj&higt  der  Deutsche  ist  f&r  Selbstyerwaltung  und  wie  er  sein 
Volksthum  hochhält»  Jahrhunderte  hindurch»  wenn  ihm  dabei  sein 
politisches  Leben  gewahrt  bleibt. 

Es  ist  hier  am  Platze  die  Frage  zu  berühren »  ob  die  Entnatio- 
nalisierung dieser  Deutschen  zu  beßirchten  ist? 

Sowie  das  Privilegium  Andreanum  der  Siebenbürger  Sachsen 
vom  Jahre  1224  sagt  unus  sitpopulus  und  auf  Sachsenboden  nur 
einem  Deutschen  das  Bürgerrecht  gestattet  (s.  Schldzer 
a.  a.  0.  S.  656)»  so  fühlten  die  Schemnitzer  ^Sachsen^  sich  noch 
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im  Xiy. Jahrhundert  mit  den  deutschen  Orten  bisandieTheiss 
als  Ein  Volk  (siehe  Wortverzeichnis  aus  Schemniti  unter  Ttsche) 
und  TerbotBela  IV.  12S4  den  Zipsern  von  der  terra  Sumugh 
etwas  an  einen  andern  als  an  freie  Deutsche  zu  verkaufen»  12K5  den 
Neusolern :  jura  civitatis  extra  Germanos  genuinos  illos  adire 
nemini  permittentur.  Bis  1611  konnte  ein  Nichtdeutscher  beim  Magi- 
strat in  Karpfen  nicht  angestellt  werden  (s.  Wtb.  67)  9-  Karpfen 
ist  heutzutage  fast  ganz  slavisch «  die  Ausschließungsgesetze  anderer 
Nationen  sind  längst  nicht  mehr  \p  Ausübung  und  der  Zusammenhang 
der  deutschen  Sprachinseln  des  ungrischen  Berglandes  lebt  nur  in 
der  Sprache»  in  einzelnen  Gebräuchen  und  Oberlieferungen. 

In  Karpfen  waren  es  eigenthOmliche  Verhältnisse»  die  die  Ent-^, 
nationalisierung  nach  sich  zogen.  Der  Landadel  flQchtete  sich  in  den 
Unruhen  des  XVII.  Jahrhunderts  in  solcher  Zahl  in  die  befestigte  Stadt, 
daß  er  alle  Bürger  aus  den  Hagistratsämtern  verdrängte,  wodurch 
die  Stadt  bald  ein  fremdes  Ansehen  gewann  und  die  Nationalität  der 
Bürger  jeden  Anhalt  verlor.  Unter  solchen  Umständen  geht  denn 
auch  (unter  Mitwirkung  von  Kirche  und  Schule)  das  nationale  Leben 
einer  Gemeinde  bald  unter. 

Wo  solche  außergewöhnliche  Einflüsse  nicht  beitragen»  behauptet 
sich  oft  eine  einzelne  Gemeinde»  wenn  sie  nicht  gar  zu  klein  ist» 
unter  den  widerwärtigsten  Verhältnissen  erstaunlich  lange.  Lorenzen 
(Vämosch  Mikola)»  ejn  Marktflecken  im  Honter  Comitat»  von  etwa 
900  Seelen»  hat  das  umwohnende  madjarische^Element»  wahrschein- 
lich erst  in  diesem  Jahrhunderte  (s.  die  Sprachprobe  von  da)  fast 
völlig  madjarisiert.  Nur  die  Alten  sprechen  „in  der  Beichte"  noch 
deutsch  s).  Das  unweit  gelegene  Pilsen»  das  schon  weit  über  tausend 
Seelen  zählt,  ist  noch,  obwol  ganz  von  Madjaren  umgeben»  ganz 
deutsch,  und  wird  es  wol  bleiben.  Die  meisten  Pilsener  sprechen 
wol  recht  geläufig  ungrisch,  übersetzen  ihre  Namen  in*s  Ungrische» 
sprechen  aber  ihre  Mundart  und  singen  ihre  deutschen  Volkslieder 
ohne  einen  Hauch  fremden  Einflusses.  Hier  ist  denn  auch  der  Gottes- 


1)  Es  darf  diese  aos  dem  Selbsterhaltungstrieb  herTorgegaugene  AusschlieClichkeit 
nicht  all^sehr  befremden,  sie  k5mmt  bei  Colonisten  sehr  hSußg  vor.  Wachten 
ja  selbst  die  Sekler  ängstlich  darfiber,  daß  ja  kein  ungrischer  Edelmann  unter  ihnen 
FuO  faßte  (s.  Schlözer  712). 

')  Ein  Fremder  kann  wochenlang  daselbst  weilen,  und  wird  kein  deutsches  Wort  hören; 
freilich  wenn  man  bekannter  wird,  entdeckt  man,  daß  ein  sehr  großer  Theil  der 
Berolkeriuig  die  alte  Mundart  noch  recht  gut  spricht. 

18* 
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dienst  und  die  Predigt  (bei  Protestanten  und  Katholiken)   noch 
deutsch.  Schlimmer  ergeht  es  den  armen  MQnichwiesern. 

Im  Wörterbuch  der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berg- 
landes Seite  4  [214]  und  12K  [231]  ist  aus  einem  lateinischen  Werke 
von  1808  und  den  raterländischen  BIftttern  Einiges  über  sie  mitge- 
theilt.  DajQ  ihr  Deutsch  so  unyerstftndlich  ist  9>  und  daß  sie  den  hoch* 
deutsch  Redenden  nicht  verstehn],  wie  daselbst  angegeben  wird  »  ist 
unwahr.  Daß  sie  aber  slovakisch  zu  beichten  genötigt  werden 
und  daß  die  wenigsten  rerstehen,  was  sie  slorakisch  Torbringen 
mflßen,  ist  buchstäUich  so  wie  damals,  auch  heute  noch  wahr,  und 
an  Ort  und  Stelle  die  allgemeine  Klage. 

Als  ich  im  August  18K8  von  Kloster  (Znio  VAralja)  aus  nach 
MQnichwies  kam,  yersammelte  der  Notar  tou  Kloster  die  Ältesten 
des  Ortes  (der  nun  Aber  1700  Seelen  zählen  soll)  und  veraolaßte 
sie,  sich  Qber  ihre  Lage  auszusprechen.  Der  Ort  ist,  wie  andere 
jyHfiudörfer''  auch,  auf  gebirgigem,  steinichtem  Boden  angelegt;  die 
Tereinzelt  stehenden  dunklen  Blockhäuser  dehnen  sich,  in  Wald  und 
Fels  zum  Theile  rechts  und  links  an  dem  Bache  Vritza,  unüber- 
sehbar lang  aus.  Die  Äcker  sind  meist  auf  Anhöhen  angelegt,  wenig 
ergibig  und  außerordentlich  schwer  zu  pflegen.  Die  Erde  muß 
zum  Theile  hinaufgetragen  werden  in  Bfltten,  und  dann  kömmt  oft 
ein  Wolkenbruch  und  schwemmt  die  Kartoffeln  sammt  der  Erde  und 
allem  Erntesegen  wieder  herunter.  „Unsere  Weiber  sind  unsere 
Rösslein**,  klagten  sie,  „sie  müßen  den  Pflug  ziehen**.  Einige  Greise 
versicherten,  daß  sie,  so  alt  siegeworden,  doch  nie  Fleisch  ge- 
gessen haben.  Selbst  die  HQbner  (und  Eier),  die  sie  ziehen,  tragen 
sie  zu  Markte,  aus  allzugroßer  Armut.  Die  Männer  gehn  im  Som- 
mer zum  großeo  Theil  in*s  Ausland  und  Qberlassen  die  Feldwirt- 
schaft den  Weibern.  Sie  handeln  mit  Heilkräutern,  die  sie  auf  den 
Bergen  sammeln  und  gelten  för  HeilkQnstler,  wie  die  Aberanten  oder 
Laboranten  in  Schlesien  (s.Nachtr.31.  Handerburz).  Der  große  Ort 
gehört  dem  Fundus  studiorum,  und  doch  haben  sich  die  Armen  zu 


i)  Dort  wird  ihre  Muodart  eine  sehr  widrig  klingende  and  sehr  faul  gesvn- 
gene  Sprache  genannt.  Ähnliche  Urlhelle  h5rt  man  äberall  im  Lande  aber  Dop- 
•cbauer,  Kuckerhfiuer,  Pilsener,  Grfindener  u.  t.  f.,  so  diu  man  sich  eine  gans  an- 
gfinttige  Vorstell ang  ron  diesen  Deutschen  macht.  Man  ist  daher  nicht  wenig  über- 
rascht, wenn  man  die  Orte  besacht,  and  ron  dem  Fleiü,  der  Reinlichkeit,  der  Freand- 
llehkeit  dieser  Leate  and  ihrer  Blandart,  die  jedenfalls  viel  feiner  klingt,  als  bair.- 
Ssterreichiech,  gana  eingenommen  wird. 
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beklagen,  daß  sie,  wie  sie  Tersicherten  seit  80  Jahren,  ihre  Kinder 
in  die  slarische  Volksschnle  des  benachbarten  Ortes  schicken 
mOflen,  wo  der  Lehrer  kein  Wort  deutsch  m  ihnen  spricht  Der  Un- 
terricht geht  flir  sie  dadurch  fast  ganz  yerloren,  denn  sie  lernen 
ihre  Muttersprache  weder  lesen  noch  schreiben;  slayisch  lernen  die 
Männer  wol  im  Verkehr,  die  Mftdchen  erlernen  es  gar  nicht.  Was 
sie  lernen  ist  die  slavische  Bdichtformel  und  slayische  Gebete,  die 
sie  nicht  yerstehen:  selbst  der  Pfarrer  ihres  Ortes  yerkehrt  mit  ihnen 
nur  slayisch,  betet  und  predigt  slayisch.  Die  Folge  dayon  ist,  daß 
sie  in  allen  religiösen  und  sittlichen  Begriffen  yollstftndig  yerwildert 
sind.  Treu  und  gutmütig  sind  sie  noch  immer;  ad  ftarandum  ineptis- 
simi,  sagt  Belius  yon  ihnen,  grundehrlich,  aber  ihr  ganzes  We- 
sen macht  den  Eindruck  eines  auf  der  Kindheitsstufe  zurfickgeblie- 
benen  Stammes,  wie  etwa  die  Wilden  auf  den  Freundschaftsinseln. 
Vor  städtisch  gekleideten  Menschen  fallen  sie,  wenn  sie  etwas 
bitten,  auf  die  Knie,  streichet  einem  die  .Wangen,  wollen  einen 
küssen  u.  dgl.  Dabei  besteht  aber  in  'den  geschlechtlichen  Bezie- 
hungen (um  den  gelindesten  Ausdruck  zu  gebrauchen)  eine  ganz 
unerhörte  NaiyetAt  unter  den  Weibern,  die  eben  nur  aus  der  ganz« 
liehen  Verwahrlosung  der  Volkserziehung  zu  erklären  ist,  da  doch 
z.  B.  bei  Krickerhäuem  im  Puncto  der  Keuschheit  eine  Reinheit  der 
.  Sitte  herrscht,  die  kaum  ihres  gleichen  finden  dürfte.  So  war  es 
in  Mflnichwies  1858.  Es  besuchten  mich  im  Herbste  dieses  Jahres 
noch  drei  Münichwieser  in  Presburg ,  die  mich  ersuchten ,  bei 
der  Statthalterei  für  sie  Schritte  zu  thun,  daß  sie  eine  deutsche 
Schule  bekommen.  Es  geschahen  deshalb  auch,  soyiel  ich  weiß, 
Nachfragen  an  maßgebender  Stelle,  und  da  wurde  denn  erwie- 
dert:  das  Deutsch,  das  dort  gesprochen  werde,  sei  so  schlecht, 
daß  es  leichter  ist,  mit  den  Mflnichwiesem  slayisch  zu  yerkehren; 
übrigens  sei,  wie  ein  beifolgendes  Namensyerzeichnis  ausweise, 
die  Beyftlkerung  der  Mehrzahl  nach  slayisch.  Das  Namensyerzeich- 
nis gestattete  allerdings  eine  solche  Vermutung,  aber  die  Behörden 
und  Pfarrämter  schreiben  eben  seit  yielen  Jahren  den  Namen 
Kribesz:  R£k,  Neupauer:  Nowisedliak  u.  s.  f.  und  die  Träger 
der  Namen  können  nicht  schreiben.  Auch  dieser  Umstand  wurde 
amtlich  constatiert;  so  yiel  ich  weiß  aber  mit  sehr  geringem  Erfolge 
Ar  das  Wol  der  Münichwieser.  Entnationalisieren  konnte  man  sie 
wol  nicht,  und  wahrscheinlich  wird  das  auch  künftig  nicht  gelingen. 
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aber  man  entzieht  sie  der  Theilnahmd  an  ihrer  nationalen  Cattar  und 
richtet  sie  sittlich  zu  Grunde. 

Dies  ist  ein  Vereinzeit  herausgehobener  Fall,  den  ich  yor«- 
bringen  zu  müßen  glaubte»  damit  man  es  begreiflich  finde »  wie 
die  Nationalität  ganzer  Orte  verleugnet  und  rerborgen  bleiben 
kann  (MQnichwies  heißt  bei  Korabinsky  ganz  kurz  „ein  sloraki- 
äches  Dorf"),  und  weil  die  Folgen  solcher  und  fthnlicher  Verhält- 
nisse, wenn  auch  nicht  immer  so  grell»  in  Bezug  auf  alle  Deutschen 
in  Ungern  doch  im  Wesen  dieselben  sind. 

Wenn  man  selbst  zugeben  wollte,  daß  es  wQnschenswert 
wäre,  daß  die  Deutschen  in  Ungern  sich  entnationalisieren ,  dort 
Slaven,  da  Madjaren,- dort  Waiachen  werden;  so  mfiste  doch  froher 
die  Frage  beantwortet  werden ,  ob  dies  wahrhaft  und  nicht  nur  zum 
Schein  durchzufahren  ist.    ■ 

Ersteres  muß  aber  entschieden  verneint  werden;  es  ist  nicht 
durchzufahren,  auch  wenn  es  die  Deutschen  selbst  wollen.  Eine 
deutsche  Gemeinde  von  einigermaßen  größerem  Umfange  kann, 
wenn  nicht  besondere  Umstände  einwirken  (wie  oben  bei  Karpfen), 
nicht  entnationalisiert  werden.  Man  kann  beinahe  sagen,*  daß  alle 
unsere  Kinder  der  Wolbabenden  in  den  deutschen  Städten  vor  der 
Schulzeit  durch  madjarische  Kindsmägde  macljarisch  erzogen  werden; 
wie  sie  aber  in  die  Schule  kommen,  wo  die  Lehrer  doch  in  der  Regel, 
dem  Madjarischen  gfinstig  sind,  verlernen  sie  wieder  in  der 
umflutenden  deutschen  Bevölkerung  das  Ungrische  vollständig 
und  reden  Deutsch.  Das  habe  ich  als  Lehrer  an  tausenden  von 
Beispielen  beobachtet 

Kann  aber  die  Entnationalisierung  nicht  durchgefOhrt  werden, 
dann  ist  es  ein  doppelt  schweres  Vergehen  gegen  uns>ere  Deutschen, 
wenn  sie  dem  Culturelemente  entfremdet  werden,  das  ihnen  natur- 
gemäß alle  geistige  Nahrung  zuftlhren  mOste;  ste  versinken  haltlos 
in  sittliche  Verwahrlosung  und  sind  schlimmer  daran,  als  Nationen, 
die  der  deutschen  Cultur  ferner  stehn. 

Ich  wage  es  nicht  mich  noch  weiter  von  meinem  Gegenstande 
zu  entfernen,  sonst  könnte  ich  noch  eine  andere  Seite  des  Bildes, 
das  uns  eben  vor  Augen  stand ,  hervorheben  und  eine  Reihe  von 
wahrhaft  erhebenden  CharakterzQgen  vorfQhren,  durch  die  die 
übrigen  Häudörfler,  wenn  auch  fast  Halbwilde,  sich  von  ihrer  Um- 
gebung  unterscheiden.   Ihre  geistige  Begabung,  das  Talent  zur 
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Selbstverwaltung,  das  sich  in  ihrem  Gemeindeleben  seigt»  ihr  außer- 
ordentlicher Fleiß,  ihre  Besonnenheit  und  Biederkeit,  weisen  auf  die 
großen  Eigenschaften  ihres  Stammes  hin,  wenn  sie  auch  kaum  mehr 
wissen,  daß  sie  Deutsche  sind. 

Ein  Kftrtchen ,  das  die  Lage  der  Häudörfer  TeraDSchaulieht, 
mit  großer  Genauigkeit  von  meinem  Freunde  Prof.  Dr.  Kornhuber 
geseichnet,  lege  ich  nei. 

Was  nun  die  in  dem  Nachfolgenden  geschilderten  Mundarten 
anlangt,  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden:  das  lebendig 
schaffende  SprachgefQhl,  das  sich  in  vielen  Wortbildungen  und 
Sprachformen  zeigt ,  die  hei  diesen  Deutschen  in  ihrer  Abgeschie- 
denheit entstanden  sind.  Von  fremdem  Einfluß  ist  dabei  nur  an  ein- 
zelnen Orten  ganz  Weniges  zu  verzeichnen  und  selbst  da  ist  Vor- 
sicht geraten,  denn,  wie  auch  Weiohold  erfahren,  es  zeigt  sich 
bei  genauerer  Untersuchung  das  Fremdscheioende  oft  als  ganz 
echt  So  war  ich  anfangs  versucht  das  in  Gölnitz  Qbliche  •—  rasen  ffir 
mal  (zwei,  drei  rasen)  fUr  das  slovakisehe  r  As,  der  Schlag  zu 
halten,  das  ebenso  gebraucht  wftd  in  jeden  r4z,  dwa  rix.  Da  es  aber 
im  Sing«  ein  ras,  im  Plur.  zwei  rasen  heißt,  da  mhd.  EI  in  Göl- 
nitz A  lautet  (also* reise:  rAs)  danh  ene,  twe^rees  einmal,  zwei- 
mal ist  (und  entschieden  Niederlftndisches  zeigt  die  Mundart  viel),  da 
in  Baiern  auch  aufdörAs  dieses  Mal  bedeutet,  so  zeigt  sich,  daß  hier 
die  Reise  zu  verstehen  ist;  wie  mhd.  diu  vart«),  hundert  vart, 
schwed.  6n  gang  auch  für  mal  angewendet  wird.  So  war  ich 
versucht,  die  Interjeetion  l^utl  ecee  in  Schmölnitz  aus  dem  mad- 
jarischen lAt,  er  sieht,  zu  denten;  doch  haben  es  die  Deutschen  in 
Gbiazza  auch  (s.  Firmenich  III.,  434  lauts!  seht)  es  ist  das 
oberpftiliische  Uu  Uuks  schau,  schaut,  das  auf  lugen  zurückzu- 
fahren ist.  Auch  das  Pronomen  kockft,  das  ich  ftlr  slavisch  hielte 
und  das  zukoekebftr,  kockebitter  erweitert  wird,  hat  sich  in 
Gott  gebe,  Gott  gebe  wer  qualis  cunque  aufgelöst  Fremd  sind 
nur  einige  FlQche  und  Schimpfworte  hier  und  da  und  in  der  Zips 
einige  Deminutivendungen.  Sonst  ist  es  merkwürdig,  wie  die  eige- 
nen^ Wortbildungen,  die  sich  hier  finden,  doch  ganz  in  den  Spuren 
germanischer  Sprachen  geho,  namentlich  oft  an  Altnordisches  er- 


*)  Noch  erhalten  1d  GoUehee,  wo   et  der  Mandart  angemesseu,  wurt  lautet,   oicht 
Ton  »mhd.  wurt  -^  Breigfius",  wie  et  Herr  Prof.  filie  ableiieo  woUit. 
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Innern»  mit  dem  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  freilich  ebenso- 
wenig, als  mit  dem  neuern  Schwedischen  anzunehmen  ist 

Hiezu  nur  einige  Beispiele. 

Um  die  abgeschliffenen  Formen  zur  Bezeichnung  des  Genitira 
zu  ersetzen ,  scheint  das  Genitir  S  der  Masculina  auch  auf  die  Femi- 
nina übergegangen»  z.  B.  der  nachprenns  Schmölniz  nich"« 
perns  KäsmarL  Da'küs»  der  Kuh.  Es  ist  dies  S  aber  nicht  das  Ge- 
nitiv S;  der  vorausgesetzte  Artikel  beim  Masculinum  in  Mzsf.  zeigt, 
daß  das  Substantiv  im  Dativ  steht:  en  v&tas»  da  mota,  en 
k£nds  dem  Vater  sein»  der  Mutter  sein»  dem  Kind  sein.  Dies  bestä- 
tigt noch  mehr  die  in  Prb.  flblicheForm:  s*k6ndsn  band»  s* gu- 
ten wraindsen»  s'gutn  kßndsn,  wo  sich  SN  aU  Contraction 
aus  sein  zeigt»  obwol  hier  wieder  der  Artikel  im  Genitiv  vorgesetzt 
ist»  nicht  wie  in  Mzsf.  und  im  österreichischen:  dem  Kind  seine 
Hand»  sonderndes  Kind  seine  Hand»  eine  Form»  die  an  das 
Altnord,  erinnert»  wo  das  Demonstrativ  inn  inilt  an  das  Subst. 
suffigiert  wird  in  k  Anungsins  des  Königs»  s.  Grimm  Gr.  IV.  374  f. 
So  heißt  in  Krh.  des  Morgens  wrus»  in  Prb.  s  frts.  •«-  Merkwür- 
diger noch  sind  die  Genitive  des  Plurals,  wo  ein  S  an  die  Dativ- 
endung augehängt  wird.  En  vietans»  en  motans»  en  kendans» 
derVäter»derMfltter»derKinder.En  mftnnans»  enkQens»  enrds- 
sans  der  Mtnner»  der  KOhe»  der  Rosse  in  Mzsf.  Der  Dativ  des  Artikels 
der  hat»  wie  es  scheint»  im  Masculinum  noch  etwas  von  der  ahd.  Form 
bewahrt:  mo  knecht»  mo  bros»  dem  Knecht»  dem  Boss»  wol  ge- 
kürzt aus  ahd.  domo.  So  in  Krh.  So  hat  der  Accus,  von  er  in  der 
Zips»  scheint  es»  die  alte  Endung  'nan  aus  ahd.  inan.  Ich  bab  nan 
gesehen»  habe  ihn  gesehen.  Diese  Form  ist  nun  freilich  auch  (wie 
so  oft  in  Mundarten  der  Accus.)  in  den  Dativ  vorgedrungen.  —    - 

Wo  die  Dativendung  fehlt»  ersetzt  die  Mundart  in  Praben 
den  Mangel»  indem  sie  ein  a  vorsetzt»  das  ursprünglich  aus  den  ent- 
sprungen ist»  das  dann  auch  fttr  dem  steht.  A  main  kend»  meinem 
Kinde»  a  ntmet»  Niemandem.  Völlig  vergessen  ist  der  Urspi'ung  die- 
ses Artikels  aber»  und  er  iet  zu  einem  vorgesetzten  Casuszeichen 
geworden»  im  Femininum:  a  der  kü»  der  Kuh.  —  Der  Genitiv  von 
wer  ist  wAns»  b&ns»  wessen»  und  erinnert  wieder  an  das  schwedische 
dens»  dessen.  Von  sie  ist  der  Genitiv:  tnens;  man  hört  daher  auch 
w^nstbalb,  weshalb»  tnensthalb»  ihrethalben  u.  dgl.  Jener  hat  in 
Krh.  Jessen  in  Prb.  jassen. 
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Diese  GeiiittTformen »  die  ia  der  österreichisch -baierischeo 
Mundart  völlig  fehlen »  beurkunden  in  ihrer  Zusammensetzung;  zum 
Theil  das  Streben,  die  durch  Zuwanderung  eingedrungenen  österr. 
DatiTformen,  die  den  Genitiv  ersetzen  sollen,  mit  den  Genitivformen 
zu  vermfthlen.  Am  wenigsten  und  wenigstens  verschmilzt  in 
embAnegstens;  der  länge  und  ISngs  in  derlängs  u.  dgl. 

Einen  merkwQrdigen  Zusatz  erbftlt  der  Accusativ  mieh,  dich 
in  Schmölnitz,  wo  man  hört:  michen,  dichen.  Ebenso  zur  Decli- 
nation  stellen  iSßt  sich  daher  eine  den  accusativischen  Adverbien 
mit  N  nachgebildete  Adverbform,  EN : 


flberallen,  Qberall, 
weheren,  woher, 
fraiiichtan,  freilich» 
htkeren,  von  hier, 

verstAhlichen  (auch  verst^inlich,  ver- 
stdlndich,  Ksm:  vaschtöling)  verstohlen,  in  Schmölnitz. 


Eine  noch  seltsamere  Erscheinung,  die  zur  Conjugation  flber- 
leitet ,  ist  folgende.  —  Die  Einschaltung  eines  S  nach  Conjunc- 
tionen  vor  der  II.  Person  des  Verbums:  obdsgAst,  wftns  dwilst. 
Fromm.  Zeitsch.  VI.  39,  47,  271,  7,  V.,  126,  24.  31«,  UL,  107, 
176,  15,  18o»  8,  192,  89,  240,  III.  u.  ö.  könnte  als  ein  ursprüng- 
lich genitivisches  es  oder  des  aufgefaßt  werden  (wenns  dwilst 
wie:  wenn  dessen  du  willst,  sowie  sein  sen  zum  Flickwort  gewor- 
den ist:  hin  wil  ich  sen  gAn  u.  dgl.  s.  Fromm.  VI.  187). 
Aber  dagegen  spricht,  daß  diese  Einschaltung  nur  in  der  II.  Pers. 
Sing,  vorkömmt,  noch  mehr,  daß  in  der  II.  Pers.  Plur.  statt  dessen 
ein  T  eingeschaltet  wird:  öbsda,  ob  du;  öbter  ob  ihr  (so  in 
TQringen  Schleicher,  Sonneberg  Kl). 

In  Baiern  an  der  Nah  hat  sogar  die  III.  Pers.  Plur.  in  diesen 
Fftllen  die  Einschaltung  N  Schmell.  §.  722,  und  damit  bestfitigt 
sich  denn ,  daß  das  noch  unerloschen  schaffende  SprilchgeftKhl  im 
Deutschen  die  Personalendungen  der  Zeitwörter  lostrennt  und  an* 
deren  Wörtern  anhSngt.  —  Vgl.  auch  Schmell.  §.  723.  Die  Zipser 
Mundart  hat  nun  diese  Formen  in  seltener  VoUstftndigkeit: 
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^ib  ieh  g£i,  ob  ieb  gebe  u.  8.  f. 

äibst  de  göist 

i\b  er  geit 

6\h  ber  g^ia 

iib  ter  g^it 

^ibnse  g^in; 
ebenso  mit  daß,  wenn,  wail.  wt,  wA  u.  s.  w.  aber  aucb  mit  dem 
Relatir:  w6rst  de  bist;  wer   der   said,    waaen    se    sain 
u.  dgi*  m. 

Wo  eine  Form  ganz  bis  zur  Unkenntiiehkeit  sich  abstumpft, 
keimen  neue  Sprachformen  hervor.  In  Geidel,  Praben,  wo  das  R  in 
war,  waren  ganz  unhörbar  ist,  bildet  sich  für  wir  waren:  bie 
banden,  bie  wanden;  in  Schmölnitz;  ech  bia,  de  biast, 
der  biat;  bie  baaten,  der  b&at,  di  biaten. 

Merkwürdige  Formen  des  Adjeoti?B  entstehen,  indem  die  Par- 
ticipendung  END  mit  der  Adjec^ivendung  IC  an  Substantiva  undAd- 
jeetira  angehftogt  werden  z.  B.  nicht  nur  aus  Zeitwörtern :  bücke  n- 
dengy  wQtendigeQt  Krh.,  koohendich  Käsmark,  sondern  auch 
die  r^iseindijen  Wangen,  d.  i.  die  röselendigen,  rosigen  Wan- 
gen Ksm.  Ja  sogar  kieinwinzendich  und  kleinutschendich 
für  kleinwinzig  u.  dgL  m. »  Bildungen»  die  an  Ähnliches  in  Schlesien, 
Franken,  TOringen  mahnen. 

UngewöhDÜch  Tielfftltige  Formell  hat  das  Pronomen  ange- 
nommen. 

Aliquis,  aliquid  beißt:  ewAr,  ew&s  in  den  Gründen  abdr, 
a  bäs,  d.  i.  ein  wer,  ein  was.  Mit  dem  österreichischen  halt  yer- 
sohmolzen,  wird  es  zum  Adjecti?  mit  einer  höhnischen  Bedeutung, 
wie:  ein  Elender!  etwas  Elendes!  und  lautet:  hält  abda.  h&ltabäs, 
halt  ewär,  hält  ewas.  Qualis  lautet  bitter,  bStter,  witter, 
Wetter,  bittener,  aus  wietäner,  e  bitter,  ein  wietiner,  ein 
welcher.  —  Hit  halt  in  obiger  Bedeutung:  halte  bittener  oder 
hiltebitter,  haltein  wieläner! 

Dazu  kömmt  in  Krb.  kok 6,  gockft,  wie  immer,  in  der  Zips 
gottche  aus  Gott  gebe  zusamm.engesetst:  gockebdr,  gockebas, 
quiscunque,  quidcunque,  aliquis  aliquid.  Mit  bittener  dürfte  auch 
ein  go  ckebittener  nicht  fehlen« 

Daneben  ist  filr  was  für  ein  in  Ltsch.  zuhören  w&spere. 
In  Ksm.  notierte  ich  sogar  ein  der  wasprije,  qualis.  In  den  Grün- 
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den  biifean,  zusammengezogen  bäffa»  bäffan»  worin  man  kaum 
mehr  die  Form  was  für  ein  erkennt. 

Für  welcher  scheint  sich  aber  auch  aus  dem  Stamme  von 
wer,  was,  wie,  ein  (in  der  Schriftsprache  gleichsam)  wSiger  erhal- 
ten zu  haben,  das  in  Prb.  bdga  in  Schml.  bdcha  klingt. 

Daneben  steht  ein  sicher,  gleichsam  ein  sAiger,  ein  sol- 
cher in  Schmöl.  und' in  Krh.  ein  d6ger,  diser,  daron  in  Metzen- 
seifen  der  ddge,  diser  u.  s.  f  —  Daß  es  an  einem  sßttener, 
8€tter,  solcher  nicht  fehlt,  wird  man  schon  vermuten. 

So  verdient  Erwähnung  das  aus  altem  sdsamra  entsprungene 
zum,  ebenso  wie,  Krh.  zimf  Prb.  — 

Reichhaltig  ist  besonders  die  Zipsersprache  im  engeren  Sinne 
an  Deminutivendungen.  Das  nd.  —  KE  findet  sich  nur  mehr  verein- 
zelt (rostnken,  sttrke,  jftrke,  baeke  u.  dgl.J.  Dafür  sehr  häufig 
—  CHEN.  Meist  wird  (und  oft  unrichtig)  die  Pluralendung  —  ER 
eingeschoben:  schätzerchen,  k^nderchen,  kälberchen, 
kierchen  (Köhe),  maiderchen,  Ketterchen,  Käthchen. 

Die  Femininendung  —  INNE,  in  Ksm.  —  änne  in:  maidSnn- 
chen,  KettSnnchen;  dazu  auch  noch  Plur. maidSnnerchen. —  ELEINin 
J^iselainchenl  Jesuleinchen;  —  EL  äigelcheo  (zuweilen  Plur. 
äiglerchen),  bässeichen,  bißchen.  Diese  Fälle  von  Deminutiv- 
endungen, die  der  Zipser  fortwährend  gebraucht,  werden  noch  ver- 
mehrt durch  die  zwischengesehobenen  aus  dem  Slavischen  einge- 
drungenen Endungen :  iz,  usch,  utsch  und  ull:  schätzusch,Ket- 
tusch,  maidusch;  schätzuschchen^  Kettuschchen,  mai- 
duschchen,  bässuschchen,  bäschutschcheu,  ja  selbst 
bäschutsch-ke-1-chen  (mit  vierfacher  Deminution)  bißchen. 
Kettizchen,  Kettizuschschen,  Kettullchen  u.s.f.  —  Sogar 
das  Adjectiv  wird  ergriffen:  winzuschich,  e  winzuschijes, 
winzig,  ein  winziges  und  das  schon  angefllhrte  kleinutschen- 
dich. 

Aufmerksamkeit  verdienen  die  Übereinstimmungen  mit  dem 
sog.  „Cimbrischen^,  die  weiter  unten  nachgewiesen 
sind.  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Mundart  von  Gott- 
schee  und  der  Niederlausitz  wird  in  der  Anmerkung,  unten  S.  275, 
gezeigt. 

Auf  alles  Einzelne,  z.  R.  die  eigenthflmlichen  Erscheinungen 
des  Consonantismus  R  für  W,  W  für  F,  U  (im  Aulaut  selbst)  für  L, 
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die  dem  Altnord,  fthnlichen  lAR  fdr  ER,  gehe  ich  hier  nicht  ein,  weil 
darQber  in  der  Lautlehre  ausführlich  gesprochen  wird. 

In  diesen  rorlftufigen  Bemerkungen  soll  einstweilen  nur  hin« 
gedeutet  werden  auf  den  Reichthum  eigenthflmlicher  interessanter 
Bildungen,  die  diesen  Dialekt  kennzeichnen;  andererseits  werden 
aber  auch  schon  diese  wenigen  Beispiele  zeigen,  wie  yerschieden- 
artig  die  Mundarten  des  Dialektes  auseinandergehn  (man  yer- 
gleiche  biffan  Schmölnitz,  mit  wisp rieh  KäsmarL  Ewdr  KSs- 
mark  mit  ab^r  Schmölnitz.  Gockd  Kriekerhftumttgottche  Zips), 
indem  doch  geroeinsame  Zusammensetzungen  za  Grunde  liegen  und 
dieselben  Eigenheiten  des  Gebrauchs  der  Wdrter  durch  alle  Mund- 
arten des  Dialekts  hindurchgehn. 
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I.  DIE  ZIPSER  MUNDART. 

Unter  Zipserspraehe  kann  man  iweierlei  rerstehn: 

1.  das  mundartliche  Deotsch,  das  in  derZipserGespansehaft^) 
Oberhaupt  gesprochen  wird,  und  dies  ist  die  Zipserspraehe  oder  der 
Zipser  Dialekt  im  weitem  Sinn,  zu  dem  ich  auch  die  anderen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglaodes  zfthle;  und 

2.  die  Sprache  der  älteren  Ansiedlungen  in  der  Zips,  deren 
Niederlassungen  vor  dem  Einfall  der  Tataren  stattgefunden  haben, 
und  die  sich  noch  immer  ausnahmsweise  als  die  eigentlichen  Zipser 
Sachsen  betrachten,  im  Gegensatz  zu  den  GrOndenern,  die  sich 
nach  dem  Tatareneinfall,  wol  von  den  ungrischen  Bergstädten  her, 
in  der  Gespanschaft  angesiedelt  haben,  mit  den  andern  yielfach 
vermischt  und  Terschwägert  sind ,  im  Ganzen  auch  wol  denselben 
Dialekt  sprechen,  dies  jedoch  mit  einigen  kennzeichnenden  Ver* 
schiedenheiten,  welche  sie  mit  den  meisten  der  Krickerhäuerorte 
theilen  (s.  unten  die  Einleitung  zu  den  Sprachproben  in  GrQn- 
dener  Mundart).  Dies  ist  nun  in  Hinblick  auf  die  Grflndener 
Sprache  die  Zipser  Mundart  im  engern  Sinne^). 


•)  Im  Zipserlaad,  —  Llaiehca,  ia  der  Z|pt,  ia  Zipew  (bealaatoft  dee  Ziptea, 
ehedem  der  Zip •  e.  Wtb.  107»),  wie  die  Ueepanaohelt  (das  CeaUUt)  gewSha- 
licli  geaeant  wird.  ~  Korabiaaky  aennt  die  ZIpt  eiaea  altea  «Rheiaplats,  wo 
Polea  aad  Uagera  Weide,  Felder,  ete.  fenela  hattea,  bto  aa  daa  Zeitea  Karl  I., 
wo  die  Polea  ihre  Ueehto  ▼SUig  aa  Uagara  abtroleB«. 

^)  J.  Oriaim  G.  D.  8.  SZ7  gebraaehi  das  Wort  Dialekt  Ar  .froO««,  daa  WortMuad* 
art  für  ^kleiae  GetcUeehler.«   Ich  aeaae  die  Maadartea   dee  aagriMhea  Berg- 
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Die  ungrischen  Bergstädte  sind  der  Sage  nach — und  ich  glaube» 
daß  die  Sage  hier  recht  hat  —  gleichzeitig  mit  der  Zips  und  wol 
auch  von  demselben  deutschen  Stamme  gegröndet»der  die  Zips  beTöI- 
kert  hat,  woraus  die  uralten  steten  Beziehungen  zwischen  den  Berg- 
städten und  der  Zips  und  die  Obereinstimmung  der  Mundarten  zu 
erklären  sind.  Die  eingetretene  Verschiedenheit  im  Einzelnen  kömmt 
wol  gröstentheils  auf  Rechnung  späterer  Zuwanderungen,  beson- 
ders in  die  Bergstädte  aus  auswärtigen  und  österreichischen  berg- 
bauenden Orten,  wie  «ie  der  Bergbau  durch  Wanderungen  der 
Häuer  mit  sich  bringt. 

Diese  Zipser  Mundart  im  engeren  Sinne  nun  wird  der  allge- 
gemeinen  Meinung  nach  am  schönsten  in  den  Städten  Leutschau 
(in  der  Leutsch)*)  und  Kesmark  (K^isenmark)  *)  gesprochen; 
dort  hat  sie  nämlich  die  derberen  Formen  mehr  abgelegt  ond  sich  der 
Schriftsprache  genähert*  obwol  der  Charakter  der  Mundart  immer 
noch  zu  erkennen  ist,  wie  die  Spracbprobe  Wtb.  115  und  das 
unten  folgende  Zipserlied  zeigen  mögen.  Neudorf  (madjarisch  Igli, 
Ygl.  Iglau  in  Mähren),  das  südlich  zwischen  Leutschau  und  Wagen- 
.drCis^l  liegt,  scheint  schon  ?on  der  Gründener  Mundart  angezogen 
zu  haben  und  auch ,  wie  diese ,  von  österreichischem  Einfluß  nicht 
frei  zu  sein.  Nördlich  zwischen  Kesmark  und  Pudlein  in  Bela  beginnt 
eine  derl^ere  Mundart,  die,  wenn  sie  gesprochen  wird,  auf  den 
Dörfern  westlieh  am  Fuße  der  Hochkarpaten,  nämlich  in  Rochus, 
Walddorf  (Leszna),  Großlomnitz  und  Großschlagendorf,  den  Spott- 
namen des  Garstvogeldialekts  erhält  s.  Wtb.  K3%  der  sich  in  den 
benachbarten  Städten  des  Oberlandes:  Matsdorf,'Felk, Georgen- 
berg (Szombathely),  Michelsdorf  (Sträzsa),  Deutschendorf  (Poprad) 
wieder  etwas  mildert. 


lande«  einen  Dialekt,  elf  eine  Gruppe  Ton  Mundarten,  die  im  Gänsen  mit 
keiner  and  ern  so  riel  gemein  haben  als  unter  einander.  Wenn  «wischen  den  Aus- 
drücken Dialekt  und  Mundart  immer  genauer  unterschieden  würde ,  so  möchte 
ich  die  Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  Zipserdialekt  oennen  und  unter 
demselben  auch  Gründener,  Metaenseifer,  Dopschauer  und  Pilsener  verstehn. 
*)  Die  Form  Leotschau  ist  nur  in  der  Scbriftapnche  üblich  und  der  aweite 
Theil  des  Nam«ns  weder  als  au  (mhd.  ouwe)  noch  als  aekaa  <mh4.  achouwe) 
aufnibsaen;  die  urkundUchp  Form  iat  Leucha  (firiber  ▼ielleicht  LiHeha). 

Kesmark  ward  als  Kaisersmarkt  und  Kiemarkt  gedeutet;  dagegen  tprieht  die 
Tolksfibliche  Form  R^isenmark ,  die  mehr  auf  tinea  PertODennameB  hiodeutai  der 
Im  dem  «raten  TheM  de«  Woriea  eatbalfeen  scheint. 
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Eine  eigene  Gruppe,  auch  mundartlich,  bilden  wieder  nordöst- 
lich die  Orte  des  Niederlandes  Bauschendorf  (Bassöcz)» Hollom- 
nits  (Hollolomnitz  „Holumx"),  Toporz  und  Pudlein.  . 

Ganz  eigenthQmlicb  erscheint  an  der .  äußersten  nordöstlichen 
Grenze  der  Gespanschaft  die  Hundart  ron  Hepfgart  oder  Hopgaard, 
s.  die  Sprachprobe  Seite  43.  —  Es  wäre  zu  wQnschen,  daß  uns  die 
deutschen  Sporaden  inx  henachbarten  Galizien  näher  bekannt  wären, 
die  zu  dem  schlesischen  (dem  Kuhländchen  in  Mähren»  dem  deutsch- 
böhmischen etc.)  die  Brücke  bilden  mfißen»  wie  die  pannonischen 
„Wasserkroaten^,  in  so  ferne  sie  Deutsch  sprechen*),  ?on  den 
Krickerhäuero,  Deutsch -Püsenern  (s.  die  Spraebproben  von  da) 
hinüberleiten  zu  den  Kärntnern,  Krainern,  GottschSwern**)  und  den 
VU  und  XIII  comuni  Italiens. 


*)  Die  |,Waseerkrobaten«,  die  inmitten  der  großen  dentiehen  Sprachinsel  in  den 
Wieselburger,  Oedenbnrger,  Eisenbarger  Gespinschaften  etc.  wohnen,  siehe 
Caoe^oig  Bthnographie  II,  ISZ,  sind  mni  Tieil  gina  deutsch,  mm  Theil  sprechen 
eie  deutsch  and  oroatisch ,  aber  ersteres  «hne  ft^enden  Aeeent,  Tiel  besser  als 
die  SloTaken,  die  beidsprachig  sind.  Ihre  Mundart  erinnert  an  das  Deuteche  in 
Krain.  W  im' Anlaut  Wird  B  wie  in  Kraitt,  den  VII  Oenmuni ,  in  Kriokerhiu  und 
in  den  Grfinden.  S.  Wtb.  i02  f.  Selbst  einseint  Ansdrftcke  der  Wasspreroaten 
stimmen  fiberein:  p^ien  (beten)  in  der  Bedeutung  lesen.  TgL  Mektiig.  17,  soll 
wie  in  MQnichwies,  —  dem  Rrickerhfiuerorte  im  Thorocter  Comitate  —  bei  ihnen 
gebriuchlich  sein.  —  ich  bil  (will)  f&r  ich  werde  als  Hilfszeitwort  ist  ganz  so 
nblich  in  Krickerhan,  wie  bei  den  Wassercroiten.  Bei  nftherer  Bekanntachaft  mit 
letateren  dGrIte'  sich  wol  noch  mehr  ergeben. 
**)  Die  Gotsebdwer  ■  Mundsrt  hat  manche  merkwGrdige  alte  Formen  und  Ausdrucke 
bewahrt,  was  sich  schon  ane  den  geringen  Anfkeichnuugen  erkennen  liüt,  die 
bekannt  sind  (suletzt  ane  dem  Aufsatse  Gotschee  und  die  Gotechewer  Ton 
Theod.  Elae  IH.  Jabresheft  den  Vereioa  dee  krain.  Landesmusenma  iS61.  — -  Rlun 
im  Anzeiger  für  Kuade  der  deutschen  Vorzeit  18JS4«  Nr.  3  in  FromBaan*s  Zelt- 
schrift: die  deutschen  Mundarten  iSSIk  im  Laibacher  Taschenkalender  für  1855, 
in  Broekhaos  Bl&ttem  f.  literar.  Unterhaltung  1859.  Nr.  44  [Überarbeitung  Ton 
C.  UUepUseh*s  ~  »Jean  Laurent** -~  Aufiatz  »das  Herzogthum  Gotschee**  im  ill^r. 
Blatte  s.  153  f.].  —  Elze  und  Rlun  kannten  nicht  die  Aufsfitae  von  Richter  und 
Rudesh  in  Max  Sohottkya  .Vorzeit  und  Gegenwart**  1823.  I.  Bd.,  3.  Heft,  Seite 
257^278  das  Herzogthnm  Gottsohee  mit  Sprachproben  etc.,  den  ich  in  dem 
Nachfolgenden  gleichfalls  benutze). 

Ich  hebe  benror  die  volle  Form  des  Doppellautes  lU  in  der  Flexion  des  Adjeetiv 
und  Pronomen  (nom.  fem.  sing.  nom.  acc.  neutr.  plur.),  die  wol  in  eu  fiber- 
gegangen  ist  aud  wahrsoheinUeh  AI  gnsprpcheu  wird: 

seh6nlu,  kaltiu,  knrziu,,  liehtiu,  wtaiu,  siu,  diu  lauten  in 
Gottschee : 

scheanen,  kalten,  kurzen,  liechteu,  waiszen,  scheu,  den. 

In  der  in  manchem  fibereinstimmenden  Spracjic  in  den  Vll  Comuni  ist 
soj^ar  die  mine  Aussprache  difwes  EU  noch  erhalten  in  zbeu  mhd.   zwiu  OU* 
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Ober  den  Ursprung  der  Zipser  Colonien  ist  wenig  jbq  ermitteln. 
Die  Angabe  der  Chronisten,  daß  nach  den  qngrischen  Bergsti&dten 


•elbat  wird  das  EU«  sowit  «aeh  in  Krickerhia,  aosgefprocheD  wie  AÜ  —  ihnlleh. 
wie  10  Franlten,  awiseheo  Ufenkeira  und  Iphofea  an  Schwamberg.  FroauBana 
Zeitoehr.  VI.  161,  Machtrag  Seite  23  f.) 

Daß  dieser  Doppellaut  das  mbd.  ~  lU  ist  und  nicht  ein  nbd.  —  El,  welches 
ans  mhd.  —  f,  wie  ich  anlinglich  Tennntete,  als  mir  suerst  nnr  die  Form  sehe i 
sie  auffiel»  die  wol  aus  mhd.  sf  entspringen  konnte  (ich  entdecke  eben  daft 
Vr.  Stark  in  Pfeiffer's  Germania  VI,  400  das  mundartliche  sai  für  sei,  d.  i.  sie 
im  Böhmerwalde  gleichfalls  ans  einem  alten  st  erkllrt,  was  aber  kaum  anders 
als  das  gothschewische  schal  an  beurtheilen  aein  wird,  anmal  nihere  Yerwant- 
Schaft  der  Mundart  Ton  Gottschee  mit  der  des  BShmtrwaldee  und  beider  mit  der 
OberpfalB  nachgewiesen  werden  kann)  das  beweisen  die  obigen  Beispiele.  In  der 
Asterreichischen  Mundart  hat  sich  —  I  ungebrochen  erhalten  und  das  —  U  ist 
abgefallen:  schdni,  kSidi«  kursi,  lisch ti,  weissi,  si,  di  (im  Plur.  sd 
dd  aus  dem  Neutr.  welches  in  spiteren  Schriften  auch  seu,  den  geschrieben  ror- 
kömmt.  dl' heißt  im  Sing,  auch  dd,  wie  ahd.  zuweilen  deo,  si  im  sing, 
immer  si). 

Die  Form  ^  EU  ist  in  Gotschee  aber  vom  Nom.  fem.  aneh  nnf  deii  Aec.  «nd  im 
PInr.  Tom  Neutr.  auf  alle  drei  Geschlechter  übergegangen ,  wie  im  österreichi- 
schen das  —  J. 

Alt  ist  ferner  dm  Gotscbdwische :  kidi  (a:  kid  ich?  qnidu  ih)  sagt  ich 
kait  («  ktt)  sagt  er,  Rudesh  a.  a.  O.  Seite  26*7. 

Alterthamlich  sind  die  A^jeotiTbildungea  auf  —  EIN.  für  mhd.  -^  IN,  was  sonst 
nhd.  ^  EN,  M  geworden  ist.  schiibrain  »=  silbeiin 

schaidain  »  «tdin ; 
ja  sogar  rdsehain  :  von  Rosen,  wie 'mhd.  blnomtn,  ron  Blumen,  erscheint 
in  der  Zusammensetzung  roschain  gnrt,  wo  mhd.  der  gen.  pL  steht  r  Ösen 
garte  (TgL  fibrigens  ein  rostn  farbes  kieid  meine  Weihnachtssptele 
Seite  46).  —  Ein  fehlerhafter  Gebrauch  dieser  BiidungssUbe  ist  es,  wenn  sie  nicht 
unmittelbar  an  die  Wurzel,  sondern  au  ein  der  Wurzel  angehingtee  L  hinzutritt, 
welches  nicht  einmal  als  Üeminution  zu  erklircn  ist: 

sohaiblain  rund  mhd.  schibeleht  (gleichsam  seh f bei -In). 

teiglain  (mhd.  tegeifch)  tiglich  (gleichsam  tigel-tn). 

Ob  hier  eine  a^ectiTische  Weiterbildiing  des  Adrerb.  tegeltehen  —  (tegelt- 
[che]n)  mit  einem  Ausfall  des  CHE,  anzunehmen  ist,  gestattet  die  mangelhafte 
Kenntnis  der  Mundart  noch  nicht  auszusprechen. 

Höchst  merkwürdig  scheinen  aber  Zeitwortbildungen  mit  dem  Bildungsvocal  — 
AI.  oder  EI. ,  —  die  an  die  III.  Classe  der  schwachen  Verba  im  got.  und  ahd.  er- 
innern (wo  namentlich  Notker  im  Coigunct«  Formen,  wie:  habeidst  u.  dgl.  auf- 
weist). 

Beispiele: 

stengait,  er  steht  hCTsit  Sn.  er  hebt  an.  derchSreit,  erhöret,  gi- 
angait,  ergeht  (oder  er  gieng?).  weckait,  er  wecket,  steckeit,  staokait 
er  stecket,  fassait,  faßt,  fallait,  fiUt;  lieAait . .  Ififtt  (lieA?).  gerlgait, 
gefklten. 

Ob  die  alten  Formen  des  Coiunnet.  II.  Pers.  sing,  und  I.  II.  III.  Fers.  pl.  (— ds, 
—  dmes,  ~  ds,  ~dn)  hier  dbergegangea  sind  in  den   Indic  (analog  dem 
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8OW0I  als  nach  SiebenbOrgeii  und  in  die  Zips  unter  Geysa  II.  um  1141 
und  1143  diese  Deutsehen  eingewandert  sind  (Magazin  fÜrGeschiclite 
und  Staatsrecht  der  österreichischen  Monarchie,  Seite  229,  Czoernig 
Ethnogr.  II,  211,  224)  ist  mindestens  ein  Beweis,  daß  ein  ursprflng- 
licher  Zusammenhang  zwischen  den  Zipser,  Bergstädter  und  Sieben- 
burger Colonisten  schon  frühzeitig  angenommen  ward  (rgl.  auch 
Schlözer,  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen,  Seite  277), 
ein  Zusammenhang,  der  noch  heute  durch  die  Mundarten  und  Wech- 
selbeziehungen dieser  Deutschen  untereinander  beurkundet  wird. 

Dies  ßlit  besonders  auf,  wenn  man  mit  dem  regen  Verkehr  die- 
ser Colonisten  untereinander  (der  auch  mit  Österreichisch-Schlesien  ' 
und  den  deutschen  Colonien  Galiziens  besteht)  das  Verhältnis  ver- 
gleicht,   in  welchem   sie   zu  den   andern    deutschen   Sprachinseln 
Ungerns  stehn. 

Die  Hochdeutschen  von  Großmarosch  in  der  Honter  Gespan- 
schaft sind  den  Mitteldeutschen  von  Pilsen  (N^met  Börzs5ny)  in  der- 


Mundartlichen  ich  sei:  ich  bin  und  andern  ähnlichen  Erscheinungen)  und  dann 
das  ganze  Zeitwort  ergriffen  haben,  dieC  mui^  wol  bis  jetzt  noch  unentschieden 
bleiben.  Daß  EI  für  £  würde  wol  auf  Rechnung  der  Gotsch^wer  Mundart  kom- 
men. Wichtig  ist,  daß  iu  Gotschee  diese  seltene  Form  starke  und  schwache  Zeit- 
wörter ergriffen  hat,  so  daß  auch  erstere  häufig  schwach  conjugiert  werden; 
meines  Wissens  kömmt  sie  außer  Gotschee  nur  in  zwei  Mundarten  vor,  in  der 
Zipser  und  der  Niederlausitzer  Mundart  (s.  Wtb.  31.  Nachtr.  16  and  Bronisch 
laus.  Magazin  XXXIX,  Seite  1S8  f.),  wo  sie  sich  aber  auf  Zeitwörter  beschrinkt, 
die  entlehnt  sind. 

Die  oben  angefahrten  Anfzeichnungen  aus  Gotschee  sind  nun  freilich  sehr  un- 
genau. Rudesh  schreibt  einmal  s  c  h  i  n  g  e  t ,  singet ,  ein  andermal  s  o  h  i  n  g  a  i  t, 
staket  und  stakait,  giat  und  g  i  a  n  K  »  i  t ,  was  wol  auf  Ungenaoigkeitea 
beruht.  Daß  obige  Form  auch  die  U.  schw.  Conjugation  der  ahd.  Verba  ange- 
nommen, und  dann  noch  weiter  um  sich  griff,  ist  nicht  unmöglich ,  heißt  ja  doch 
auch  (ahd  ?  s  e  1  b  ö  s  t)  selbst:  schaubaist. 

Es  wäre  wol  wünschenswert,  wenn  gute  Aufzeichnungen  von  Sprachproben, 
so  lange  es  noch  Zeit  ist,  gemacht  würden.  Es  dürfte  diese  Mundart  nach  dem 
was  bisher  bekannt  ist,  mehr  sprachgeschichtlich  lehrreiche  Erscheinungen  auf- 
weisen als  irgend  eine  andere. 

Aus  den  vorhandenen  Aufzeichnungen  wird  nicht  einmal  ersichtlich,  ob  die 
anlautenden  W  alle  B ,  ob  die  F ,  Y  wie  W  ausgesprochen  werden  oder  nicht, 
weil  dasselbe  Wort  einmal  so,  einmal  so  geschrieben  wird.  Wart,  mal,  das  Elze 
von  ahd.  wart  ableitet,  ist  gewiss  nichts  anderes  als  mhd.  dia  vart  (alle 
vart  =  allemal  immer) ,  denn  A  wird  (J  and  V ,  F  wahrscheinlich  W.  So  heißt 
in  den  Gründen  r  tat  mal  d.  i.  Reise,  was  obigem  mhd.  vart,  dem  schwe- 
dischen gang,  dem  nd.  nl.  d  n  e  r  e  i  s.  t  w  d  reis  völlig  entspricht.  Siehe 
oben  Seite  265  die  Anmcrknng. 
Sttsb.  d.  phU.-hist.  Gl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  19 
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seilten  Gespanschaft  (obwol  aicht  eiamal  drei  Weilea  wett  von  Urnen 
entfernt)  so  fremde  als  oI>  sie  in  einem  andern  Lande  lebteA  und 
einer  andern  Nation  angehörten,  hingegen  »wischen  andern  Cnemein- 
den  unserer  mit,ljQldeutschen  Colonien»  die  oft  20  —  40  NLeilen  Yion 
eina^d^r  getrennt  si^d.  Ober  dazwischen  wohnende  Millionen  anderer 
Nationen  yeg,  das  6efi|hl  der  Zusammengehörigkeit  oll  ki  aber- 
rasi^bender  W^ise  anzutreffen  ist,  wenn  in  Münichwias  z.  Jk  die 
Meinung  herrscht,  nur  in  SiebenbOrgen  finde  man  Leute  desselben 
Stammes,  wie  in  Münichwies;  das  Namenbuch  wird  daxüber  weitere 
Äufkläri^qgen  biringen.  Hier  hebe  ich  nur  als  Beispiel  hervor,  wie 
gewjsse  Ausdrücke,  die  in  den  ungriscben  Bergstftdten,  in  den 
Krickerhftuerorten,  in  der  Zips  in  den  Gründen  und  in  Siebenbürgen 
Torstanden  werden,  in  den  Städten  mit  oberdeutscher  Bevölke- 
rung Ungerns  (Pest,  Ofen ,  Presburg,  Odenborg,  Rust  u«  a.)  ebenso 
wenig  bekannt  sind,  als  sonst  wo.  in  Peutschland*) 

Ich  wähle  unten  in  der  Anmerkung  nur  solche  auffallende  Wörter 
heraus,  die  diesen  Mundarten  besonders  eigenthümlich  sind,  die  aber 
nun  auch  zu  sichern  Zeugen  ftlr  die  nahen  Beziehungen  dieser  Colo- 
nien  werden,  zu  Zeugen,  die  die  uralten  Sagen  von  der  ursprünglichen 
Zusammengehörigkeit  derselben  und  ihrer  gleichzeitigen  Einwan- 
derung als  geschichtliche  Thatsachen  erscheinen  lassen. 

Zwei  Hauptanhaltspuncte  hatte  das  deutsche  Element  des  ungri- 
scben Berglandes :  die  Zips  (im  engern  Sinn  mit  Ausschluß  der 
Gründe)  und  die  ungriscben  Bergstädte.  Von  diesen  Mittelpuncten 
aus  verbreitete  sich  das  deutsche  Element  in  den  benachbarten 
Gespanschaften  und  entwickelte,  nicht  ohne  Einflußi  späterer  deut- 
scher Zuwanderungen,  Eigentbümlichkeiten  der  Sitte  ufid  Sj^rache. 


*)  Solche  Aiudriicke  sind  i.  B.  sich  bedrdn  s  puts  haben  (in  Siebenbfirgpen,  den 
nngrischen  Bergstidten ,  der  Zips  und  den  Gründen  fiblich) ;  die  hendlech 
honklich,  ein  den  Zipsern  nod  Siebenbürger  Sachsen  eigen thüniliehes  Gebäck, 
8.  Wtb.  KSs  gar«  gSrxich  ransig  und  garxen  im  Halse  brennen  (Zipa,  Sieben- 
bürgen Wib.  83);das  lebert,  laewet,  iS(wend,  eine  art  Sappe  (Krickerhlo, 
Zips, Siebenbürgen,  Nacbtr.  38)  matsen,  masen,  Wtbch.  80,  S2:  küssen  (Deutsch 
Pilsen,  Krickerhia,  Siebenbürgen)  das  m orange,  ein  grandloser  Bergsee  (in 
Rrickerhiu,  der  Zips,  Siebenburgen,  Nachtr.  44);  die  scheibe  der  HoUteller 
(Krickerhia,  Zips,  Siebenbürgen«  Nachtr.  85);  soppern,  Yerwirren^  senaosen 
ebenso s.  WUich.  106.  b.  —  der  Handsruok  Berg  bei  Hermannttadl  and  Pilsen, 
WU».6i,—  der  türpel  die  Schvelle  (Nachtr.  22)  n.  a. 
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Erstens  solche,  die  die  Zipser  und  BergstAdter  miteinander  ge- 
mein haben  und  die  aueh  bei  den  SiebenbQrger  „Sachsen'*  gefunden 
werden  und  als  Zeugnisse  flir  die  ältere  Ansiedlung  angesehn  wer- 
den mflßen,  dann  solche,  die  beide  Theile  von  einander  unterschei- 
den (die  wol  erst  nach  dem  Tatareneinftill  aufgetaucht  sind),  nach 
denen  die  bergbauenden  Grftndner  in  der  Zips  den  ungriscben  Berg- 
fltftdten  näher  stehn  als  den  ursprilngUehen  Zipsern. 

Was  der  Vergleich  der  Mundarien  vor  allem  wahrsohemlioh 
macht,  ist,  daß  die  ersten  Ansiedelungen  in  den  Bergstädten,  der 
Zips  und  Siebenbürgen,  gleichseitig  gescheho  und  einer  Strömung 
You  Auswanderern  suiuschreiben  sind,  die  Yom  Rheine  her  sich  bis  in 
slavische  Gebiete  hinein  ausbreiteten'  (in*  Obersachsen,  der  Lausitz, 
Schlesien,  Polen,  im  ungrischen  Berglhüd  und' Siebenbürgen).  Diese 
Strömung  erhielt  vielleicht  ihren  ersten  Anstoß  von  den  Flandern 
und  Holländern,  ergriff  aber  die  Rheingegenden  bis  Köln  und 
Aachen,  das  Siebengebirge  und  den  Hunds^üekh  Ob  die  KreuzzOge 
oder  Überschwemmungen  diese*  AttirwandeMust  heranlaßt  und  ihr 
die  Richtung  gegeben?'  daß  sie  im  12.  und  13*.  Jahrhunderte  vor- 
handen war,  ist  bekannt.  Und  die  Auswanderer  waren  Flandrenses 
und  Teutonici  (in  SiebenbOrgen  und  Ungern),  und  das  ist  gewiss 
wörtlich  zu  nehmen :  die  sprachlichen  Eigenheiten,  die  alle  unsere 
Colonien  gemein  haben,  weisen  auf  die*^  Gegend  zwischen  Köln  und 
Aachen,  aber  zum  Theil  auch  ganz  bestimmt  in  niederländisches 
Sprachgebiet  hinauf;  die  Einwanderer  aus  ersteren  Gegenden  waren 
die  Teutonici,  die  aus  letzterem  die  Flandrensee. 


19  < 
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üpraehproben« 

Zepserlid*). 

Anmerkung.  Drei  Strophen  diaivon  sind  mit  der  Singweise 
in  Steindruck  herausgekommen»  in  Pest  bei  Rösz9TöIgyi  &  Comp.  In 
dieser  Ausgabe  steht  Ober  der  Begleitung  „seh^in  pomeelich 
(schön  langsam). <"  Vgl.  Wtb.  32. 

1.  E  jdder  16ubt  *)  sain  vSterland, 
drom  Hub  ichg  mer  hält  *)  ^uch  >). 
nnd.fiss  es  aich  noch  oSch*)  bekant 
sä  kenders  &n  der  spr^ueh  '). 

2.  Ich  b§n  aus  ZSpsen,  ja  ferwir 
schauta*)  mich  e  meul  nor  an: 
däa  §85  6  Iftndchen !  ts  häts  *)  gar 
noch  k6in  begrCff  dervon  *). 

3.  MSt  w6inich  *)  geld  Übt  man  sich  den 
sAr  gott  dSs  ^a  bestirnt; 

drom  l^a  der  Srme  man  rficht  freu 
wenn  fin  di  Zfips  er  kimt^. 

4.  Grulln  *)  sain  bai  uns  di  schwäre  meng, 
es  fressen  se  di  schwain, 

di  ftppelb&im  v6ul  äppel  häng  *) 
wenn  se  geri^uden  sain. 

5.  firps,  dschucken  lo)  und  6uch  hlselnCsx 
g§ts  ?tl  bai  mainer  s6il  I 

und  's  allerbeste  br&ite]  Sss 
Im  «)  ®  P^r  kraizer  feil. 
0.  Euch  es  1*)  ges&if  (^  bai  uns  gutt, 
wain  trankt  der  Zfipser  gdren, 
drom  h4t  er  6uch  gär  hfitzich  blutt 
und  sptlt  s^r  laicht  en  <<)  hdren. 

7.  Of  putz  g6t  i*)  er  g&r  wi^inich  aus 
doch  k6ift  1*)  er  sich  derrar, 

wenn  er  nor  kka  sain  wirtschaftshaus 
und  denkt:  ich  bfo  kiin  narr. 

8.  I&uch  ftcker  k^ifl  er  sich  derz^ 
zu  h&n  vors  haus  sain  breut 

der  1*)  rackert «)  Ine  rast  und  rü 
fercht  <^)  sich  vor  keiner  n6ut. 


*)  Diese»  Lied  ist  io  dw  Zips  allgemeio  bekannt  und  handschrifUich  verbreitet.  Ich  tebrieb 
es  in  Kesmark  nach  Terschiedenen  Abschriften  mit  Feststellung  def  Schreibung  nach 
der  Aussprache  nieder;  es  hat  roririegend  den  Charakter  der  Lenlschauer  Mundart. 
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0.  Di  maiderehen  hin  6iich  gelM  <«) 

di  wiiiaehaft,  und  äka  r^cht 

g6in  gdrn  xun  waachtr^ugund  zun  h^rd 

und  kochen  gir  nSch  sehldehi 
10.  Und  hSpseh  sain  se  derbai,  o  herr! 

60  lacht  ein  s  herz  Sn  Uib, 

drom  wenn  ich  hjJrit»  nem  ich  mer 

nor  aus  der  ZSps  e  waib. 
ii.  ZwSr  sain  se  d6u  bis  dAto  nScb 

s^u  Ipgedriit  wi  ht 

doch  UA  du  6ine  nor  en  stSch 

di  achenkts  der  sicher  nt. 

12.  Di  gaffen  nSch  n£u  jeden  mann 
der  Tdr  en  fenster  stht 

▼tl  Itber  schaun  ae  6n  di  fann 

daß  die  Snbrenn  i*)  nSch  ?erbi^  **). 

13.  On  sonntieh  sihn  «e  sich  schein  In 
und  g6in  wi  sieht  gebtrt 

seh6in  Sn  di  kfrch,  denn  diia  nor  hin 
S6*8  mliste  profitfrt. 

14.  Di  eitern  wi  di  k^nder  sain« 
glaubt  mers,  bai  uns  rdcht  from, 
und  dis  gew(Sss  n5ch  nor  sun  schain 
und  doch  derbai  nSch  tom. 

15.  Der  ZIpser  %aa  en  Irlich  blutt 
du  kinst  neu  «)  k!n  **)  vertraun 
wis  er  Yersprteht  dIs  helt  er  ^uch 
und  of  sain  wort  kInst  baun. 

16.  En  ZSpsen  wird  e  fremder  nl 
wi  hl  bai  aieh  gesehntrt  **) 

'  diu  wnrt  er  nt  eslu  wi  ht 
geprellt  und  IngeschmtH  **) 

17.  Htft  ht  e  frlmder  mli  klin  geld 
tl  jigen  te  nen*^  weck; 
ganz  anders  ^aa  di  ZIpt  bettellt 
man  hilft  nen  >i)  aut  en  drecL 

18.  Drom  blaibts*)  mer  weck  mid  aiem  Wtn, 
ht  wir  ieb  ntmals  frlu ; 

zerSck  Int  ZIpten  **)  wHI  ich  zthn, 
und  linst  luch  stirben  diu. 


t)  hi\i:  halle  iob ,    glaube  ich.    S.  Gr.  gr.  111.    %40,    590,  593.    MfiUenhoff    tarn 

Qaickborn  S.  296.  Schmell.  11,  184.  Fromm.  1,  274. 
*)necb,    odcb,  n^cbt,  nicht,    in  Sm.  Stoß.    Mtsf.    I.euischaii.  net.    nii,   n4. 

Krb.  Prb.  WagreDdrfißel. 
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5)  0,  0(7  und  A  der  llteni  Sj^acbe  (nUid.)  wird  ^a,  wobei  das  E  scharf  betoot 
wird.  Vgl.  darüber  die  Anmerkung  unten  in  der  Lautlehre  anter  A.  9)  und  12). 

4)  ts  ihr,  findet  sich  in  Leutschau,  Igl6  (Neadorf)>  Smöln.  (s.  Kalibe  19);  in  Kism. 
nicht.  Vgl.  Nachtrag  34^  Wtb.  132. 

6)  derron  aus  darron,  davon;  ebenso  derrar,  davor,  dersA,  dazu,  derbai, 
dabei.  8.  die  Anmerkung  zu  der  Sprachprobe  aus  Deulsch-Proben.  6. 

«)  Die  Silbe  -ig  im  Ausgang  der  Betwörter  klingt  hier  -ich:  hStzieh,  hitzig, 
w^inich  etc.  in  den  Granden.  (Smdln.  Mzsf.)  ik,  ek  (wie  mhd.).  Wenn  bei 
Verlängerung  des  Wortes  ein  Vocal^  darauf  folgt,  erweicht  sich  das  CH  zu  J 
hetzije  u.  s.  f. 
7)  kirnt  =s  kumt,  kaum  das  mundartlich  oberdentaehe  kirnt  für  kömt  (md.  Form 
für  hd.  kfimt,  mhd.  kfimet  ahd.  kumit).  Ich  bemerke  dies 'ausdrücklieb, 
weil  das  in  Ofen,  Pest,  ödenburg,  Presburg  übliche  ich  kirn,  pl.  wir  kernen, 
wol  davon  zu  unterscheiden  ist.  Bestirnt  sollte  bestemt  heißen  und  ist  hier 
nur  des  Reimes  halber  nach  der  Schriftsprache  mit  I  geschrieben. 
*)  g  r  u  1 1  f.  (»die  gruile")  die  Kartoffel.  Die  Form  g  r  u  1 1  i,  wie  Wtb.  86  nach  Genersich 
angegeben  ist,  scheint,  mindestens  gegenwirtig,  nicht  mehr  vorzukommen ;  wol  aus 
g  e  r  u  1 1 ,  g  e  r  u  1 1 :  g  e  r  ö  1 1 ,  aus  der  Bergmannssprache  entlehnt ;  das  Adject.  g  r  u  U 
bröckelicht,  körnicht,  das  Stalder  1, 479  unter  gr i  esel  et  anführt,  mag  verwant  sein. 

•)  Im  Friesischen  verliert  der  Infin.  neitt  N  nur  we  er  (z.  B.  von  den  Verbis  sollen, 
wollen  etc.)  abhängig  ist ;  es  ist  dawuf  zu  achten,  ob  ia  Mundarten,  wo  das  N 
des  Infin.  wegfällt  Ausnahmen  gestattet  si|td«  Über  des  Friesische  s.  Bhrentraut 
im  Fries.  Archiv  I,  28  f.  32.  Vgl.  4|»f^li>9t  290,  Waa  T  vnt  N  unt  R  —  sint 
von  den  Franken  ferr  —  aa  mauges  wertes  ende  —  sagt  Hug  von 
Trimberg.  Vgl.  Hahn  mhd.  gr.  I,  76,  wo  ferner  Beispiele  stehen.  Hier  f&Ut  BN  der 
i.  und  3.  Pers.  Plur.  eben  so  ab,  wie  im  Infinitiv. 

to)  dschucken  eObare  Erdnüsse  (Latyrus  tubero'sus  ?)  vgl.  das  t  s  c  h  6  g  g  l  i  in 
der  Sehweiz=Eberwurz  «deren  junge  Blumenboden  gegessen  werden".  Stalder  1, 320. 
Wol  aus  artisehok  e;  die  weiße  Eberwurz  heißt  auch  wilde  Artischocke. 

iA)  em  für  um:  um.  Vgl  Nachtrag  49^. 

iS)  *es   das;  *en  den.  Schlesisch  *s«  *r,  *a  für  das^  4«r>  den.  S.  Weinh.  DiaL  140. 

iS)  Mhd.  gtt  gibt  wurde  gekurU  in.  gtt  get;  i9  achoA  oben  atr.  5,  K  Vgl.  Wtb.^53b. 

A4)  kdifen  in  Dpsch.  kdfen  (so  nuo)^  acbles.)  ist  dÄ«  md.  Form  kaufen  (mhd. 
keufen  ahd.  theoretisch:  choufjan,  i^eb^   mlj^  kaufen  ahd.  choufön). 

AK)  Sowie  e r  oft  für  der  finden  wir  in  d£r  Zips  häufig  d e r  für  das  pers.  geachl.  Pron.  er. 

i«)  rackern  hat  sonst  das  Refi.  sich;  über  das  Wort  s.  S^hmeU.  III.  38  f.  zu  nd. 
racker,  Abtrittfeger,  verwant  rechen. 

i^)  ferchten  (=md.  förchten)  fürchten. 

1")  l^ren  gilt  ffir  lernen  und  lehren  auch  in  Mzsf.  Prb.  Lrz.  Krh.,  wie  nd.  und 
nl.  leeren,  was  von  da  auch  in  md«  Mundarten  Übergegangen- ist.  8.  Nachtr. 
89«,.80wie  in  die  Schweiz  anch.  S.  Stalder  II.  i84^  lA  der  baii^österr.  Mundart 
wird  im  Gegentheil  wieder  lerneo  llnr  Lehren  «id  lernen  gebraucht.  8. 
Schm.  II.  490.  In  den  Marienleg^Qden  (SUittgard  1846)  steht  (25,  18)  Idren 
für  lernen,  umgekehrt  lernen  f.  Idren  in  Seb.  Brant's  narrenschiff  mehrmals, 
altd.  Blätter  I,  304.  Hätzlerin  U,  85,  so  citiert.  mhd.  Wtb.  I.  966i>. 

A*)  einbrennen  bedeutet  farinam  butyro  tostam  cibo  admiscere.  8.  Gr.  Wtb. 
III.  157,  daher  österr.  bair.  einbrenn  f.  Dies  Gemisch  von  Mehl  und  Fett,  daa 
der  Speise  beigemengt  wird.  S.  Schm.  I.  260.  Da  das  e  i  n  —  mhd.  I  n  «-  ent- 
spricht, müste  die  Mundart,  in  der  Obiges  abgefaßt  ist,  eigentlich  ein  brenn  sagen. 

*^)  b  r  A  e  n  ist  im  ungr.  Bergland  brennen  und  hat  dieaes  fast  ganz  verdrängt. 
8.  Nachtr.  4^.  k  ^  u  1  e  n  b  r !  e  r  m.  Kolenbrenner. 


▼«nveh  einer  Dentelliia^  der  deotsehen  Mondarten  des  ong.  Berglendet*    281 

*9  B^it  "Mt  eigentUch  für  den  Aecni.  tue  mhd.  inen  (Hahn  gr.  I.  109),  ahd. 
i  n  a  n,  wird  aber  nnn  in  der  Zips  ffir  DatiT  and  Aceat,  rerwendet  s.  Wkb.  49. 

'')  k a e n  ist  aaclk  in  den  Gründen  hfiofig  f&r  keck  and  als  Adrerb  fSr  immer- 
hin gebrlncblicb.  Der  ösierr.  Mundart  fehlt  das  Wort 

**)  echnliren  fiberrortheilen,  aaeh  in  Baiern.  Sobm.  III.  495. 

*«)  anschmtren,  betriegen,  bair.  aneohmirben,  ebeneo.  Sehm.  lU.  474. 
Vgl.  Gr.  Wtb.  I.  446. 

*^)  Die  Z 1  p s  (ehedem  der  Zips)  oder  das  Zipserland,  das  Zipsen 
sagt  jetst  der  Spraehgebraaeh ;  aas  der  Zips,  aus  iSipsen,  nach  Zipsen, 
in  die  Zips;  Tolgfirer  klingt«  wenn  man,  wie  oben ,  sagt  im  Z6^sen;s. 
Wtb.  107.  —  Im  Meisnerland  erhielten  üandrische  Ansiedler  1154  eine  TÜIa  Coryn 
et  pro  justitia  qoae  ctp  Tocatar  80  nammas  persolTant.  s.  Haltaas,  212t  cip 
annoaa,  cip  körnt  tres  modlos  tritici  de  arenae  Tocant.  —  Haltaas  leitet  das 
Wort  von  dem  slovenischen  i  e  p  i  s  h  ab,  doch  dürften  die  Fiandrer  das  Wort 
kaum  Ton  den  Slovenen  haben;  eher  wäre  iat.  oippns  ansoschlagen,  so  bieA 
anter  andern  aaeh  im  Ma.  eine  Art  hdlaemen  Beckens  für  Opferspenden,  i  i  p- 
p  e  r  n  Brtrag  abwerfen,  mhd.  Wtb.  ID.  002,  wire  wol  anter  2ip  stpkorn 
daselbst  00 K  einaatrageo  gewesen.  Vgl.  Gr.  R.  A.  100:  sippen  eAbaree. 
Frisch  s  i  p  p  e  and  s  1  b  b  e.  In  der  Altenbarger  Mundart  scheint  dies  Meisnersehe 
Ctpkom  fortxuleben  in  den  Wörtern  sippens,  ViertelsoheiTel ,  sippmaA 
Ulirieh  Volksklange  in  Altenbarger  Mondart.  Zwickau  1861 ,  Seite  198.  Ob  damit 
nun  der  Name  der  Zips  rerwant  ist,  da»  ist  wol  aoeh  nicht  erwiesen.  Anonymos 
Beim  notarius  nennt  Cap.  XXXII  nur  eine  sllram  Zepus. 

leatsehan  (ans  itt  leatsch)*). 

Der  ^Ide  h^nfhundO- 

B  flauer»)  hit  en  trftin»)  hund  gehfit,  ddr  hit  Sultan  geh^is- 
zen*}.  dir  war  alt  gewdreu*);  s^a,  dfiß  er  nfscht  miSi^)  n6eh  hat 
gekaut*)  derw6seb6o.  da  fiss  der  päuer  ^inniM  m&i  Bainer  frjun«) 
geständen  ufld  b&t  gesagt:  „en  Uten  Sült&n  derschttz  ich  mdf^en«); 
der  d88  ZQ  niscbt  mH  n€bh  nfitz."*  d^r  fh^un  hS[is  6m  hund  l^id 
getjun  und  so  hat  s6  g^dfigt:  »tföt*  hiH  uns  s^u  länge  jär*)  gedtnt 
daß  her  nen  k^nn  es  gn&dehbr^uff  gfttif,''  —  n6\  wfis^,  hat  der  man 
gesägt,  du  b6st n66h  tMlA  geSchä^dt'd^r  fi&tE^in  zantmä  fomiul*) 
und  k^in  dtb  ftrebt  s)  sich  n^cti  m^i  vor  nen»  wenn  er  uns  gedtnt 
hat»  so  hat  er  sain  guttes  fressen  dervar  gekrtgt  jfiz  t^ugt  er  niscbt 
m^i  und  kän  dbg^in.  der  hund  dir  n^ch  wait  dervön  €ss  gelegen» 
^s  dersehrocken »  diSsz  mftrgen  säin  lelzter  tag  sain  sol.  der  hki 
en  gutten  fraind  gebat;  dds  war  der  wulf.  zu  dftn  6s8  er  äubends  fin 
wald  räußer  *)  gegfing  •)  und  hit  nen  derzftilt  wfiä  fbr  e  <•)  sbhecksfil 
nen  betdrst^it.   „mfich  der  k^ine«)  sorgen^»  sagt  der  wul^,  „ich 

*)  Diese  Leutschauer  Sprachprobe  ist  wol  ausLeutschau  und  mir  als  „durchaus  surerllssig'* 
zugesant,  doch  hSlI  sich  dieselbe  nicht  fiberall  streng  in  der  Mundart*  ygl.  Anm.  1  u.  ff. 
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w^iü  s)  en  gutten  r^ut.  mdrgen  frt  g^it  dain  herr  mSt  sainer  fräun 
6ns  hai  und  di  nemm  tr  kleines  k6nd  m^t.  das  I^igen  se  bai  der 
drbt  11)  h^nder  di  heck  en  schatten,  d^u  Mig  dich  derzA,  als  wennst 
d^^s  wollst  bewachen,  dann  we  i<)  ich  ausen  wald  kom  und  es  känd 
stöln,  du  must  mer  n^uspreng  met  aln  kräften»  als  wennsfs  mer 
dbjagen  wollst.  ich  losz  es  fälln  und  du  bringst  s  wider,  dann  glau- 
ben se  däsz  du^s  hksi  gergtt  und  sain  vtl  zu  däokbdr  derewäs*') 
zu  tun  1*).  Sn  g^igent^il,  du  kirnst  6n  T^llije  gnäd  und  es  w€t  i») 
der  nischt  n6ch  f^iln.  der  dnschldug  hat  en  hund  gefalln  und 
wt  se  neu  hän  ausgedöcht»  s^u  hon  se  nen  ^ueh  ausgeffrt.  der  pauer 
kraischt  i^)  wi  er  en  wulf  met  sain  k6nd  durchs  feld  laufen  stht, 
wfs  ober  der  alte  Sultan  wider  zer^ckgebrdcht  hat,  da  wärer  fr^u, 
hat  nen  gestr<iicheit  und  gesägt:  dtr  solh«)  nischt  b^ises  nSch 
widerfdren ,  du  sollst  i*)  es  gnädenbr^ud  hän  s^u  langst  d^  l^bst; 
dernächend  hat  er  zu  sainer  frau  gesägt:  g^i  glaich  enh^ioi  und  koch 
en  alten  Sultan  e  kulasche ,  di  brauch  i^)  er  nech  ze  knospern  i>) 
und  main  tftl  schenk  ich  nen  ^uch  zun  läger.  von  j§z  an  i*)  häts 
der  alte  Sultan  s^u  gutt  gehät  wt  er  sichs  nur  hat  gekent  wint- 
sehen,  der  wulf  hat  nen  besucht  und  hat  sich  gefrait  djisz  es  nen 
s^u  gutt  gelang  6ss.  —  „harch  »<>),  ländsmin'*«  s6gt  er»  »du  wSst  i^) 
doch  e  £ug  zudrücken,  wenn  ich  dain  h^rrn  e  fett  sch^uf  wegboln 
komm?  es  wirt  ^in  haitzutäg  schwer  sich  durchzuschl^un.*'  — 
'Nein\  hiit  nen  der  hund  geantw6rt :  'main  hftrrn  bSnn  ich  träi;  dds 
kän  ich  nach  zdgen'.  der  wulf  endess  hat  gemeint  dasz  das  k^in 
Srnst  §ss  und  äss  en  der  nöcht  gekom  en  gutten  bissen  abzu* 
h6ln;  ober  der  träie  Sultan  hat  en  h6rrn  älls  angezeigt,  s^u  däsz  nen 
d&v  an  der  schaier  ofgepasst  und  nen  grailich  di  här  gekämt  hat. 
Kinderspruch. 

Wenn  der  brüder  Mfichel  w£t  eoheim  kom 

8<ckt  der  sol  e  beszchen  s*  uns  kom; 

kirnt  er  euch  nor  schon  e  beszchen 

göbemen  e  hand?oll  nSszchen. 

1)  Der  Hof  heiOt  in  Resmark  h^ab  nod  Hofhund:  henbhund.  8.  IVachtr.  3V 
Die  Schreibuni^  h^uf  mit  f  in  Ltsch.  ist  nur  eine  Concession  «n  die  Schriftsprache, 
wie  dergleichen  Erscheinungen  in  den  StSdten  der  Zips  sehr  hfiufig  sind, 
s)  d  für  mhd.  A,  iu  and  ou»  wie  es  hier  rorkdmmt,  hört  man  in  Resmark  nicht;  dort 
klingt  Mhd.  A  ganz  rein  au  und  mhd.  ou  beinahe  öu  oder  ^u  S.  Wörterb. 
29«  und  From.  VI.  249i . 
S)  Mhd.  ei  ist  in  der  Zips  ei  (in  Rrh.  wie  österr.  A)  hingegen  Mhd.  I  klingl  ai; 
s.  Worterb.  48b  ,  65>  . 
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«)  Die  Dehnung  des  o,  die  auch  im  Schlesischen  (und  im  Md.  frfihzeitig)  rorliömmt, 

scheint  nd.  Ursprungs.  S.  darüher  Weinh.  dial.  51. 
>)  gekennt  (=  gekonnt)  für  gekannt,  s.  Nacbtr.  35*  unter  kann  und  Tgl.  Zipsl 

Anm.  7  und  17. 
•)  frften  dat.    sing,  frauen,    die  alte  schwache  Biegung,  die  sich  aber  auch  noch 

bei  Goethe  findet;  über  den  Vocsl  A  =  ou.  8.  oben  Anm.  2. 
^)  mi  und  m^i  schon  mhd.  gekfirxt  ml  (aus  mir)  ist  in  der  Zips  hiufig.    Dieser 

WegfiiU  des  R  findet  aichnoßer  im  Mhd.  auch  noch  im  Altfries.  (mft  neben  mAr) 

und  angelsichs  (m  i), 
*)  fi  rcht  fürchtet;  I  für  5,  so  wie  in  rar  fSr  ror:  es  scheint  hier  ein  altes  forah- 

tan  (fflr  forahtj-an)  forcbten ,  erhalten,   das  Mhd.  schon  TÜrhten  lautete. 

Spitere  Beispiele  eines  praes.  rorhte  seheinen  md.  oder  aJtertfimlieh.  S.  Diemer 

305,  5.  Ludw.  Kreusf.  5835.   Torte  Rother  2014.  Diut  UI.  106.  Gr.  gr.  IV,  35. 
.    Mhd.  Wtb.  III.  386. 
*)  gegftn  gegangen,  ist  eine  Zusammensiehung,  die  auch  Mhd,  rorkömmt.  Gr.  gr.  I*. 

945.  Frommann  an  Herbort  6774«  Seite  280,  und  was  dort  weiter  citlert  ist.  Diemer 

20  u.  a.  Mhd.  Wtb.  I.  463». 
i<^)  wasfore,  qualis»  aus  was  für  ein. 
11)  6 erbt  f.  arbeit  Vgl.  Lausitxisch:  erbten,  arbeiten,  Anton  III,  4.  schlesisch  Arbt, 

arbeity  Weinh.  dial.  33. 
IS)  wi  west  wet  werde,  wirst,  wird.  S.  Wtb.  104.  Nacbtr.  49. 
1')  ewSs,  etwas,  ein  was  (mit  dem  Ton  auf  der  sweiten  Silbe) ,  in  Schmöln.  ebSs 

XO— ')  Tgl.  hildeblr,  hUdebSs,  halt  ein  wer,  halt  ein  was,  h&ldebittener 
halt  ein  wie  taner.  Na^htr.  18.  33. 
14)  kreischen  für  Schreien,  hier  allgemein.  S.  Wtb.  73* ■ 
1^)  seil  (soll)  soll.  Die  Mehrzahlform  süllen  scheint  auf  den  Selbstlaut  der  Einzahl 

gewirkt  au  haben,  das  anftings  s  fi  1 1  und  daraus  dieser  Mundart  gemfiO  s  d  1 1,  s  e  1 1  ward. 
!•)  brincb  braucht.  Dieser  Abfall  des  T  derUI.  pers.  ist  hier  hiaflg.  Es  findet  sich 

in  Rheinfrink.  Mundart.  Fromm.  III.,  272;  hilf  =  hilft. 
1^  knospern,  im  schlesischen  knaspern,  knispern  und  knuspern  Weii\|i.  H. 
iB)  T  o  n  j  I  r  8n,  tou  jener  (Zeit)  an ;  seit  jeher. 
1*)  nurt  nur;  eine  Erweiterung  der  bekanntlich  aus  ne  w4re  entsprungenen  Form 

(Gr.  gr.  III.  245.  726.  Lachmann  zu  N.  b.  s.  363).  In  FrankAirt  norat« 
*<*)  harch,  horche. 

Biiiges  M%  Kesmark*). 

alst  alles.  wA  alst  kl^in  §ss,  wo  alles  klein  ist.  alst  für  als  fuhrt 
Grimm  im  Wtb.  I.  262  als  hennebergisch  und  hessich  an,  einmal 
wird  es  auch  bei  Luther  gebraucht   Für  alles  daselbst  246. 

bedräng,  beengt,  nhd.  und  mhd.  kömmt  sonst  in  ähnlichem  Sinne 
nurgedrange,  ge drang  vor. 

beß,  besser,  ich  r^ut  der  beß,  ich  rate  dir  besser.  Vgl.  mnl.  bet 
agls.  bet. 

—  chen,  Deminutiyendung,  siehe  —  ke. 


*)  Aus  Kesmark  haben  wir  schon  Wtb.  115  eine  längere  Sprachprobe:  Derkarfun- 
kelturm  tob  E.  Liadner  kennen  gelernt. 
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der,  er.  dt,  sie.  —  densMialben  (neben  destbalben)  deshalb. 

Tgl.    tnensthalben,    wenstbalben.    —    der    w^sprije, 

quis  qualisy  di  wasprije  f.  was  furige. 
derentk^igeü,  hingeg^eh.  Vgl.  härentgegen  Sühmell.  II,  21. 
einwer,    einwas,    einwie,    einwd,    einwenn,  siehe    ewer. 

—  en  faUt  iiomer  weg  ia  FäUen,  wie:  nem  8e>  nehmen  de-,  nem- 

her,  nehmen  wir,  eß  her,  essen  wir.  Vgl.  Zpsl.  9. 

—  endicy  eme  iBrweiterung  des  Part.  Präs.,  hier  sehr  beliebt  Vgl. 

Nachtr.  19  unter  bdkendeng  (=»  wfietendigen)  in  Kesmark 
wird  gesprochen:  —  endich  bei  VerlSngerniig  des  Woiffes  — 
endijer.  i.  B.  kochendich,  kochend,  di  r^iselndijen 
wangen  (roselendigen)  die  rosigen  Wahg^n;  Sogar:  kl^in- 
winzendich,  kleinwiniig  und  kl^inutsiibendichy  6.  ntsch. 

etwü,  irgendwo,  s.  it  jeder  nnd  ew4r  (o — 0- 

ewÄr,  irgend  einer  (==  ein  wer);  ewSs  (o — *)  itgeuA  etwav,-  ewf, 
irgendwie;  ewft  irg^ndn^o,  ewenh,  irgend  wenn  ew§ter 
(ein  wietaner),  irgend  welcher,  ewasperer,  ewasprijer, 
irgend  was  für  einer,  neben  ew&s  tor  er,  si^hewss:  — So  wird 
ein  Torgesetzt  in  öj^fldr,  ebjedei^;  epä^,  ein  paäli*,  einigen,  s.  f. 

femh,  fembe,  (unf  znweilen nur  f§m;  aber  fSmweckich  fünfeckig. 

gr^ufte,  f»  (stedie  gröfle),  die  Großmutter.  Vgl;  grdvehi^,  grosel, 
grulla,  grurtter.  N&cihtr.  30.  Schles.  grnia,  niederhessisch 
gfräuteke  Gr.  Gr.  ID,  677. 

hAgern»  hook«n,  kauern.  Vgl«  darOber  Wtb.  61^  dt  zitserchen 
(Brfi^tb)  hdgei^ii  in  dem  müeder. 

j  —  erscheint  euphonisch  für  GH  in  durjen,  durch  den. 

—  ic,  —  ec,  die  Adjectifendung  (in  Sm.  wie  mhd.)  klingt  in  Kesmark 

— ich,  bei  Verlängerungen  i j er,  —  i j  e, — i j  e  s.  Vgl.  —  e n d i c. 
jiderer,  jedweder,  jedwederer,  jeder  s.  itjÄdrer. 
tnensthalBen,  ihrethalben  (Plural.) 
itj^drer,  jeder, 
kaum,  wenigstens. 

—  ke,  dieDeminutiTcndung.  Vgl.  Wtb.  6S^  sttrke,  jirke,  rostnkeo. 

Sonst  —  eben,  siehe  VS^tb.  W  76  83.  Nachtr.  20\  DeminutiTa 
mit  —  eben,  wie  bSßchen,  schetz eben,  finden  sich  selten 
rein.  Meist  wird  eine  andere  Silbe  zwischen  geschoben,  z.  B.  die 
Plaralendung  —  ER:  schetzerchen,  kSnderchen,  kelber 
eben,  kt-erchen  (Kühe),  mai  der  eben,  Ketterehen  (Käth- 
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eben);  die  Feinininendnpff  —  iiine,  h  Kasairk  •--  Inne:  mai-* 
dSniehen»  Kettencken  (Kätkekea);  dia  06BiHiati?eiidiing  — 
elein:  J^^iseUincken  (JcsuleinekeR);  —  ei:  äigelcken, 
bßsselcken,  biBcben;  —  eler:  aigleroken;  oberdentscke 
Formen,  wie:  eebetielain,  Kettelain  sind  seltener,  wenn 
anek  nickt  unerbort  Dieae  Ffille  ren  Deminntif  endungen  wird 
noeb  Tennekrt  durek  sUiTiscbe  Sidungen,  die  eingfldmgen  sind, 
wie —  iz,  —  utscb,  —  aaek  und  all.  Man  kört  ackstsnsck, 
Kettasck,  maidnaok;  ackitsnaokoken,  Kettasck- 
eben,  maiduscbeben,  b^ßusekeken,  biftntsckeben, 
ja  sogar  bSssutscbkelcken,  was  immor  no^h  soriel  bedeutet 
als  bißeben;  Kettiacben,  Kettixnseb,  Kettalle,  Ket- 
tulcben.  Sogar  daa  Adjeetir  wird  ergriffen:  wini*  ascb- 
ieb,  e  winzuscbijer  winzig,  ein  winziger;  kleinaiseben» 
dicb,  siebe  -endic. 

k^inmand,  niemand.  Scbon  in  der  Zipser  willekar  §.  1:  keinman. 

mainstwegen,   meinetwegen. 

manekter,  manickter,  mancker. 

nisckt,  nickts;  nSeb,  nicbt  Vgl.  Zpsl.  2. 

ib,  4ib,  ob. 

pfs-eken  n.  kitzcken.  Es  kat  gesekmeckt,  so  kann  er  ist  Ton 
pfs-cken  sicks  maal  lecken  lossen  g^in.  nd.  s.  Wib.  42. 

sai:  bin.  saiwt  scblecbt,  wie  immer  (ans  es  sei  wie  imlner); 
bi  sötzt  sicbs  necb  saiwt,  bier  sitzt  siobs  nicbt  scbleobt. 
saiwir  qaiscanque,  saiw&a»  qaidcanqoe. 

-scbe,  der  nacbbarscke  siola^  der  keanleiiscke  garten. 

sSter,  selcker,  sileker,  (-sülcker),  sotaner,  solcker. 

86agirn:so  gerne  (wie  in  soblesieekeB)»  dstarrefcbisek  a  sdl  d.  k. 
was  weiß  ick!  si  sigena  nor  s6a  gärn,  sie  sagen  es  nur  im 
Sckerz,  es  ist  iknen  nickt  Ernst. 

siek,  inkt  sHzi  sicka  ni&ck  sttwt  (s.  d.),  ki  meckt  sicks. 
bier  maebt  es  sick,  ist  es  angenekm. 

t^ile,  d.  i.  einige  ron  Tiefen,  of  Mick^ile  k^izen  t6ile,  of 
Galle  k6i»en  alle; 

tsckwißscken,  zwiscken. 

tfiglick,  spr.  tiglick,  sekr.  Das  Gesickt  glOkt  tigHck. 

-ntsck,  DeminatiTcndung,  sieke  anter  -  ke. 

Tcrp  ül st,  Terstaubt  Vgl.  p  A  a  i  cb  t.  Wtb.  42. 
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was,  für  der,  die,  das,  wird  eigeDthümlich  gebraacht,  indem  er,  sie, 
es  dem  daraaffolg enden  Snbject  noch  ergänzend  nachfolgt:  der 
mann  wis  ich  nen  d^n  sä,  der  mann  den  ich  (ihn)  da  sehe, 
di  frau  was  ich  se  d^u  s6,  die  Frau,  die  ich  (sie)  da 
sehe,  es  k€nd,  wis  ich*s  d^n  s^^  das  Kind,  das  ich  (es)  da 
sehe;  wis  er,  w&s  se,  wis  es,  erscheint  auch  so  häufig  f&r 
demonstratiTes  der,  die,  das,  Genitir;  wässain,  wasir,  Datir: 
was  nen,  wiser;  Accus,  wis  nen,  wis  se;  ich,  der-wird  aus- 
gedruckt mit  ich  was  ich,  und  so  fort:  da,  der  -du  wastda, 
er  was  er,  bir  wisber  (wir,  die),  ir  wis  der,  si  wisen  se. 

wisperer,  was^^ere,  wasperes,  quaiis,  wasTore,  was  flir  ein. 
wis  Tor^iner,  was  für  einer,  ewisperer,  ewisprijer, 
der  wasprije. 

wSter  wietaner. 

westhalb  und  wensthalb,  weshalb. 

Eigenthümliche  Ausdrucksweise, 
au  hi  wStfQr  ach,  hier  wird  —  au  g^in  se!  fQr  gehn  sie  nur I  au 
guttchen!  gut,  guti  au  juichenl  ach!  —  Dies  au  ist  nicht  auch; 
es  entspricht  eher  dem  schlesischen  o  ck  bei  Jeroschin  o  g.  —  Hast  du 
mich  lieb?  Antwort:  und  hi  ich  dSch  nech?  fiir:  und  wie  sehr!  — 
Als  Beispiel  der  Vorliebe  f&r  DeminutiTa  stehe  hier  eine  Strophe 
eines  ^studentenlides^  Ton  E.  Lindner. 

ril  beß  als  bai  sieh  schCDnerchen  (schinder) 

aas  aiern  lausijen  hefterchen 

ISr  bir  bai  di  maidSDoerchen 

all  aire  wissenschSfIterehen. 

Hein- Itmniti*)  im  Niederland. 
Der  botr Eugene  i)  Taibel. 

Wi  di  baoern  s'fald  ")  bosst  bin «),  gss  der  Taibel  geschwind 
zu  s&  gin  s),  an  ^)  bat  gesigt:  di  hübe  walt^«)  ess  roaine,  ant  ich 
weil  euch »)  von  der  arnt  <<)  main  t^il  krtgen.  di  bauern  waren  aber 
geschaid,  bä<)  si  hkn  en  di  uudere  halft  i>)  lu  gän^s)  Torscbprd- 
chen;  jiber  der  Taibel  hat  di  Rubere  halft  i»)  gewollt.  --  si  hiu  nont 
müren  Sns  ganze  fald  gesät,  ant  wt  di  tälung  hki  sollen  sain  hau 

*)   Von  der  nachfolgenden  Spracbprob^,  die  mir  ebenso  eingesandt  ist,  f^ilt  dasselbe» 
was  Seite  279  au  der  aas  Leutschau  bemerkt  wurde. 
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86  dl  mAren  vir*)  sich  behalden  ant  en  Taibel  sain  di  gdlen  «*) 
blatter  i>)  Qbrich  gebltben.  wts  ofs  andere  jäa  6aa  kom,  hki  der  Taibel 
en  y^ulen  *)  zorn  gesägt:  Ritzern  lo)  w^ll  ieh  di  undere  halft  hän!^ 
—  da  hkn  di  baoern  wi^izenii).  ant  körn  gesSt.  ant  wi  zam  andern 
m^ul<^)  di  t^iluogi^  ^^^  sain^i)  solln,  hän  sieh  di  bauern  di  ärn 
genumm  ant  en  Taibel  sain  di  stoppeln  Ibrich  gebltben  m^t  wetten 
(wie  tänen»  Nachtr.  18)  er  di  hall»)  geheizt  bat. 


<)  Unser  b  e  —  ahd.  p  i  Untete  daneben  aneb  im  8.,  9.,  10.  Jebrhnndert  zuweilen 
b«-,  pa-,  po-,  Graf.  III,  5.  Aber  «selbat  Nhd.  liAt  sieb  in  älteren  Urkanden 
zuweilen  noeb  bo-  für  be  bücken**.  Grimm.  Wtb.  I.  1202.  Ea  wäre  den  Gegen- 
den nachznforecben,  wo  es  am  längsten  haftete.  In  Rrh.  po*  ebenso  ^oimbr.* 
Wtb.  33. 

s)  Bemerkenswert  ist,  daA  wir  bier  die  zusammengezogene  Form  ba(be)n  (Mbd. 
hän  han  Mbd.  Wtb.  I.  595.  Hahn  gr.  I,  75.)  finden,  bei  welcher  das  B  wie  im 
mhd.  und  in  den  md.  und  alemann.  Mundarten  ganz  ausfallt  (s.  z.  B.  Weinhold  dial. 
It9.  Stalder  I,  47  u.  a.  Schmell.  f.  954),  indem  wir  in  den  Gründen  das  ost- 
lecbisebe  b  ii  m  (»  h  i  b  n)  antreifen,  welches  das  B  nioht  aasgeworfen,  sondern 
mit  dem  N  rerschmelzt  hat  (Schm.  §.  954). 

*)  g ä  n ,  ist  das  mhd.  g e g 4  n  (für  ^s  sonst  übliche  gegangen)  s.  Fromm,  zu 
Herbort  rers  6774  andere  stellen  mbd.  Wtb.  I,  463. 

A)  ant  und,  nibert  sieb  der  ältesten  ahd.  Form  anti.  Da  in  RIein-Lomnitz  a  sehr 
oft  für  e  und  S  steht  (s.  unten  Anm.  12)  kann  es  auch  fOr  e  n  t  (ahd.  e  nt  i,  in  t  i) 
stehn.  Dem  bochd.  o n t a,  später  unde,  unt,  und  steht  es  jedesfalls  fern  und 
näher  dem  Altfiries.  an  de,  and  Angelsächs.  engl,  and,  Altsäcbs.  endi  mnl.  en. 

ft)  Das  d  u  nnserer  Mundart,  dessen  Aussprache  manchmal  einem  o  u  nahe  kömmt, 
tteht  fOr  mbd.  ou  (^uob)  für  ä  (mdul)  und  für  unorganisch  verlängertes  o 
(zu  6:  v^ul,  Rubere,  betr^ugen).  Vgl.  Wtb.  29  (wo  es  ä  u  geschrieben 
ist).  Nachtr.  43». 

•)  bi:  denn  s.  die  kalibe  Anmkg.  100.  Vereinzelt  steht  hier  schon  ein  B  für  W, 
das  In  den  Gründen  so  allgemein  um  sich  gegriffen  hat 

7)  S.  oben  »). 

B)  nont:  nur  s.  die  kalibe  Anmkg.  13. 
•)  Vgl.  die  Zflndrute,  Anmkg.  5. 

i<^)  mhd.  iezunt,  iezent  aus  iezuo,  ieze  in  Nürnberg  eiz^  eizct.  Fromm.  1. 
131,  Gr.  gr.  Ifl,  120,  217.  I;  528  wird  bier  zu  itz  ern.  In  der  österr.  Mund- 
art ( auch  in  und  um  Presburg )  bdrt  man  die  bemerkenswerten  Formen, 
hiaia,  hfaz,  hf  a  z  t  und  bf  az  ten  (Vgl.  goth.  hita:  üprt  Or^  HI.  120. 
Angela,  geta?)  Fromann  I,  290,  10,  II.  140  V.  605  n.  s.  w. 

lA)  Das  ^  i  ist  zn  sprechen  wie  es  geschrieben  ist  (also  nicht  —  a  i)  es  nähert  sich 
dem  d  in  Schlesien,  Obersachsen,  md.  nd.  Gr.  gr.  I>,  258,  284.  Weinh.  dial.  34 
Schm.  f.  14 — 151.  Daneben  entspricht  a  i  mhd.  i  (was  westlich  des  Lech  f^st 
'  umgekehrt  der  Fall  ist)  s.  Wtb.  65«. 

i<)  a  für  e,  ä  zeigen  hier  die  Wörter  hall,  arnt,  halft,  blatter  (Hölle, 
Ernte,  Hälfte,  Blätter).  Dies  altursprfingUche  a  hat  aber  auch  a  für  ö  neben  sich. 
faJd,  walt  gaien,  gän  (fSld,  wfilt,  gSlben,  geben).  Vgl.  Weinh. 
diaU  22.  f. 


288  Sehr  der 

bisgAge,  f.  Baageige. 

honi  Q,  Hea»  In  Waldorf  kai.  Naebtr.  S3.  nnl.  hooi. 

Morgentag  m.  Marientag. 

rlea:  regnen. 

acliwidern:  plandem. 

tnck:  ackan;  aenalkuck,  ancb hennebergisck  tock  8.  Fromm.  11.448. 


Inlesen  tai  Hiederland  (etngeaaBt> 

Gib  a  ditehen«)  fin  di  bromme»),  d<nn  wäber*)  alle  zwiine 
(iwei  mSnner)  mM  fuijain*). 

Gimra  bfieidieo  atenke»)»  dian  wftber*)  ens  Seneblä*)  m€t 

aebütternv)- 

Fraa  n^upern  (ndpern)»  hait^)  mer  aire  fiodelinde»)  dureh  de 
floita  10);  laikt.  mer  aire  tippetappe/9'  ^^^  (^n)  >cblß  sinübeo!  «>), 


1)  d  i  t  e  h  e  n  n. :  Groteh«ii,  Deatchen,  nd.  d  fi  ij  a  n,  «.  Wib^44k  md« Gr.  Wtb.  IL  1767. 
*)  b  r  o  m  m  •  f.  Btß^ciget  Brummbaß.  Vialleicbt  schoo  mhd.  Gr.  Weutomor  IL  164 : 

brumme.  Bei  W.  Scberffer  (f  1674)  ana  Obar«chleeieD :  dia  giroü«  bromme 

from.  IV,  168,  io.Kriekerhfiv,  KrenniU  bromm.  Nuehtr.  18^« 
Sj  Bq  wie  iD  Krb.  und  Dpaeh.  iat  dar  Stanmlaui  tou  w  ar.  d  o  ■  k.  gaarondaa  (wie 

apblea.  Weinb.  dial.  lM)i    eeh    wk,.  wA  r    (Krb.   ba   Dpaofcu   ba^rr),  wir 

w4.ren  (bau):  werden«  a.  Jüobtr.  49b  ber  wir,  auch  aohlea.  W^iah.  dial.  78. 
4)  fui-ja-eas  ttaaen f  Vgl.  ailenfalla  ma^jar.  fqj,  er  bllat,   wober  aU   f a g < k : 

Wind,  fug are  sroOe  P/eife  der  Schafhirten.  JnaffmuMi  1«  SSC. 
ft)  atenke  n.   etwa  fiir  atimpchea»  ein,  klaiasa  VaA  von* IViakbaiem  («eia 

Pfiff«)  Naehtr.  48«». 
•)  .Nea-Lublau.« 
0  ■cbiAttern,  im  Kote  waten.  Ygl.  abd.  aUto  f:  dar.  Sobbmm. Graf  VI»  792 

in  Baiern  aohlott,   aehiatt«    achluat  f.  der   Schlamm»  aahlö4te«i 

aeblotiern»  damit  sn  achaffea.habaa«  Vgl.  Naehtr.  46»  ecklietoB. 
•)  beiian». werfen«  Vg(.  geh.eiea.  Sehm.  n,  182. 
•)  findeiJAd.e.l4  Der,  Haspol,  Andere  Aaadrfioh«  daar,.viti  gipp«  f«  i«arre- 

fere  f.  tod  m.  aiad.aehoa  Wtb.  44.aBgeftthnt 
^^)  floite  f.  BpdenwanAy.etwa  die.  Falltbfire  oder  die  ÖfiMiag.derDeoka  sam  Dach-^ 

bodenrao9i/Vg}..acblM.  floate  f.  Tiereckige  WoUtafel.  Wainh.  288. 
1»)  Vgl,  Wtb.  44^ 
1*)  SobieAe   aum  ofea  (d.  i.  in  den  Oi;aa)  n.    ia   Sebleaiea   dio  a.ckx»aa«. 

Weinb.  97.  Ofenachiippp  snm  BrotoinachielVaa. 
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PidleiB  Im  Niederlaid*). 
Nischt^)    ond  a   wfts^). 

SV&r«»*)  aniäuis)  swd  brMer^},  ron  dann»)  hit*^  einer 7) 
nßch  *)  gewoHt  orpen «),  wail  ^)  nen's  ^y  g^y  mSch^)gtgJG)ii'')  ßn's*) 
maul>)  g^fl^ugen»)  isa^y  dar^)  liät^)  en^)iein7)  aiflck^)  ge«ägt: 
wAt>)  nischt«)  €88^),  kin»)  ^uch«)  niacht^)  deradkomm  «<»).  er 
6s8^)  sain^)  gini«)  Iftben»)  \ing^)  der  «rme.*)^  br^d^er  Wiiff^cbtea 
gebltben«)»  waira'nea«)  o&shOea«)  k^pp  gfta«<^> S88^>  möt«)kl^in  ?) 
an  <<)  SnCang»)  au  mächen*),  fim*)  bald*)  a^^]^  grtezer  derapar 
nesa*)  zusäm»)  aubr6ngi<^).  a  a^n»)  hlilt  4^r  j^QgiMe.^)  nßeh 
gedacht  •)  dar  hat  Yorstandiger  1*)  äla*)  der  aldese*)  gea^dt^  «wis 
nSch  fisa,  das  kan  wären,  dar  hit  m€t  kl^in  ängef&n  <o)  und  <*)  h&t 
das  b^szchen  wäa  er  vom  väter  gekricl(M<^).hit^ajQh^in><)>hJQgel6gt 
und  aufgehoben,  und  durch  aain  apaesam.  Warnt  genug  vil  zHsim- 
gebrächt,  n*  Anfang  Ssa  es  pomahlich  gän  aber  dar  <*)  bat  sieb,  kn 
sain  8pr€chw6rt  18)  gehalden  i*),  was  nSch  ösa»  kin  wftr^i,im4  <i&s 
hat  neu  fort  en  der  orpt  oai  bestärkt  »•).  heroSohen^^i)  6sa>  es  baßer 
gftn  und  durch  sain  flaisz  hiters  a  s^u  wait  gebrächt  daß  er  a  rajcher 
mjin  ds  waren  und  bat  die  k6nder  von  sain  brüdj9R<*)  Wuniachtes, 
dar  aalber  nischt  zu  baiszen  und  zu  knägena^)  gehät»  dernftrt. 


*)  Biiigesani  wie  die  Sprachprob^  ans  Leatsehaa  s.  d^  AaiDfrk.  *)  SüU^Mj^ 

A)  a  wSs:  etwas.  In  den  6f finden  abis,   ab^a,  ein  wu,   ^wasi   eifiwer,  etwer 

(irgend  wer),  ba  ItabS 8  haltein  was;  halt  ab^a,  halt  ein  wer;  haltabitter, 

haltabittener,  halt  einwietaner,  d.  i.  ein  fibelgetaner,  besehaffener.   Naohtr. 

18.  WU>.  104,  55.  Zur  kalfbe  Anmkg.  48.  Vgl.  From.  VI,  tsa,    18:.  ft  wei  — 

ein  wie? 
*)  mhd.  on  ist  ^n:   <ueh  (onch);  hingegen  ü:  au  maul  (mAI);  ebenso  A,  8: 

a  m^nl,  a  s^u  einmal« [einso ?]  also;  bemerlMnswert  ist,  dafi  bei  den  Wörtern 

der  Ton  auf  der  sweitenlSilbe  rnhl,  wie  nnch  bei  a  w  I  s,  a  b  <  a  Annkg.  i ;  fSr  urspr« 

knrses  o:  gefl^ngen. 
*J  hAt,  gedS(oht  sollten  h^vt,  geduscht  heiAen  und  sind  Ausnahmen,^  denn 

mhd.  A  ist  <a.   Alle  fibrigen  a  werden   so  A,  S;  reines   a   steht  nor  wo  I,  e,  e 

stehen  sollte  (snweilen  auch  fSr  ei  in  a>  ein). 
«)  e  steht  hier  fiberall  für  i  oder  5 ;  außerdem  nur  in  Tor  und  ^ildtagS(^lM«oni  «lAMTr 

einsilbigen  Wörtern ,   die  nicht  hoch  betont  sind   (der    aldere;^  aber:    dar 

hat);  eine  Ausnahme  macht  beredt,  das  fast  wie  beridt  klingt  und  gelegt, 
*)  orpen  orme  —  Arpen  Arme.  Vgl.  Anmerk.  8. 
•)  nen:  ihn  und  ihm;  nrspr.  wol  nur  fiir  ihn   und    aus   mhd»    iaivn«   i«M^  M 

erkUren?  —  Auch  in  Kesmark  s.  Wtb.  40«, 
O  mhd.  t  immer  AI,  hingegen  El:  Bl.  S.  Spraohprobe  ans  Kleinlomnitx.  Anmerk.  11 
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8)  S  S  e  ae  betonter  Stammsilben  werden  cn  a  bei  YerlSng'erung^  (in  mehrsilbigen 
Wörtern,  wo  nicht  Position  die  Kurse  veranlaßt)  i  rgl.  Anmkg.  3. 

•)  Vgl.  Anmkg.  3. 

i<>)  der  z&kom,  xusAmanbreng  f^r  darankommen,  «nsammenaubringen,  neben 
beltben  achelnt  an  aeigen,  daß  das  en  nur  nach  position  bildenden  Consonanten 
(auch  kom men«  indem  es  nhd.'nicht  an  kernen  wurde,  gehört  hieher.  Vgl.  kann 
Wtb.  29«)  wegfillt.  Doch  wurde  ich  üogef&n  und  gAn  fOr  angefangen,  gegan- 
gen nicht  durch  den  Wegfall  des  gen  erklären  ,  sondern  aus  den  md.  Formen 
gerAn.  Bei  Jerosohin  lOIS*  s.  mhd.  Wtb.  Ilf.  202  und  gegAn  a.  Sprachpr.  aus 
Klein-Lomnits  Anmkg.  3. 

ii)  Vgl.  Anmkg.  3. 

iS)  em  für  iim:  um  s.  Nachtr.  40.  —  t  steht  nur  ror  Position  (nischt  nech)  und 
'   für  nei  brtder:  in  tonlosen  Silben:  —  lieh  —  sieh. 

i3)  &  far  A  ist  md.  Wainh.  dial.  87i  13.  ror  —  f&r  älteres  rnr  —  (mhd.  Ter — ) 
ist  allgemein  md  Weinh.  dial.  51^  6. 

14)  u  *•  A  bleibt  hier  unverändert;  und,  dnrch,  brAder  in  den  Gründen  wird  es 
meist  o  in  Knh.  ^o. 

^ft)  k  für  g  sonst  in  Krh.  kegen,  in  der  Zips  kacken,  in  den  Gründen  ver- 
Idken  (gegen,  gucken,  Ifiugnen). 

i«)  6  wird  d,  ^i:  grisaer  schein. 

i^  dsTf  ^er>  häufig  für  er  auch  in  den  Gründen. 

^B)  wört  auch  schles.  md.  wol  schon  bei  Herbort  s.  vers  2584  Weinh.  dial.  52. 

1*)  Vgl.  oben  der  aldere;  die  Erweichung  des  d  nach  1  auch  schles.  Weinh.  dial.  65. 
vgl.  Gr.  gr.  1*,  393  f.  409. 

so)  Zu  bo  vgl.  die  Sprachpr.  aus  Klein-Lomnits  Anmkg.  1. 

*i)  knagen:  nagen,  ist  nd.  Auch  in  Aachen.  Müller  Weita  115.  Schwed.  gnaga, 
ahd.  g  i  n  a  g  e  n.  Graff  II,  1014,  mhd.  md.  genagen,  gnagen,  mhd.  Wtb. 
II,  ^96.  Weig.  Schmitth.  H,  239. 

Schelte: 
Nain  kriminaid!  du  verfluchter  keri»  nain  zeotnerschwirer  doner 
8oI  dich  derschl^un.   *8  krämpchen!  di  in  (?)  sei  dich  schitteln, 
schmaisen»  warfen!  brech  hals  und  gebeinl  solst  krepiern  wi  a  hund  I 
Du  Kropok,  Supok  (Pole)! 

du  l^inernerJ^isop(  Joseph)!  sagt  man  zu  einemmatten  Jüngling. 

Hinsei,  schmück  de  gäle  ai  di  mängel  (Hüfte)  daß  s^  louschte 
(links)  wSt  ansthn.  S.  unten  ^einzelne  Ausdrücke^. 

Namen: 
Ade  Adolf. 

Hansel,  Honsei  Johannes. 
Jaxy  Jakobns. 
Jtisop,  Joseph. 
Kettohen,  Kithchen. 
LAde,  Ludwig. 
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Einzelne  Ausdrücke: 

bawi;  wie  denn  nicht f  ja  wol!  ba  ja:  ja,  aus  was  wie,  was  ja,  wie 
mhd.  waz  där,,mnl.  wattar,  mundartlich  wa  md,  wa  gilts 
(schweizerisch).  Fromman  V,  403,  VI.  90. 

belemmert:  betrunken.  Vgl.  belempern  Wtb.  77\ 

beschaigelt:  betrunken. 

^uter  f.  Eidechse.  Vgl.  hennebergisch :  ederess,  f.  Fromm. VI,  472. 
Daneben  die  alten  Nebenformen  au d ex  f.  in  Bern:  eutachsn. 
Fromm.  VI,  474  f.  rocab.  ron  1420  audechse.  ags.  SdhSxe. 

femmel,  m.  Blindschleiche,  blender  femmel! 

h^up  m.  Hof.  So  auch  in  Ksm.  Nchtr.  32^  das  f  (=  nd.  f)  wird  zu  p 
auch  in  schepp,  schab:  schief,  im  Wester wald.  Schmidt  173. 

^käckelake  f.  Fichtenrinde.''  kockalatsche,  kockelouzen, 
Tannenzapfen.  Kesm. 

kolende  f.  So  nennt  man  das  Zeichen  CMB  (Caspar,  Melchior»  Balt- 
hasar), welches  die  um  Weihnachten  und  Dreikönig  singend  um- 
herziehenden, milde  Gaben  einsammelnden  Chorschuler  (auch  im 
'  Gefolge  des  Schulmeisters)  an  den  Thuren  zurücklassen.  Eine 
Sitte  die  aus  einer  Zeit  herrühren  mag,  wo  sie  als  die  ausnahms- 
weise Schreibkundigen  betrachtet  wurden,  die  mit  diesem  segen- 
Tcrleihenden,  gespennsterbannenden  Zeichen  sich  für  erhaltene 
Gaben  dankbar  zeigten.  Im  Slarischen  heißt  bekanntlich  koleda 
die  Sitte  dieses  Umzuges  selbst  und  hier  berührt  sich  das  Wort 
mit  slay.  kolo  Rad,  radformiger  Kuchen  (Sonnenscheibe?). 
Palkowitsch  erklärt  das  slovakische  koleda:  Neujahrsgabe, 
Kaiende,  Neujahrsumgang  der  Pfarrer,  ^DankoTSzky  das  mad- 
jarische koleda:  benedictio  domorum  circa  festum  trium 
regum.    Sonst  madj.  koledäl  er  bettelt,  sammelt. 

louschte  links.  Vgl.  Wtb.  78^  luetsch  und  madj.  lusta,  träge. 

mangel,  mongel  f.  Hüfte;  zu  mhd.  anke  f.  gelenk? 

more  m.  der  Alp,  slovakisch  mura  f.  bei  Palkowitsch  incobus. 

papulle  f.  Wange,  zu  pappen,  essen,  Nachtr.  16^  schon  lat.  pap- 
pare  die  sl.  Endung  -ulle  auch  in  pitschuUe.  Wtb. 
36\  Weinh.  10:  bitschole. 

parchenm.  kleiner  Garten  längs  der  Stadtmauer;  eigentlich  Umzäu- 
mong,  Pferch,  Park  in  Schlesien,  s,  Wtb.  32. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ci.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  20 
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parschke  f.  die  Schnauze. 

scherze  f.  Brotanschnitt.  Vgl.  Schmell.  III.  40£». 

schlamperchen  f.  Messerchen. 

sein:  ich  sai  (bin)  s.  auch  Mzff.   du  best>   er  ess,    wir  sain 

saider,  se  sain,  ich  saigewast,  gewäsen, 
scharre,  tscharre  f.  die  Rassel.  Vgl.  tscharr om,  rasple. Wtb. 46* 

zu  ahd^  skirran,  skerren,  scharren  Gr.  gr.  II.  39  er  428, 

Graff  VI,  538   (daselbst  auch  skerra  f.  strigilis).,  Schm.   III. 

386,  389. 
werden:  ich  wa,  du  west,  er  wet,  wir  wan,  er  wat,  se  wan. 
wulperchenn.  Heidelbeere.  Vgl.  Schm.  IV,  53.  Wtb.  105^  in  Aachen. 

wölb  er  Weitz.  263. 

Zahlen:'  16  sachzen 

2  zweine,  zwü,  zwi  10  zän 

5  fenf,  fenbe  11  ^If,  elbe 

6  sex  12  zwSlf,  zwelbe. 


ins  der  Bill  (BeU). 

An  der  Grenze  zwischen  Niederland  und  dem  Garstvogeldialekt. 
B^ilersteckel*). 

Nach  vorrichtter  i)  orbt  Äs  a  Boiler  Sn  wald'  gan^),  Sm  zu 
säns)  was  er  am  ändern  tag  zu  tun  hat.  Wf  er  es^u«)  geit  hat  er 
offem  b^um  (böum)  Gdterchen«)  ges6n>).  dar«)  hat  itzern'') 
nech  gewost  was  das  fdr  v^igel  sain  8)  und  hat  se  fär  haiiige®) 


*)  Die  Beler  sind  die  Schildburger  der  Zips.  Ähnlich  sind  die  Böeler,  DittebuUer  in 
Schleswig  verspottet.  S.  Mulleuhoff»  s.  91  f.  Ein  Stadtnotür  in  Käsmark,  Namens 
Thomas  Gosler  aus  Holstein  (um  1627),  konnte  diese  Schleswig'schen  Scherze 
kennen  und  den  benachbarten  Boilern,  durch  die  Ähnlichkeit  des  Namens  verleitet, 
angeheftet  haben.  Übrigens  wird  auch  die  Geschichte  aus  der  Riflergegend  Firme- 
nich III. ,  243,  von  dem  Stier,  der  das  Gras  auf  dem  Backofen  (in  Bela  auf  dem 
Thurme)  abfressen  soll,  mit  einem  Strick  um  den  Hals  hinaufgezogen  und  erwürgt 
wird,  von  den  Belern  erzählt.  Über  Erzählungen  ähnlicher  Art  von  Schiltburgern 
Krähwinkleni  u.  a.  s.  Gödecke  Grundriß  Seite  424.  f.  —  Das  Obige  ist  wol  aus 
Bela,  jedoch  nicht  mit  der  erforderlichen  Strenge  mundartlich  gehalten;  die 
Schriftsprache  hat  fiberall  eingewirkt,  ich  unterstreiche  die  bedenklichsten  Formen. 
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gehi^lden.  der  jftckt*)  6q  di  B^il  und  hkta  flucks  en  magistr&t  der- 
zäilt  däsz  en  wald  hailige  y^igel  off  en  b^um  ir  nest  hän.  di  Boiler 
han  glaieh 8)  a  läter »)  genom  i<^)  und  sain  ^ndärn«)  se  di  l^iter 
derlängs  ge trägen  hkn,  in  wald  gän.  Wi  se  aber  eod  wald  kom» 
hän  se  se  nSch  gekont  wattersch  tragen,  hk  ^^  de  b^im  hän  vorge- 
hälden.  Die  hacken  izt  alle  b^im  aus  und  han  as^u^)  schtr  en  ganzeiv 
wald  vornteht  9-  Of  di  lazt  ^^  ^^^^  ^^  baim  b^um  änkom  wu  di 
T^igel  wären  und  hän  di  I^iter  an  b^um  ofgestellt;  aber  si  war  yil 
zu  kürz,  izt  han  se  di  l^iter  of  di  sait  gelegt  und  sain  einander  off  de 
köpp  gestän^s)  biß  der  ^iberste  es  nest  derr^icht  bat  wi  der 
^ibere  schund  di  band  n^u*s  i^)  ausgestrackt  hat,  kraischt  er  far 
lauter  fraid:  „ich  hä<^)  se  schund!''  und  der  ntderste»  em  se  am 
boschwendsten  i«)  zu  sän,  ^s  hervorgsprong  eips  i'^)  war  &s,  disz  er  se 
schund  hat.  wi  der  underste  waggesprong  &s,  sain  alle  ^iner  offen 
andern  geflogen  und  nond  i^)  der  ^iberste  hat  sich  an  a  zwonke 
derwoscht^o)  und  es  hähn'^  gebliben.  Däsz  se  nen  räpper  krtgen» 
schmissen  se  b^il  ant  s»)  ax  off  nen  un  hän  nen  ganz  zuhäckt.  doch 
&s  er  hernächer  runte  gefalln»  wail  man  nen  di  band  m§t  a  b^il  ab- 
gehackt hat.  si  häof  nen  genum  und  ^uch  di  leiter  und  sain  m6t  nen 
gän  £n  di  stät  B^il. 


1)  Tor  —  Ter  —  t.  die  Anmerkung  13  zur  Pndleiner  Spracbprobe. 

*)  g^n«  gegangen.  8.  Leutschauer  Sprachpr.  Anm.  9.  Kleinlomn.  Ann.  3. 

S)  silhn,  Bthn,  mit  unliörbarem  H  mhd.  sehen;  hingegen  weiter  unten  part.  praet, 
ges^n,  wo  gleichfalls  das  H  unhörbar  ist  (in  der  Ost.  Mund,  segn,  gsegn)  aber 
^fSr  A  (ein  Fehler  des  Aufzeichnera?)  was  aus  mhd.  ges^n  (ja  selbst  gesln 
Wackern.  I.  775«  7  ein  mnd.  Bruchstück  des  13.  Jhs.)  zu  erkliren  wire. 

^)  es^u  und  weiter  unten  as^u.  Dies  Ist  nun  Aihon  deutlich  eine  Ungenauigkeit  des 
Aufzeichners  (obwol  mir  die  Aufzeichnung  als  »durchaus  zuyerlfissig"  zugeschickt 
wurde).  In  Mzsf.  sagt  man  asou  oder  as^u  in  Krh.  as&  Smin.  asd.  Plan,  esdde 
Wtb.  97  zu  mhd.  lesil?  s.  Schm.  III.  176:  pfllz.  uese. 

ft)  Gdterchen.  Dies  soll  in  B.  Benennung  einer  Lerchenart  sein  (?) ,  wodurch  obiges 
doppelsinnig  wird.  Schmeller  fuhrt  11,  82  aus  p.  Abraham  auf:  g  ö  1 1  f.  elster.  Ich 
kenne  nur  den  öster.  Namen  U  s  t  e  r  k'A  d  1  f.  Elster,  was  eine  deutende  Umstel- 
lung der  Laute  yoo  ahd.  Akalastra  acheint 

•)  d  a  r  (d  e  r)  e  r,  s.  Zpsl.  Anm.  15,  Pdl.  17.  A  für  B  weiter  unte'n  In  ^ndlrn.  vgl. 
Kleinlomn.  12.  Wtb.  48. 

^  itzern,  ygl.  Kleinlomn.  Anm.  9. 

>)  sain  sind,  gleich,  leiter,  heilige  (mhd.  s!n  [coi\juncL  Form  für  indic] 
glTch,  leiter,  heilec),  so  bitte  der  Aufzeichner  wol,  nach  Analogie  a.  Leutach. 
Anm.  3  schreiben  aollen;  er  schrieb  aber  leiter,  hailige,  was  Ich  in  indem 
mir  erlaubte. 

20» 
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*)  jäckt,  J9gt.  Jagen  biegt  in  solchen  Mundarten,  welche  vom  nd.  oder  vom  md. 
beeinflußt  sind,  stark:  du  j&gst  etc.  ioh  jug,  nd.  ich  jöck  nl.  joeg  (spr. 
jOg)  hingegen  ahd.  jngöta  mhd.  jaget e,  jagte  etc. 

10)  genom,  Wegfall  des  —  EN,  s.  Zpl.  Anm.  9.  Pdl.  Anm.  10. 

11)  bä  (aus  mhd.  wd,  wo)  denn  Smk.  Anm.  100.  Rleinlomn.  6. 

12)  of  d^i  last  (=  auf  die  letzt)  für  auletzt.  die  letze  ist  mhd.  Bnde,  Abschied; 
zeiner  letzte  geben,  s.  Schm.  II.  529,  könnte  auf  lat.  laetitia  ahd.  lezzn, 
goth.  lat  Jan  zu  erwägen  sind  erinnern,  wenn  auch  hier  eher  vgl.  Schm.  11.  518, 
531 :  1  e  t  i  t  z  e  I,  I  i  t  z  e  I  etc.  — Auf  die  letzte  (sc.  Zeit)  gilt  jetzt  auch 
in  anderen  Mundarten  (neund.  u  p  et  lest),  sowie  überhaupt  letzt  statt  1  e  t  s  t 
für  lest  (aus  le[zi]st)  auch  im  Oberdeutschen  durch  das  md.  aus  dem  nd.  ein- 
gedrungen ist. 

1*)  g e s t d n,  gestanden  für  gestiegen,  vgl.  Wolfram rsi  habten  sfnen  Steg- 
reif: sus  muoser  von  dem  orse  st  an  (=  steigen). 

14)  neu«  nach,  Wegfall  des  H  und  C H  ist  schon  besprochen.  Nachtr.  30^. 

13)  hh,  ich  habe.  Österreichisch  läßt  das  B  nie  weg :  h  ä  b,  hingegen  schweizerisch 
hA.  Stald.  I.  47.  mhd.  (d.  h.  alemannisch)  ich  hdn,  md.  findet  sich  bei  Herbort 
sogar  (3  Mal  reimend)  h  &  für  den  Conjunct.,  s.  Fromann  zu  Herb.  3755.  Gr.  gr. 
12.  966. 

15)  boschwend  geschwind,  bo  —  po  —  für  be  findet  sich  auch  sonst.  S. 
Rleinlomn.  Anm.  1.  Hier  steht  es  für  ge. 

1^)  dp  ob,  schlesisch  eb.  Weinh.  dial.  37  scheint  für  üb  abd,  ubi  (Versetzung  von 
ibu  Dativ  von  iba  Zweifel)  zu  stehen. 

19)  n  0  n  d,  nur,  auch  in  Rleinlomn.  Stss.  Smin.  Mzsf.  Smk.  87,  99. 
1*)  z  w  0  n  k  e    f.    der    ast.  Etwa  =  z  w  e  i  s  e  1   der  Bedeutung  nach. 

20)  d  e  r  w  0  seh  t,  erwischt.  Die  Nebenform  wüsche,  wüsche,  kömmt  schon  mhd. 
vor  mhd.  Wtb.  III.  764. 

>i)  h äh  n  hangen.  Das  H  unhörbar,  vgl.  3,  mhd.  bähen  ahd.  h  d  h  a  n. 


Garstvogel  spräche. 

Katt  rack  har  as  lapp  9>  ech  gä  der  a  schmatz, 
häber  häber  häber  ^uch  gald ,  aber  häber  k^in  häber,  häber 
^uch  kein  gald. 


1)  lapp,  Neutr.  in  Räsm.  lapp  (nicht  lepp),  Neutr.  Lippe  ist  aus  dem  nd.  einge- 
drungen für  hd.  lefze.  Altfries,     lijipa  ist  masc.   vergl.   schwed.   ISp,  mase. 
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■  opgaard. 

A.  Sonklar  von  Innstädten  theilt  eine  mundartliche  Spraehprobe 
Ton  da  mit  in  seinen  „Reiseskizzen  aus  den  Alpen  und  Karpathen*^ 
Seite  146  ff. 

„En  Meteu  a)  hot  dedjtnti)^)  Hischkes  MechSu^  baim  Gou- 
dainernen  >);  dou  hot  dedjfnt  ouch  ^ine  ous  Kjfsmark  ^)  fer  ») 
a  kechen,  die  hot  deh^iJQen  Kjattusch^).  En  änfäng  (oonfong)  hon 
se  sich  nond  *)  a  sü  an  deuuckt '''),  >)  dann  hon  se  eins  zA  s  ondere 
de  uacht  »).  of  die  uatzt  «)  hon  se  sich  ouch  dewout.  Ame  »)  a  sü 
lange»)  as  se  dd  wdr,  wdr  sn  a  sA  gut,  a  sA  frülich.  Wie  se  ofs 
neue  jor  es  anheim  degang,  wdrem  asA  bang  a  sA  u^id  *) !  en  wenter 
hot  er  zu  ^r  nech  dekunt  komm.  €n  sommer  hot  er  sich  nafza  •) 
ofdemacht  end  Ss  deuufen  »)  bis  ans  ^o)  Kjfsmark  zu  £r.  €n  der  nacht 
uro  eube,  zw^ube«)  äser  zu  £r  dekom.  Kam  i^  hot  er  mit  ^r  deret» 
hot  er  schun  deroust  h^im  gtn  i»)  etc.** 

Das  die  Mundart  „verdorben  und  mit  slavischen  Articulationen 
durchsetzt**  sei,  wie  Sonklar  a.  a.  0.  angibt,  das  scheint  nach  dieser 
Probe  nicht  richtig. 

Sonklar  hebt  noch  hervor,  als  besonders  bemerkenswert,  die 
„butterweiche^  Aussprache  des  R,  die  ich  Nachtr.  43  zu  schildern 
suchte. 


1)  de  für  ge  zeigt  eine  kindliche  Sprache,  wie  Siebenbürgisch  zuweiten  tlinkig, 
tinzig  für  klinzig,  tlidchen  für  Kleidchen.  Fromm,  V.  368.  Heunebergisch 
tl^  klein,  tUdle,  Kleidchen,  tl  i  pp  er  tle,  klipperklein,  tann,  kann.  Fromm. 
II.  497.  Ferner  tuck,  guck,  vgl.  oben  8.  288,  troß,  treif,  groß,  greif,  daselbst 
498.  Auch  in  Obersachsen  hört  man  tleich,  gleich.  Ähnlich  tl  und  tn  für  gl  und 
gn  am  Mittelmain,  Obeaisar,  Oberinn,  Rottal,  Hz,  Schmell.  %.  475.  In  H8ufler*s 
Sprachkarte  finde  ich  noch  bemerkt,  daß  man  im  Leitmeritzer  Kreise  d  fdr  g 
höre.  —  de  gang  zeigt,  daß  das  anlautende  g  in  der  Stamrosylbe  bleibt;  das 
Nachtrag  43^  angeführte  de  =  dang  scheint  demnach  unrichtig. 

*)  Das  L  scheint  fiberall  im  An-,  In-  und  Auslaut  zum  Vocal  U  geworden.  Mecheu 
Michel,  g  Q  u  d,  w  o  u  t,  Gold,  wollt,  deuuckt,  uatzt,  uacht,  gelugt,  letzt, 
lacht ;  dies  sind  Beispiele ,  so  auffallend ,  daß  man  die  Verwandlung  aller  L  für 
möglich  ^81t.  sA  lange  sieht  unwahrscheinlich  aus  neben  di  uatzt;  es  soll 
wol  auch  sA  uange  heißen,  frulich  für  frfiuich  könnte  bei  alledem  stehn, 
da  hier  das  L  den  Anlaut  einer  tonlosen  Btldungssilbe  bildet  und  in  diesem  Falle 
vielleicht  weniger  der  Erweichung  unterliegt.  —  Der  Übergang  des  L  in  U  er- 
scheint bei  Niederlandern  (Grenznachbarn  der  Franzosen)  und  Südslaven  (Grenz- 
nachbarn der  Italiener)  im  In-  und  Auslaut.  Gr.  G.  D.  S.  Seite  319  f.  im  schle- 
sischen  Weinh.    Dial.66.  Fromm.    II.    500.    Im  Anlaut   ist    die    Erscheinung  wol 


296  SchrSor 

unerhört  und  erinnert  nur  an  halbwegs  Ähnliches  im  Schwedischen,  wo  1  j  n  s  = 
jus  klingt,  also  L  im  Anlaut  wegßUt ,  oder  j a t k t  in  D.  Praben  =  herz,  wo 
das  h  vom  Vocal  verschlungen  wird. 

')  goudalnerne,  der  Pfarrer ,  halte  ich  für  ein  erweitertes  g  o  1  d  a  i  n  e  mhd. 
der  guld}ne,'d'er  goldene.  Durch  mundartlichen  Misbrauch  Ist  an  die  nicht 
mehr  yerstandene  Adjectivendung  —  a  i  n ,  eine  weitere  (und  zwar  gleichfalls 
aus  einem  y erirrten  Sprachgefühl  entsprossene)  adjectiTische  Endung  —  ern  an- 
gehSngt  worden  (wie  in  beinern,  steinern)  und  so  entstand  dies  g  o  I- 
d  e  n  e  r  n  e.  Vielleicht  ergibt  sich  für  die ,  die  mit  den  Localverh&ltnIssen  von 
Hopgaard  nfiher  bekannt  sind»  eine  Erklärung,  wie  es  gekommen,  daß  dort  der 
.Pfarrer  der  goldene  genannt  wird.  Vgl.  diu  guldfn  ndne,  diu  guldin  messe 
Schmell.  II.,  34. 

*)  Kjtsmark,  dedjint,  Kjattnscb,  zeigen  eine  Art  der  Prigotierung,  die  anf 
die  an  das  altnordische  erinnernden  Gesetze,  die  den  Nachtr.  33  f.  angeführten 
Fällen  zu  Grunde  liegen,  nicht  zurückzuführen  sind. 

^)  fer  a,  für  eine  =  statt  einer,  findet  sich  auch  sonst  in  der  Zips. 

*)  nont,  nur,  findet  sich  auch  in  Beia,  Kl.  Lomnitz  und  in  den  Gründen.  S.  Scbmöln 
kaltbe.  Anm.  87.99. 

^)  lucken,  lugen,  ist  in  der  Zips  und  in  den  Gründen  allgemein.  S.  Wtb.  78P. 

*)  ame«  aber  —  aberne?  Vgl.  frailichtan. 

*)  naffza,  hernach,  wie  offa.  aus  anüangen.  Nachtr.  43a  aus:  anzufangen. 

10)  K  e  8  m  a  r  k  ist  Neutrum. 

11)  kam,  kaum  hat  österreichisch.  Vocalstand. 

**)  ff^Q?  gehen,  so  auch  schles.  yiTeinh.  Dial.  43  md.  Schmell.  §.  208. 
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IL  DIE  GRÜNDENER  MUNDART. 

Die  Torzüglicb  bergbautreibei^den  Gegenden  der  Zips  werden 
daselbst  die  GrOnde*)»  als  Landschaft  mit  einem  gemeinsamen 
Namen  in  den  Gründen  bezeichnet,  s.  Wtb.  86^;  von  letzterem 
Dativ  das  Substantiv  der  GrOndener,  d.  i.  der  in  den  GrQnden 
wohnende.  Die  Mundart  des  Gründener  unterscheidet  sich  merklich 
von  der  der  übrigen  Zips  (desZipser  Oberlandes,  des  Garstvogeldia- 
lekts,  des  Zipser  Niederlandes  und  der  Städte  Leutschau »  Neudorf 
und  Umgebung),  wenn  auch  nicht  so  wesentlich  als  bisher  ange- 
nommen wurde  •*). 

Es  sei  daher  gestattet,  die  Mundart  der  in  Klammer  bezeichneten 
Gegenden  zum  Unterschiede  von  der  in  den  Gründen  gesprochenen, 
ausnahmsweise  die  Zipser  Hundart  (nicht  Zipser  Dialekt,  so 
nenne  ich  lieber  mit  einem  Gesammtnamen  alle  Mundarten  des  ungri- 
schen  Berglandes)  zu  nennen^  so  wie  der  Sprachgebrauch  in  der 
Zips  auch  gründnerisch  und  zipserisch  unterscheidet.  Ein 
Zipser  belehrte  mich:  „die  Wagendrüsseler  sind  Grund n er,  spre- 
chen aber  wegen  ihres  Verkehres  mit  der  Zips  mehr  zipserisch. 
Krompach,  nahe  zu  Wallendorf,  spricht  schon  ganz  zipserisch.  Das 
echte  gründnerisch  findet  sich  in  den  Orten:  Schmölnitz, 
Schwedler,  Stooß,  Einsidel,  Gölnitz;  aber  auch  in  Metzenseifen  und 
Dopschau,  die  zwar  benachbart  sind  (die  Stooßer  besuchen  die 
Märkte  von  Metzenseifen),  aber  nicht  mehr  zur  Zips  gehören***). 


.  *)  Der  Grund,  das  Seiteothal  an  HauptthSlern,  ist  ein  auch  im  Salzburgischen  übli- 
cher Ausdruck.  Schmell.  li.  115;  in  der  Schweiz  wird  grund  und  grat  als 
Gegensatz  gebraucht,  wie  Berg  und  Thal.  Stalder  I.  465.  In  der  Zips  heilen 
die  Seitentbäler  an  der  Kunnert  (1299  noch  Intein.  Conrada  germanice  Cbun- 
nerth.  Wagn.  I.  318,  394)  oder  Kundert  (ma^jar.  Hernad),  dem  gegen  Kaschsu 
zu  flielienden  Fluße :  die  Grfinde. 

**)  9\  Wtbch.  15,  wo  aus  der  Ethnogr.  der  Österreich.  Monarchie  von  Freib.  v. 
Czoernig  die  Ansicht  angeführt  ist,  daO  die  Zipser  westfälisches  Niederdeutsch, 
die  Gründner  Oberdeutsch  sprechen;  Beider  Sprachen  aber  sind  Mitteldeutsch.' 

***)  „Die  Gründener  Mundart  wird  namentlich  in  den  berghauenden  Orten  (der  Zips) 
gesprochen,  die  zu  dem  Schmölnitzer  Oberamt  gehören«  das  sind  Schmölnitz, 
Einsidel,  Gölnitz,  Krumpacb,  WagendruOel,  Metzenseifen."  Korabinsliy  680. 
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Das  Grundener  Deutsch  wird  dem  Zipser  besonders  aufföllig 
durch  die  Verwandlung  des  W  in  B  (durchaus  im  Anlaut)  und  durch 
ein  stärkeres  Beigemisch  von  österreichischer  Mundart,  der  hier 
im  Durchschnitt  nahezu  ein  Drittel  des  Wortvorrats  und  anderer 
mundartlicher  Erscheinungen  zufällt.  Dies  letztere,  so  wie  die  Ver- 
wandlung des  W  in  B  haben  die  Grundener  mit  den  Krickerhäuer- 
orten  gemein;  die  auffallende  Verwandlung  des  F  in  W  bei  den 
Krickerhäuern  kennen  die  Grundener  nicht.  Die  Verwantschaft  der 
Grundener  und  Krickerhäu«rorte  erklärt  sich  daraus,  daß  beide  von 
den  Bergstädten  aus  bevölkert  sind;  das  W  für  F  hat  vielleicht  eine 
Zuwanderung  (aus  Krain?)  zugebracht,  die  nach  den  Gründen 
nicht  gekommen  ist. 

Wenn  man  den  Stand  der  Vocale  ins  Auge  faßt,  so  theilen  sich 
die  Grundener  Mundarten  in  solche,  in  denen  das  A  vorherrscht 
(Metzenseifen)  und  die  der  Sprache  des  Ortes  Krickerhäu  selbst 
näher  stehn,und  in  solche,  in  denen  das  E  vorherrscht  (Dopschau)*) 
und  der  Sprache  des  Krickerhäuer  Ortes  Deutsch-Praben  und  der 
Zips  näher  stehn.  Die  Siebenbürger  Sachsen  wollen  finden,  daß  die 
Mundart  des  Burzenlandes  in  Siebenbürgen  der  Zipser  Mundart 
am  nächsten  steht;  das  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  bemerke  nur, 
daß  die  starke  Neigung,  das  W  in  B  zu  verwandeln,  die  Mundart 
im  Burzenlande  der  Grundener  und  Krickerhäuer  Mundart  näher 
bringt. 

Sonst  sind  die  Laute  der  Siebenbürger  Sachsen  von  denen  der 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  heutzutage  wol  schon  sehr 
verschieden.  Ich  möchte  die  ersteren  in  Rücksicht  auf  ihre  ungetrübte 
Eigenthümlichkeit  mit  starkem  ungefölschtem  Wein  vergleichen, 
wogegen  die  letzteren  zum  Theil  mit  ahderm  Wein  stark  gemischt, 
zum'Theil  gewässert  erscheinen.  Das  gemeinsame  beruht  auf  Eigen- 
thümlicbkeiten  des  Ausdruckes  und  auf  jener  eigenen  Färbung  der 
Sprache,  die  sich  noch  zeigt,  wenn  Zipser,  Gründner,  Bergstädter 
(Schemnitzer,  Kremnitzer),  Krickerhäuer  (auch  deutsche  Galizier, 
österreichische  Schlesier)  die  Schriftsprache  reden. 

Ein  näherer  Zusammenhang  zwischen  Dopschau  und  Deutsch- 
Pilsen  ist  Nachtr.  49  vermutet  worden.  Vgl.Czörnig  a.  a.  0.  IL,  200. 


*)  Dopscliau  scheint  1326  von  Bania  (Schemnitz)  aus  colonisiert  und  mit  Karpfener 
Recht  begabt  worden  zu  sein.  Wagner  Anal.  Scep.  1.  448  f. 
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Die  Colonisierung  der  Gründe  geschah  wol  Ton  den  Berg- 
stfidten  her»  im  XIV.  Jahrhundert.  1332  erbaute  König  Robert 
Schroölnitz,  urkundlich  Smuln  ueh-bnnia  *).  Der  erste  Theil  des 
Namens  rührt  ron  dem  Flüßchen  her»  das  schon  1243  Sumulnuk, 
so  wie  die  Gölnitz  (das  Flüßchen)  Gylnuch,  Gulnuch,  Gul- 
nych  heißt.  Fej^r  IV.  I.  290.  XI,  403  f.  ubi  Sumulnuk  cadit  in 
Gulnuch.  Einsidel  (Eremitae)  ward  1338  den  Schm5lnitzern  ge- 
schenkt; desgleichen  St^llbach  13K3  (es  heißt  1344  noch  s.  Wag- 
ner Anal.  Scep.  I.  204 ,  in  Tulgari  lassyu  patak  in  theutonico  Slil- 
bach  =  d.  i.  der  stille  Bach) ;  Wagendrüßel  (Wagendruzel)  und 
terra  Millbach  hatten  von  Ladislaus  IV.  dem  Rumänen  (1272 — 
1290)  dieZipser  Freiheiten  erhalten,  wie  aus  einer  spfttern 
Bestfitigungsurkunde  ron  1388  (Fej.  IX.  11.  678  f.)  herrorgeht. 

Gölnitz  (Gylnuchbania;  zum  Jahr  1280  findet  sich  bei  Rey- 
naidus**)  Gyiylnychbaua  Wagn.  I,  193)  genoß  für  sich  und 
sieben  umliegende  Orte  ein  Pririlegium  von  Ludwig  dem  Großen. 
Fej^r  IX,  IV.  864. 

Hetzenseifen  wird  zuerst  1376  genannt.  Czörnig  II.  198»  dann 
1399,  Fej^r  X.  IL  682  f.,  wo  es  Heczenzeff  und  Heczen- 
zeffen  heißt.  Letzteres  enthält  wol  die  rechte  Form,  und  ist  zu 
lesen  Metzens^fen  für  Metzenstfen  (die  Form  stfe  kommt 
in  unseren  Gegenden  auch  noch  vor»  z.B.  1284:  a  rivo  qui  cochen- 
stfe  dicitur  s.  Kalchelmann  II.  180). 

[Anmerkung  über  das  slayische  Wort  baue,  madjarisch 
bänya. 

Das  Wort  bänya  bedeutet  madjarisch:  die  Grube,  besonders 
das  Bergwerk,  und  wenn  nun  die  deutschen  Bergorte  Schmölnitz, 
Gölnitz,  Kremnitz,  Schemnitz  u.  s.  w.  Szomolnokbänya,  Gölnicz- 
bänya,  Körmöczbänya,  Selmeczbinya  heißen,  so  scheint  das  ganz 
natürlich,  als  ob  man  im  Deutschen  sagte:  Bergwerk  an  dem  Flüß- 
chen Schmölnitz,  Gölnitz,  Schemnitz  etc.  oder  Kremnitzgrube, 
Schmölnitzgrube  u.  s.  w. 

Anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man  nach  dem  Ursprung 
des  Wortes  fragt,  das  zunächst  slavisch  bane  heißt^  in  allen 
slavischen  Mundarten  verschiedenartige  Gefäße  bezeichnet,  und  — 

*)  1338;  Smalfiuch-  und  Somalnnch-banya  nnd  Gylnucb-banya.  Wagner  Anal.  Scep.  203. 
**)  In    einer   Urkunde    von    1264   heißt   es    ähnlich    Hekul    civia    QnilnichbaniA 
(^GwylnicKbania«) ,    was  die   Form  Quilnich  (QiellAnaha  ?)  hesUtigt 
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nach  einer  gütigen  Belehrung  des  Herrn  Professors  Miklosich  — 
nicht  slaYisch,  sondern  auf  das  deutsche  Wort  wanne  lat.  van- 
nus  zurOckzuführen  ist.  Bergwerk  bedeutet  es  nur  in  Ungern, 
und  diese  auffallende  Erscheinung  trifft  nun  mit  einer  zweiten 
zusammen,  die  eine  die  andere  stützen.  Schemnitz»  der  älteste 
Bergort  Ungerns,  hieß  vor  dem  Einfall  der  Tataren  wahrscheinlich 
nur  Wania  (nach  ungrischer  Aussprache  vergröbert  Bania)*), 
wenigstens  ist  nur  dieser  Name  für  die  ftlteste  Zeit  beglaubigt.  Der 
Name  Sebnitz  (bei  Kachelmann  I.  3.  76 :  1352  civitas  de  Sebenich 
vocata.  1408  auz  der  Schebuitz) ,  Schemnitz,  ist  wol  durch  neue 
Einwanderer  nach  der  Verwüstung  der  Stadt  durch  die  Tataren 
aufgekommen;  vgl.  z.  B.  Sebnitz  an  der  Sebnitz  im  Meissnerlande. 
Wenn  nun  ein  neugegründeter  Bergort  einen  Namen  erhält, 
der  mit  dem  Namen  Wania  oder  Bania  zusammengesetzt  ist  —  wie 
Schmölnitz:  Smulnuch  bania —  und  im  madjarischen  ist  das  bei  den 
Namen  vieler  Bergorte  der  Fall  —  so  heißt  das  so  viel,  daß  der  Ort 
ein  anderes  Schemnitz  genannt  wird ,  wie  Auswanderer  den  Namen 
ihrer  Heimat  oft  auf  eine  neue  Ansiediung  übertragen;  der  bei 
Schmölnitz,  Gölnitz  beigesetzte  Name  (Smulnuch,  Gulnuch)  be- 
zeichnet ohnehin  ursprünglich  bloß  dasFlüßchen,  an  dem  das  neue 
Wania  gegründet  ist.  Smulnueh-bania  wäre  also  ein  Wania  an  der 
Schmölnitz,  wie  man  sagt  Halle  an  der  Säule,  Frankfurt  am  Main, 
Neustadt  an  der  Orla. 


*)  „prisca  aetate  Bana  (oomen  urbis  est),  cives  Banenses  adpellabantar ,  dam  Sebe- 
nicia  primnm,  Schemniziuro  postea.**  Bei  notit.  IV.  565  f.  Er  citiert  darauf  eine 
Urkunde  von  1275,  wo  die  Stadt  Wana,  die  Bewohner  Banenses  heißen.  Aaf 
einer  alten  Mauerinschrifl  in  Schemnitz  heißt  es:  Schebnitz,  die  zuvor  Bana 
geheißen.  Bei.  a.  a.  0.  Germanorum  ore  Wana  sagt  Bei  in  Bezug  auf  die  Ver- 
schiedenheit desÄDlauts.  In  eioer  Urkunde  Bela  des  IV.  (1235—1270)  Fejer  IV, 
111 ,  546  (aus  dem  Original  abgedruckt)  heißt  es  W a n i a.  In  einer 
von  1217  Fejer  111.  1.  205,  freilich  wieder  Bana  (wenn  der  Abdruck  verläßlich 
ist;  die  neue  ungr.  Wortform  hat  so  vielfach  Fejer's  Abdrücke  beeinflußt). 
1239  erscheint  Girardus  plebanus  de  B  a  n  y  a ,  Wagner  Anal.  Scep.  1.  293. 
Madjarisch  B  für  deutsches  W  kömmt  sonst  auch  vor:  bog n Ar,  Wagner 
(mhd.  wagensere,  ahd.  wagandri) ;  baj  gotb.  vai  wehe;  biiikum:  willkom; 
bindjd  (»bingyö")  wintrAbe;  büköny,  wicke  u.  a.  Die  rein  ahd.  Form  Wania 
um  1250  roüste  allerdings  befremden,  wenn  man  in  Ungern  nicht  annehmen 
durfte,  daß  solche  Formen  iin  Uugrischen ,  Slavischen ,  Lateinischen  oft  linger 
fortleben ,  als  in  der  Ursprache ,  vgl.  Conrada  germanica  Chunerth  um  das  Jahr 
1299,  oben  Seite  297.  So  lebt  das  mittelhochdeutsche  hAhsre  der  henker,  im 
ma^jarischen  hdh^r  (geschrieben  höher),  das  mhd.  tiibe,  die  Taube,  in 
dem  Lockruf  mit  dem  der  Magyar  die  Taube  ruft:  tikb  il  u.  dgl.  m.,  heute  noch  fort. . 


f« 
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Ich  glaube  kaum»  daß  je  ein  anderer  ungrischer  Bergort  Wania 
oder  ungrisch  Bania  ohne  Zusatz  genannt  wurde*);  dies  ist 
ausschließlich  der  alte  Name  von  Schemnitz,  worin  mir 
allein  schon  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Annahme  zu  liegen 
scheint.  — <  Und  so  muß  denn  wol  angenommen  werden,  daß  dieser 
Name»  den  viele  ungrischen  Bergorte  in  ungrischer  Sprache  mit 
einem  die  örtiicbkeit  bezeichnenden  Zusatz  annehmen,  endlich  fQr 
den  Begriffeines  Bergwerkes  überhaupt  verwendet  wurde.  Im  Slova- 
kischen  lehnte  sich  das  Wort  an  das  vorhandene  Fremdwort  bane 
an,  das  eine  Wanne  bedeutete,  nun  aber  in  Ungern  zur  Bedeutung 
^  »Grube^,  ^Bergwerk''  modificiert  wurde.  Der  alte  Name  Wania 
scheint  aber  ein  deutsches  Wort,  und  findet  sich  in  alter  Zeit  in  den- 
selben Gegenden  am  Rhein,  wo  die  ersten  Ansiedler  der  Bergstädte, 
der  Zips  und  Siebenbürgens  her  sind,  als  Bestandtheil  von  Orts- 
namen. —  Die  ahd.  Form  Wania,  Wanja  erscheint  in  dem  Namen 
Wanienhüsen  (um  das  Jahr  776,  siehe  Förstemann  Ortsnamen 
1473  f.  aus  Monum.  boica),  dessen  örtlichkeit  ich  wol  nicht  ange- 
ben kann,  aber  das  spätere  Wanna  findet  sich  1072  in  zwei  Orts- 
namenauf dem  Hundsrück,  in  Wannenbach  und  Wannen-wiUri, 
8.  Förstemann  a.  a.  0.  (neben  vielen  Wanesbach,  Wanesheim,  Wa- 
nesdorf,  Weningoa,  die  ich  aber  von  den  mit  wanja,  wanna  zu- 
sammengesetzten Namen  trennen  möchte),  was  eher  zu  der  Ablaut- 
reihe got.  vinja  pascuum,  agls.  vunjan  habitare,  altnord.  van  de- 
fectus  U.S.W,  anzureihen  sein  wird,  als  zu  wanne,  lat.  vannus.] 

Leider  ist  Schemnitz,  die  alte  Wanja,  der  Hauptort  unter  den 
ungrischen  Bergstädten ,  sehr  zurückgegangen  in  neuerer  Zeit  und 
fristet  beinahe  nur  ein  künstliches  Leben ,  das  gröstentheils  durch 
nicht  eingeborne  Beamte,  Professoren,  Akademiker  u.  s.  w.  hervor- 
gerufen wird.  Die  eingebornen  Gewerken  sind  lange  nicht  mehr 
maßgebend,  die  umwohnenden  Slaven  drängen  in  die  Stadt  herein 
und  repräsentieren  das  Volksleben  in  den  unteren  Classen.  Von  der 
Schemnitzer  Sprache,  die  uns  so  wichtig  sein  mOste,  wenn  sie  in 
alter  ursprünglicher  Fülle  einer  selbständigen  Mundart  als  die 
Stammmutter  der  Gründener  Mundarten  noch  lebte,  läßt  sich  nicht 
viel  sagen.  Daß  Trümmer  davon  in  der  Mundart  der  Kremnitzer, 
MHäudörfler**  und  Gründener  leben,   ist  gewiss. 


*)  Siehe  das  nachfolgende  WortTerieichnis  unter  .Wania. 
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Es  sind  diese  Ortschaften  meist  von  den  Bergstidten  aus  eolo- 
nisiert,  und  ist  ihre  Sprache  auch  wirklich  mit  der  der  BergstSidte 
so  übereinstimmend,  daß  letztere  eben  nur  vereinzelt  enthält»  was 
erstere  vollständig  und  im  Zusammenhang  nachweisen. 

Statt  zusammenhängender  Proben  der  lebenden  Schemnitzer 
Sprache  möge  daher  nachfolgendes  Wortverzeichnis  aus  Schemnitzer 
Schriften  meist  älterer  Zeit  dienen.  Es  sind  Wörter  aus  dem  Schem- 
nitzer Stadt-  und  Bergrecht  (nach  den  beiden  gedruckten  Ausgaben, 
die  das  Quellenverzeichnis  angibt);  ferner  einzelnes  aus  dem  Schem- 
nitzer Stadtarchiv  von  Kachelmann  in  seiner  Geschichte  der  Berg- 
städte mitgetheilt.   Dieser  begabte  und  belesene  Mann  konnte  mit^ 
seinem  Werke  leider  nicht  durchdringen,  weil  es  ihm  nicht  möglich 
war,   den  reichen  Stoff,    den  er  gesammelt   (und  fllr  sich  wol 
auch  beherrscht),  so  zu  verarbeiten,  daß  auch  anderen  damit  ge- 
dient ist.   Wie  er  aber  lebt  und  webt  in  seinen  Schemnitzer  Urkun- 
den und  in  seiner  Bergmannssprache,   so  muste  auch  sein  Stil  — 
an  dem  sonst  nicht  leicht  Jemand  Geschmack  finden  dürfte  —  recht 
erzhaltig  werden  für  den,  der  die  Schemnitzer  Sprechweise  sucht. 
Ich  habe  daher  auch  EigenthOmlichkeiten  seiner  Äusdrucksweise  ver- 
zeichnet. —  In  Korabinsky*s    geographischem   Wörterbuche  von 
Ungern  ist  unter  Schmölnitz  ein  ausführlicher  Aufsatz  über  den 
dortigen  Bergbau  enthalten,   der  so  die  Schmölnitzer  Bergmanns- 
spräche  wiedergibt ,   daß  man  über  seinen  locsilen  Ursprung  nicht 
zweifeln  dsirf;  er  findet  sich  hier  gleichfalls  citiert.  —  Manches  er- 
innerte mich  wieder  an  die  Zipser  willekur,   und  wenn  ich  daraus 
nun  einige  bemerkenswerte  Stellen  eingereiht  habe,  so  steht  überall 
die  Quelle  dabei  und  ist  nicht  zu  besorgen,   daß  sie,    indem  sie 
streng  genommen  nicht  bergstädtisch  sind,  Verwirrung  bereiten. 

Es  wird  in  diesem  Wortverzeichnis  bedeutsam  erscheinen, 
M'enn  unter  dem  Artikel  Tische,  der  Theissfluß  (der  lat.  Tiscia 
heißt,  nicht  Tibiscus  =  Temesch  s.  d.  W.),  sich  ergibt,  daß  der 
Schemnitzer  Stadtrichter  einen  Mörder  verbannen  konnte  aus  allen 
Bergstädten  bis  an  die  Theiss;  was  demnach  auf  einen  innigen  Zu- 
sammenhang der  ungrischen  Bergstädte  hindeutet.  Wie  das  in  das 
SJavische  tibergegangene  Wort  handel,'  d.  i.  Bergbau,  von  jeher 
als  ein  den  Deutschen  bezeichnendes  Wort  in  diesen  Gegenden  an- 
gesehen ward.  Wie  die  unter  ächvart,  gotteswec,  reinfart 
(rtnvart)  üblich  gewesenen   Wallfahrten  nach  Köln  und  Aachen 
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einen  alten  Zug  nach  der  nrsprünglichen  Heimat  verraten,  wie 
aber  auch  eine  Erinnerung  an  das  Meer,  dem  die  ersten  Ansiedier 
der  Bergstfidte,  der  Zips  und  Siebenbürgens  einst  am  Rheine  sich 
näher  fühlten,  noch  durchschimmert.  Siehe  m  e  r.  Wie  eine  in 
SiebenbQrgen  und  hier  bemerkbare  Beimischung  von  niederiän* 
dischem  Elemente  (Flandrenses  et  Teutonici)  sich  noch  verrät  in 
der  hin  und  wieder  auftauchenden  Schreibung  des  Z  im  Anlaut  und 
Inlaut  für  S  (z 0 :  sd,  zol:  soll,  waze:  base)  u.  a.»  wie  sich  aus 
dem  älteren  Deutsch  des  ungrischen  Berglandes  auch  madjarische 
,  Wörter  erklären,  s.  höuer,  reif,  zeche,  wie  auch  das  madja* 
risehe  zum  Theil  auf  das  Deutsche  zurückgewirkt  hat,  s.  birsche; 
wie  Eigenthümlichkeiten  der  älteren  Rechtssprache  der  Bergstädte, 
mit  denen  der  Zipser  Rechtssprache  übereinstimmen,  s.  camper* 
wunde;  wie  endlich  die  gegenwärtigen  Hundarten  des  ungri- 
schen Berglandes  viele  ihrer  Eigenheiten  auch  in  der  älteren 
Sprache  dieser  Gegenden  zeigen,  siehe  envor,  vorfind  er  n, 
ke gen  (unter  gegen),  glöuben,  keufen,  keinman,  lenken, 
laege,  lähter,  leinaker,  Idhen,  schiebt,  schramm,  sffe, 
snürche,   sümendic   u.   a. 

IVortverzeichnis 

aus  der  ungrischen  Bergmannssprache  älterer  und  neuerer  Zeit*). 

Abkürzungen:  anal,  scepus.  =  Analecta  Scepusii  sacri  et 
profani  coliegit  Carol.  Wagner  Vienna  1774.  3  Bände.  —  Cod. 
germ.  mon.  s=  Codex  germanicus  roonacenais.  Auszüge  aus 
Münchner  Codd.  von  der  Hand  Schmeller's,  die  ich  benutzen  konnte. — 
Kchlm.  =  Geschichte  der  ungrischen  Bergstädte  von  Johann  Kachel- 
mann, 2  Bände,  Schemnitz  18S3, 1855.  —  Korabinsky  =»  Korabinsky 
geographisch-historischer  Lexikon  von  Ungern«    Presburg  1786.  -— 


*)  Die  mhd.  (eigeatlich  mittelmiUeldentschen  I)  QaeUeo  eaCnommenen  Wörter  siud 
in  mhd.,  die  nur  in  nhd.  Quellea  Torkommendeo  io  nhd.  Schreibnog  aufgeführt. 
Die  ersteren  fehfen  der  Mehrzahl  nach  im  mhd.  Wdrterbach;  die  wenigen 
Wörter,  die  schon  dort  angefShrt  sind,  wurden  hier  als  bezeichnend  für  die  Mundart 
aufgenommen.  —  DasMarevomFeldbanerdas  Pfeiffer  Germania  I,  S46— 356 
mittheilte,  gehört  der  Mundart  nach  zu  unseren  Mundarten  und  iit  vielleicht  in  den 
ungrischen  Bergstädten  enUtanden,  Tgl.  Vers  60—61 :  daz  man  beginnet  dl  Yon 
sagen  zno  Vrfberc  unt  zno  Ungern. 
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M.  V.  F.  »  MaBre  vom  Feldbauer  s.  die  Anmerkung  der  vorher- 
gehenden Seite.  —  Nachtr.  =  Nachtrag  zum  Wörterbuch  der  deut- 
schen Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  von  K.  J.  Schröer.  Wien 
18S9.  Gerold.  — Ofner  Stadtr.  =  Ofner  Stadtrecht  ?on  1244  —  1421 
herausgegeben  vonMichnay  und  Lichner.  Presburgl844.  — Schemn. 
Str.  =  Schemnitzer  Stadtrechf,  abgedruckt  bei  Kachelmann  a.  a.  0. 
und  durch  Wensel  in  den  Wiener  Jahrbfichern  der  Literatur»  Band 
104.  —  Schemn.  br.  =  Schemnitzer  Bergrecht,  ebendaselbst. — 
Schwartner  de  scultet.  =  M.  Schwartner^s  de  scultetiis.  BudaelSlS. 
—  vocab.  1420  ==  Latein,  deutsches  vocabular  von  1420»  herausg. 
von  Schröer  Presburgl889. — Wenzel,  sieheSchemn.  str.—  Wtb.  = 
Mein  Beitrag  zu  einem  Wörterbuch  der  Mundarten  des  ungrischen 
Berglandes.  —  Z.  w.  oder  Zips.  willek.  ==  Zipser  willebur  in  der 
schon  angeführten  Ausgabe  des  Ofner  Stadtrechts  abgedruckt. 

Außerdem  werden  die  Sammlungen  bergmänn.  Ausdrücke  von 
Gfttzschmann.  Freiberg  1859  und  von  Scheuchenstuel,  Wien  1856» 
citiert. 


abtreiben.  Blei  durch  Feuer  Tom  Silber  scheiden,  „mögen  sie 
das  Blei  furgeschlagen»  geschiden»  angefrischt 
und  abgetriben  haben^.  Kachelm.  II.  171. 

achrart  f.  Bußfahrt  nach  Aachen  als  Strafe.  S.  Nachtr.  15*;  im 
Schemnitzer  Stadtbuche  zum  Jahre  1377  erwähnt.  Der  er.  Pfarrer 
Peter  Bornemisza  (schrieb  vor  1582  seine  änekek:  Gesänge) 
sagt:  „mit  futunk  Romaba,  boldog  aszonyhoz  Colo- 
niäba'' 
„was  laufen  wir  nach  Rom«  zur  lieben  Frauen  nach  Köln? 

„onnat  a  nagy  A'gba ? 

„von  da  in  das  große  Aachen  —  —  ? 

Als  ob  selbst  in  der  protestantischen  Welt  die  Sitte  solcher 
bßtevarten  und  buozvarten  noch  angedauert  hätte;  obige 
Worte,  in  einer  Zeit,  die  der  Trennung  der  Kirehe  so  nahe  steht» 
können  übrigens  wol  direct  auf  das  katholische  Publicum  ge- 
meint sein.  Der  ächr  arten  gedenkt  auch  Schmell.  I.»  566  unter 
kirchfart. 

aneval.  m.  Was  einem  erblich  zufallt.  Welcher  frouwen  weisen 
von  irem  manne  bliben  und  er  oder  sie  Torendert 
sich  wider  und  die  weisen    also  junc  waeren  und  un- 
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▼  ornunftic    sind,   daz  sie  Iren  anfal  nicht  ?erwesen 
mügen.  Zips.  "Vfillek.  17. 

anfrischen.  Die  glatte  s.  d.  zu  Blei  machen,  siehe  abtreiben. 

anherre  m.  Der  großyater  (Zips  willek.  9)  in  D.  Pilsen  noch  ainhe, 
m.  s.  Wtb.  30^  Toc.  1420:  abauus  der  anherre. 

aneloufen,  einen :  ihn  überfallen.  Anlöufer,  der  einen  Anfall  aasübt. 
—  Wer  den  andern  anloufet  —  daz  sich  der  wert  und 
den  anlöufer  ze  tdde  siecht  und  bewaeret  daz  man 
in  angeloffen  hat.  Schemn.  str.  27. 

ane  werden,  yerkaufen.  „daz  tarf  er  nit  ?erkoufen  noch  an- 
werten an  siner  hils  frouwen  willen.  Schemn.  str.  2.  Vgl. 
Schraell.  IV,  146. 

aschhert  stm.  der  Aschenherd  zum  Abtreiben  (s.  d.)  des  Silbers 
s.  Gr.  Wtb.  I,  £183.  So  lese  ich  in  M.  ?.  F.  Vers  239:  asch- 
herde  für  as  eher  de. 

aufschneiden.  ^^Die  Bergrechnung  pflegte  auf  lachter  -  langen 
Stäben  einer  der  Aufseher  aufzuschneiden^,  daher  „der  Aufschnei- 
der.« Kachelm.  II.  171. 

aus  längen,  ein  Erzlager  der  Länge  nach  ausbeuten.  Kachelm.  IL  172. 

ausrichten,  ein  Bergwerk  öffnen,  für  den  Betrieb  herrichten,  das 
Lager  in  seinem  Umfang  bloßlegen.  Kachelm.  II.  170. 

belegung  f.  Zutheilung  Yon  Arbeitskräften  für  ein  Grubenwerk,  ein- 
männische  belegung.  Kchlm.  IL  17^. 

bereden  sich:  rechtfertigen.  Wil  si»h  der  beklagte  des  be- 
reden. Seh.  str.  39. 

berghandel,  m.  Bergwerk^  Bergbauarbeit.  „(Gott)  deraufberg- 
läuftige(s.d.)Weise  rede  und  allerlei  Gezähe  (s.d.) und 
Arbeit  des  schmelzens,  treibens  (s.getrfbe)  waschens 
undyieler  anderer  Berg händel  gedenke.^Kchlm.  II.  171. 

bergläuftig>  in  der  Bergmannssprache  üblich;  s.  Berghandel. 

bestan:  betreten,  rerurtheileo,  mit  etwas  Tcrfallen.  So  ist  er  be- 
standen mit  der  hant  (seine  Hand  ist  der  Strafe  Terfallen,  er 
yerliert  die  Hand)  oder  er  löse  sie  mit  z^hen  marc.  Seh* 
str.  39.  Der  den  frid  brichet  —  der  ist  bestanden  mit 
sinem  hals.  Seh.  str.  33. 

beüzen  (b^  üzan,  büzan,  bilzen  ahd.  mhd.  — Kein.  nh.  deutsches 
baußen  Gr.  gr.  III,  263)  außerhalb.  In  dem  lande  oder 
beüzenlande.  Zips.  willek.  36.  Vgl.  b^uben  oberhalb.  Ksm. 
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birsche  f.  Gebur,  Geldbuße:  Der  sol  dem  richter  dri  marc 
birsehe  (als  Strafe)  geben.  Z.  will.  30.  —  Madjariseh  bir  er 
trägt,  Termagy  reiebt  aus,  besitzt,  konnte  das  dentscbe  ib  bir: 
trage  (mbd.  ain  berze  tugende  birt  ungriscb:  a*  sziye 
erenynyel  bir)  sein.  DaTon  das  nngrisebe  birö  der  Richter 
(Gericbthalter),  birösag,  das  Ricbteramt.  Obiges  birscbe 
durfte  die  bfrdische  gäbe,  die  dem  Richter  Tcrfallene  Gabe 
sein.  Neben  mbd.  bireCy  berhaft^  fruchtbar,  wäre  nicht  un- 
denkbar ein  her  Schaft  f.  das  Erträgnis,  ein  Besitz,  der  etwas 
abwirft,  was  sich  an  obiges  Wort  anlehnte  in  dem  Ausdruck  bir- 
scheft  und  hirscheft  (mbd.  hdrschaft,  Herrschaft)  im 
Ofner  Stadtr.  244:  ein  Richter  mag  richten  in  Sachen,  die  sin 
birscheft  und  hirscheft  nichten  ang^t,  und  der  er 
nit  richter  ist. 

blütrunst  f.,  eine  Wunde,  aus  der  Blut  rinnt;  s.  kamperwunde. 
Jac.  Ayrer  sagt,  daß  man  für  jede  bluotrunst  SO  pfund 
zu  zalen  hat.  Grimm.  Wtbch.  II.  189. 

brechen,  der  Richter  soll  schwören,  daz  rechte  geri cht  weder 
durch  eid  noch  durch  list  noch  durch  forcht  noch 
durch  gäp  zu  brechen.  Seh.  str.   7. 

brotelinc  m.,  so  fiel  als  gebröt,  s.  mhd.Wtb.  I.  264  unter  br5te, 
der  eines  Andern  Brot  ißt,  ist  sein  brötling.  Zips.  will.  IS. 

bruch  m.,  eine  mit  Schutt  gefüllte,  durch  Einsturz  reranlaßte  Öffnung 
im  Bergbau.  S.  ganz. 

bruejen  transit.  Einen  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen.  Einen 
falschen  Spieler  soll  man  brüen.  Zips  will.  Sl.  Charakteri- 
stisch für  die  Mundart  Siehe  darüber  Nachtrag  19^  prün  und 
Wtb.  40. 

brunst  f.^  Feuersbrunst.  WSr  in  prunst  stilt  daz  da  6  pfen- 
ninc  wert  ist,  den  sol  nan  hengen.  Seh.  br.  19. 

bußhäuerm. ,  Häuer,  der  aus  Strafe  um  geringeren  Lohn  schwerere 
Arbeit  verrichtet.  —  posshäuer.  Rchlm.  I,  77. 

darren  m.,  das  Glühen  der  Erzgemische  b  Darröfen  beim  seigern 
(s.  d.)  in  Kupferhütten.  Kchlm.  11,  171. 

däsic:  beschirmunc  den  däsigen  die  nu  leben.  Schemn. 
Str.  I.  Ebleitung*). 


*)  Wenn  Kachelmann's  Vorlag^e  auch  nar  dem   16.  Jahrh.  angehören  sollte,    so  ist 
diese  Form  doch  immer  nahesa  ungrlaublich  s.  Gr.  gr.  II,  293,   391.   Gr.  Wtb  . 
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dristunt,  dreimal,  dreistnnt  pfant  fordern  an  dreien  tagen. 

Z.  w.  24. 
doben,  da  oben,  Torbin  als  unser  recbt  d oben  spricht  Z.  w. 

U. 
dronwen,  drohen,  s6  iman  droite.  Z.  w.  49.  Daz  er  im  gedroit 
h  ä  t.  Z.  W.50.  Dieses  o  i  =t=  ö  u  erinperten  Jeroschin  s.  Pfeiffer's  Ans« 
gäbe    LXII.    Williram.  s.  Gr.  gr.  P,  114.    Jetzt  in  Ksm.  dräin. 
E  im  Auslaute  ;   statt  s  u  n  filius  hat  die  Zipser  willekar  die  md.  Form 
sone.  Artikel  14,  u.  5.  Ahnliches  bei  Jeroschin  bemerkt  Pfeiffer 
LVHI. 
edel,   von  der  Ergibigkeit  des  Erzes.  Die  Gänge  streichen  oft 
eine  ziemliche  Strecke  unedel  fort.  Schmöln.  Kor a- 
binsky  680. 
engenzeuy    die    genze    anbrechen.  Österreichisch:     angenzen; 
baierisch:  ungenz  en.  Schm.  II,  59.  ein  perc  d  er  nie  engen- 
zet  ist.  Seh.  br.  3. 
envor,    zu?or,   einem  iglichen  kinde  entfor  als  tu  herüz 

geben,  als  —  Z.  w.  II. 
einbrechen,  von  Stein  und  Erzadern.  Quarz  macht  den  Anfang 
der    in    den     Gang     einbrechenden  Erzlager.     Kora- 
binsky.  680. 
ertag  m.,  s.  tag. 

^rlich^  gesund,  integer,  in  der  unter  geruerlich  angeführten  Stelle, 
erzhäuer  m.,  die  Erzhäuer  werden  auf  die  Strossen  (s.  d.)  angelegt. 

Korabinsky  681.  s.  gedinghäuer. 
erzkräm    m.  ,  siehe  kram.  Der    königliche  Erzkräm   hieß 
ehemals    das    Amt    in    Schmölnitz,    wo     der    Häuer 
sein  Erz  ablieferte.  Korabinsky  680. 
gz,  es,  noch  1378:  iz  (ys),  Kchlm.  I,  76. 

ezzund,  von   Gutern,  deren  Aufbewahrung  Kosten   verursacht  AI 

ezzunde    pfant    sol    man    halten  an  den  dritten  tac. 

Seh.  str.  40.  Über  die  Endung  -und  siehe  -und. 

—  et  in  geschwistert  (s.  d.).  Eine  besonders  in  der  bair.  österr. 

Mundart  im  XIY.  und  XV.  Jahrhundert  vorkommende  Form.  Vgl. 


809.    Ursprünglich  stend  dafür  woi  dAie.   Wenzel  hüt:    den  dagen  (dA-igen) 
die   DO  leben  n,    was  nuch  benierkeuswerth  ist,  da  auch  diese  Form    in    dieser 
Zeit     sonst     nicht   rorkönimt.    Wenzel     setzt     seine    Hs.     in     den    Anfang    des 
XIV.  Jahrh. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIY.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Daz  si  ZU  einem  ehnaben  nicht  mdr  pers6n  neinen 
zu  gevatreiten  dann  zw^n  man  u.  ain  froun  und  zu 
den  maidlein  zwd  frauu  und  ain  man,  geschwistert 
die  ^rst  sipp,  geschwistreit  chind  die  ander  sipp. 

—  Cod.  germ.  mon.  7S7.  fot.  19. 

Yaeide  ,  f^lde  f.,  der  Fehl.  Z.  w.  1.  vgl.  gebrude  und  bei   Jero- 

sehin  ,  ermde  u.  dgl, 
Valien,  niederfallen,  sieh  senkrecht  vertiefen  s.  marcscheide. 

—  »rechtfallende  Klüfte,  im  Gegensätze  zu  den  wider- 
sinnigen sind  diejenigen,  die  das  eigentliche  Streichen  und 
Verflachen  behalten.^  „Man  hat  angemerkt,  daß  eine  rechtfal- 
lende Kluft  den  Gang  in*s  Ligende,  eine  widersinnige  Kluft  aber 
den  Gang  in*s  Hangende  wirft.^  Korabinsky  680. 

varund  guoty  bewegliches  Gut.  Noch  sol  keiner  unser  ampt- 
liute  keinem  gewalt  an  sinem  guot  farund  oder 
unfa runde  beg^n.  Seh.  str.  Einltg.  siehe  -und. 

feine  f.  (mhd.  fine)  das  fein  oder  reinmachen  des  Kupfers.  Die 
garfeine  oder  kupferfeine  Kor.  680  s.  gar. 

Ter-,  siehe  unter  var-. 

yerflächenn.  Die  Ausdehnung  eines  Erzlagers  in  einer  gewissen 
Richtung,  wie  das  streichen.  Kchlm.  IL,  171».  s.  fallen. 

verschießen,  schwv.  verkeilen,  befestigen.  Das  ligende,  han- 
gende und  die  firstmit  schwarten  (s.  d.)  verschießet 
Kchlm.  IL,  170.  vgL  schieße r. 

verzelen,  verbannen.  Wer  umb  einen  totslac  verzelet  wirt, 
dersolan  alle  widerred  dz  derstatshi  ein  jar.  Seh.  str. 
31.  Hensel  Grall  auz  derHodrusch  vorschriben  und 
verzaltistvonhinnen  und  von  allen  pergwerchpizan 
die  Teische  von  eim  frevellichen  tötslac,  des  er  be- 
gangen hat,  in  der  Hodruschan  einem  frommen  man 
Hans  Scherer  genant.  Schemn.  StadU)ueh  1418Kchlm. L76  f- 

ferte  f.  für  tagevart,  frist.  Über  die  in  den  uom.  vorgedrungene 
Urolautform  des  Dativ,  Genitiv,  siehe  Schroell.  §.  808.  —  Ab  sine 
Widersacher  wollen  die  ferte  (Tagsatzung)  in  dem 
ersten  jär  haben,  s6  sol  er  desgeldesin  daz  ander 
jär  tae  (Frist)  haben.   Z.  w.   52. 

f  e  z  z  e  r.  f.  Fessel  (ahd.  f  e  z  u  r  a),  scheint  neben  v  e  z  z  e  1,  f  e  z  i  1,  die  im 
md.  besonders  übliche  Form  (bei  Jeroschim,  im  Passional),  daher 
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fezzereoy  fesseln,   fezzeren   oder   unter  ein    but  stfir- 

zen.  Z.  w.  I»l.  Voeab.  1420  compes  ein  wessir. 
feuersetzen,  n.    qnarzhartes  Gestein  wird  durcb  großes  Feuer  ge- 
wältigt und  mQrbe  gemacht;  das  nennt  man  das  Feuersetzen. 

Rehlm.  II.  171. 
fimmeln  und  federn  pl.  Beides  sind  Keile  zum  Abtreiben  klQftigen 

Gesteines.  Kehlm.  IL  172. 
fin.  fein,  ital..  span.  fino,  aus  lat.  finitus;  ist  ursprGnglich  soviel  als 

gar,  Tollendet;  so  noch  in  der  Bergsprache,  s.  gar  und   feine, 
first  f.  und  fürst,    die  Decke  eines  Ganges.  Seh.  br.  II.  fwrsten, 

fyrsten  Seh.  br.  20  bei  Kchlm.  first  br.  11  bei  Wenzel, 
flach  in:  der  flache  ganc,  der  horizontale  Gang.  s.  marcscheide, 
flößen:   es   floszet  das  Klein  den   Gang  insLigende.  Ko- 

rabinsky.  680. 
folger,    in  der  Folge?    daz  man  tac  bit  folger  in  zu  zihen, 

daß  man  Frist  bittet  in  der  Folge  in  zu  zeihen.  Z.  w.  20. 
T olleist  f.  Hilfe.  Seh.  str.  39. 
vor-  steht  in  diesen  Mundarten  sehr  häufig  fGr  ver-.  s.  Nachtr.  36  unter 

wo  priln. 
vorendern,  sich  1)  Heuraten.  Zips.  willek.  4.6.7.  ff.  Noch  Oblich.  — 

Vgl.  Wtb.  30^  Ist  aber  daz  diu  hüs  frouwe  sich  voren- 

dert.   Seh.   str.  1.  2)  vom  Christenthum  sich  abwenden:  wer 

einem  menschen  sinen  sun  oder  tochter  verraet  daz 

er  verkoufet  wirt  oder  vorendert  wirt  an  siner  fri- 

unde  willen.  Seh.  str.  27. 
vorrichten,  sin  gelt  zurOckzahlen.  Z.  w.   19. 
vorschrieben,  verbannen.  Z.  w.  14.  Vgl.  das  Beispiel  unter  verzelen. 
freihof  m.    „ein  Freihof  sollte  ein  Lehen  (s.  d.)  breit  sein;    bald 

gehörten  dazu  28,    bald  40  Joche   und  zu   einem  aratrum  120 

Joche.  <*  Kchlm.  II.  164. 
frei  leben,  n.  Abgabenfreies  Lehen,  s.  leben;  ein  verliehenes  Gut 

laneus  maß  12  ruten  (s.  d.)  Kchlm.  II.  164. 
fri de  m.  In  den  Redensarten  zu o  dem  gemainen  frummen  und 

fride  str.  4  mit  frid  und  gemach  str.  1. 
friunge  f.  Freiung,  Freiheit  ein  Bergwerk  nicht  zu  bauen,  ohne   das 

Recht  darauf  zu  verlieren.   Schemn.  br.  13.  Siehe  schürf. 
fGrbazer  statt  vurbaz,  ferner;  der  mac  ouch  ffirbazer  ntman 

umbe  die  sache  beklagen.    Seh.  Mr.  37.   Vgl.  folger. 

2t  • 
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ganc,  m.  Erzhaltige  Schichte,  welche  ein  Gebirg  durchzieht.  Schemn. 
br.  3. 

gang  m.  im  Bergwerk.  In  Schmölnitz  zählt  man  3  Gänge:  1.  der 
mittlere,  2.  der  äußerste  liegende,  3.  der  äußerste  hangende  Gang. 
Korabinsky  680. 

gangart  f.  „Die  Gangart  dieser  Gänge  ist  ein  dunkelgrauer  Thon,  der 
öfters  mit  Quarz,  sehr  selten  aber  mit  Spat  TCrmengt  ist^.  Kora- 
binsky 680. 

gajiz  f.,  siehe  genze. 

gar  f.,  der  letzte  Sehmelzprocess  des  Kupfers:  „die  ganzeGar,  die 
Garfeine^.  „Da»  Kupfer  wird  auf  dem  Garhammer 
auf  die  ganze  Gar  getrieben,  auf  die  Garfeine  ge- 
spließen''  etc.  Korab.  684. 

gar  gemacht,  Tom  Silber  und  Blei  rein  geschieden  und  fein  (s.  d.) 
gemacht. 

gebrdde  (?)  n.  Einmaliges  brauen,  gebräude.  Das  kein  man 
mör  hoppen  koufen  sv\  —  wenn  ze -einem  gebreut. 
Z.  willek.  69. 

gedinge,  n.  Vertragsmäßige  Arbeitsleistung.  „Die  Häuer  sind 
Gedinghäuer  und  Erz  hau  er;  die  Gedinghäuer  arbeiten  auf 
Stollen  oder  Strecken,  wo  keine  Erze  brechen.**  Kor.  681.  Siehe 
höuwer,  erzhäuer. 

gefalle  n.  Der  Abfall,  kleine  Stucke  im  Bergbau,  abgehauene  Mine- 
ralien. Kchlm.  11,  175. 

kegen,  gegen.    Eine  Form,  die  mundartl.  md.  lange  vorgehalten  hat 
und  zum  Theil  noch  zu  spuren  ist;   in  Kfim.  jetzt  noch  keigen. 
S.  Nachtr.  35^ 

gebucht,  (ge hiebet,  geh5het)  Tornehm.  Kein  landrichter 
noch  gebuchter  man.  Schemn.  str.  I. 

gglden,  Schulden  zahlen.  Ab  ez  quseme  daz  einer  —  schuldic 
wsr  und  —  n'ihtgelden  wolt.   Z.   willek.  28. 

gelottn.  (geloete)  Gewicht.  Welich  mensch  —  mit  unrech- 
ter mäz  funden  wirt,  sie  si  treue  oder  feucht  oder 
mit  unrechter  wsic    oder  gelott.    Schemn.  br.  5. 

geniezeuy  für  genesen,  in  der  Rede:  des  k  in  des  genesen 
(dasy  so  wie  nhd.,  auch  schon  mhd.  vorkommt):  biz  an  die 
zit  (sol  die  frouwe  kein  morgeng6be  haben)  daz  si  got  be- 
raet  daz  si  des  kindes  geuizet.  Z..  w.    13. 
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g  e  D  z  e  f.  oder  ganzes  n.  Das  ganze  eines  Erzlagers ;  die  ganze  zu- 
sammenhängende Stein-  oder  Erdschicht  des  Ganges.  Einer 
kaem  durch  ganzez  ein  Uhter,  es  schQrfte  einer  in  der 
genze  eine  iachter  tief  fort.  Ez  sol  noch  kan  keiner  dem- 
andern  sfnen  schachi  oder  stellen  abloufen  (s.  louf) 
zuo  heiligen  zften  nachticlich  oder  tagelich  ez  si 
durch  ganz  odcrduroh  prueh.  (Es  soll  keiner  des  anderen 
Bergwerk  sich  aneignen,  etwa  zu  einer  Zeit,  wo  nicht  gearheitet 
wird;  durch  ganz,  indem  er  weiter  baut,  durch  bruch,  indem 
er  von  einer  Seite  herein  durchbricht.) 

gepel  m.  Hebewerkzeug,  gopel.  ouch  w6  derstickt  und  er- 
trunken zechen  sint  die  kein  rad  noch  gepel  ge- 
weidigen kan.  Sehern,  br.  6. 

gerinne  n.  Wasserleitung  im  Bergbau,  Fiuder.  Beim  SchOrfen, 
Röschen,  Gerinn  und  Gestang  (s.  d.)  legen.  Kchlm.  172. 

geroll  n.  „Lockere  abgerundete  Steine.^  Scheuchenstuel;  in  der 
Zips  gerel  n.  in  gröberer  Aussprache  auch  wol  grnll,  woher 
die  Kartoffel:  „die  grulle^,  ihren  Zipsernamen  zu  haben 
scheint  S.  Wtb.  ^6''. 

geruerlich,  beweglich.  In  der  Rechtssprache  ein  geruerlich  gilt 
Wer  dem  andern  ein  gerQerlich  glid  Torsnidet  oder 
absiecht  oder  abwirft  als:  ein  öre  oder  nasen  (!) 
oder  ein  hant  oder  ein  finger  oder  ein  fAz  oderein 
anderSrlichglid.  Schemn.  sIr.  38.  Die  Überschrift  des  folgen- 
den Paragraphs  zeigt,  daß  Ton  Mnskellähmung  eines  beweglichen 
Gliedes  die  Rede  ist;  wenn  auch  auffällt,  daß  dabei  auch  die  Nase 
in  Betracht  kömmt  Der  nächste  Paragraph  ist  überschrieben: 
m4r  Ton  leme  (Lähmungen).  Jetzt  g e r  f r i c h  beweglich  Ksm. 

gescheften.  Das  Testament  Geschefttuon  von  stnem  frien 
guot  Testament  machen.  Schemn.  str.  1. 

ge schick,  das  Gefalle  (s.  d.)  ein  Stuck.  Kchlm.  IL,  175. 

gesetzt,  verpfändet  Silberiniu  („sylbereyne^)  pfant,  hiuser 
(hewser),  hutten,  mulen  und  ander  erb  die  gesezt 
werden,  die  sol  manhaldenjarund  tac.  Str.  40. 

gestänge  n.  Die  Sole  des  Stollen  ist  in  Zwischenräumen  (Spuren) 
mit  Balken  gedielt;  diese  Balken  bilden  das  Gestänge.  Kchlm.  11. 172. 

geschwistert  n.  Die  Geschwisterschaft  Zips.  willek.  5.  9.  u.  s. 
baierisch  :      Geschwistreit,     geschwisf  ergit     Schmelt 
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I.,   129  Schmell.  gramm.  §§.   1032.  Götteit    1429.    Rottet 
1453.  Schm.  IL  81^.  S.  —  ct. 

getribe  n.  Damit  in  brüchigem  Gebirge  der  Bau  nicht  einstfirzt,  baut 
man  mit  Getribe,  d.i.  indem  man  Holzpfahle  vorschiebt.  Rchlm. 
IL  170. 

ge  werke  m.  In  den  ungrischen  Bergstädien  heute  und  schon  vordem, 
der  Grubenbesitzer,  Mitlehner,  concultor.  Daz  sollen  diege- 
werken  dem  perkmaister  kunt  tnon.  br.  5.  verleigen 
(▼erHhen)  wir  den  erbern  leuten  Jakusch  Hensel 
mit  dem  erz,  Hensel  Pheffel  mitirem  gewerchen 
zwei  l^hen.  —  ob  ieman  quaeme  zuo  denTorgenanten 
gewerchen.  Urkunde  von  1378  bei  Kchlm.  L,  75. 

gezoowe  n.  jetzt  gezäh,  d.  L  gez^  (für  gezän)  Werkzeug,  s. 
berghandeL 

gippe  f.  Der  HaspeL  VgL  nl.  gijp  f.  der  Kloben  woran  die  Seegel 
befestigt  werden. 

glätte  f.  Bleioxyd,  zur  Topferglasur.  Kor. 

gleißner  m.  der  auf  seiner  Tagesarbeit  auf  den  Halden  (s.  d.)  das 
glimmernde  und  glitzende  oder  gleißende  sammelt.  Kchlm.  IL 
174.  Zu  mhd.  gHzen,  also  gHzenaere  verschieden  von 
gleisner,  mhd.  glfchsenaere,  geltchesaere. 

glö oben, glauben  md.  mundartlich  auch  bei  Luther  gl e üben;  in  der 
Zips  jetzt  gleiben,in  Schlesien  glichen,  vgl.  l^b,  loube,  geze  ge- 
zaue,  Wtb.  106  keufe  kaufen  u.  a.  lenken,  longen  etc.; 
—  mitzw^n  ^rbarn  mannen  den  ze  gleuben  ist.  Z.  w.  4. 

glimmern.  Katsensilber,  Glimmer.  „Die  Gebirge  zn  Schmol- 
nitz  bestehn  aus  einem  blaulichten  mit  Glimmer 
gemischten  Tohnschiefer.''  Korab.680.  glimmericht^ 
s.  glimmicht 

glimmicht.  —  »Die  in  glimmerichten  Schiefer  einge- 
sprengten Erze  werden  hier  glimmichte  Erze  ge- 
nennet und  brauchen  zur  Abschwefelung  weniger 
Zeit**  Körab.  680. 

gottes  gewalt.  Wassers  not,  „Wassersnot,  eigentl.  Überfluß,  hieß 
Gottesgewalt  (bei  den  Schemnitzer  Bergleuten).'*  Kchlm.  IL  171. 

gottes  wec  m.  Wallfahrt.  Welich  mensch  willen  hit  zuo 
ziehen  üf  gotes  wec,  als  gen  Rdm,  zuo  St  Jacob  gen 
Compostel  in  gottes  fert  etc.,  vgL  dchvart;  mer. 
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gpraupe  f.  Ein  größeres  Erzkorn,  Erzstuck.  „Sollte  ich  aus  der 
ungrischen  Vorzeit  ein  leidliches  Gräuplein  Erz 
aufgeklaubt  haben.«"  Rchlm.  II.  174. 

h aide  f.  Das  Tor  der  Grube  am  tage  aufgehäufte  Gestein ;  ein 
Haufe  Ton  zertrGmmertem  Gestein,  sonst  halde  f.  Bergab- 
hang. —  In  österreichischer  Mundart  (Presburg)  ist  halde 
der  Weideplatz  und  die  weidende  Schaar:  a  bald  gäns,  antn, 
schäf  eine  Schaar,  Gänse,  Enten,  Sehaafe.  Daher  hälder,  der 
Hirte.  Dies  Wort  ist  Ton  obigem  zu  trennen  und  mhd.  halte  f. 
pastura,  haltaere,  m.  pastor  zu  got.  bald  an  hüten,  weiden. 
—  Hier  „Hügel,  aufweiche  die  Bergleute  ihre  nicht  scheidwir- 
digen  Erze  stürzen^.  Korabinsky  682.  s.  d.  f.  Wort. 
Haldenwäscherei  f.  waschwerk,  das  sich  mit  nochmaliger 
Prüfung  yerworfener  Stufen  abgibt.  Kor.  682.  Zu  mhd.  halde 
abhang,  yerwant  mhd.  bald,  holt,  hulde. 

handel  m.  Eine  Bergwerksunternehmung.  S.SchmcU.II.  207,  Gätzsch- 
mann  Sammig.  bergmänn.  Ausdrucke  Seite  iS.  berghandel  = 
grübe,  ^eche.  Vgl.  Scheuchenstuel  s.  122.  —  In  diesem  Sinne 
findet  sich  das  Wort  in  den  ungrischen  Bergstadten  allgemein 
und  ist  auch  in  das  Slofakische  übergegangen.  —  „Der  Handel 
bestand  im  Dingen  (s.gedinge)  mit  den  Bergarbeitern 
und  anderseits  mit  den  Goldrerlegern  und  Abneh- 
mer n,  der  unter  die  Gewerk  enge  theiltenErze.^  Kchlm. 
IL  132.  Der  slavisehe  Name  des  Wortes  Krickerhäu  n.  ist 
Handiowa;  ja  handelkowaii  heißt:  unverständlich  deutsch 
reden.  Palkowitsch  3[>2.  Vgl.  auch  Handerburzm. Nachtrag 3 1\ 

hangunde.  n.  Im  Bergbau  das  oberhalb  befindliche.  Im  Schemn.  br. 
Siehe  -und  und  marcscheide. 

hant  f.  Die  Hand.  Ze  stunden  unde  ze  haut  anwesend,  Torhan- 
den;  in  hant,  in:  wie  oft  daz  geschieht,  daz  in  ^inem 
gesiecht  ze  stunden  und  ze  hant  zw^n  prGeder  oder 
ein  geschwistert  ist  und  inhant,  in  dem  andern  ge- 
siecht geswistert  12  sient.  Zips.  will.  S.  —  mit  der  hant 
antworten  in  manus  et  potestatem  tradere.  Ab  ez  quaeme 
daz  einer  einem  ein  mare  schuldic  waer  ader  m^r 
und  er  im  nicht  gelden  (s.  d.)  wolt  und  im  nicht  pfant 
bete  ze  setzen  sd  sol  man  in  (den  Schuldner)  i m  (dem 
Gläubiger)  mit  der  hant  antworten.  Zips.  willek.  28. 
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hattert  m.  Die  Grenze  eines  Ortes,  einer  Gespanschaft.  Ich  finde  es 
schon  in  derZips  gebraucht  1312.  In  der  Zipser  wiilekur  (1370) : 
in   welches  dorfes  hattert  daz  geschehe   45.  madjar. 
hatar,  slow,  chots^r,  zu  ahd.  kataro  gatter?  S.  Wtbch.  ä9\ 
häuer,  s.  höuwer.  ^ 

heimsüoher  (-suocher)   m. l)er  in  ein  Haus  einbricht;  daz   man 
einen  tgHchen  heimsdicher  enthoubten  sol.  Schemn. 
Str.  29. 
heischen,  üz  heischen,  fordern.   Z.  w.    30:  wenn  zw^n  mit 
einander   zu  krig  werden  und  einer  dem  andern  df 
stn  hüs  g^i  und  in  üzheischt  mit  frevelem  müt  und 
er  im  zu  swach  ist. 
hekel  n.  (?).  Eine  Waffe,  ein  Messer  (zu  mhd.  hacke,  heckelin?) 
von  hekelen  und  mezzern.  wir  wollen  ouch  daz 
ze  einem  rechte  haben  daz  kein  man  in  steten  noch 
in    merkten    noch    in  dorfern    nit  hekel  tragen  sol, 
wenn  driu  (drei)  viertel    einer    eilen    lanc    und    ab 
(man    ein    leng.er    mezzer    tragen    wolt,    wenn    die 
rechte  mSz  ist,  daz    sol  im  der  richter  mit  burger- 
hilfe  nemen.  Z.  w.  3^. 
heiszgrätig,   leichtflußig.  Speisige  (reiche)  und  heißgrätige 

Erze.  Kchlro.  II,   172.  S.  marc. 
helbelinc  m.  Halber  Pfenning.  Z.  w.  2. 
her,  er.  Schemn.  stdtb.  1418.  Siehe  Nachtr.  33*.  Auf  den  Dorfern  in 

der  Zipz :  h  a  r. 
hoppe  m.  Der  Hopfen.  Z.  w.  69.  Hopgaard  heißt  das  letzte  Zipser 
Dorf  gegen  Scharosch  zu.  Korabinsky  schreibt  Hobgarten, 
hob  gart.  In  einer  Urkunde  von  1315  übergibt  comes  Nicolaus 
haeres  de  Lublow  dem  Nicoiao  de  Petrivilla  sculteto  silvam  ex- 
stirpandam  villam  quoque  quae  Hophegarten  nuncupatur  cum 
60  laneis  collocandam.  Schwartner  de  scnltetiis  pag.  149.  s. 
Vgl.  Hobgard  1352.  Wagn.  I,  450. 
höuwer  m.  Der  Häuer,  Bergarbeiter.  Im  Schemn.  br.  bei  Wenzel 
he  wer  (bei  Kchlm.  haier),  daher  madjariseh  hewe  r  (geschrie- 
ben he  ver),  der  Bergknappe,  was  aus  der  deutschen  älteren 
Form  höuwaere  entsprungen  scheint ,  wie  madj.  h  d  h  ^  r  ,  der 
nenker  aus  mhd.  ha  ha  er  e.  Slowakisch  hawyr  Hauer  steht  der 
Form  ohne  Umlaut  (höuwer)  näher. 
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»Die     Häuer    sind    Gedinghäaer     und    ErztiSuer.*^ 
Siehegedinghäuer,  erzhäuer. 

jar  unde  tae,  d.  i.  ein  Jahr,  6  Wochen  und  3  Tage.  Schemn. 
stadtbr.  Einleitung.  Vgl.  Grim  RA.  222. 

kamperwunde,  für  Kämpferwunde.  Z.  w.  54.  daz  von  einer  kamz 
perwunden  (den  zw^nen  grdfen  gefellet)  5  mark  und  von 
einer  biütrunst  12  groschen.  Z.;w.  90.  In  Schemn.  1392:  cam- 
pir wunde  Nachtr.  35\  Also  in  der  Zips  und  in  den  Bergstädten 
üblich.  Kampferwundt.  Ofner  Stadtr. ,  s.  das  folgende  Wort. 

keinman,  niemand,  jeszt  k^inmand  ,  oben  S.  285. 

kempe  m.  Der  Kämpe,  Kampfheld,  sonst  mhd.  kempfe.  wenn  daz 
zw^ne  miteinander  fechten  umb  einen  tdten  oder 
umb  ein  kamperwund  en ,  8&  sol  der  kempe  sinen 
schilt  und  sinen  kolben  haben.  Z.  w.  54. 

kerwe  f.  der  Kerbstock?  M.  v.  F.  141.  Vgl.  aufschneiden  und 
Wtb.  69\  Schmell.  11,  326  :  ein  kärm  oder  reitholz  yoc.  1419. 

keufen,  kaufen  (sonstmhd.  koufen).  vorkeufen,  verkaufen.  Z.w.6. 

kilhouwe,  f.  Keilhaue  im  Bergbau,  s.  kratze.' „Keilhaue,  Werkzeug 
für  weniger  hartes  Gestein. **  Korabinsky  681. 

kirchenbruchel  m.  Der  Kirchenräuber.  Ein  tglicher  kirchen- 
prnchel  der  dd  stilt  in  einer  kirchen.  Schemn.  str.  21. 

kisstock  m.  Schwefelkieslager.  S.  nester. 

klein  n.  pl.  kleine  „Ablösung  oder  Veränderung  der  Stcinlagen, 
welche  durch  eine  andere  stunde  (s.  d.)  auf  den  Gang  herein- 
kömmt, heißt  man  hier  (in  Schmölnitz)  Klein.  Über  diese 
Kleine  hat  man  durch  langwierige  Beobachtung  von  der  dadurch 
erfolgten  Verruckung  der  Gange  folgende  Regeln  gemacht. 
Wenn  ein  Klein  von  morgen  kömmt,  flößet  es  den  Gang  iu*s 
Ligende;  kommt  solcher  von  Abend,  so  rucket  er  den  Gang 
in*s  Hangende,  folgendes  ist  der  verschobene  oder  wol  gar 
verlorne  Gang  daselbst  aufzusuchen^.  Korabinsky  680. 

kluftf.  Schmaler  Gang  im  Bergwerk.  „Zwischen  diesen  Gängen 
reißen  sich  einige  Klüfte  ab.  —  Klüfte,  die  in  disem 
Gebirge  streichen".   Korabinsky.  680  f. 

knaurig,  knorrig,  hart.  „Die  knorrigen  Gänge,,  woran  kein 
Stahl  haftete''.  Kchlm.  vgl.  Nachtr.  36^  Form  und  Bedeutung 
steht  näher  dem  ahd.  k  n  i  u  r  t  g ,  fest,  stark,  als  dem  schriftdeut- 
sclien  knorrig;  vgl.  die  Formen  knor,  ki\jurn,  knaura,  Nachtr.  36**. 
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kolung  f.  Hoizkohlenerzeugung.  ^D  i  e  hiesige  KoluDg  (in 
Schmölnitz)  wird  Ton  einem  Weidamt  verwaltet"  Kor.  684. 

„krage  f.  Hacke,  Haue."  Mhd.  Wörterb.  I,  873  ist  kein  deutsches 
Wort.  Die  dort  citierte  Stelle  ist  verschrieben  oder  verlesen, 
s.  kratze. 

kram  m.  Eine  Hotte  für  Gerat  u.  dgl.  Zeugkram,  för  Erze,  Erz- 
kram. Kchlm.  H.  168.  kramzerung  für  bergmännische  Er- 
geUlichkeit  Rchlm.  II.  168. 

krampe  f.,  bergmännisches  Werkzeug.  Kratzen  (s.  d.)  und 
Krampen.  Kchlm.  IL  172. 

kratze  f.  Eine  Harke  im  Bergbau.  Waz  er  mit  einer  kratze 
(so  bei  Kachelmann,  nicht  krage,  wie  Wenzel  liest)  oder  ktl- 
houwen  under  sich  gehouwen  mac.    Schemn.  br.  5. 

kriuze  n.  Sich  auf  dem  Kreuz  entschuldigen  =  mit  einem  Eide. 
Des  beraet  sich  ein  man  al  eine  lif  dem  criuze.  Es 
bedarf  keiner  Zeugen,  ein  Mann  ganz  allein  kann  mit  einem  Eide 
seine  Unschuld  beweisen.  Daz  der  heimsdcher  sich  ent- 
schuldigen wil  iüf  dem  kriuze.    Schemn.  str.  28,  31. 

kutten,  aufkutten:  sammeln.  Ob  im  Ligenden  oder  Han- 
genden ich  was  aufgekuttet.  Kchlm.  II,  175.  in  Schem- 
nitz  kommt  im  Sfadtbuehe  anno  1381  eine  Kutnerin  und 
son  vor. 

laege  (l^g)  schraeg.  S.  die  Stelle  unter  marcscheide.  Über  das 
Wort,  das  auch  jetzt  in  der  Zips  Gblich  ist,  s.  Wtbch.  76^ 

lähter  n.  bergmännische  Klafter.  S6  der  bercundstollensol 
gemezzen  werden  nach  lähter  undl^hen  (s.  d.)sd 
ist  zu  wizzen  daz  daz  berclahter  behelt  unser  stat 
eilen  3;  und  7  lahter  behalden  ein  l^hen  bei  SchmeU. 
IL  59:  „vierthalb  bergklafter  isl  ain  leben  gering 
um  sich^  est  ist  perg,  wasser,  luft  und  auch  ganz.*' 
Die  länge  des  Vocals  wird  bestätigt  durch  die  Aussprache  in  der 
Zips,    wo  es  mundartlich  lau  cht  er  heisst.    Siehe  läu  cht  er. 

län  n.  oder  lanaker  m.  Ein  zu  einem  Hause  gehöriger  Acker.  S.l^hen. 

läuchtern.  Lachter,  s.  lahter.  Daher  läuchtern,  mit  ausge- 
spannten Armen  messen,  aber  auch  ausholen,  auslangen,  z.  B. 
zum  Wurf,  in  der  Zips. 

l^henn.  Siben  lähter  behalden  ein  l^hen.  Schemn.  br.  Ein- 
leitung. Das  Wort  lebt  noch  im  Volksmunde,  wo  man  in  Praben 
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unter  „das  lahn^  den  zum  Hause  gehörigen  Acker  versteht 
Schwartner  de  scultetiis  Seite  33  spricht  sich  weitläufig  über  das 
in  die  lateinische  Rechtssprache  Obergegangene  Wort  laneus 
aus,  und  sagt  unter  anderm :  „agri  certc,  quiare»seucuriae 
adscriptus  aliquando  fuerit,  apud  Scepusios  adhuc 
(hodie)  usqne  cognomen  Lanacker,  retentum  est,  quem 
passim  etiam,  originis  obliti,  Leinacker  nonnulli,  rcctius  hof- 
acker  nuncupant. "  Zawacki  in  floscnlis  legum  Polonorum 
(Schwartner  1.  c.  3S)  de  mensura  lanei  franconici:  quilibet 
laneus  debet  habere  in  longitudinem  jugera  30,  in  latitudine 
unum  jugerum  alias  Morg.  jugerus  unus  habet  —  tres  zonas 
alias  S  z  n  u  r  y.  zona  —  virgas  decem  etc.  —  L  ^  h  e  n  s  c  h  a  f  t  f.  ein 
rerliehenes  Gut.  s.  ort.  freil^hen  n.  ein  verliehenes  Gut,  in  der 
ungrischen Rechtssprache  laneus,  „maß  12ruten(s.d.)  ^Rchlm. 
II.  164.    Vgl.  hier  Meitzen  Urkunden  schles.  Dörfer  S.  59  f. 

leinacker  m.,  siehe  l^hen.  In  der  Oberzips,  um  Kesmark,  auch  um 
Leutschau  gibt  es  Felder,  die  früher  von  der  Pflicht,  zeitweilig 
brach  zu  liegen,  frei  waren;  sie  heißen  lein  fei  der,  was  irr- 
thfimlich  von  lein  abgeleitet  wird ,  weil  daselbst  lein  gebaut 
werden  kann.  Es  sind  l^henfelder,  l^henäcker  in  Praben: 
lln  s.  d. 

lenken,  leugnen  (vgl.  Wackern.  Leseb.  II.  14,  7.)  wie  keufeo 
s.  d.  leukent  3.  pers.,  leugnet.  Z.  w.  94.  Icukenung  Z.  w.  91. 
Noch  jetzt  K  fGrG:leukenlaken;  s.  Schmoln.  Ral.  89. 

ligund  n.  Das  liegende.  In  daz  hangund  ein  l<^hen  und  in 
daz  ligund  ein  l^he'n.  Siehe  -und.  Das  Liegende  im 
Gegensatz  zu  das  Hangende  (s.  d.)  Korabinsky  680. 

Hchtloch  n.  Ein  Loch  zur  Beförderung  des  Luftwechsels  im  Berg- 
bau. Schemn.  br.  5. 

liechtwfhe  f.  üf  unser  frouwen  tac  der  li*chtwfe  istjähr- 
lich Richterwahl.  Schemn.  str.  7.  Der  Tag  scheint  in  md.  Gegen- 
den besonders  wichtig.  S.  mhd.  W.  III  618.  Meitzen  a.  a.  0.  210. 

litgebe  m.  der  Schenk,  „leykeb'^  str.  22.  lit,  noch  jetzt  erhalten  in 
Compositis,  so  wie  mhd.  lithiüs   Htkouf  etc.,  s.  Nachtr.  38^  • 

Idnm.  Inlidldn  m.  Miete  fGr  ein  Pfand.  Alle  pfant  wie  diu 
geheizen  sint,  die  in  lidldn  gesezt  werden,  diu  sol 
man  halden  also  lanc  biz  einer  mac  ungezzen  sfn. 
Schemn.  str.  40. 


318  S  c  b  r  ö  e  r 

Idsunge  f.  Erlös,  Abgabe.  Kchlm.  II,  168:  ,,Mit  den  Bürgern 
sehooßen  oder  Steuer  und  Losung  tragen. **  —  Losunga 
exaetio  in  Schemnitz  1373.  S.  Nachtrag  39**  und  unter  schdßen. 

lotte  f.  nl^iirch  eine  hölzerne  Lotte  oder  Rinne  wird  (in  Schmölnitz) 
der  Ofen  angezündet. <*  Kor.  683.  Vgl.  Naehtr.  39"  lot;  höl- 
zerne lotten  Kor.  684. 

loup  m.  Erlaubnis.  Mit  des  richters  loube.  Z.w.  24.  daz  erz 
mit  loube  habe,  mit  des  Grafen  Zustimmung  daselbst  87.  — 
Das  Geschlecht  ist  zwar  nicht  gewiss,  ich  denke  aber  an  urloup 
und  weniger  an  das  stf.  laube  mhd.  Wtb.  I.  1  017%  woför  nur 
Eine  Belegstelle  angefuiirt  ist. 

manschaft   f.    Lehendienst.  Ab  einer   manschaft  tut  Z.  w.  53. 

marcscheide  f.  Grenze  zwischen  Schurfberechtigten  im  Bergbau. 
Die  flache  marcscheide,  eine  Grenze  zwischen  dem  obern 
und  untern  Stockwerk  eines  Baues.  Wo  ein  seh  acht  nider- 
f  eil  et  (senkrecht  sich  vertieft)  üf  einen  flachen  ganc  (auf 
ein  wagrechtes  Erzlager),  wiewol  daz  er  nutz  bringet  (wenn 
er  auch  erzhaltig  ist)  und  kumbt  ein  ander  üf  daz  han- 
gund  (ein  zweiter  schürft  oberhalb),  und  kumbt  er  und 
untertiufet  den  und  wichet  im  ein  l^hen  als  recht 
ist,  daz  bringet  die  flache  m'arcscheide;  so  hat  der 
richtschacht  die  sol  und  der  leg  (laege,  der  seitwärt« 
kommende)  die  first.   Schemn.  br.   11. 

markscheidestempel.  m.  Pflock  %ur  Bezeichnung  der  marc- 
scheide.   Schemn.  br.  12. 

maze  f.  (ninas,  maas,  mos^)  1.  Ein  Längenmaß  (in  Wieliezka  35 
Decimalzoll) ;  2.  ein  zum  Bergbau  verliehenes,  zugemessenes 
Gebiet.  Ob  das  Erz  der  Maas  wert  sei  (der  behördlichen 
Zumessung).  Kchlm.  II.  168.  wer  püwet  —  und  iez  fund 
erz,  die  der  moz  wert  sint.  Schemn.  br.   3. 

nier  n.  Das  Meer  ist  bei  den  sog.  „Häudörflern  um  Kremnitz**,  den 
Kuneschhäuern,  Krickerhäueru  etc.  derart  im  Volksmunde,  als  ob 
sie  eine  Erinnerung  bewahrten,  einst  dem  Meere  näher  gewohnt 
zu  haben.  Einen  Weg  in  den  dritten  Ort,  also  einen  weitern  Weg, 
nennen  sie  fiber^s  Meer.  Kchlm.  I,  75.  Im  Schemn.  str.  Art.  3  : 
kan  ein  hilsfrouwe  iren  man  wol  hindern  zu  ziehen 
fif  gots  wec,  als  gen  Romc  etc.  an  (nur  nicht)  über 
mer  al  eine  als  da  ist  gen  J^rusal^m.  Den  Erdapfel,  als 
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weitliergebracht»  nannten  sie  meerappel,  siehe  Nachtr.  41  \ 
Das  Ungehener  hol we seh,  dessen  urspr.  Bedentung  man  in 
Krickerhäu  nicht  mehr  zu  kennen  scheint  (da  doch  der  mit  der 
Mundart  vertraute  Pfarrer  Korez  mit  mir  sich  vergebh'ch  bemuhte, 
das  Wort  zu  deuten).  S.  Nachtr.  19%  ist  nichts  anders  als  bäl- 
wesch,  das  ist  Walfisch.  Doch  gehören  diese  Erinnerungen 
an  das  Meer  zu  jenen  ursprunglichen  Eigenheiten  der  Häudorfler, 
die  nicht  eine  spätere  Einwanderung  zugebracht  hat:  sie  haben 
sie  mit  den  Zipsern  und  SiebenbQrger  Sachsen  ge- 
mein; alle  nennen  einen  Bergsee,*  ein  tiefes  Wasser:  me  er- 
äuge. S^  Nachtr.  4i\  Aus  der  mir  geläufigen  österreichischen 
Mundart  Presburgs  ist  mir  das  Wort  meer  gar  nicht  erinnerlich, 
außer  in  der  allgemein  verbreiteten  Zusammensetzung  meer- 
ferkel  (miafal'*!)  Meerschweinchen. 

morg^  der  Morgen,  jugerum,  iu  polnischer  Rechtssprache,  siehe  unter 
l^hen.  Vgl.  Meitzen  a.  a.  0.  49. 

muoten,  muten,  ein  gefundenes  Erzlager  anmelden;  den  Besitz  an- 
sprechen. Mutung  f.  Aufsuchung,  Anmeldung.  Kchlm.  II,  168.  Sol 
auch  nichts  anderes  muten  noch  begeren.  Schemn.  str.  13. 
Das  gemutete,  begehrte.  Kchlm.  II,    171. 

vormilten,  vermuten.  W6  er  sich  vormilt  d6  sin  habest. 
Z.  w.   33. 

nächvart  f.  eine  nachträglich  zu  bestimmende  Tagsatzuug.  Wil  der 
zinser  daz  pfant  nicht  loesen  so  sol  er  (der  Pfander) 
mit  des  richters  wizzen  und  der  geswornen  daz 
pfant  verkümmern  und  in  ilf  die  nächvart  wisen. 
Schemn.  str.  36.  Vgl.  fart,  unter  ferte. 

nester  von  Kis  :  „Schwefelkieslager  in  Sehmölnitz,  auch  Kiesstöcke 
genannt.^  Kor.  681. 

n6t  f.  sechs  dhafte  nc^t  können  als  Entschuldigungsgrund  für 
ein  Versäumnis  vor  Gerieht  gelten-  Der  Artikel  37  im  Schemn. 
str.  ist  in  WenzcFs  Ausgabe  ganz  unverstandlich;  nach  Kachel- 
mann^s  Ausgabe  läßt  er  sich  herstellen:  ez  sint  oiich  sechs 
^hafte  n6t,  da  mit  einer  sfnes  rechtens  nicht  ver- 
liuset  („verlewset,  verleuret"),  der  zu  gesezten  recht- 
tagen vor  dem  richter  zum  rechte  nicht  komben 
mac.  Die  rechtlich  anerkannten  Verhinderungsgrunde  werden, 
nun  aufgezählt:  1.  Verhinderung  durch  den  Landesherrn;  2.  durch 
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Feuer,  Wasser;    S.Krieg;  4.  Gefängnis,  Raub;    S.    Krankheit; 
6.  Todesfalle. 

not  twengen,  notzüchtigen,  wer  ein  meit  oder  ein  wfp 
n6t   zwengt.  Schemn.  Str.  23. 

ndtie,  in  not  Z.  w.  31  noch  üblich,  s.  Wtb.  84^ 

oeme  m.  Oheim.  (Sonst  dheim,  o  ehe  im,  hoeme,  mhd.  Wtbch. 
II,  435).  Z.  w.  63. 

ort  n.  ein  ig  lieber  gemezzener  berc  (ein  Bergwerk  in  der 
Hand  eines  Besitzers)  —  sol  Ton  recht  zum  minsten  3 
Schacht  haben  und^in  iglichem  l^hen  3  orter  (sieben 
l^hen  im  Umfang  muß  er  haben ,  und  jedes  l^hen  drei  Endpuncte, 
die  den  Besitz  begrenzen)  —  und  in  iglicber  l^henschaft 
ein  ort  (hier  scheint  unter  L^henschaft  der  ganze  Besitz  ge- 
meint, .der  einen  Endpunct  haben  muß). 

penschelm.  Großer  Hammer.  Kchlm.  II.  1 72  zu  mhd.  b  A  seh  m.  Schlag. 

Polka  f.  ApoUonia  s.  Palkowitsch  sl.  Wtb.  Polka  Polce.  ich  h^te 
im  sente  Polken  alroupsen  geben.  M.  v.  F.  24S,  wird  viel- 
leicht aus  einer  Legende  von  dieser  Heiligen  zu  deuten  sein. 

puchen,  klein  machen.  Kchlm.  II,  171. 

quarz  m.  Steinart.  „Quarz  nimmt  und  bringt  Erz^,  Sprich- 
wort in  Schmölnitz.  Korabinsky  680  s.  einbrechen. 

redekorp  m.  ein  Sieb  zum  „rattern*'  oder  reitern  der  Erze  ,  Rätter- 
sieb. M.  V.  F.  385.  braucht  nicht  in  rederkorp  emendiert  zu 
werden;  vgl.  mhd.  redebiutel,  redesip  mhd.  Wtb.  11,  696. 
Schm.  HI,  52. 

reif  m.  Ein  Längenmaß,  daz  gewant  reifen,  Tuch  abmessen, 
Zips.  willek.  40  vgl.  „ein  stuck  leinwand  zum  reif  tragen 
damit  der  reifer  dessen  lenge  mezze.**  Schmell.  III,  60. 
Daher  madj.  r^f  (ref),  Nebenform,  röf,  die  Elle. 

reifen,  abmessen^  vom  Tuch,  Kleiderstoff,  waz  man  gewant  in 
disem  laut  macht  daz  sol  auch  gereift  werden.  Zps. 
w.  40.  S.  das  vorige  Wort 

rheinfarten,  nach  Aachen  oder  Köln  in  den  Protokollen  der  ungr. 
Städte  erwähnt.  S.  Ofner  Stadtrecht  ed.  Michnay  et  Lichner.  Seite 
185,  Anmerkg.  und  aichvart. 

abreißen,  sich.:  „Zwischen  disen  Gängen  reißen  sich 
einige  Klüfte  ab,  die  aber  nicht  von  besonderer  Ergibigkeit 
sind".  Korab.  680. 
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reitgabel  f,  „Beim  Seifen  des  Goldes  die  Reitgabel  fuhren.**  — 
Kchlm.  II,  171;  reit-  wahrscheinlich  =  rede  -  in  redekorp 
s.  d. 

rennen.  Das  Eisen  rennen,  „das  ist  in  Rennfeuem  schmelzen."  Kchlm. 
IL  171. 

richtschachtm.    Senkrechter  Schacht.    Schemn.  br.  11. 

r&sch,  grob,  Tom  Gestein;  röschen,  aufgraben  Kchlm.  II,  171. 

r&sten,  in:  Kupfer  rösten,  am  Feuer  entschwefeln.  Kchlm.  II,  171. 

rdte  f.  in  der  Rechtssprache  virga.  Sechzehn  Ellen  und  eine 
Spanne.  Kchlm.  II,  164,  s.  IShen  und  Nachtr.  44\  siehe  auch 
fr  eil  eben. 

S  wird  im  Anlaut  zuweilen  nach  nl.  Schreibung  (die  sich  auch  bei  Ma- 
djaren und  Slowaken  findet)  mit  Z  geschrieben:  die  zol,  die 
sole.  Schemn.  br.  11.  S.  Wtbch.  89.  107.  Nachtr.  50  und  mein 
Yocab.  Ton  1420,  Seite  61. 

Sachen,  eine  Sache  -  einen  Rechtsstreit  -  vor  Gericht  bringen. 
w6  daz  quaeme  daz  Hute  mit  einander  ze  Sachen 
heten.  Z.  w.  55. 

sageraere  m.  sacrarium.  In  der  Zips  ehedem  Wahlversammlungsort. 
Z.  w.  58. 

salb  für  selb  in  salbsechste.  Z.  w.  55.  salb   dritt.   Z.  w.  19. 

sau  f.  Yersudelte  Zeuge  (Erze),    taubes  Gestein.  Kchlm.  II,  172. 

Schacht  m.  pl.  schecht,  eine  vom  tage  aus  senkrecht  gehende 
SchGrfung.  A 1 1  e  percwerch,  ez  sien  schecht  o  der  stel- 
len.   Schemn.  br.  2.  richtschacht  s.  unter  R. 

schaffen  swv.  1)  Vermache  d.i.  legiere,  wie  im  Münchner  und 
Brunner  Stadtrecht  mhd.  Wtb.  II,  73\  Ist  daz  ein  fremder 
stirb  et,  und  von  sfnemgdt  nichts  schaffet  Schemn.  str. 
1.  Waz  der  mit  sinem  göt  schaffet  vor  drsamen  und  unvor- 
sprochenenliuten.  str.  1.-2)  verfugen,  verordnen,  befehlen, 
waz  die  geswornen  setzen  und  schaffen.  Schemn.  str. 
4.  Diese  alte  Bedeutung  des  schwachen  Verb  schaffen,  die 
in  der  österr.  Mundart  noch  lebt,  findet  sich  auch  bei  Goethe, 
Faust,  Hexenküche ,  fragt  die  Hexe :  Nun  sagt  ihr  Herren, 
was  ihr  schafft  (was  ihr  befehlt)!  Mephistopheles :  ein 
gutes  Glas  von  dem  bekannten  Saft! 

scharung  f.  „Das  Zusammenlaufen  zweier  Gänge  im  Streichen  unter 
einem  spitzen  Winkel:   scharen.^    Gätschmann   64.    —     Dies 
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erklärt  den  von  Kehlro.  11,  163  gebrauchten  Tropus:  Haben  sich 
ihre  (der  ungr.  Ritterschaft)  Gange  (die  Familienlinien)  beson- 
ders mit  den  deutschen  zu  guten  ungr.  Scharunc^en  gepart 
und  reiche  Nebentrummer  abgesetzt.^  —  Ueberschar  f.  br.  3, 
s.  mhd.  Wtb.  II,  m. 

scheidgadem  n.  Das  Scheidhaus,  wo  das  taube  von  dem  erzhal- 
tigen  Gestein    ausgeschieden    wird.    Schemn.    br.    17.    . 

scheidwird  ige  s  erz,  welches  ausgeschieden  zu  werden  verdient 
und  nicht  bloß  auf  die  Waschhalde  gestürzt  wird.  Kor.  681. 

schfbellich,  rund,  im  Umkreis,  in  Pls.  tschaibet,  scheibicht 
krumm,  Wtbch.  46.  sd  hat  ein  ieder  man  recht  zu  püwen 
—  ilfzuslahen  schibellfche  l^hen,  d.  i.  ein  Lehen  im 
Umkreis.  Schemn.  br.  3.  Das  mhdl  Wtbch.  schreibt  schibelec. 
Die  Ausgaben  haben  schey blich. 

schiebt  f.  l)DasTagewerk, schi  cht  machen,  vollenden. schicht- 
ler, Taglöhner  im  Bergwerk.  Nachtr.  4S.  Wtbch.  92.  Vgl.  Gätz- 
schmann,  Scheuchenstuel.  —  2)  Die  Ge werken  (s.  d.)  eines 
Bergwerks  werden  getheilt  in  4  Schichten;  so  im  Schemn. 
br.  1^:  ist  oder  daz  die  dri*  schiebt  dar  kumen  und 
die  vierde  nicht  oder  ^  achtel  nicht,  die  vier  de 
Schicht  oder  die  5  achtel  mugen  nit  gehindern, 
die  andern  mugen  si  verlihen,  wem  sie  wellen.  Nach 
Gätzschmann  ist  die  schiebt  der  achte  Theil  einer  Eigenlöhner- 
grube, soviel  als  16  Kuxe ;  was  zu  obiger  Stelle  insofern  stimmt, 
als  auch  Achtel  angenommen  werden,  in  die  das  Ganze  vertheilt 
ist,  freilich  ein  Achtel  der  Ge  werken. 

schießerm.  Pochstempel.  Gätschm.  schreibt  schusser.  Kchlm. 
pochschieße r.  Verschießen  schwv.  einstampfen,  mit 
schießern,  Stempeln,  Brettern  zudecken.  Kchlm.  Gätzsch- 
mann schreibt  verschiesen. 

schimmertat  f.  J)er  blinkende  Schein,  Schein  der  That ,  etwas 
(ein  Schimmer)  das  die  That  verraet.  S.  Wtbch.  43'.  Gr.  Rechts- 
altert. 637  f.  fint  man  darüber  schimmert6t  pi  im, 
man  sol  in  h engen.    Z.  w.  34. 

schlich  m.  Durch  Waschen  gereinigtes  Erzmehl,  Schlamm.  Gätzschm. 
„Das  ganz  unhältig  scheinende  wird  in  den  Pochwerken  zer- 
malmt und  zu  Schlich  gezogen."    Korab.  682. 

schnür  f.,  s.  snuor. 
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SC  holt,  sollte,  1408.  Schemn.  Stadtb.  s.  Kachelm.  1,  76.  Vgl. 
Wtbch.  94\    Im  Neusoler  StadtarchW  loch  1393:  her  schall. 

Schößen,  Steuer  zahlen.  ,,Mit  einem  Hause  in  der  Stadt  zu  Rechte 
wohnen  und  mit  den  Bfirg'ern  schoossen  oder  Steuer  und 
Losung  (s.d.)  tragen.**  Kchlm.  II,  168.  Dazu  Tgl.  voc.  Ton  1419: 
beschossen  exactionare ;  schosser,  exactor. Schmell. HI,  410. 

schräm  f.  Einschnitt  in  das  Gestein  mit  spitzen  Eisen,  rerschrae- 
men.  ,,  Zu  Zeiten  macht  sich  der  Bergmann  einen  tiefen  Ein- 
bruch und  Terschremt  den  Gang.**  Kor. 681.  Vgl.  schrfmsen. 
Wtbch.  95. 

schroten,  mit  dem  Hammer  theilen ;  „Eisenklumpen  geschröttet**. 
Kchlm.  II,  171. 

schürf  m.  Eröffnung  des  Erdbodens  im  Bergbau,  m^r  haben  wir 
gesezt  daz  ein  schürf  friung  (s.  d.)  habe  biz  an  den 
dritten  tac,  und  wirt  er  denn  nicht  gepüwet,  so 
mac  man  in  rergeben  mit  rechte  wer  da  kambt  und 
in  begert.    Schemn.  br.  13. 

schwappen,  schlendern.  Schmöln.  Vgl.  schwipp  ein,  trinken,  in 
Dopsch.  Nachtr.  46^. 

schwarte  f.    Ein  BaumstQck  mit  der  Rinde.  Kchlm.  II,  171. 

schwefelblü  f.  SchwefelblGte.  Korab.  683.  blQe  ==  blfite  ist 
bairisch-österreichisch.  Im  Vocab.  Ton  1419  öpflplüe,  rubi- 
cula.  Schmell.  1,233.  Gr.  Wtbch.  führt  es  auch  aus  Schrift- 
stellern aus  andern  Gegenden  auf;    aus  Uterer  Zeit  nicht. 

Sebnitzf.  Schemnitz.  W  i  r  geswornen  ron  der  Sebnitz. 
Schemn.  br.  im  Eingang,  nach  Kachelmann*8  Lesart.  Wenzel  hat 
Schebnitz.  Ersteres  ist  wol  die  ältere  Form,  wie  sie  unlang  nach 
König  Bela*s  Tod  (1270),  als  das  Bergrecht  abgefaßt  ward,  lautete. 
Eine  noch  altere  ist  Wania  s.  d. 

seige  f.  Jene  Einrichtung  der  Stollensole,  durch  die  die  Grubenwässer 
ausfließen  können,  ist  daz  der,  der  den  stellen  püet 
stn  wazzerseige  recht  und  bescheidenifche  üf  füe- 
ret.  Schemn.  br.  5. 

8  ei  gern,    Kupfer  mit  Blei  vom  Silber  scheiden.    Kchlm.  II,  171. 

seigerwirdig,  sagt  man  von  silberhaltigen  Erzen.  Kor.  681. 

seil  n.  Das  Grubenseil  zum  Emporziehen  und  Niederlassen  von  Ge- 
genständen. Kumbt  der  laegeschachtddazim  (dem 
Richtschacht   d.  i.   dem,  der  ihn  baut)  sin  seil  nachfolgen 

SiUb.  d.  phil.hisL  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  22 
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mac,    86  hat  der  richt8ch8cht  (s.  d.)  sin   mueje  and 
arbeit  rerloren.  Sehemn.  br.  11. 

sffe  f.  Bichlein.  Ober  die  BIchlein  aeifen  im  iingr.  Berg'land,  siebe 
Wtb.  96\  Nacbtr.  4$\  Vom  Jabre  1^89  sind  mir  3  seifen  mit 
beigesetzter  Übersetzung  aus  Kesmark  bekannt,  1.  Tisfalu  (d.  i. 
rizfalu:  Wasserdorf):  dorf seifen,  2.  ydesviz.(d.  i.  edesriz  : 
Süßwasser):  liebseifen  und  3.  saarpataka  (d.  i.  särpataka: 
Kotbacb)  krumbseifen.  Man  siebt  zwar,  daß  die  Übersetzung 
nicht  wörtlich  ist,  sie  stellt  aber  die  Bedeutung  des  Wortes 
seifen  über  allen  Zweifel  klar  heraus.  Die  Form  sife  erscheint 
noch  in  einer  Urkunde  Ton  1284  in  cochensife,  einem  Bache, 
der  in  die  Gölnitz  mundet.  Siehe  Kachelm.  II,  ISO.  ßardossy  118, 
333  (Tielleicht  wie  chochen,  Brunnen,  mhd.  Wtb.  I,  892^,  ein 
kockenseifen?  Jetzt  heißt  der  Bach,  so  wie  ein  daran  liegen- 
der russnakischer  Ort  Roischd).  Vgl.  Waekem.  Wtb*  unter 
81  fe.  mhd.  Wtb.  II,  264. 

sinter.  »Wenn  durch  die  schiefen  Löcher  kein  Schwefel  h  er  Tor- 
si nt  er  t.**  Kor.  683.  8 inte r  m. ,  ist  sonst  die  Schlacke  akd. 
sintar.  GraiT.  VI,  26S.  Obiges  sintern  stimmt  in  der  Bedeutung 
eher  zu  suttern.  Schmell.  III,  293.  sickern.  Schmell. 
III,  197. 

Siegel  m. ,  der  Schlägel  des  Bergmannes,  slegel  unde  tsen. 
Sehemn.  br.  8:  wd  zwin  stellen  zuhouf  kumen,  mit 
durchsiegen,  die  wern  sich  mit  drien  vierteln  eines 
lachters,  daz  einer  dem  andern  wichen  müz.  Dar 
nach  houwet  (Wenzel  huvet)  ein  ^gHcher  wider  an 
und  waz  er  gewinnet  mit  slegel  unde  isen  —  daz 
bebelt  er  mit  dem  rechten. 

snörche  f.,  die  Schnur  (nurus)  Z.  w.  8.  vgl.  Wtb.  95'':.schnu- 
rich.  Am  Unter-Main  schnorch.  Schm.  III,  495. 

snnor  f.,  snür.  Ist  zunächst  die  bei  Vermessung  der  marcscheide 
gebrauchte  Schnur;  dann  ein  Längenmaß;  latein.  ebenso:  zona. 
in  der  poln.  Bechtssprache  hat  ein  Morgen  drei  Schnure 
und  zehn  Buten.  S.  Idhen. 

sole  f.,  die  Bodenfläche  in  der  Grube,  s6  h  sit  der  richtscha^sht 
die  zol  (nl.  Schreibung  vgl.  S)  und  der  Idg  die  first. 
Sehemn.  br.  11. 

speisig,  erzhaltig.  Speisiges  Erz,  reiches  Erz.  S.  heißgrätig. 
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spleißen,  st.  schwr.  spalten,  ge spleißt:  das  Kupfer  gespalten, 
gesplittert,  in  Scheiben  gerissen.  Kchlm.  II,  171.  „Das  Kupfereri 
wird  auf  die  Garfeine  gespließen.''  Kor.  684.  Vgl.  die  splisse. 
Wtb.  98'. 

spur  f.,  Zwischenräume  im  Gestänge  (s.  d.)  heißen  Spuren.  Kchlm. 
n,  172. 

st  ah  ein,  stählen,  gebraucht  noch  Kchlm.  II,  171. 

stamelen,  stottern,  stammeln,  es  waer  denn  daz  er  nicht 
Tolkomen  waer  an  siner  rede,  das  er  stamlet  Z.  w. 
67 

stechen  m. ,  den  häuern  nftchstechen,  nachsehen,  obsieAf 
irer  arbeit  sint.  So  Kchlm.  II,  168,  als  ob  er  Worte  eines 
alten  Schriftstückes  citierte.  „Von  dem  in  der  Grube  nicht  ange- 
troffenen Häuer  sagte  man:  er  sei  erstochen^.  Daselbst;  Tcrgl. 
aufstechen,  verklagen.  Schm.  III,  607. 

Stempel  m.,  s.  marcscheid-stempel. 

Stolle  m*,  die  wagreohte  Schürfung.  S.  Schacht.  pL  die  Stollen 
Kor.  681. 

streichen  n.,  1)  die  wagrechte  Ausdehnung  eines  Erzlagers.  Kchlm. 
n.  175.  Siehe  verflachen.  —  2)  gestrichen  solen?  — 
welch  schAster  gestrichen  solen  zu  markte  pringet 
der  best^t  an  des  landes  büze.  Z.  w.  72. 

striffm.,  so  in  beiden  (von  einander  anabhängigen)  Ausgaben  des 
Schemn.  br.  20:  sd^cw^n  schecht  sfen  üf  einem  ganc 
und  einer  quaem  durch  ganzes  ein  lächter,  ez  waer  üf 
dem  ganc  durch  firsten  (fursten)  oder  durch  striFf  und 
quaem  dem  andern  in  sin  zech  und  fände  nieman 
därinne.  Augenscheinlich  ist  hier  die  wagrechte  Richtung,  das 
Streichen  (s.d.),  der  Strich  gemeint  und  steht  vielleicht  auch 
s  tri  ff,  fCr  strich.  Doch  findet  sich  auch  in  den  sette  communi 
ein  Subst.  Strif :  Streifen.  Schmeller  clmb.  Wtb.  175.  —  Dies  ist 
kaum  ein  mhd.  str{f  (denn  mhd.  i  ist  cimhr.  ai)  und  diese 
Mundart  steht  der  unserer  Bergstädl^  sehr  nahe.  S.  Nachtr.  24. 
Vgl.  den  Wechsel  zwischen  ch  und  f  in  krachen  (=«  kraften) 
stärken.  Wtb.  73  (wo  diese  Ableitung  nicht  hätte  angezweifelt 
werden  sollen)  u.  a. 

Strosse  f.,  eine  Abstufung  im  Bergbaue,  die  entsteht,  wenn  man  nicht 
auf  ebener  Sohle  weiter  baut.  Vgl.  Gätzschmann  78.  »Diese  Gattung 

22» 


326  S  c  h  r  ö • r 

Arbeiter  (die  Erzhäuer)  wird  auf  die  Strossen  angelegt.*  — 
M Zwei  solche  auf  einer  Strosse  arbeü^nde  Bergleute **•  Korab. 
681.  Vgl.  nl.  strote,  Gurgel,  stross  f.,  Kehle.  Schmelier  III, 
689.  Wozu  weiter  strutzen,  strutzel  u.  s.  f.  Vgl.  Kellerhals. 

s t r ü b e n,  starren,  emporstehen  (ron  Haaren)  mit  z^ustrAbeten  (zer* 
strawbten,  K.,  zustrowbten  W.)  hären.  Schemn.  str.  23. 
Vgl.  Ofner  str.  284:  der  einer  joncfrouwen  nutzigt 
(ndtzogt),  wirt  si  Ton  im  beschämet  balde  und  von 
im  kumbt  und  ioufet  zu  klag  mit  zu  striibal  tem 
hair  und  mit  plAtigem  gewant.  S.  Anmerkg.  das.  Seite  1^6. 

stunde  f.,  die  Richtung  nach  dem  Stundenringe  des  Bergcompasses, 
s.  Schenchenstuel  239.  Lehrreich  auch  Gatzschmann  79.  —  „Die 
Schmölnitzer  Gange  streichen  in  der  sechsten  Stund  nach  Morgen 
und  verflachen  sich  von  Mitternacht  gegen  Mittag  auf  ungefähr 
7S  Grade. **  Kor.  680.  «Diese  Ablösung  oder  Veränderung  der 
Steinlager,  welche  durch  eine  andere  Stunde  auf  den  Gang  herein- 
kommt, heißt  man  hier  Klein.''  (s.  d.)  Kor.  680.  „Kiafte  die 
in  diesem  Gebirge  Stund  9  und  21  streichen*',  s^  wider- 
sinnig. 

stürzen,  einen  zur  Strafe  unter  ein  but  stürzen.  Z.  w.  $1. 

suochen  in  süchs tollen  m.,  der  Scharf  zur  Aufsuchung  von 
erzlagern,  wd  ein  sAchitoJlen  üfgeslagen  wirt  in 
einem  ganzen  perc.  Schemn.  br.  9. 

sümendec,  versäumend,  remachläßigeiid.  Über  dieses  -endec 
s.  Seite  284.  Ist  daz  ein  perc  den  andern  hindert  mit 
wazzers  ndt:  daz  suUen  die  gewerken  dem  gerichte 
und  dem  percmeister  dri  tage  vestecHche  kunt  tun 
und  als  die  dri'  tac  end  haben  und  undernemen  sie 
ez  nicht,  so  eigent  man  den  sümendigen  (sammen- 
digen W.  ,  saumenden  K.)  perc  mit  recht  dem  perc 
zu  •  den  er  gehindert  hat.  br.  £». 

sweer  (f.  s  weh  er)  m.,  Schwiegervater.  Z.  w.  9. 

T,  eingeschaltet  in  oberthalben  und  niderthalben.  Zips 
w.  14. 

tac  s.  jär.  „ertach  m.**  das  in  älteren  Schriften  des  ung.  Berglandes 
als  ein  Ackermaß,  gleich  Tagwerk,  vorkömmt,  und  noch  in  der 
Zips  in  Gebrauch  ist,  wird  wol  hieher  gehören  (vgl.  mhd.  ern 
arare  und  tac).  „der  ertach  wurde  zu  1600  D  Klafter  gerech- 
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net**  Genersich  Geschichte  der  Stadt  Kesmark  I.  Bd.,  Seite  10. 
9J0.  Schmidt  kauft  einen  ertach  im  fordersten  hell"  (Name  einer 
Feldmark.)  „per  fl.  H  denar  30**  wfsbüch  der  Stadt  Kesmark  von 
l{^£i4— 16-19.  tagedinc  s.  tMingen. 

t^ dingen  (tagedingen)  gerichtlieh  verhandeln.  Wenn  einewitwe 
vor  einem  rechten  zu  tddingen  hsit.  Z.  w.  38,  vgl.  3. 
Wie  das  Wort  noch  erhalten  ist  in  Kuneschhäu,  s.  Nachtr.  21  : 
tädeng,  in  der  Zips  tädig  und  tädigen  Wtb.  42^  f. 

Tfsche  f.,  die  Theiß,  der  Fluß;  lat.  Tiscia  (madj.  Tisza,  schlow. 
Tisa).  Auf  einen  StSdtebund  der  ungrischen  Bergstadte  deutet 
hin  eine  Bemerkung  von  1418  (Schemnitzer  Stadtarchiv),  wo  ein 
Mörder  von  allen  Bergwerken  piz  an  die  Teische  verbannt 
wird.  Hf  ist  zu  merken  daz  Hensel  Grall  auz  der  Ho- 
drusch  (bei  Schemnitz)  vorschriben  und  vorzalt  ist  von 
hinnen  und  von  allen  perkwerk  piz  an  di  Teische, 
von  eim  frevelischen  tdtslac,  des  her  pegangen 
hdt  in  der  Hodrusch  an  einem  frommen  man  Hanns 
Scherer  genant.  Kchlm.  I,  77.  Kachelmann  bemerkt  dazu: 
eine  ähnliche  Hindeutung  auf  den  StSdtebund  kömmt  vor  1366, 
wo  zwei  koler  von  Königsberg,  die  den  Hodritzer  Ulrich 
Tai  1er  beraubten  unter  Vorsitz  des  Schemn.  Stadtrichters 
Hainzmann  venirtheilt  wurden.  Zu  bemerken  ist:  der  lat.  Name 
der  Theiß  ist  Tiscia,  nicht  Tibiscus.  Ersterer  Name  findet 
sich  in  allen  älteren  Schriften  bis  in*s  13.  Jahrhundert.  Erst  spater 
tritt  die  Verwechslung  mit  Tibiscus  ein,  welches  der  alte  Name 
der  T  e  m  e  s  c  h  ist.  —  Teißholzn.  heißt  das  Holz  des  Eibenbaa- 
mes  taxus  baccata,  ungrisch  tiszafa  (Theiß-Baum).  —  Der 
Name  des  Ortes  Theißholz  (magyar.  T  i  s  z  6 1  c  z,  slowak.  T  i  s  o  w  c  e 
latein.  Tax o via)  in  der  Gömörer  Gespannschaft,  wird  von  diesem 
Baum  at)geleitet,  der  ehedem  dort  häufig  war  (Bartholomäides 
comit.  Gomöriensis  II.  711  sagt:  prout  ex  radicibns,  hncdum 
efibdi  so  litis  ac  subinde  dimidium  pedem  latis,  coUigere  licet). 

tugendhaften.  Der  Erzgehalt  —  »Galt  ihnen  Gott  allein  als  der 
wahre  Erzmacher,  der  das  Edle  und  Tugendhafte  in  die  Gange 
hineintröpfele.*'  Kachelmann  II.,  171. 

tröge,  trocken;  mnd.  und  md.  (12.  Jahrhunderf)  setzt  Weinhold  im 

'   schles.  Wtb.  100.  Dies  trdge  mag  im  13.  Jahrhundert  in  triuge 

übergegangen  sein,  woraus  trenge,  wie  in  md.  -Schriften  des 


328  Sekröer 

14.  Jahrhundert  geschrieben  wird.  —  si  st  triug  (Aasgaben: 
trewg  treug)  oderfiueht  Schemn.  str.  S.  —  treugen, 
trockenen.  Schemn.  br.  6.  auch  jetzt  noch  s.  Wtb.  45^ 

unart  f.  Die  bösen  und  fibelriechenden  Dämpfe?  „haben  beim  rösten 
(s.  d.)  der  speisigen  (s.  d.)  und  heißgrätigen  (s.  d.)  Erze 
nur  die  böse  Unart  und  die  giftigen  Kise  auszudampfen,  matt 
und  taub  zu  machen  und  zu  tode  zu  brennen  geglaubt.**  Kchlm. 
II.  171  f. 

-und.  Die  Bildungssilbe  Partie.  Praes.  -end ,  hat  selbst  in  den 
stark  verneudeutschten  Ausgaben  des  Schemn.  str.  u.  br.  noch 
Formen  wie  farund  oder  unfarund.  str.  I.  ezzunde  pfant. 
str.  40.  daz  hangunde  und  daz  ligunde,  br.  3.  Es  sind 
Qberall  technische  Ausdrucke,  die  eine  alterthumlich  aussehende 
Form  festhalten.  Eigentlich  echt  alterthömlich  sind  diese  Formen 
nicht,  riel  eher  als  beeinflußt  anzusehen  von  dem  lat.  Gerundium 
(das  ja  auch  auf  eine  ungrische^ildungssilbe  des  Verbs,  so  wie  auf 
die  deutsche  Bildung  -ende  für  -enne,  Dativ  des  Infinitiv,  Einfluß 
hatte)  mit  Erinnerung  an  verba  zweiter  schw.  conj.  wie  wei- 
ndntdr,  plorans  (vgl.  mhd.  mit  wein unden  ougen.  Nib.  207S 
hs.  A.)  8.  Hahn  mhd.  gr.  I.  Seite  101. 

unvorsprochen,  sui  juris,  unbescholten;  von  Zeugen  Scliemn.  br.  1 : 
als6  Tcrn  als  sie  unvorsprochen  Hut  sin.  Zips.  willekur: 
wer  dd  in  den  24  steten  wirt  zu  einem  richter,  der  sol 
ein  unvorsprochen  man  sin.  Vgl.  Ofner  str.  Seite  169 
und  312. 

urbar  f.  Zins  br.  16.  „urbaren**  =  roden.  Kchlm. II.,  167.  „urbede 
urbQr  =  bergfrohne.  urburer  =  zehentner".  Kchlm.  II.  167. 

V.  8.  unter  F. 

W  im  Anlaut  wird  B  in  der  Wenzerschen  Ausgabe  des  Schemnitzer 
Stadtrechtes:  bar:  war  11,  12,  17,  25,  27,  31,  35.  belicher: 
welfcher  13.  tir:  wir  22.  bo:  wd  3,  9  (daneben  häuflg  wer, 
wir,  wo);  vgl.  Wtb.  102.  Nachtr.  49\ 

Wania  der  ältere  Name  der  Stadt  Schemnitz  s.  Seite  299  f.  und  Seite 
323  unter  Sebnitz.  —  Die  älteste  beglaubigte  einer  Original- 
urkunde entnommene  Form  scheint  Wania  s.  S.  299  f.  — 
Kachelmann  1,16  leitet  den  Namen  auf  den  quadischen  König 
Vannius  zurück.  Daß  das  Dorf  Steingraben  im  Eisenbiij*ger 
Comitat  ungrisch  nun  auch  Bänya  genannt  wird,  berührt  meine 
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S.  48  aasgesprochene  Ansicht  nicht  Banya  ist  hier  weder  Berg- 
werk noch  ein  altes  Wania,  sondern  nur  eine  Übersetzung  des 
deutschen  Namens  nach  dem  jetzigen  ungr.  Sprachgebrauche. 

waze  (spr.  wase)  f.  Die  Base.  Z.  w.  63.  mhd.  base  ahd.  basa. 
Die  Form  wase  ist  nd.  S.  brem.  Wtb.,  Schutze  holst.  Idiot. 
Richey  idiot.  hamburgense.  Es  findet  sich  auch  bei  Herbort,  s. 
Frommann  zu  2568.  Die  obige  Schreibung  mit  Z  ist.  nl.  vgl.  oben 
soleund  mein  vocab.  1420  S.  61.  Dieses  Yocabular  schreibt 
auch:   102   amita    dy  waze.    Siehe  die  Anmerkung  dazu  S.  58. 

willekur  f.,  ein  ^gUcher  gast  hat  fri  willekur,  daz  er 
sich  laet  begraben  wd  er  wil.  Schemn.  str.  1.  „Wille- 
kur der  Sachsen  in  dem  Zips.**  heißt  der  Zipser  Land- 
recht von  1370. 

wellen.  „Mögen  sie  das  Eisen  gegraben,  gepucht,  gerennt  (s.  d.) 
gewellt,  geschrotet  (s.  d.)  und  gestahelt  (s.  d.)  —  — 
haben.''   Kchlm.  II,    171. 

widersinnige,  Klüfte:  «, Klüfte,  die  in  diesem  (Schmölnitzer)  Ge- 
birge Stunde  9  und  21  streichen,  ihr  Verflachen  aber  gegen  Mor- 
gen oder  Mitternacht  haben,  werden  widersinnige  Klüfte  genannt." 
Kor.  G80.  s.  rechtfallend. 

w  i  s  b  d  c  h  n.  ein  Grundbuch,  welches  den  Grundbesitz  eines  Ortes  aus- 
weist s.  unter  t  a  c. 

Witterung  f.  Einen  Erzgang  „mit  der  Rute  nach  Witterung,  Geschuben, 
Fällen  und  Geschicken  ausrichten."    Kchlm.  II,  170. 

wizze  f.  Kunde,  Wissenschaft,  mit  des  richters  wizze.  Zips. 
wiUek.  28. 

Z  für  S.  siehe  sole  (zoi),  waze.  Z6  wol  wirz  lihen.  Sehemnitzer 
Urkunde  Ton  1378  bei  Kchlm.  7$. 

zeche  f.  Ein  Bergwerk,  das  mehrere  gemeinschaftlich  besitzen. 
Die  Zeche  heißt  auch  ein  ganzer  deutscher,  bergbauender  Ort 
im  Neitraer  Comitat,  der  unter  dem  slavisierten  Namen  Cach 
oder  Czach  gewöhnlich  genannt  wird.  —  und  arbeit  ieman 
in  einem  stollen  mit  des  r^tes  und  perkmeisters 
gunst  und  kumbt  an  einen  gemezzen  perk  oder  in 
ein  zech.  Schemn.  br.  S.  —  Erstickte  zechen,  die  vom 
Wasser  angefüllt  sind,  ouch  wo  derstickt  und  ertrunken 
zechen    sint    die    kein    rad    noch    gepel    geweidigen 
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kan  oder  gewinnen  Schemn.  br.  6.  Daher  madjar.  z^h 
(cz6h)  die  Zunft,  Zeche. 

aehouf,  zasammen  wd  zw^n  stoUen  zehonf  qusemen.  Schemn. 
br.  8.  noch  jetzt  gebräuchlich  vgl.  zif  Nachtr.  50\ 

Zips  m.  nflch  unserem  lantrecht,  als  wir  haben  Ton 
alters, alsderZipsgestifti  8t  undals  unsdiekunige 
▼  on  alters  und  bizher  begenidet  haben.  Zipser  wille- 
kur.  1.  Vgl.  Seite  281.  —  Eine  Urkunde  (Wagner  anal.  scep.  1, 
314)  Ton  1327  von  Joanes  dux  Oswiecimensis  nennt  unter  den 
ihm  untergebenen  Orten  Zator ,  Lant ,  Wadowicz  auch  einen  Ort 
Zipsa,  was  mich  daran  erinnert,  daß  Hänfler's  Sprachkarte  im 
Wadowiczer  Kreise  eine  der  Rrickerhäuer  verwante  Mundart 
findet. 

zucken,  notzüchtigen,  ez  quaeme  einer  und  zficte  die  witwe 
ader  juncfrouwen  mit  gewalt.  Z.  w.  14.  Vgl.  strüben. 
ndt  twengen. 

z u c  m.,  der  Verzug,  Aufschub,  der  ime  den  zuc  Idzen  (läzen), 
wil,  des  ist  er  geweidig.    Z.  w.  19. 

zwir,    doppelt  Z.  w.  37:  ab  einer  ein  pfant  zwir  vorsezte. 


IroMpaeh  *). 

Am  Kunnertflusse  [Hernäd   s.  Anmerkung  *)   Seite  297]  an  der  Grenze  der 
Gröndener  Sprache. 

Von  drai  raibern. 

Ich  hl^b  en  ein  bdch  gelesen  disz  drai  raiber  hin  en  e  wald  ^) 
e  *)  haus  gehit;  und  von  den  raiberhaus  war  nech  wait  e  mtl.  en 
der  mtl  hit  gewannt*)  e  milier  und  der  hat  e  tochter  gehät.  als  das 
di  raiber  gehört  hin »  hin  sich  di  raiber  scheine '')  kläder  ^)  ange- 
zeugen*)  und  sain  als  grüsze  herrn  en  di  mtl  gekom  9*  <]er  milier 
und  di  miliern  hin  di  drai  raiber  schein  begrtszt  und  hin  auch  ge- 
seugt*)  di  soln  d^u  •)  nichten  blaiben.  di  raiber  sain  ^uch  d^u 
nichten  gebltben  und  hin  sich  ^uch  en  di  millerstochter  verltbt. 
£ner  *)  von  di  drain  hit  sich  gar  s^r  €n  se  verltbt,  sd  däsz  der  (=»er) 


*)  Eingeunt  wi«  die  LeuUchiiier  Sprt^bprobe  Seite  281. 
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hat  gesaugt  der^)  wSt  se  hairäten.  es  €ss  ^uch  s6u  gescheu  und  di 
zwei  han  sieb  zusäm  gehairat,  nämlich  di  millerstochter  und  6iner 
von  di  drain.  jez  hkn  di  drai  raiber  iber  di  millerstochter  geseugt: 
^i  sol  sich  fertig  machen ,  daß  se  mit  fnen  kann  ^)  zu  sam  kastil 
(vgl.  Wtb.  68)  ßren.  denn  das  kastil  stSt  nur  ganz  ellein  und  so 
wollt*)  se  nech  treffen  (wQrde  sie  den  Weg  nicht  finden),  di  millers- 
tochter gss  m€t  tnn  wirklich  mStgegän  >).  als  se  en  halben  wäg 
waren  so  hän  se  schund  m^t  ir  angefän  &)  s6r  gr^ub*)  zu  r^iden  ''). 
si  hat  6uch*)  schund  wolln  zuräck  emk^ren,  ader  si  han  se  n€ch 
gelassen,  und  als  se  schund  ganz  n^u*)  (nahe)  bei  der  kastil  wären, 
so  bän  se  iber  se  gesdugt*);  daß  si  drai  raiber  sain  und  han  er 
euch  gesaugt:  wenn  se  di  gesetz,  welche  se  ir  geben  bän»  über- 
treten w6t7);  so  wem  se  glaich  se  t^ut  schl^un.  en  andere  tag  sain 
di  raiber  of  di  jag  (7)  gän*)  und  hka  er  gesägt:  di  kann  en  alle 
stnb  (alle  Zimmer)' g£n»  nur  en  eine  nSch.  und  en  dSr  stub  aber 
wären  alle  lait»   was  se  han  schund  tdt  geschlän. 


A)  Die  Mundart,  obwol  Krompacb  naher  den  Gründen  liegt,  ist  sehr  nahe  der  des 
Zipser  Nieder landes  rerwant.  Vgl.  Spracbprobe  aus  Pudlein  überhaupt  und  hier 
namentlich.  Anmerk.  10. 

*)  wollte  =  wurde,  vgl.  Sprachprohe  ans  Gölnitz.  Anmerk.  2. 

*)  Siebe  Sprachprb.  aus  Pudlein.  Anmerk.  10. 

<)  Das  durch  Position  geschutxte  kurie   a  behfilt  den  reinen  Klang  wie  in  Küsmark. 

Wtb.  29  Ain  Pudlein  ist  auch  dies  a  au  A  geworden,  indem  dort  das  reine  a  für  i  e  e 

eingetreten  ist ;  a  vor  einfachem  Consonanten  ist  oben  fiberall  a  oder  ^u. 
*  ')  ^JS^'  Spracbpr.  aus  Pudlein.  Anmerk.  10. 
•)  Mhd.  A  a  0  (vor  einf.  Cons.)  o  u  wird  ^u,  s.  Spracbpr.  aus  Pudlein.  Anmerk.  2. 
^)  ei  für  e  ist  niederrheinisch:    r  ei  den.  Tundalus  33.  56.  Gr.  gr.  I',  185  md.  nord- 

schles.  Rfickert  Ludw.  161.  Weinh.  Dial.  45.  das  ähnliche  ei  fiir  m  in  schein  auch 

in  Schlesien,  Weinh.  d*.  46,  10. 

B)  wet,  wird  in  den  Grfinden,  in  Dpscfh.  Kh.  u.  s.  w.  bet,  bit,  sonst  in  der  Zips 
wet,  wit  S.  Nacht  49i>  Wtb.  104. 

*)  Mild,  ei  ist  hier  e  ^  in  e:  ein,  ^ner:  einer;  hingegen  ei  in  kUd  er;  ersteres  wie 
in  Rrh.,  letateres  wie  in  Kismark.  Die  Neigung  an  e  in  ellein  für  allein  ist  be- 
merkenswert; früiiki^cb  hennebergisch  ell^,  siebenbürgisch  ellfn.  Fromm.  V,  271, 
8)  7.  —  VI,  508. 

Anmerk.  Vollständiger  findet  sich  das  Märchen  in  Hessen  Grimm  (Hansmär- 
ehen 40:  der  Räuberbräntigam),  auch  in  nd.  und  obd.  Gegenden  und  dänisch.  Grimm. 
Hansm.  III.  40;  es  ist  auch  in  das  Madjarische  Qbergegangen,  (bei  Stier*)  45)  wo  das 
lläiiberbaus.  das  oben  noch  Castel  heißt,  schon  ein  Palast  von  drei  Stockwerken  ist. 

*}  Uairiseke  Mircben  nad  Sagea,  äb#raelst  ron  0.  Stirr,  Berlin  1850. 
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Wagend  rfl88el. 

Eiogesant  \vie  Seite  281. 
Dasz  TerprocheoeO  Hiifaise^). 

6n»)  pouer*)  6s*)  rnft«)  ßainem«)  ßdn»)  Tumas*)  fwers  feld 
gekän  un^)  unerm^)  wS«)  hin  se  e  stgck  hufaise  gefdn  i®).  ^ta  Jait 
e  steck  hufaise  *<>)  uf  ter  sträsz;  h^bs  fif  fin  steeks  ^n."  bat  te  vater 
gesät,  „ei"  hat  wÄre  *0  te  Tumas  gesät  „faß  ess  nÄt«)  ter  mu  wÄrt 
sieh  trum  ze  pOcke.*<  Te  Tater  hat  st^ll  iifgehdb  lo)  un  en  te 
sack  gestdch«»).  &m  näxte  torf  häts  te  väter  tem  schmid  ?er- 
khärt  um  drai  pfening  un  bat  vor  das  kelt?)  khersche  khäft.  alle 
zwei  sen  waire  ^9«  ^^^'^  ^^  ^^""  ^^^  ^^^  heiß«)  geschaint«),  wait 
un  pröt«)  war  kbßn  hous^)»  kb^n  päm*)  un  khSn  kwel  ze  ßtn  "). 
Tumas  &s  pall  s)  vor  turst  verschmacht  un  hat  kär  n&  me  khonne  tem 
Tater  nakhume.  jetzt  hat  te  vater  Sn  kherseh  falle  laße.  Tumas  bub 
se  klaicb«)  bekirich  uf,  alz  <s)  wi  wenn  se  kuldich  i^)  waer  un  hat 
se  klaich  enz  moul  gestdch.  alz  se  e  phär  schrett  waire,  bat  te 
vater  wäre  6n  falle  geläß  <*);  Tumas  hat  se  wäre  uf  gebub.  un  su 
hat  te  vater  alle  khersche  falle  laße  «*)  un  Tumas  bat  se  all  ufgehub. 

Alz  awer  te  kbörsche  all  wäre  undTumas  ti  lezt  gekess  bätt^*) 
tamälz  hat  te  Tater  sich  umgetrSt  un  gesät:  „kuck,  haste  i*^)  tich  än- 
mäl  wolle  ums  hufaise  pöcke,  s&häste  tich  net  um  ti  kh&rsche  hunnert 
mal  gepr^icht «)  pöcke!** 


^)  verprechen  wird  auch  uihJ.  für  k  e  r  b  r  e  c  h  en  gebraucht,  iiamenUich  im 
Passioual.  (mhd.  Wtb.  I.  246),  aber  schon  in  der  allfränk.  Uberselzuug  des  Isidorus 
Hispalensis  de  naliviiate  domini  heißt  es  isenine  grindila  (i  h)  firbrih> 
h  u  :  vectes  ferreos  confringam.  Vgl.  auch  noch  gesworneeide  —  stedeunde 
uurirbrocben  ze  haldene.  Wackernagel  Leseb .  !>,  724,  19—22. 

3)  Der  WegfaU  des  N  in  h  u  f  a  i  s  e,  w  »l  r  e,  ist  mehr  w  es  t-  als  o  s  tiechisch  (mehr 
alemauuisch  als  bair.  österr.)  S.  Schmell.  Gramm.  §.  592,  Anmerkung;  aber  auch  in 
Aachen,  Westerwald  etc.  Der  Unterschied  zwischen  AJ  und  EJ  (==  mhd.  I  und 
El):  aise,  heiß  etc.  ist  schon  besprochen.  Ltsch.  Aura.  3.  Kleinlomn.  11, 
ßela  6,  8.  in  wait  und  pr^t  (wU  unde  breit)  wird  mhd.  E  I  zu  lä  wie  ud.  md. 
schles.  Gr.  gr.  !>,  258,  284,  VVeiub.  dial.  34. 

3)  w^re,  wieder;  das  auffallende  E  der  Endsilbe  läßt  sich  aus  dem  mhd.  Adr. 
widere  erklären  ;  w  ai  r  e  adv.  weiter  (w  i  t  e  r)  erinnert  an  schwed.  vi  dar  e,  dan. 
videre,  wo  die  Neutr.  Adjectivfuim  das  Adverb  ersetzt,  ah  ob  got.  viddzd, 
abd.    w  tt6r  11,  mhd.  wftere  statt    vfdds,    witdr,    wtter    stünde,  s.  Gr. 
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in.,  $99.  f.  Neben  diesen  Beispielen  von  angehängten  E  Hut  der  Aufzeichner  des 
obigen  auch  dne  poner,  ein  Bauer  geschrieben.  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit 
der  Anfseichnung,  stelle  diese  Lesart  aber  zu  w  I  r  e  und  w  a  i  r  e,  weil  sich  aller- 
dings auch  hier  eine  Neigung  der  Mundart  zu  verraten  scheint  das  Wort  vocaliscb 
zu  erweitern. 

4)  Mhd.  Ü  wird  ^U    oder  Oü  wie  in  LUch.    (e'uf,    ^ns,  mhd.  ftf  üz)    Mzsf.  s. 
Kleinlomn.  Anan.  5.  Pudl.  Anmk.  2.  mhd  0  U  wird  A  in  p  d  m,  wie  östr.  Bald  diesem 
0  U  Shnlich,  bald  wie  ein  einfaches,  dem  6  sich  näherndes  U  klingt  das  in  Wagendr. 
vorkommende  u.  Vgl.  mud  6  =  U  und  AU  Hanpt  Ztschr.  111^  61. 
>)  Das  &  für  I  kömmt  vor  in  Mundarten  des  Hausruck,  Odenwaldes,  Hessens,  Turin- 
gens, des  Eichsfeldes,  Altenburgs,  Schlesiefts  Weiob.  Dial.  36.  schon  mittlnd.  Haupt. 
III,  60.  hdrden,  Hirten,   wir  dich  würdig  (wirdig),  würdigen,    vehe 
Tieh  und  t  e  e  (t  i). 
*)  So  wie  die  Mitlaute  in  Wagdr.  iiberhaiipt  verschärft  werden:  G  wird  K  (ohne  H), 
B  wird  P,  P  wird  PH   n.  s.  f.    So  erhält  selbst  8  im  Anlaut    eine  Verschärfung. 
7)  g  e  k  I  n,  gegangen,  vgl.  g  e  g  ä  n  ,  Kleinlomn.  3.  Ltsch.  9. 

B)  N  D ,   L  D  werden  assimiliert  wie  im  Hennebergischen  u.  a.  md.  Mundarten.  V^l. 
dardber  namentlich  Stertzing  und  Frommann,  bei  Frommann  Il>  45,  SU,  95,  350, 
399,  402. 
«)  wl,  weg,  Wegfall  des  f..  Vgl.  Weinh.  Dial.  84. 

iO)  Über  Wegfall  des  E  N  vgl.  Zpsl.  Anm.  9.  Pdl.  10.  stechen  st.  v.  fnr  s  tecken 
schwv.  Richey  Hamburg,  idiot.  290  bemerkt:  ^stlken  bedeutet  stecken  und  ste- 
chen. Daher  ist  bei  Unwissenden,  wenn  sie  hnehdeHtsch  reden,  die  Vermengung 
beider  Formen  sehr  gemein." 

*»)  Vgl.  3. 

1*)  07  n,  sehen.  J  für  E  ist  nd.  Gr.  gr.  I.  »  235.  Weinh.  Dial.  39.  (Schrüer  lat. 
deutsch  Vocab.  s.  61.) 

18)  L  Z  für  L  S.  s.  Wlb.  89« . 

1^)  Kuldich,  goldig;  scheint  in  der  altern  Sprache  nicht  vorzukommen.  Das  Ü 
(auch  inmiiglich,   kunig,   Mfinichwies)  halten  unsere  .Mundarten  fest. 

i&)gelaC,  lasse;  daß  die  Participformen  lassen  und  gelassen  nebenein- 
ander vorkommen  (wie  auch  ahd.  lAzan  und  kilAzan)  ist  nicht  auffMilend» 
wol  aber,  daß  die  Eine  Form  (gel  aß)  hier  EN  abwirft,  die  andere  nur  das 
N  (lasse).  Vgl.  Zpsl.  9.  Pudlein.   10. 

1*)  hitt'  hatte,  schon  mhd.  hAte  für  habete.  Die  Prät.  Formen  im  ludic.  sind  in 
unseren  Mundarten  sonst  schon  grostentheils  den  üblichen  Umschreibungen ,  wie 
im  Österreiobischen,   gewichen. 

1')  haste  (hast  de):  hättest  du,  eine  Zusanimenziehung,  diewiegesAt,  gesagt, 
auch  schlesisch  vorkömmt.  Weinh.  84,  129,  136.  österreichisch  sogt  man  wol 
auch  hast  (ohne  E)  für  hättest  du,  aber  gesagt,  klingt  ksAgt,  das  G 
fallt  nicht  aus. 

***)  ^epreicht  (=gebräucht)  ist  eine  unserer  Mundart  eigene  Beumlautung, 
die  nd.  nl.  Ursprungs  ist.  Vgl.  nl.  h  r  u  i  k  e  n  ,  spr.  b  r  e  n  k  e  n. 
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lindrite  xur  Sprengung  de»  Brannt Weinfasses  oder 
die  beiden  Nachbarn»  ein  Branntweintrinker  und  ein 
Mäßigkeitsfreund;  ein  Gespräch  in  Gölnitzer  Mundart  auf 
Kosten  des  Gölnitzbänyaer  (Gölnitzer)  Mäi^igkeitsyereines,  heraus- 
gegeben Yon  Samuel  Pux  in  Gölnitz.  Kaschau,  gedruckt  bei  Karl 
Werfer  1846. 

Motto:  da  Hannes  trinkt  es  plsppabassa  ^)  gean 
da  MSchel  bell  en  plappamiin^  pok^an« 

Anmerkung.  „Das  den  Wurzellaut  bezeichnende  kleine  r 
(da%  g^a'n)  bleibt  beim  Aussprechen  weg."  So  im  Druck.  Ich  habe 
es  ganz  weggelassen»  so  wie  überhaupt  die  Schreibung  durchaus 
berichtigt»  und  mit  den  andern  Spachproben  mehr  in  Oberein- 
stimmung gebracht.  Aui^er  dem  Druck  benutzte  ich  auch  eine  Hand- 
schrift» mir  durch  Güte  des  Prof.  Dr.  Bidermann  in  Kaschau  mit- 
getheilt»  die  zum  Theil  richtiger  geschrieben  ist»  als  der  Druck. 

Hannes. 
BAs  paukt*)  da  Koritnaky  *)  aus? 
ich  bAb  necb  gut  gebest; 
mfe  sebaints  om  Pelle^^rAd  a  haus 
duot  Sss  es  nSch  vil  beat. 

MSchel. 
NA,  nSeh  sd,  fe  irrt  enk  sea,  5 

gani  andas  s&gt  mai  mAd: 
da  pub1ici**et  a  gute  lea 
fa*n  ^)  schenk  von  kometAt. 
de  pranntwaintrinka  sen  (ireschllgen, 
da  schenk  teflf  nischt  md  pöagen  10 

und  pösgt  R,  teflf  a  nindats  klagen, 
dAs  mecht^O  ^^^  saufan  soag^en. 

Hannes. 

BAs  is  dAs  fa  an  naügkeit 

das  is  doch  undaheat  (-un-der-hört). 
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Machet. 
Ond  doch  es  das  fa*)  onsa  lait  js 

heat,  nichpa,  lia  ril  b^at: 
e«  trinken  nemmt  stark  ibabaod, 
da  pranntwain  ffiU  hi  s^a, 
de  Jsit  versaufen  en  rastand 
ond  klagen:  es  gdt  en  sehb^a!  20 

ja  frailieh  k^ns  nech  andas  gcin, 
benn  men  «o)  tagtäglich  trinkt, 
d4ß  men  *o)  kaom  of  an  fdß  k&n  st4n 
ond  bi  an  narr  rfimspringt. 
da  tkg  vagdt,  nischt  biat«)  gemacht  25 

de  ganse  libe  sait 
•l8  bi  getrunken  ond  i^elacht 
geiiffat  ond  gespait«), 
Ond  gl  ens  haus,  duet  findst  ka  prdt 
ond  Ach  ka  sfilba«)  mit;  30 

de  äamen  kSnda  laiden  n6t, 
da  väU  sehmi'et  de  k41. 
ond  kimts  so  säla  de  portidn, 
da  nemmen  se  en  baib 

fa  den  versoffnen  pranntwainmän  35 

de  klAda  noch  Ton  laib. 
das  öss  a  schand,  dis  gss  a  spott! 
ja  aus  an  sechen  haus 
ifht  geld,  gesondheit,  ea  ond  gott 
ond  glfick  fa  imma  aus.  40- 

siht,  d&roffi  Ifißt  es  komeÜt 
en  schenk  es  poagn  (fast  poang)  vasUgn. 
diß  men  10)  nech  sötoI  pranntwain  sol 
ml  aus  en  schenkhaus  tr&gen.    ^ 

Hannes. 
Na,  nichpa,  ie  redt  mfe  karjis,  45 

ich  meak  schon  bis  a  beJt: 
ie  beaft  mfe's  trinken  of  de  nils; 
ich  trink  nond  fa  mai  geld! 
redt  fe^O  maintbegen  bis  a  belti^), 
enkii)  glt  dis  gaa  nischt  &n;  50 

ich  trink  en  pranntwain  fa  mai  geld 
Te  sait  a  kiaga  min! 
fe  reißfs  h)  enk  kh  ron  Igen  maul 
ond  sammelt  nond  es  geld; 
bas  hit.men  Ich^  benn  men  nfeh  trinkt  K5 

of  diara  harrgottsbelt  <')  ? 
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MSchel. 
Bks  b&t  meo?  ja  mai  Itba  fraind 
men  b&t  doch  ht  sia  ytl! 
ie  sait  en  irrtom,  benn  a  maint 
es  leben  Sbs  jux  ond  aptl.  60 

Bäs  hki  da  farra  ons  getig;t 
flux  fru  en  naien  j4a? 
ich  gl&b  ich  h4b  enk  doch  geedo 
en  onara  kfeeh  koi  koa. 

Hanoea. 
Ich  gd  gott  nech  sea  ytl  aa  last,  65 

ich  halt  kiech  acb  dah4m; 
bäs  h6a  ons  gebn  bfil,  kirnt  ons  fast 
?on  selba  äch  en  trim. 

Hechel. 
Halt  fe  von  kfechg^  ich  nech  vil, 
ak  gl&ht  a  doch  an  gott;  70 

bea  d&a  nech  titti«),  fakennt  sai  sti 
ond  bied  lo  schand  ond  spott! 

Hannes. 
Na,  nächpa,  bäs  die  Inpolangt 
ich  glüh  j&  ich  an  gott 

ond  hkb  om^^)  öftas  schon  gedankt  75 

fa*n  (für  den)  pranntbain  ond  fa*8  prot. 

Hechel. 
Doch  nSeh  düoch  nichtansain  ond  mt, 
d&s  h&ßt,  nSch  mit  da  t&t; 
fe  drdt  enk  em  en  pranntbain  ht 
bf  em  de  ax  i*)  es  rSd.  80 

a  secha^^)  mensch,  fab&a^^)  dea  §S8 
of  deara  belt  nischt  beat, 
da  kault^^)  sich  bi  de  lechreng  nSß 
rfim  of  da  kälen  eat. 

ond  gottes  strif,  kirnt  se  auch  spaet,  85 

de  plaibt  doch  kkmk\  aus; 
denn  bea  4m  acka  unkraut  säet 
eant  tSsteln  fa  sain  haus! 

Hannes. 

Sträfflllig  sai  ba  alle  lait, 

de  raichen  bt  de  4amen;  90 

men  sai  bt  S41amd  geschaid. 

gott  hat  mSt  ons  dap&amen. 
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denn  onsa  htrrgott  §S8  j&  gut 

bea  h&t  ons  alle  gean 

ond  bit  ons  j&  Sm  Kristi  plut  95 

nSch  aso  streng  ?ahean  (verhören). 

de  schlechtste  sai  <*)  ich  äch  nSch  hi. 

es  gibt  noch  andre  knecht, 

di  raich  bean  ^ne  plag  ond  mt 

durch  scbSnnen<<»);  Ssa  dis  recht?  100 

dds  h&b  pai  gott  ich  nt  getan! 

ich  hkb  zbäa  oft  an  rausch, 

doch  saichi')  ka  räba,  ka  Zig&n, 

ich  mach  nt  a  gepiausch. 

drom  gläb  ich  onsa  harrgott  kän  105 

den  fSla  ma  vasaihn, 

hea  ndmt  sich  onaa  gnSdig  in 

drom  giß  ich  fleii^ig  ein. 

M€chei. 
Hfe  schaints  mCt  da  religidn, 
di  ons  Kristus  geleat  110 

kirnt  ma  pai  enk  nech  sea  gut  an, 
fe  kent  n§ch  gut  Ten  b^at. 
drom  l&ßt  a  boat  noch  met  enk  r^n 
vlaich  bid  enk  d&s  pokean: 
benn  nSch,  4ft  kint  a  trinken  gdn  115 

ich  bd*a  enk  n§ch  vabean. 
ie  sait  a  pirga  Sn  da  stit: 
pSIt  Fe  enk  drof  b&s  ain, 
d&ß  a  pai  onsan  magisträt 
kint  frai  von  dSresch'*)  aain?  120 

Hannes. 

Dartba  muß  sich  jeda   fr&O,    (■.  SchmAla.  kal.  Ann.  25) 

b&s  bea  das  far  a  min!         t 

d&ß  men  ist  n€ch  md  schl&gn  ond  hftn 

an  ftamen  pirga  kin'<). 

Mfichel. 
Nech  b&a,  de  fraiheit  Sss  vi!  beat,     ,  125 

dis  sdt  a  selbast'*)  ain^ 
es  Sss  doch  schön,  of  gottes  £ad 
frai  ond  nech  knecht  zo  sain! 

Hannes. 
Das  b€Il  ich  glAbnl  mai  pirgareoht 
geb  ich  noch  fa  vi!  geld.  130 

ond  paua,  ontat&n  ond  knecht 
b^a  ich  noch  fa  de  belt. 
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Mechel. 
Je  sait  la  fraihait  ausakoan^^). 
ich  s£h  pai  enk  Sss  noch 

nSch  hoppen  ood  n§ch  mala  Taloan,  135 

le  dult  km  hals  ka  joch. 
drom  pitt  ich  enk,  sait  aso  gut 
poantwöat  ma  di  fragen, 
doch  m§t  gelJJSnem  kälden  plut 
kÜ  bt  ich  enk  abia  sägen.  140 

Benn  &na  s&gt:  du  pist  inai  knecht, 
du  tefst  ka  pirga  sain^ 
ond  schlägt  ond  hat  enk  äch  noch  recht, 
bis  bent  fe  of  6k9  ain? 

Hannes 
Das  bit  sich  käna  untast^n»  145 

d&s  bäa  sai  letate  stund; 
m^n  fissen  boll<^)  ich  of  om><)  gdn, 
bi  of  an  raidegen  hund. 

Mechel. 
Ont  toch  Ssa  äna,  glibt  es  mfe, 
noch  selba  Ikdi  a*n  atn,  150 

dea  enk  poftit  ont  schlaegt,  ont  fe 
mißt  iaiden  ont  st511  noch  sain. 
i'e  licht  ont  toch  hab  ich  ht  recht, 
da  prantwain  fiss  da  harr.  3^) 
fe  sait  sai*^  ontatän,  sai*^  knecht  155 

sai''  paua  ont  sai""  narr! 

Hannes. 
Es  gSt  ma  scho"  a  lichtal  >')  of, 
di  sach  ess  bfel^ich  b&a; 
fe  schl&gt  km  nägei  oantlich  rof 
onttreft  en  of  a  h&al  160 

Mechel. 
Graift  enk  a  dtp  en  hdsenscheb  '*) 
ont  nSmt  es  geld  enk  raus, 
hks  tut  a  den,  benn  a  en  fangt 
in  euerm  eignen  haus? 

Hannes. 
Ich  pack  den  k^adei  pain  genick  165 

ont  schlagen  of  de  eat; 
a  seeha  hund  und  galgenstrick 
es  gia  nischt  pessas  beat. 
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Machet. 
Ni,  sdht!  da  prantbtin  Sss  dea  dtp 
ont  fe  hebten  noch  g£an!  170 

ann  aechen  hundsbüt  *®)  Übt  a  Itp? 
hkB  bit  aus  enk  noch  b6an?! 

Hannes. 
N&  enka  rdn  (reden)  senn  ka  geplauscb, 
ie  redt  ma  §ns  gebissen, 

ieh  bd  halt  toch  en  prantbeinrausch  175 

noch  endlich  lassen  missen. 

MSchel. 
Benn  Ana  kirnt  en  enka  haus 
ond  schalt  und  flacht  of  enk» 
ond  schlaegt  enk  p16,  ond  bieft  enk  raus, 
macht  ie  den  a  geschenk?  180 

Hannes. 
Bärum  denn  nSch?  met  deara  faust 
a  tichtegs  bSntas  (höntas)  6a, 
daß  es  Sm  h4p  om  pramt  ond  saust 
enbdnegstens  a  jäa. 

MSehel. 
Ond  doch  h&t  enk  en  ftgen  haus  18S 

da  pranntbain  schon  geschlagen 
ond  fe  macht  enk  ann  taibel  draui^,  *<) 
da  gdt  nSch  am&l  kligen. 
posofTena,  ich  b&ß  noch  gut, 
hapt  a  enk  angeschlagen,  190 

d&ü  n&s  ond  maul  enk  harn  geplutt, 
en  enkan  haus  to  schrägen. 
Bea  h&t  enk  denn  asd  gestaucht? 

Hannes. 
Da  prantbain,  das  6ss  b&a ! 
das  hkh  Seh  hreklich  nfich  gepraucht,  19$ 

ich  trink  k4n  Ach  a  jial 

HScheL 
Ond  gibt  enk  Ana  ibas  hAp 
a  hapsteck  *<)  mfit  da  band 
daß  a  enk  bfilzt  ond  kault  en  stAb 
ond  gll  b^at  bi  de  band:  200 

bäs  tut  a  nächpa  dSn? 

Hannes. 
Den  bundsbut  hol!  ich  of  da  stell 
hl  es  genSek  ?adrAn! 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfi.  23 
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Hechel. 
MSd  maul  saU  fe  a  faina  man, 
doch  benn  es  kimt  za  t&t:  ^S 

ta  hingen  ae  enk  laschen  *')  In 
ond  pfgen  eng  bi  ann  drit. 
Bea  h&t  enk  denn  es  häip  gesehlägen 
ond  Fe  h&bt  stell  gehalln  *«)  ? 
da  pranntbain  paitelt  enk  pain  kragen  210 

bi  k4n  enk  dia  gefalin? 

Hannes. 
Na.  seche  rdn  di  gelln  <«)  abäs  ^^), 
hl  geh  ich  enk  de  band: 
vaflucht  sai  pranntbainfläsch  ond  gl&s, 
iehsai  schon  pai  vastand!  2il» 

MSehel. 
Noch  ans  muD  ich  enk,  n&chpa  algen, 
k£t  kint  a  baita  gdo, 

ich  bell  s<)  enk  n^ch  md  Ifinga  pllgen, 

Fe  schaint  mich  lu  ?astdn. 

mishandelt  men  enk  baib  ond  kend  220 

ond  prficht  es  hAp  enn  ain 

ond  schlaegt  se  läm  ond  schlaegt  se  piend, 

hddt  stell  dapai  fe  sain? 

Hannes. 

Das  bäa  doch  a  vafluchte  sach! 

mai  hatz  Sss  nech  von  stin !  225 

den  keadel  schlag  ich  paitelbAch 

ond  prech  om  hals  ond  p4n! 
Mechel. 

Ond  doch  —  ich  schbaig  —  ich  bell  oischt  sägen» 

es  bäa  enk  schie  nech  recht? 

benn  enk  da  harr  es  baib  geschlagen  230 

bäat  imma  le  sai  knecht. 

ja  enka  harr  hat  se  geschlagen, 

da  prantbain,  d6a  barbar! 

ach  !  bdnen  *')  soll  di  äame  klagen, 

da  dmAn  ess  a  narr!  235 

of  btfel  rasen  ■«)  habt  a  schon, 

Fe  migt  es  selba  sägen, 

selbst  met  gel 6a m  t,  benn  aus  da  tonn 

da  Spiritus  *s  baib  geschlagen? 

Es  grainen  »»)   hat  enk  nech  geriet,  240 

fe  habt  bt  a  haiduck  *<>) 

of  harrs  pofel  en  str&ch  gefiet 
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d&8  meeht  *9  ^<^  pruktbaiBkrug !  ^<) 

de  kamen  kSnda  h&m  ka  prdt, 

de  motu  h&t  ka  klid,  24S 

da  praotbain  schlägt  ae  noch  halb  t6t 

d&8  Ssa  a  hatsenl&d ! 

Hannes. 

S&  b&a  ich  Idb,  ich  sekbea  es  halt, 

ieh  trink  kan  prantbain  ^*)  m£, 

d&aichsget&n  plü^^s)  ofdeiait  250 

das  titt  ^*)  roain  batzen  he. 

a  secha  harr  to  gäa  nSch  beat 

daß  men  sai  knecht  aol  sain, 

dea  ann  niseht  guttes  ^*)  baist  ond  leat, 

yad&mt  sai  da  prantbain !  255 

ieh  b&a  sai  sklÜT,  ^>)  ich  b&a  sai  knecht, 

ich  b&a  sai  oniatln; 

de  fraihait  bäa  ma  g&a  nSch  recht, 

h4s  h&b  ich  narr  get&n?! 

da  hat  mich  alle  tilg  postdin  260 

oft  lebapll  ^<)  geschligen; 

ich  h&b,  da  taibel  sol  on  hdln! 

mSt  fr&den  sai  joch  gettigen. 

da  h&t  mich  äam  ond  krank  gemacht 

ond  haib  ond  kSnd  geschligen;  265 

ond  hett  mich  en  a  kuosen  zait 

ftch  palt  zo  grib  getr&gen  I 

da  h&t  main  geist  ond  main  rast&nd 

of  grond  ond  poden  gericht, 

8&  lang  a  mich  an  saina  hk  nd  270 

gefi'et,  dea  p^sebicht! 

ich  bäa  a  gotragei^na  krist; 

bi  kin  mfe  got  vaaaihin? 

doch  8&  b&a  got  en  himmel  Ssa  ^') 

ich  bSIl  es  ndch  md  saini  275 

heck  (weg),  prantbain,  heck !  ach  dain  gerüch, 

du  bSlda  kuffenm&o  *^), 

vadtnst  noch  gottes  zoan  ond  fldch 

fa  dAs  bäs  da  getln! 

MScbel. 

Dks  Sss  a  mkn,  d^a  asd  redt,  280 

ond  h&s  a  sigt  ach  hftU! 
bonn  i'e  danach  ach  Um  izt  bedt 
sait  a  da  groeate  held. 

23  • 
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denn  laichta  %8b  es  mit  gebalt 

a  gans  Und  zo  pokrigen,  28S 

aU  bi  ann  alten  p&m  en  bald 

so  kremmen  ond  zo  p^gen. 

Hannes. 
Ma  Yoasatx  atdt  &m  Affenatln  «•) 
on  nSch  paim  Bea  ^®)  am  sand. 
mai  bSlln  Sss  hat  (haH)  bi  atHhl  ond  p&o,    290 
mai  b&cbta  da  rastand. 
noch  &n8  kän  ich  ma  nfich  dakläan 
borom  es  kometät 

es  prantbain  prtn  '0  ^^^^  ^^''  Yab6an  ? 
dis  bäa  mai  gröste  Md !  295 

.  Mecbel. 
A  guttat  «>)  b&a  ea  fa  de  belt, 
doch  adht,  de  gntten  hdan, 
di  kinnen  Ine  landt&g  das 
en  grondhian  n£ch  rabean. 
doch  glftbt  es»0»  ^^^^  ^^^  drof  postSn,  300 

mSt  eanst  and  mSt  vastand, 
es  mu8  da  prantbein  untagdn 
en  gansen  Ungerland 

Hannes. 
Ofbdche»«)iat? 

BlSchel. 

bfe  trinken  kän; 
b&s  tun  si  kfl  damdt,  30S 

ausa  dl  trinken  en  allftn ; 
gebt  obacht  ^')  auf  mai  red ! 

Hannes. 
Bt*B  ima  ßss,  ich  trink  k&n  m6, 
ht  Sss  mai  rechte  band, 
sä  bl^a  ich  16b  ond  Yoa  enk  M  !  310 

MSchel. 
Got  gdb  enk  den  vastand  I 


nplsppan  (=  p 1 1 p p e r n)  scheint  demnach  wie  blodern,  plaadern 
(t.  Gr.  Wtb.  II,  141)  nicht  nar  b  1  a  t  e  r  a  r  e  (Gr.  Wtb.  II,  66),  sondern  auch  wie 
pifitschem,  das  schallende  Anschlagen  der  Wellen  u.  dgl.  zu  bezeichnen,  wie  in 
der  Schweiz  p  1  a  p  p  e  n  Stald.  1 ,  180,  was  dann  tropisch,  wie  in  Dopschau 
schwäppeln  ffir  saufen  (s.  naehtr.  47),  gebraucht  werden  mag.  Vgl.  auch  lap- 
pern,  belappern,   schlappern  bei  Weinh.  50^  83^ 
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S)  p  i  u  k  e  0  für  trommeln  ist  der  io  der  Zips  gewöhnliche  Ausdruck.  Das  Vocab. 
von  1420  hat  tympanum  pAeka;  tympanistra  pukerynne;  mhd.  pAke  und 
bouke.  Das  Zeitwort  pAkan  mhd.  Wtb.  II,  541;  mhd.  |pmmt  gleichfalls  das 
Zeitwort  trummein,  trommeln,  noch  nicht  ror,  wenn  auch  die  trumbe> 
t  r  u  m  m  e  I  für  trommel  schon  bekannt  ist.  mhd.  Wtb.  III,  122. 
')  Eine  in  Gölniti  stadtbekannte  Persönlichkeit;  Stadthaidnk. 
«)  Bin  SUdttheil  ron  GöIniU. 

*)  fa  (=  f  ar,  so  Wtb.  101^  oben  unter  U)  der  Bedeutung  nach  für  (ahd.  furi), 
der  Form  nach  aus  vor  entstellt,  das  mnd.  für :  ▼  u  r  steht  und  vor  nnl.  ▼  o  o  r 
lautet;  auch  md.  Tor  immer  für  für  bei  Jeroschio.  Pfeiffar*s  Ausg.  267. 
*)  bist  aus  b  i  a  r  t ,  eine  ostlech.  Form  (==  w  {  a  d) ;  so  (b  i  a  t  b  i  a  r  t)  mfiste  es 
auch  »cimbrisch*  heißen,  wenn  diese  Mundart  wirklich  von  keiner  andern,  als 
denen  „des  benachbarten  obern  Deutschlands,  namentlich  Tirols,  Baierns  und 
Österreichs*  beeinflußt  w8re  (wie  Schmell.  ,6ber  die  sogenannten  Cimbem* 
Seite  703,  noch  der  Ansicht  ist.  vgl.  Wtb.  Seite  18  f.).  Cimbrisch  sagt  man  jedoöh: 
ar  bert  =  er  wird  (s.  110.  ar  bort?)  wie  in  md.  Mundarten:  er  wert 
(e  fiir  i  durch  nd.  Rinfluß  s.  Weinh.  31).  Unsere  Mundarten  haben  sonst  fiberall, 
außer  Gölnita,  wet,  bit  =  wird.  s.  Wtb.  104. 
')  geaiffert   ist   sonst  =  geziert    Wtb.  107«    hier  scheint  aiffern  saufisn 

zu  bedeuten,  etwa  =  sifern  oder  siiffeln  Schm.  III,  20S. 
S)  Schwache  Form  mhd.  spfwen  ahd.  s  p  ft  w  a  n  ,  östr.  speiben  stv. 
•)  ein  Stittber?  vgl.  stibala  Nachtr.  48. 

i<*)  m  e  n  fKr  m  a  0  schon  KÖn.  Rother  20,  26.  s.  Wackem.  Les.  I  (2.  Ausg.)  228,  20. 
893,  14  931,  19.  ebenso  nl.  men:  man  (neben  man:  mann). 

^1)  iar  belt  sagt  man  auch  in  Krh.,  in  Dopschau  ist  das  Pron.  noch  iar,  das  Zeit- 
wort hat  schon  das  ostlechische  S  (iar  s  c  h  Iü  t  s  ihr  schlagt),  in  RSsmark  f  r 
schlagt  in  Ltsch.  fs  chlagt,  in  Schmötn.  fs  schlagt;  Göliiitz  ist,  wie 
oben  ersichtlich,  ron  beiden  Formen  rein,  dafür  hat  es  den  gen.  dat.  a  u  k. 

>s)  harrgottsbelt  wird  gewöhnlich  nur  im  Zorn,  in  weltverdrossener  Stim- 
mung gesagt,  so  wie  der  Ausruf:  hergottsdonnerwetter 

«)  8.  Nachtr.  49^  Wtb.  47. 

1^)  o  m  ihm,  auch  in  Schmölnitz,  sonst  altijiringisch.  Rflckert.  Ludw.  169. 

1»)  8  X  in  Krh.  8  x  t  nachtr.  16^ 

^*)  Diese  Form  sechs  (=Becher)fSr  solcher,  die  auch  im  Kuhl8ndchen  vorkömmt, 
wird  von  Weinh.  Dial.  141  f.  aus  söget  dn  (Gr.  gr.  III,  Schm.  764)  gedeutet 
Sie  kömmt  auch  in  Schmölnitz  vor.  Zur  Seite  steht  ihm  b  ^  g  a ,  welcher,  in  Krh. 
(8bnlich  s^ge,  solche  in  K8rnt.  From.  V,  253  f.).  Da  daneben  in  derselben 
Mundart,  das  aus  sotAner  entstandene  siltener,  settener,  sStter  (so  wie  auch  wit- 
tener, Wetter,  welcher)  vorkömmt,  dürfte  die  Erkl8rung  aus  solcher  (vgl.  wacher 
Schm.  tV,  Ol  ;  oder  aus  s  ö  i  g  e  r?)  denn  doch  die  richtige  sein.  Vgl.  S.  362,  34. 

'0  Vgl.  5. 

i>)  Ursprünglich  kaull:  kugelt,  hier  wSUt.    S.  Wlb.  68b. 

1*)  ich  sai:  ich  bin;  saich:  bin  ich.  s.  Wtb.  96b.  Diese  Conjunctivform  an  darstelle 
des  lodicativ  ist  aus  dem  ud.  hin  und  wieder  in  das  md.  eingedrungen;  so  in 
Luxemburg:  ech  se,  ich  bin.  Firm,  I,  537  in  der  Wetterau  II,  106.  Zwischen 
Wetzlar  und  Gießen:  aich  sein  (ich  bin),  de  seist  (du  bist),  er  benn  (er  ist), 
mer  benn  (wir  sind),  de  bidd  (ihr  seid),  se  benn  (sie sind)  Firm.  11,04.  Seltsam 
ist  bei  dieser  Sprachprobe  allerdings  daß  im  Text  bist  du:  biste  [nicht 
seiste]  und  ist:  is  nicht  benn  heißt.  So  dflrfte  auch  jenes  bien  Wtb.  104= 
9ind  (I.  qnd  III.  Pers.)  zu  verstehen  sein.  Das  B  fnr  P  kann  ungenaue  Schreibung  sein. 
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*0)  schennen  zeigt  NN  für  N  D.  Vgl.  Nachtr.  42  Wlb.  4%b.  132  auch  »cimbr.* 
winnen  CW.  43.  tonst  md.  nd.  aitnord.  b.  Fromm  II,  44  fTT.  350 

st)  Nur  der  leibeieene  Baaer  durfte  vor  1848  geprügelt  werden;  die  Strafbank  heißt 
madj.  dereteh  (geichr.  deret)>  slovak.  der  es,  was  Sbrigens  aus  dem  Madja- 
riscben  entlehnt  scheint. 

W)  Vgl.  21. 

")  selbast  Tgl.   Schmölnitz  die  kiUbe,    Anmerkung  94.  -->  Im  Österreichischen  dn 
grdßasti  (größerste),  da  schwi'esasti  (srhwirzerste)    u.dgl.   —   Es  mag 
>  eine    alte   Form    selpast,   selpdst  noch    halb  fortleben  indem  aus   Misver- 
stSndnis  rom  Comparat.  ER  abgeleiteten  ERST. 

**)  Schwerlich  ein  der  Mundart  gelfiufiges  Wort,  sonst  wire  auch  zu  erwarten:  aus 
d  a  k  6  a  n  (ausd erkoren).  Dies  der  hat  nimlifb  in  der  Grundner  Mundart  das 
er  völlig  verdrfingt.  Es  kömmt  woi  seit  dem  XII.  Jahrhundert  meist  in  bair. 
u.  frfink.  Mundarten  vor.  Schm.  f.  1089.  Wtb.  I,  389,  Or.  gr.  II,  819,  1019,  GralT 
V,  203.  mhd.  Wtb.  1 ,  312 ;  Weinhold  alemannische  Grammatik  Seite  279.  Die 
Stelle  aus  Tatlan :  tho  therstigun  sine  bruoder  —  ut^  autem  ascen- 
dervnt  fratres  ejus, —  welche  die  Entstehung  dieses  Wörtchens  zu  lehren  scheint 
Graff.  a.  a.  O.  wird  wol  gelesen  werden  reuOen  :  thoth  erstigua  etc.  Es 
findet  sich  aber  im  XIII.  Jahrhundert  nicht  nur  in  den  Nibelungen,  der  Klage, 
sondern  auch  bei  Konr.  von  Wirzbnrg,  Wolfram,  deren  Mundarten  schon  zu  den 
md.  Mundarten  hinneigen.  Im  XIY.  Jahrhundert  bei  Jerosch.  Pfeif.  Ausg.  LXV, 
ferner  in  Schlesien  Weinh.  Dial.  116.  Henneberg  ,  Reinwald  I,  21.  184.  II,  17  in 
Nürnberg  und  Umgebung.  Fromm.  I,  123  u.  s.  f. 

s^)  b  0 1 1  («=w  oll:  wollte)  iSOt  sich  meist  mit  würde  übersetzen ;  so  auch  in 
Schmölnitz,  siehe  die  kilfbe  unter  34. 

**)  om:  ihm  altturlngisch  s.  Rilckert.  Ludw.  159  oben  14. 

*7)  harr  für  herr  ist  md.  durch  nd.  Einflua  s.  Gr.  gr.  13.  254.  Weinh.  Dial  23. 
Am  Mittelmain  Schm.  183.  Für  ausgesprochen  oberdeutsch  dürfen  wir  es  deshalb 
nicht  halten,  weil-es  am  Oberlech,  Inn  und  am  Regen  vorkömmt.  Schm.  §.  183, 
wo  schon  manches  aus  der  Oberpfalz  Eingang  gefunden  hat 

**)  Eine  solche  Worlform  (ostlechisch  liachtal)  sieht  für  den  der  OsUechmundart 
Kundigen  ungeschickt  vornehm  aus  ,  als  ob  ein  der  Schriftsprache  gewohnter 
sich  bemühte  mundartlich  zu  sprechen.  Denn  das  md.  licht  der  Schriftsprache 
für  liecht,  passt  nicht  au  dem  AL,  das  aus  den  steirisch  -  tirolisch-bairischen 
Alpen  stammt,  s.  Gr.  gr.  III,  673.  Dies  AL  kennt  auch  Schlesien.  Weinh.  Dial. 
122.  29. 

>•)  S.  Vtb.  91:  schebb. 

Soj  hu u des  but,  urspr.  cunnus  canis,  muß  aus  dem  Oberdeutschen  zuerst  in  das 
Krickerhäuische  gekommen  sein,  wo  es  hundswAt  hieß.  vgl.  bundswitisch. 
Wtb.  64.  Von  da  kam  es  in  die  Grunde,  wo  das  W  wie  gewöhnlich  in  B  verwandelt 
wurde ,  als  ob  es  ein  Ursprüngliches  W  würe.  So  mag  aus  Misverständnis  das  W 
zuweilen  zu  F  werden,  s.  küllbe  117. 

*')  Ich  scheere  mich  den  Teufel  drum,  mache  mir  den  Teufel  oder  einen  Teufel  aus 
einer  Sache,  ich  kümmere  mich  nicht  darum ;  weitverbreitet. 

^9)  So  die  Handschrift;  der  Druck  hat  k  op  steck,  Kopfstück. 

^>)   tasche  f.  Backenstreich.  s.  Wtb.  43«- 

'4)  hallen,  gellen  für  halten,  gelten,  boll  für  wollte  sind  Assimilationen  gleich 
NN  für  ND,  8.  oben  20.  In  Krh.  balle  ich  schon  halln,  schell n,  spelln  für 
hallen,  schelten,  spalten  angemerkt.  Nachtr.  31.  spellenning  mit  spalten  wol 
verwant  sein,  gehört  aber  auspellen,  spillen  (aus  s  p  i  I  d  e  a  ?  Schm.  III,  563). 
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Sehro.  111,  560,  562.  vgl.  im  ganten  Weinh.  Dial.  65.  Krom.  II,  47,  50.  (frinkiscb 
henneberg.  und  Koburg).  96,  16  (nordwestfSI.)  350  f  (nordisch). 
Wahrscheinlich  ein  was,  sowie  ab^a,  was  auch  im  Gebrauch  ist,  ein  wer. 
Diese  Zusammenselxung  fehlt  nbd.  mhd.  ahd.  und  unsere  Mundart  fuhrt  uns  schon 
wieder  in*s  Altnordische  (möglich  daß  bei  größerer  Bekanntheit  der  deutschen  Mund- 
arten sich  die  Brücke  vom  Nordischen  durch  das  Friesische  nd.  oder  nl.  in  das  md. 
und  in  unsere  Mundart  angeben  ließe !)  vgl.  altnord.  einhverr.  tU  ^(?*  schwed. 
enhvar,  din.  enhver;  wird  verglichen  dem  gotischen  ainhvarjixuh:  xa^fig 
6r.  gr.  III,  38. 

^)  bei  1  (=  will)  für  Hilfsxtw.  werde  und  boll  (wollte)  für  wurde  ist  inSohmölnitz^ 
Gölnits  u.  8.  w.  gleich  iiblich,  so  wie  in  Deutsch-Pilsen:  ichschiill  (=  soll)  die  Zu- 
kunft ausdrfickt.  Im  ahd.  findet  sich  in  der  Mundart  Tatians  scaltrinean,8cal  s!n 
für  wird  trinken,  sein;  es  findet  sich  auch  bei  Williram  (nicht  bei  Notker,  der  auch  nicht 
die  Form  skal, sondern  so!  hat).  Endlich  in  muspllli,  bei  Olft-icd,  Isidor.  Gr.  gr.  IV, 
179.  Es  findet  sich  frühzeitig  im  AltsSchs.  und  Angelsfichs.,  so  wie  jetzt  noch  im  Engl, 
nd.  ul.,  so  auch  altnord., schwed,»  din.  Gr.  gr.  IV.  180.  In  alter  Zeit  findet  sich  auch 
schon  willih  für  werde  ich  und  woldich  (mhd.)  für  wurde  ich.  Gr.  gr.  IV,  180^ 
184,  171,  mhd  Wtb.  Hl,  659  im  Schwäbischen  Fromm.  IV,  100,  im  nd.  (wolle, 
würde)  Fromm.  II,  179,  18. 

'^)  b^nen  für  wem  und  wen.  Ähnlich  den  altnordischen  suflTigierten  Pronomen  ersetzt 
unsere  Mundart  das  Casuamerkmal  durch  ein  verkürztes  Pronomen  z.  B.  d  a  m  o  t- 
tas  kend,  en  mottans  kenda,  der  Mutter  (sein)  ihr  Kind,  der  Mutter  (sein) 
ihre  Kinder,  we us  (wem  sein),  wessen.  Es  durfte  daher  wol  auch  wönen  aus 
wen  ihm  etwa  zu  erkliren  sein?  Vgl.  altn.  gen.  dagstns  u.  s.  w.  nur  daß  im  altn. 
das  suffigierte  Pron.  ein  anderes  (inn  in  it  jener)  ist.  Doch  kann  hier  auch  an 
den  alten  Accus,  h  u  e  n  a  n  erinnert  werden ;  vgl.  'm  o  =:  d  e  m  o  in  Krh.  'n  a  n 
=  i  n  a  n  in  d.  Zips. 

'*)  r  ü  s  e  n,  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  der  Laute  mit  dem  slav.  r  tf  z,  der  Schlag 
und  mal  in  jeden  rdiz  (einmal)  etc.  Vgl.  botta,  der  Schlag  und  mal  CW 
113,  könnte  verleiten«  Entlehnung  anzunehmen  und  doch  ist  hier  die  Reise  der 
Gang,  die  Fahrt,  gemeint,  e  n  e,  t  w  e  r  e  i  s  ist  nl.  einmal,  zweimal:  aufd^  raas 
bairisch,  für  dieses  mal  (im  Schwd.  wird  lihnlich  en  gang  für  einmal  ga- 
braucht j  Schm.  III,  127.  nd.  reis.  Fromm.  VI,  287.  mhd.  ein  vart,  alle  vart 
zweihundert  vart  für:  einmal,  allemal,  zweihundertmal.  mhd.  Wtb.  III,  252. 

S9)  Also  auch  hier  ist  (md.)  die  Bedeutung  weinen  geblieben  (wie  auch  nl.  g  r  i  j  n  e 
vorherrschend  diese  Bedentang  hat)  und  die  ostlechische.  schelten,  zank<*u 
ist  nicht  eingedrungen ,  s.  Naehtr.  30^  In  Hamburg :  weinen  in  We»tfaleu  : 
lachen  Richey  80.  Vgl.  unten  S.  362,  37. 

^^)  b  a  i  d  u  c k  m.  (mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe)  :  ma^.  h  a  j  d  n :  ehedem  v  e  I  e  s, 
miles  expeditns  (noch  bei  Pariz  Papai),  jetzt:  der  nach  Art  eines  ungr.  Kriegers 
gekleidete  Diener  der  Stadt  oder  Comitatsbehorde,  Büttel.  Das  K  ist  aus  dem  ma4j. 
Plural  hervor  gegangen,  s^  Wtb.  68. 

41)  du  mfichst,  er  micht,  auch  an  der  Nah,  Pegnitz,  Rezat,  am  Main,  Westlech; 
östl.  vor  den  Alpen,  an  der  untern  Donau,  am  Inn.  Schm.  §.  947.  vgl.  Wtb.  79«  . 

4')  Meistens  geschrieben  prant wein.  —  S.  Wtb.  39«-  poß. 

«<)  Vgl.  Naehtr.  49«.  unter  U  und  Wtb.  47. 

*^)  Über  die  Verkürzung  des  mhd.  UO  zu  IJ  s.  Gr.  gr.  I  (2.  Ausg.)  359.  Fromm,  zu 
Herbort  Vers  425  (dl«  Reipe  in  Ffeiffer*8  Jerosckin  LXI  s.)  scbles.  gntt.  Wainli, 
Dial.  55. 
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4>)  tclive  (miUelhochdeuUch  slave):  der  rechtlose«  leibeigene  Knecht,  kömmt 
in  Mandirten  auch  auf  dem  Lande  vor.  s.  B.  im  Österr.  in  der  Form  ktchlAr 
(i  pi  jA  nid  tai  kachlftv!  Presburg). 

4«)  I eh erblaa  könnte  sich  auch  auf  die  blane  Blume  (anemona  hepatica)  bexiehen  s 
Tgl.  leber.  Schm.  II,  414. 

47)  „doch  8  0  boa'  du  en  himl  pist"  Druck;  doch  so  hoar  Ear  en  himel 
et 8«  Handschrift;  eralere  Lesart  rettet  den  Reim,  klingt  aber  gexwnngen. 

48)  k  n  f  e  ist  in  der  Zips  das  Faß  ,  s.  Wtb.  74^.  Sonst  gewöhnlich  ein  tieferes  bottich- 
artiges Geflia  mhd.  knofe,  -en,  f.  Faß,  Wanne  (ahd.  choofa  lat.  cApa) 
nl.  k  u  1  p  wird  auch  zuweilen  mit  Faß  übertragen. 

4»)  Ein  Fels. 

SO)  Eine  Örtllchkeit. 

fti)  prtn  (=  brühen),  steht  durchaus  fSr  brennen,  welches  letztere  ganx  ver- 
drSogt  ist,  vgl.  Nachtr.  19^.  Wtb.  40.  vgl.  ferner  nl.  de  lueht  broeit,  die 
Luft  ist  heiß  (brennt)  Gr.  Wlb.  II,  425.  So  auch  in  Schlesien.  Weinh.  12.  In  der 
Bedeutung  abbrfihen:  mit  heißem  Wasser  übergießen,  wol  auch  oberdeutsch,  aber 
für  brennen  (trans.  und  intrans.)  wol  nur  md.*  (und  etwa  in  gewissen  alemannischen 
Gegenden?)  bei  Frauenlob,  Yeldecke  und  in  dem  Lobgesang  auf  Maria  nach 
mhd.  Wtb.  1,  266.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  die  daselbst  angeführten  Stellen 
nachzuschlagen.  Wenn  aber  brfiejen  für  brennen  im  Lobgesang  vorkömmt, 
so  bitte  Pfeiffer  auch  dies  als  Beweis  anfuhren  dürfen,  daß  der  Lobgesang 
nicht  von  Gotfried  ist.  Hug  v.  Langenstein  aus  dem  Höwgau  hat  b  r  fi  e  j  e  n,  auch 
ein  paar  Mal. 
ft«)  Guttata  Wolthat.  Vgl.  Schm.  I,  461. 

&')  Druck:  gl  ab  t  ma. 

M)  In  Kirnten   heißt -sSge:  solche   Fromm.  V,  253  f  in  Krickerhau   b^ge:  welche; 

hier  s^che  b^che  vgl.  oben  16.  Schm.  lY,*!  hat  wacher  =  welcher. 
BA)  ,d  i  e    o  b  a  c  h  t,  sehr  gangbar  st.  acht,  o  b  a  c  h  t   geben*  u.  s.  w.   Schm.  I, 
21.  gibobacht,   *s  bat  glatteist!    Deutsche  Weihnachtsspiele  aus  Ungern 
8.  83,  aber  auch  nd.  in  Pommern  holl  gode  obacht  halte  gute  Aufsicht;  in 
Westfalen :  in  obacht  niemen  =  genau  beobachten.  Kosegarten  l,  65. 


Gespräche,  Schelte  u.  s.  w.  aus  Gölnitz. 

a)  pipä^st  du  noch  nach? 

bj  nä,  hk  da  d6han,  fadrftt  ma  es  häp. 

aj  hanta,  bis  pist  du  far  a  mäo?  mi'e  scheint,  du  holst  keb 

am  end  noch  spaio ! 
bj  das  hol  nSch. 
a)  hanta,  bei  bäß  ob  n^ch? 
bj  Ta  b^tt  ha. 
aJ  no  ta  6m  bis? 

bJ  em  a  tasch  <)>  ada  bei  se  gebannt  dei  krigfse. 

aJ  das  mäda  (d.  i.  roddal)  hat  schon  an  junka. 
bJ  &ba  mi'e  schaints,  du  hast  äch  schon  a  jungfre. 
n)  i,  du  holst*)  das  g6in  helln  bissen? 
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b)  das  rastet  sich! 

a)  ta,  ond  barom? 

b)  daß  ich  es  boll  maine  schbesta  s&gea  kinnen»  ddß  se  of 
ta  D^ch  harrn  soll. 

a)  pist  schon  f(Sitik? 

b)  cbd!  (ach  ja  I) 

Scheltworte  und  dgl. 

Yafldehtft  bUtabIa,  StTageesene  kanlli !  *•  schbiare  hatte  (harte)  kranken  sol 
dich  fdten!  Da  Dunna  aol  dieh  prfttsehli^gen,  du  hundsgezill*),  flux  krickat  a 
frei^,  a  tasch  (Backenstreich  s.  Seite  344,  33)!  mai  hAße  aea  ben  dich  achlägen! 

Scherarede. 
Hai  r&ta  und  dai  v&ta  häan  ibS-*'  mena. 
de  h&oi  aieh  paim  bueachkesael  auagekennt! 
und  b&an  ^te  bainkena! 

Einzelne  AusdrQcke. 

hatte:  also;  no  batta^  nun  also^  in  Dopschau  batr.  Wahrscheinlich 
aas  was  da,  was  dar,  mhd.  was  dür  Fromm.  VI,  90. 

da,  ta:  da.  Oft  als  Flickwort  für:  siehe  u.  dgl.  z.  B.  ta^  nn  kommt  a^ 
da  sieh  mal,  jetzt  kommt  der  Langerwartete  u.  dgl.  ygl.  Gr. 
Wtb.  II,  648,  S. 

fdg:  sehen,  schflchtem.  sai  nSchd  asü  fdg,  sei  nicht  so  schfich- 
tem,  Ygl.  Schmell.  I,  £»14.  mhd.  veige,  ahd.  feigi,  dem  Tode 
Terfallen,  nhd.  furchtsam.  Im  Österreichischen  mir  nicht  Torge- 
kommen. 

feltscheira  m.  der  Arzt,  Feldscheerer,  Scheerer.  ahd.  scerAri: 
tonsor,  GraffVI,  £>26;  im  Felde,  beim  Heere. 

fingalain  n.,  der  Ring  am  Finger,  mhd.  ahd.  fingerltn  in  der- 
selben Bedeutung. 

f6ateekn»  SchQrze,  Yortuch.  In  Schmöln.  kal.  18:  Töatich. 

Ton  f&r  aus  in:  Ton  die  kän  bas  b^an,  ans  dir  kann  etwas 
werden. 

gebämb  n.  das  Eingeweide,  „gewämbe*';  got.  Tamba,  ahd. 
wamba,  mhd.  wambe  :  Bauch. 


*)  huDdsgesill  Tgl.  solin.    sellel    das  Ezcremeot  tod  Thfereo,  Menschen, 
Schm.  IV,  2S8. 
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gebulken  n.  Wolken,  ahd.  wolchan^  vgl.  bairisch  gewilk,  ob 
der  Eons  gVölkat,  unter  der  Enns  gwirk,  im  Kahländchen 
geweilker. 

hanta:  ei!  je!  siehe!  aus  hanö  nnd  ta:  nu  da  Tgl.  Schmöln. k.  S.  355  : 
hano  ta!  Naehtr.  16:  and,  42:  n6,  im  Westerwald  enno, 
no.  Schmidt  42.  ahd.  inu,  eno^  altoord*  hano  etc.  -ta>  s.  oben. 

hap  n.  Haupt,  Kopf.  Letzteres  kommt  nur  in  der  alten  Bedeutung  f&r 
Kanne  vor.  S.  kop.  —  drdhäpeck:  schwindelig,  betrunken, 
drehhäuptig.  Tgl.  Wtb.  59.  Naehtr.  31:  hafip  in  Dopschau:  h^p 
Naehtr.  33.  ostlech.  happ.  Schmell.  11 ,  223.  Fromm.  VI,  183. 
in  Presburg  auch  die  happen  neben  das  happ,  happel. 

harren,  immer  für  warten.  S.  Wtb.  58^ 

hemb  n.  pendelhemb,  Hemd  s.  Wtb.  34,  89. 

hdal  n.  der  Hügel,  es  h5al  ^ss  kauleck,  der  HQgel  ist  kugel- 
förmig, rund. 

hdch:  ich  haue,  ich  hdch  dich  lebapld:  ich  haue  dich  leber- 
blau. Vgl.  Schmoln.  kk\.  Anmerk.  27:  schäeht  schaut. 

iche:  ich,  auch  schles.  Weinh.  Dial.  136.  Jerosch.  67\  162*. 

„jAjäa  adv.  firne,  Torjährig*';  in  Schlesien  jessjär ig  Weinh.  38% 
Tgl.  mhd.  jSnsft,  jenhalp ,  jenseits.  Die  Analogie  Ton  ahd. 
hiurü  (heuer)  aus  hiujärü  zu  der  Form  jüjär  ließe,  wenn  die 
Aufzeichnung  richtig  ist,  eine  instrum.  Form,  jenü  jSrü  als 
Grundlage  Tcrmuten. 

ki  f.  plur.  kin,  der  Schornstein,  kink^rerm.  Schornsteinfeger,  in 
der  Zips  käu,  käuk^rer,  s.  Wtb.  68  in  Krh.  k6ch  Naehtr.  36 
f.  in  Dopschau  kükeadel  m.  (kaukehre**l  =  kau-kehrerl) 
Schornsteinfeger,  Tgl.  kaue  f.  nd.  koje,  nl.  kooi,  siebenbg.  kQp, 
schwed.  koja  etc.  aus  caTea  (woher  auch  käfich,  ahd.  cheTJa, 
mhd.  kcTJe,  kebje).  Die  hölzerne  Htte  fiber  der  Schachtein- 
fahrt Schmell.  H,  273.    Weinh.  42.  M.  t.  F.  142:   diu  kouwe. 

kopp,  Kanne.  Wie  mhd.  köpf  s.  hip. 

laicht,  ohne  Wert,  e  laichta  man,  ein  Mann  ohne  Bedeutung; 
Tgl.  Wtb.  76\ 

genäsch  n.  obst.  nhd.  mhd.  naschen,  ahd.  nascdn,  zu  got.  hnas- 
q  u  s,  weich  ?  mhd.  geneschen.  Leckerheit. 

okolaren  pl.,  Brillen,  lat.  oculare. 

pauk  f.  die  Trommel,  s.  Zundfute.  Anmk.  2. 

puln  pl.  Bohlen,  Dielenbretter  s.  Gr.  Wtb.  II,  223. 
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ofgeraimi:  unzufrieden,  aufruhrerisch,  di  piega  sain  ofge- 
raimt  iba  das;  sonst  bedeutet  aufgeräumt  so  yiel  als  heiter 
8.  Gr.  Wtb.  I,  6S6. 

schdl  sehän:  schielen.  Vgl.  mnd.  schSl,  nnl.  scheel,  oberdeutsch 
schelch. 

schlibern,  schlfban,  sich — :  auf  dem  Eise  glitschen,  ahd. 
sliphan,  daher  sehlipfern,  schlipfezen^  auf  dem  Eise 
gleiten.  Schm.  III»  4^6.  rAseln,  riseln,  rollen,  schabeien 
schlaifen,  schinzeln,  schindern,  schlendern,  schlot- 
tern, schlickern,  zescheln,  zindelieren,  glandern, 
bleiern.  Fromm.  VI>  197,  342.  In  Aachen  kinzele,  ißele, 
MuH.  Weitz.  9$,  107.  schleichen,  schurren,  schleistern. 
Gangler  Luxemburger  Sprache  306.  n1.  ijzelen,  slippen,  slib- 
beren. 

zda  pl.  zShren.  ahd.  zahari,  also  zdha  =  zäher  mit  Ausfall  des  h. 
mai  haße  z^a  ban  dich  schlagen:  meine  heißen 
Thränen  werden  dich  schlagen  1 

zSckik,  zeckek:  an  das  Saure  rührend,  d.  i.  ziehend,  säuerlich, 
s.  Zicken,  anzicken  Schmell.  IV,  223.  Gr.  Wtb.  h  ^26. 

Sehmftliiiti  (nSchmdeni*«  f.). 

De  källbe  h3ntan  roten  parg. 

a  fax  en  an  ofzog. 

gescbrim  Ton  aoa  schlappschuhfreule  i)  of  der  Schm^leoz;  cn  jtr  tausend  acht 

hundert  An  und  vrezieh. 
Bs  pers«iiAl : 

Jakdbe. 

Evamarf  e,  sai  baib. 

L^nkal,  tnens  toehta. 

H  a  n  s  j  i  r  k ,  deras  junka. 

Vrdne,  de  nochprSn.  Stefan,  i'e  sdo. 

Tr&sal         I 

Hantschal)  da  L^nkals  kamerätdonen. 

Rdsal  } 

Es  tUter  schät  asd  aus  bi  es  grßndal  hintan  rdten  parg,  ganz 
hinten  of  da  rechten  sait  siht  men  üba  a  Ms  an  steig,  baßa  aus  da 
stät  kimrot.  of  da  linken  sait  stSt  Jak6bes  haus,  y6an  es  a  grulnland 


SSO 


S  c  b  r  ö  e  r 


ond  ponem  a  grüße  kalfbe«  —  Jakdbe  kirnt  durch  de  straich 
häntan  grulnland  ond  scbät  sieb  abiyelmäl  ^m;  raen  pom^akt  daß 
a  trunken  Ss,  b&  da  tü"ekelt  a  pgßel.  — 

I  errate  pos).  *) 

Jtkdbe: 

Also benn  de  mich  daschlägst,  da  Mi  ich  nöiih  bofan  <} 

b4g  diu  ich  sai  ')  anhAm  *)  kommen,  mfe  schaints  ich  sai  doch  a  pSßl  drdha- 
peck !  —   nischt  dSs !  g^stan  bäat  a)  ]k  loun  (]6un,  80  auch  in  Kunesehhäu)  ! 

Also Ich  hkh  mich  ach  as6  besoffen  bi  mai  kämer&ten;  äba 

benn  mich  mai  aide  bol  >)  sd  asd,  di  hol  *)  sich  bida  beln  met  ma  hidan. 
Ifbest  gd  ich  ach  nSch  rain.  äba  a  pSßl  bol  ich  mich  doch  g6an  nidal^gen. 
—  A  je  bis !  ich  l^g  mich  hf  va  de  tfe  of  de  6ad.  —  da  kän  ich  ach 
flux  acht  gSm  d&s  ma  ka  mensch  es  grls  vom  land  stflt  äda  de  kA  zoschllft 
(da  kault  sich  nida).  £  lincos  adta  ?)  (spr.  S  Unzosch  idtä)!  hi  tdgt  ea 
nischty  de  sunne  schaint  hf  aso  hftß,  daß  se  an  menschen  bald  bol  zu  a  grip 
prügeln!  (Zu  Grieben  schmoren  vgl.  W^fb.  S6.  Nachtr.  190.) 

(da  probiet  ofzosten,  es  bSl  n§ch  flux  gSn»  äft  klaubt 
da  sieh  doch  mSt  n6t  auf). 

Mai  Sex!  s)  £ch  krteh  en  de  kaltbe;  duet  es  es  gut  kil.  Also 

ond  dtt-*et  fßnt  mich  Ich  mai  aide  n6ch  flux.  richtig!  itz  kimU  ma  eascht 
zu  sinn:  de  Ewemarfe  hii  ja  ges&gt,  ich  sol  j&  acht  g^m«  benn  ich  anhim 
komm  daß  de  LSnka  nech  bida  men  Hansjirk  sich  poret  (  ^  — );  &ba  ich  baß 

schont  nSch  barom  I  —  Also (da  bei  ende  kaltbe  g^n  —  staucht*) 

men  hdp  a  biYelmal  an  es  stSmpal  <°)  In,  ond  ftft  fitgt  ta  rain 
bi  a  sack). 

II  (zweite  po8). 

(Steffan  ond  de  Yrdne  kommen  den  bdg  (weg)  aus  der  st&t,  alle 
zwä  en  sontechkUdan.) 

VrÄne. 

Ich  s&g  da  mai  soun,  a  bessa  baip  krtgst  nech  bi  de  L^nkall  asd 
Aabethaftek,  aso  just!  ond  hkn  se  va  schöne  klüida  hat!  a  Saiden  yoatich,  an 
kamelotrok  ond  i"e  m&adapelz  sl^t  me  bi  draißig  guln.  —  es  haus  plaipt 
da  äich  benn  de  aldea  st^am  ond  Ich  es  land.  Fabl^al  de  bSiast  nech  gschait 
benn  de  se  nSch  holst  beln. 

Steffan. 

Da  bis  ^0  ^^^  i^b  se  denn  nSch  beln!?  mfe  gefallt  se  Ich  selba,  de 
es  j&  a  oantlich  mftder  ond  recht  prakesch.  i*)  iba  nont  i*)  dis  Inzfe 
( —  ^  ^  )  benn  der  graüland  <^)  n§ch  bäat  i')  d^a  Hansjirk ,  mie  schaint  da 
kirnt  noch  zu  se  of  de  frai. 

Vrdne. 

Ano  1*)  frailichtan!  iba  nSeh  facht  dich  nischt  mai  soun.  —  ie  motta 
bit  sa  schon  de  faxen  vatraim,   de  muß  om  i^)    es  llkfzedel  gemi   &ba  gut 
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holst  *)   doch   tun,    henn  de  holst  •)    a    pSssel  acht  gdm.  heut  Ss  sootich : 
Un  miglich  sain  daß  a  aus  da  reschpa  bida  rof  kirnt. 

Steffan. 
En  da  reschpa  bäat  a  necb,  ich  h&b  überäl  mich  emgescbät,  &ba  ich 
hih  en  nindats  ^^)    n§ch   ges^n.  iA,  da  seiet  ma  na  kernen,  ich  hol  om  i^) 
schon  haisen  hhs  dis  §ss! 

Vrdne. 
Gut  tist  Steffan!    henn   a    äch    grSßa   ^ss  hi  du,  nSch  facht  dich 
nischt  röar  nm! 

Steffan. 
Ta  bis?  tsi«)  gedenkUi«)   schfe  ich  facht  mich?  no  —  (sfht  sich 
facht  rieh  Sm)  so!  a  ma  na  of  de  passe*®)  kernen! 

Vrdne. 
Asd  asd,  mai  souni  plaih  na  hi,  ond  laua  of  om.  ich  gd  anbäm,  mich 
ussfhn  ond  ift  g^ber  staute  pede  alle  zbA  sa  u&chprSn  ond  hea  bAß  €s  nSch 
noch  heut  vatrinken  (gdt  heg). 

in  CdriUe  poa). 

(Steffan  allAo;  JakAbe  ea  da  k&ltbe.) 
Jakdbe. 
Halt   de  gosch,  haip!   du  gedenkst  schie  ich  sei  pesoffen?   (guckt 
aas  da  kilfbe)  de  Ssja  nSch  hf!  es  h&t  mich  schi'e  ndnt  getrAmt  (legt 
sich  bida  rain). 

Steffan. 

(hat  sich  dabail  flber&ln  SmgesehAt,  kimmt  itst  poß  an  de  kilfbe). 

Na  leuts^-  ^^^^  ^^^  ^^  ^^^  atrapfen,  ich  hol  om  ja  en  letzten  In 
ausliüen  (men  stht  en  Hansjirk  pämaehlich  **)  hSnta*n  strai- 
chan  anvöa*')  kommen  ond  kSgen  Jakdbes  hiaus  gehn).  —  Mai 
Ime  s^l!  duet  kimt  a.  Na^  hu  dich  ilie  taihel  soln  hdln  (▼  asteckt  sich 
geschwind  hSnta  de  k^ifhe).  Ich  facht  mich  hol  nischt  vor  om,  &ha  ich 
muß  sch&n,  bis  a  tit  (da  Hansjirk  bieft  an  stdn  of  es  dach;  of 
das  kimt  de  LSnkal  rausgejegt  ond  Idft  om  ankAgen). 

IV  (▼i'^rte  pofl). 

LAnkal,  Hansjirk,  Steffan  (rasteckt).  Jak6he  (en  da  kIHbe). 

Ldnkal. 
Hansjirk  bist  du?  Jesek  s^),  as6  lang  hih  ich  schon  of  da  geharrt. 

Hansjirk. 
Da,  henn  ich  mich  nfich  häb  getraut  zo  komen  bdgen  da  gestrfen  ba- 
t41i.    b4s  hat  enk  denn  gefall?  ich  fr&s*)  mich  sehend  de  ganze  hoch  am 


352  Sebr5er 

Bonlnd^«)^  ood  b!  ichkom,  da  gdtt  r6m  bi  duehlägpen;  dai  motta  schiebt  s^ 
finsfa  bi  a  feld  toII  iaibel  ond  bd  ich  aai  beg  ganen  pist  ma  am&l  nCeh 
komen  es  gelAt  gSm. 

LAnkal. 
Ado,  h^ach  na,  Hansjirk»  da  bist  ach  noch  oischt,  bis  mai  motta  mSt 
ma  bida  röa  b&t:   bfil  se  ja  b&m,  ich  sol  den  grondgraili**6n  k^dl,  hf  da 
nichpr§ns  *s)  Stepfko  >*)  haireten. 

Hansjirk. 

B&8?  den  kromfQM**en  spitzpdp?  no,  ba  dich  nainonnainsig  iaibel 
soln  zoraiß^n's)!  no  barr!  kom  du  mi  nnta  maihftnd:  ich  scbl&g  dich  nida 
bi  an  hund»  du  haltab^a  *<)  da. 

(Steffen  h&t  denn  ons  benn*<^)  iba  de  k&lfbe  anröa  ge- 
kuckt; ist  hockt  a  sich  ganz  nida,  dai^  ma  cm  nSch  daplficken 
seO- 

Ldnkal. 

Aba  ich  hab  maina  motten  flux  gesigt:  ich  bSll  en  nCch,  ond  benn  se 
mich  of  kraut  zobackt  '*).  ich  kkn  ach  gia  nSch  bissen  bds  a  €s  ainkomen.  — 
dnta  b&ast  du  sa  recht,  ond  itze  )>i  d^  tA"ichte  Stoff  es  *')  Ton  TelkobAne 
komen,  hit  sai  motta  didege  **)  engsti-*e  kutelfrA,  as6  lang  tani**et'*)  poi^ 
se  ach  mai  motta  h&t  ongefi*'et  Jesus  ich  h&b  sehend  nnmtglich  **)  ril  gegrf  nen  *'). 

Hansjirk. 
N^  bis  holst  erseht  grainen!  dis  ief  j&  noch  sein.  Zeiten**)  ich  leb 
n§ch  —  lida  bis  sigt  denn  dai  v&(a? 

LenkAI. 
Oje,  mai  rlta !  das  £s  ach  a  secha  nemtudom  *%  benn  a  a  laitel  prent- 
wein  hat,  da  kin  mai  mota  tun  bis  i*'e  hatz**)  valangt,  alle*^}  ich  bei  in 
doch  noch  pitten. 

Hansjirk. 
Nä  da,  maintswegen;  &da  benn  dis  nSch  bald   andas   bit,  ta  bei  ich 
nCch   lang  komddi    sptln,  ich  gd   zum  Steffel   ond  bei    den  trachten  kftadi 
schon  mdres  Uan. 

Ldnkal. 
Sai  motta  kimmt   ma  8mma   dazdin  daß  a  so  gut  radtnt   ond   daß  se 
bit  gdn  en  vor  an  Pigatzo  pitten  ^*),  iba  maintsw4gen  soll  a  Ach  bessa  radf- 
nen  bi  dd,  Hansjirkusch  ^*),  ich  prauch  en  doch  nSch  ond  benn  a  Ach  joste- 
ment  Psjatzo  bid;  mai  janka**)  bid  a  schon  nech  sein. 

Hansjirk. 

D^  darom  sig  ich  jA  Ach  nech  vfl,  ich  bAß:  du  bist  mai  hatsee  L^n- 
kusch  ^*} ;  kom  hea,  daß  ich  dich  poss  ^*). 
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Lenktl. 
Ach,  iesteck^  main  moUa  bid  ra  gebias  nech  bait  sain.  de  Si  na  of  es 
gralnland  gangen;   g^ba  a  pSßel  schAn,  ob  ae  schon  nSch  kirnt.   bÜ   boM 
so  dich  hol  s^n,  da  hol  se  ma  bida  main  text  gdm. 

Hansjirk. 
Ni»  da  gAba  halt  (gdn  bog). 

V  CfSmfte  poa). 

Jakdbe  (h&t  schon  bi  di  zbA  noch  btj>&aten^*)  dennonsbenn 
▼  astdlin^  ans  da  kilfbe  gekockt  ond  zagesch&t.  izt  steckt 
a  OS  hüp  bida  raaa.  —  Steffan  hit  &ch  g&a  anrda^^)  geschäf, 
iba  b)  sich  abda^^)  hkt  «mgedr^t,  b&t  a  sich  bida  geschbi'nd 
nida  gehoucht  ^*)  Ist  g^ose,  ix  muß  ich  mich  gesehbind  rastecken  — 
(springt  ainlich*^  kegn  de  kiltbe  ond  staucht  m£t  sain  hAp 
grausam  s6a  stark  &n  *en;  Jakobe  fast  lerfick}.  Jebem  ci  B^- 
Cfltgt  fast  «m).  Ni,  boffan  kranken»)!  gd  du  t^achU  schalaputa  ^•),  hk 
benn  ich  dich  dstspp,  da  mach  ich  di**e  flax  es  end!  bist  schi**e  posoffen? 
daß  do  nfich  sthst. 

Stefan. 
Saids    na    stSI ,    liba  niichpa ,   ich    bSl  na  a   pSßl   acht  gem  of  de 
Unkal. 

Jak6be. 
Acht    gdm?    aisd . . .  ich  geb  ja  ftch  acht,  iba  benn  dil  holst  acht 
g^m,  -—  da  Ug  ich  mich  bida  nida. 

(Ugt  sich  bidain  de  kiltbe;  da  Steffan  kricht  hfinter  om). 

▼I.  Caozte  p—h 

(Di  ab^ne«^)  vaschteckt  k(i  »)  komen  Ldnkal,  Rosal, 
Mantschal  ond  Lisa).  »)  men  h6at  schon  younbaiten  a  gelechta 
ond  a  gequitsch  von  di  mAdeln) 

Ldnkal. 
Ni,  daß    eng   es    gehfind    sol  holn ;    izt  komen  di  Einspfgel  ^^}  on 
ich  hib  desbegn  gemust  en  Hansjirk  begschickenl 
Rosal  (noch  von  baiten). 
Hoho,  M)  L^nkal,  bu  pist? 

Lfsal. 
S?hst  ji,  du-et  st^t  se. 

L  d  n  k  a  1  (g^t  inen  ankdgen  &0* 
Bnchean  *<^)  komts,  modeln  ? 

Mantschal. 
Aus  da  stit  Mach  nont  just,  L^nkal,  ba  sain  dich  koumen  riffen;  of 
da  maut  tanzen  se,  bi"e  gSn  raus,  da  solst  äch  m§t  komen. 


3S4  Sc  h  r 6e  r 

Lfsal. 
Na  furtiklaia  *9'  schfez  da  es  voatich  *2)  v6a  ond  maebl 

L4nkal. 
Ich  kiin  j&  n€ch  komen»  mAdeln ! 

Rosal. 
Ta  izt!   b&rom  oSch?   gd   da   klapsche  **)•  <tu8  den  grSndal  •«)  ht 
hean  *^)  ri**et  se  sieb  scbon  gia  nSeb. 

Mantschal. 
De  barrt  balt  scbie  of  ien  junka.  Äba  n§ch  facht  tieb »    da    t^acbte, 
denn  bi"e  bjim  en  pogent.  da  leßt  dicb  sehen  grtßen  ond  du  solst  dich  Ach 
Hdan  ••). 

Lenkal  (yaschtdiiek). 

Bi  das  gebind  zig&nt!  (laut)  ta,  ich  boll  jii  g^n,  &ba  es  ess  ka 
mensch  dabAm,  de  motta  is  om  krautgäaten  und  da  votta  pal  sainen  kirne- 
raten,  mSch  hiim  se  dahäm  gelassen  pal  da  kü,  bä  de  tuniet  s^a,  bail  ba 
eascht  gestan  bim  es  kelbal  abgetln. 

Rosal. 
Bai  ba  balt  a  p§ßel  barrn  piß  dai  motta  kirnt. 

Ltsal. 
Cbjl,  chjll  •f) 

Mantscbal. 
Maintfegen,  <8)  Ach  ich  frlg  nischt  dan&eb! 

LAnkal  (stfill). 
Aubi  jai !  **)  iz  plaim  se  jA  gia  ht. 
Mantscbal. 
Ta  bis  mach  ba  dabail?  spil  ba  tepsche  7<^). 

Lenkal. 
Ich  h&b  Aha  kAn  alden  top. 

Mantscbal. 
Hi  st^t  j&  Ana. 

Lenkal. 
Den  lAß  gAn,  bA  ^0  "^^^  ^^^  rAchat  da  olde  harr  de  moldbieroa  7>). 

Rdsal. 
Sing  ba  Itda. 

Lfsal. 
Ach«  chjä!   bAst  LAnkal«  de   solst  mich  asd  noch  dAs  Itd  lean    „ach 
schönster  schätz,  verzeih  es  mir.**  '*) 

RosAl. 
Ache  je!  is^)  mfit  dain  lid,   das  fisa  a  set  zozartes,  Itbest  sing  ba 
dls:  „da  seh  ich  ein  mftdchen  ron  ferne  steba»  die  war  so  ganz  bezaabemd 
schön«  "). 

Ltsal. 
Of  dAs  kAn  ich  noch  en  ton^«). 
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Momtflchal. 
Ta  d&s!  jpdie  rosen  die  blühen  im  garten*  7^) 

Alle. 
Chj&,  chjä ! 

Mantsehal. 
Ano,  da  komts!  —  setz  ba  sich  dia,  of  de  pank  ror  de  tie  (de  gln^ 
setzen  sich  schön  nida  ond  fangen  an  aus   helln  hals  za  gbit- 
schen): 

Alle  (singen). 
Die  rosen  die  blühen  im  garten» 
ja,  ja  im  garten, 
und  wenn  der  sommer  ankdmmt  etc.  7^. 

VII  Celmte  pos). 

De  Toari*'en.  Bwemart'e. 

Evremarf'e  (kraischt  Ton  baiten). 

H6,  .L«nkal!  Unkal  hA»»)  (kimt  nenta).  B^  sfitst  se  ht  mSt  ganze 
komodit^i  ond  singt  sich  dai^  da  bald  sehalt  ond  du,  iama  motte,  Uf  rSm, 
matte   dich  ib,  daß  da  sehi^e  glia  es  fl&sch  Ton  p&nan  ftit,  si  frdgt  niseht 
danichi  si  setzt  sich  hf,  bf  a  laus  en  grfind,  daß  se  sieh  setzt  ^s). 

L^nkal. 

Hano   ta  !    bis  belts  denn  d&ß   ich  sol  tun  ?  b&s  Mi  eng  denn  scho 
bida,  bis? 

Ewemari'e. 

Tab&s?  du  bist  mfe  noch  nuschen^*)?  N&,  du  grob  schbain  du!  du 
bolst  na  g6an  hf  a  fraiie  sdibtln  ond  ich  muß  of  mai  alte  t&g  heen  rof 
und  runta  j&gen,  6ft  b&b  ich  noch  far  mato  sauen  schb&ß  den  dank  unta- 
achtdliche  r^den  se  dafian,  daß  an  menschen  flux  of  da  stell  boll  de  gall 
leplatzen,  daß  se  Am  leplatien  boll  7^)! 

RAsal. 

Ane,  Ewemartchen,  da  sigts  na  schon,  bis  hit  eng  denn,  aso  ofge- 
pricht. 

E  w  e  m  a  r  i*e. 

Je  no  frdgts  mich  nfich,  mddeln :  ist  boll  enk  dis  nSch  6agan  ?  ich  kom 
of  es  krautland,  stdt  a  yam&ledaite  kd  —  gott  yazaih  ma  mai  sSnd!  —  matten  en 
kraut,  beklaubt  me  de  schönsten  hapa  ond  setrampelt  ma  alle  flansen.  Ich 
fang  In  aus  hellen  ^^)  hals  lu  kreischen  *9«  datap  ®*)  an  kiem  *')  und  bei 
se  raos  J&gen,  kimt  mai  gute  kil,  bi  a  l^v  of  ma  geschossen  ond  het  mich 
schfe  g&a  ofgerennt,  benn  nSch  se  mein  schönsten  glich  bftat  da  Hansirk 
vabaigangen  ond  mich  nfich  hett  von  se  pofirait 

L^nkal. 
Da  Uansjirk? 
Sitab.  d.  pbU.-hist.  CL  3CUV.  Bd.  IL  Hft.  ^^ 
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Eweinar!*^. 
Vab4a,  es  hit  mich  Ach  raflucbt  elektridt  ®*)  bi   ich  en  hab  dapISckt, 
iba   bail   a   §8  justament   zu   diddge  *^)  batili   kommeo ,   fa  hkh  ich  doch 
nischt  dan&ch  gefr&gt. 

Ltsal. 
Na  leut!  »0  bens  öa  Ach  di  kü  gebest? 

Ewemarf«. 
Bins?  ano  hf  maiDe  n&chprSns,  da  Yrdnena.  Da  Hansjirk  hki  se  ik 
schon  anhAm  gefi'*et,  ich  hAb  se  n€ch  flux  dakent,  bA  de  hAt  se  east  vabS- 
chen  8&)  TOD  Sant  Anne  0*)  geprAcht.  Abe  ich  bei  da  Yrdoen  Ach  mai 
epiikazidn  (ao)  sägen!  de  sol  of  i-e  rth  acht  gSm.  Ich  bei  mai  kü  of  Johanni 
schon  acht  jAa  ham,  benn  se  ma  onsa  harrgot  va  sch&n  ond  ungHck  pobitti 
Aha  mai  lebtAeh  bAat  se  kan  menschen  en  sainn  lAnd,  daß  se  nfich  bAat^^).— 

¥UI   (achte  po»). 
(De  voeri"eB  ood  de  Vrdne.) 
Vrdne. 
And,  nAchprSnn!  da,  is  gedenkts  sehi*'e  daß  mai  kä  en  eftkan  land  es 
gebest,  Ada  hAt  schi**e  dea  achvratahapi"e  Hanajirk  non  <')  gesig&nt? 

Ldnkal. 
0  je,  nAchprenn!  benn    Ach   da   Haaajirk  schbatshapick    Ss,  fabAa  da 
zigäot  doch  nSch. 

Ewe  mart  e. 
(Pomit  sich  de  hAa  ze  vastecken  ond  staucht  de  haup 
von  Ana  sait  of  de  andere.)  StSIl,  LSnkal!  halt  dei  nuschl  7*) — 
Hanta  *^)  freilich,  mai  Übe  nAcbprSnn ,  bAat  enkre  schbatze  en  main  land ; 
es  hat  mich  Ach  a  pSßel  gfuxt!  BAs  boll  ich  eaat  sägen?  Aamut  ond  krank- 
heit  leßt  sich  nSch  valAken  ^*),  ich  hAb  dAs  Anzi"e  krautgaatnal,  ta  prauch 
ich  Ach  main  flaiß,  daß  ich  en  prauch. 

Vrdne. 
An6,  SS)  nischt  dAs.  *<^)  fiwemart'e!  es  kraut   ban  ja   schon   asd   onsa 
k§nda  zusammen  essen. 

Ldnkal  (vasteling). 

NA,  dai  teachta  Stoff  bid  sich  schon  de  bsgussen  *<)  Abtraigen  **)  von 
dem  kraut,  bAs  ich  met  om  bei  essen! 

Ewemarf'e. 
Benn   ach   glaiehl    es   muß   de  lait    halt  doch  ^gan,  benn  i"e  aaura 
achhaß  asd  nottom  pottom  **)  gdt. 

Vrdne. 

0  jd!    desbeng    bats   noch   genug   kraut   hAro,  es   bAat  om  jA  Ach  so 
schon  *spIAtten  not. 
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Ewemarfe. 
BUs?  es    pIUteD?   ich   bAß   schon   Ach  selbast  *^),  benn  es  ndt  tit  es 
kraut  ze  pIAtfen;  ich  plAtt  es  ma  schon  ich  alUn,  ine  enka  kä,  daß  ich  es 
ma  plAtt.  — 

Yrone. 
And,  desbeng  prauchs  enk  jl  nich  zu  dareiban,  niehpr^fon;  b&s  k&n  denn 
ich  dafar?  gAU,  h&dats  enk  mSt  da  kül 

Ewemarfe. 
Ta  b&sl?  ich  sol  mich  gAn  mfit  da  kü  h&dan?  ik,  h  gedenkts  schi"e,  !s  kins 
ma  komen  pofSIn  mfit  bAnen  daß   ich  mSch  sol  hAdan?  ich  kkn  mfich  hidao  mfit 
bAnen  daß*»)  ich  h%\,  daß  ich  m«ch  kin^s). 

Vrdue. 
Ach  ta!  ich  Mg  jA  nischt  dao&cb,  hädats  enk  mSt  bdnen  daß  es  belf^)I 
Ada  hol!  enk  mai  Steffan  hean*  dea  bell  sich  schi**e  podenken  ob  a  sol  enka  An 
(Eidam)  bian  Ada  nSch. 

Ewemarfe. 
Podenken?  b&s?ta**),  hab  ieh  en  ma  gepAten,   daß  a  sol  mei  LAnkal 
baireten?  de  bit  schon  ann  mkm  krfgen,  Ach  Ane  deinn  kromifti*'en  Steffel, 
bAsü  — 

Vr6ne  (m€t  untagestempelten  hfinden). 
Bt?  bt  hAbs  fs  ges&gt?  mai  Steffan  Ss  kromflssigt  no  ich  sAg  enk,  enka 
gelsichti'-e  tochta  kenVsich  alle  sAn  finga  Ablecken,  benn  se  en  bell  krtgen. 
Ewemarfe  (Ach  asA). 
Benn  mai  tochta  Ach  gelsicbtig  bial,  ta  boll  es  dich  nischt  ndt  angAn  *?), 
du  aide  tschattre**)  du!  no  benn  nont**)  mai  Jakdbe  dahAm  bAat!  da  boll  di"e 
schon  baisen,  daß  a  da  boll  I 

Vrdne. 
Du  gedenkst  schi**e  ich  facht  mich  va  dein  min?  dAa  schAfleck!  boll  dich 
nont**)  mai  soun  bean,  dAa  boll  di"e  schon  baisen  —  daß  a  da  boDI  (da 
Jakdbe  end  da  Steffan  hAm  dennonsben  aus  da  kAltbe  gekuckt^ 
Ana  den  Andan  gestaucht  ond  gepAmpt,  Aha  daß  mea  se  nAch 
sol  sAhn,  nont  Ama  en  da  kAltbe.  Iz  fangen  se  sich  An  se  passain 
(s.  Wtb.  33').  Of  AmAl  flU  de  ganze  kAltbe  ain,  ond  di  swAne 
quitschen  zwAschen  tAnreiaan  anvoa.  Di  mAdeln  fAngen  An 
ze  quitschen  ond  te  lAehen.) 

Evemftri'e. 
NA  schA»  achA!  bt  es  jA  dai  Steffan! 

Vrdne. 
Hi  lappelt  jA  Ach  dai  hatzt^®^)  mAn;  ia  baba  flux  An  oat  sain. 

ETemarie. 
Bovan  uibel  stellst  du  hf  An,  JakAbe? 

Steffan  (aiAi  oQ. 
Saids  stell,  bA  i<»«^)  ich  hAb  na  gebelt  acht  gAm. 

24* 
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Jakdbe. 

(Hit  a  bi?elin&P<*0  probfet  afzest^n,  es  liba  Smma  zerSck  ge- 
klaschtios),  de  Ldnka  h§Ift  om  doch  of  de  ffiß).  —  Gd  beg!  — 
du  gedenkat  schfe  ich  sai  posoflfen  ?  ich  alg  da ,  ich  b&ß  alles.  —  N&chprSno 
(t  u  r  k  e  1 1  [Wtb.  48]  g  e  g  e  n  d  e  Y  r  d  ne)  hart«,  benn  ts  enk  noch  Amil 
ontastdts  eo  Steffan  €o8  kraut  ze  lassen,  ond  de  kü  su  de  LSnkal  of  d« 
frai  ze  schicken,  Ak  bit  da  pdsen  iahet  him. 

Vrdne. 

Ni,  b6a  boll  sich  eascht  mSt  den  grobian  vamdgen.  ^**) 

Steffan,  hist  geh6at  bi  se  dich  hit  zetSckeliet? 

Steffan. 
Ja  frailichtanl  lo^)   iba   iz   bSl  ich  fnen  ji  Wascht  gdm   (6 dt  Sromt 
nSnta  zu  de  Evreroarfe,    fackelt  i<^<)  sa  men  feisten  unta  da  n&s 
rfim.    Si  spuckt  sdch  en  de  hSnd  ond  gSt  ^ro  kiln  ankegen). 

Ewemarf'e: 
Komm  na,  komm  du  h^agelaffene  k^adel!  i<^*) 

Steffan. 
Ni,  jebemci!  b^  komta  ts  mich  zu  n&men  i<>7)?  benn  ich  enk  daiapp 
(stelt  sich  emma  ndnta  zu  s  e). 

Ewemarfe  (baicht  pomSlich  aus). 
Bis?  du  pist  ji  nont  a  secha  pottom  ^^^)  ond  gedenkst  Ach  noch  ich 
acht  mich  vöa  da,  du  greuland! 

Steffan. 
Ni,  du  alt  fei,  benn  ich  dich  pograifl  lo*) 

IX  (natnte  pos>. 

(De  ToarieD)  Hansjirk: 

Hohd    Stefko  (Vergl.  zu  29),  iz  baba  sieh  Wascht  pordn! 

(Steffan  IfiAt  sich  de  kuriache  vagdn  ond  drSt  sfich  Sm) 
ta,  bist  flux  sehn. 

Ewemartift. 
H6ach  HO),  ta  bit  schon  nSch,  daß  a  nfich  bit  78). 
Jak6be  (tu"ekelt  zum  Steffan). 

Also komm  rofit  ma  of  de  passe  !  m) 

yr6na. 
0  jd,  mai    soun,   kom   liß   di  gehinda  m8    firtd,  du  bist  noch  genug 
baiba  krtgen,  ich  äne  di  zotzarte  i^*)  Ldnkal. 

Steffan. 
Ni,  ich  prauch  se  ji  imil  nfich  1 

Hansjirk. 
Niscbt  das,  *<^)  Stefko,  benn  de  ich  nSch  fe  praitcher  bist»  le  praut' 
flra  kinat  doch  noch    sain. 
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LAnkal. 
0  jS,  dt  BOl  ma  na  kommen! 

Sieffan. 
Du,   da  tai  na  atdll ,  du  8ehn4tast  na  fteh  das,  bis  de  hin»  <<•)  glkan; 
mSt  die  h&b  ich  nisebt  zu  tun  (gdt  beg). 

y  r  6  D  e. 
Laehts!  —  ta  bü  ii«)  Ach  n§ch?  (g  d  t  b  e  g). 

Di  Toarien  8ne  Steffaa  ond  VrAne. 
Hansjirk. 

Gut  häbts   getan  Ewemart^'e;  nä  d6a  k^adel  «chSckt  eich  ja  gia  nSch  fa 
enkan  An  (Eidam);  ndmts  Itba  mich! 

E  w  e  ro  a  r  f 'e, 
Hanta,  schA  Hanajirk,  ich  boll  jA  Ach  ibAa  niacht  danäcb  frAgen,  Ada  magi 
mAn. 

LAnkal. 
JA^'O»  da  rAUbit  schon  beln! 

£  w  e  m  a  r  i  ä. 
Du  bAst  jA  Ach  noch  nit  de  jAal 

Hansjirk. 
Of  MichAile  hAb  ich  se  schond. 

LAnkal. 
Dabail  Schafts  enk  es  gedrockfe^^*),  motta,  braucht«  Aft  nSch  alles  of 
Ama)  se  kAfeo. 

Jak6be. 
A  jA  11*),  aide,  ich  gedenk,  bA  gAro  se  om!  kAn  Ach  flux  ratrinken  sain. 

£  w  e  m  a  r  f  e. 
MA  da  meintfegenii^j,  benn  es  gottes  bfilln  Ss,  da  soll  halt  of  MichAiie 
enka  hoehaet  sain! 

Hansjirk  (datapt  de  LAnkal). 
JuhA! 

De  m  A  d  e  1  n. 
LAnka,  bfe  kernen  da  6m  es  oppa  ii®)! 
R  d  s  a  I. 
Mich  must  rar  a  krenseljungfre  pittea. 

MantschaL 
Äch  michenii*). 

Lfsal. 
Und  maio  junka  rar  an  bochzetpurscht. 

LAnkal. 
Chjd,  chjAI  motta,  ond  da  Eleck  mni^  kommen  spllen. 

Jakobe. 
Oud  a  küf  baio  habe  of  de  bochset  kAfen. 
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E  w  e  m  a  r  T  e. 
MaiDifdgen,  der«  kotzi**en  ^^<)  Vrdae  und  ^*ell  yaroekteD  soiid  se  trotz 
sol  dis   a  seche  bocbzet  sain,   daß's  Dont  recht  bid  hAßen:  von  allen  bid 
roultoin  salin  ond  ai  ban  ich  ka  stSckutsehkal  ^<s)  daron   koateo»  daß  ae 
nfich  bao. 

J  a  k  6  b  e. 
Also  .  •  .    vatrinken  muß  ba  }k  &eh  bäm>  aide  laß  doch  praotAiin  <*7} 
holen. 

Ewemart'e. 
m,  gd  halt,  Unkal! 

Ldnkal  (zupat  <^*)  keng  es  haus). 
Flax,  motte!  nont  es  krigal  bei  ich  holn. 

Jakobe  (kraischt  sa  an&eh). 
Abs  abf  de  mant  must  g^o,  b&  du"et  häba  es  robeschal  **^). 

E  w  e  ro  a  r  i'e. 
Ich  bei  dabail  geschbind  a  stSckal  fläsch  prdgelu. 

Jak6be. 
Chjd,  chj6,  Ewemariusch  12*) !   —  nü,  da  nont  furtiklatn,  mai  tochta' 

fida  1'^)  dich !  ich  bell  sehend  g6an  of  dai  gißck  trinken.  Also 

Ende. 

Anmerkung:  In  der  Handschrift  des  Lustspieles  d i  kiltbe 
heißen  die  Auftritte  „erste  pos»  zweite  pos'^  etc.  Auf  eine 
schriftliehe  Anfrage  Aber  dies  Wort  k^m  zuerst  die  Auskunft,  daß 
es  soviel  bedeute  als  „Posse**;  auf  meine  wolbegröndete  Beden- 
ken gegen  diese  Erklärung  wurde  mir  wieder  die  Auskunft  pos  f. 
bedeute  „StQckchen,  bischen,  z.  B.  ech  bäa  a  pos  pai 
em»  ich  war  ein  wenig  bei  ihm*'.  Solange  jedoch  das  Wort  nicht 
weiter  beglaubigt  ist,  möchte  dies  a  pos  wol  aus  a  bäs  (=  ein 
was)  zu  erklären  sein.  S.  unten  Seite  393. 

Das  weibliche  die  Posse,  ftir  Scherz,  Spiel  kommt  nicht  vor 
Gottsched  vor  6r.  Wtb.  II,  263.  Die  ältere  Form  der  bosse 
bedeutet  ursprünglich  Schnörkel,  bildhauerisehes  Beiwerk,  aus  ital. 
bozza,  und  dieses  wieder  aus  ahd.  pdzan,  tuadere.  S.  Gr.  Wtb. 
II,   261. 


1)  Darunter  Tertteht  man    Friuleint,   die  ticb  ttldtitch,  aber  Teroachlißigt  kleideo, 

die  Tornehmer  thuo,  als  ihnen  gemSG  ist. 
*)  bofra,  Zusammeuaiehung  aus  was  f3r  ein:  b  of  r  e,  was  fTir  eine:  bofres,  bofas, 

was  für  eines:  bofran,  hofan,  was  fiir  einen,  einem  n.  a.  f. 
S)  ich  sai,  ist  in  Scbmdlnitx  ganz  in  nd.  Weiae.  i eh  bin  aber  auch  sonst  fn  der  Zips 

s.  Wtb.  97.  Zwischen  Wetalar  und  Gießen  aieh  sei,  de  seist,  er  bann.pl. 
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mer  beno,  de  bide,  m  benn;  Firm.  ü.  94,  fihnlioh  in  Gota,  der  Wetterau. 
a.  Firm  11,  100,  127  a.  a.  Vgl.  oben  Seite  343,  Anm.  19). 

«)  anhdm:  heim,  gana  wie  in  Dentsch-Praben  nnd  der  Umgebung,  s.  Naehtrag  31. 
Fromm.  VI.  279 

A)  b  ä  a  t :  er  war,  b  fi  a  t :  ich  und  er  wire..b  j^a  ten  wir»  sie  waren  vgL  Nchtr.  47:  b  i  e 
b  a  n  t  e  n. 

«)  bol,  belle,  wollte,  wird  hier  fiberall  für  würde  gebraucht,  so  wie  sol  fSr  das 
Hilfszeitwort  der  Zukunft  (werde).  So  auch  in  Nürnberg:  dei  wollten  (die 
würden)  Fromm.  VI,  263,  55.  vgl.  6r.  gr.  IV,  ISl. 

7)  Er  fingt  ungrisch  xu  fluchen  an,  wörtlich:  ei  der  gekettete  gab  (es»  dich)  1 
Der  Gekettete  oder  mit  Ketten  Beladene  ist  wol  der  Teufel  Ipolyi  magyar. 
Mytb.  50. 

s)  Eine  weitverbreitete  Betheuemngsformel,  wol  für  meiner  seel!  wenn  picht  die 
Waffe  der  Sachsen  (sahs)  oder  gar  Sahsn6t  dahinter  steckt,  wie  SchmeU. 
in,  193,  194  Schleicher  Sonneberg  85  vermutet  wird. 

•)  stauchen,  stoßen ,  such  im  Westerwaid  Schmidt  233.  Schmeller  III,  606  hilt 
es  fSr  eine  Verstärkung  von  stauen;  in  Aachen :  stecke.  Muller- Weits  239. 

iO)derstempen,  kurier  pflock  u.  s.  w.  Schmell.  III,  638,  vgl.  nl.  s  t  a  m  p  e  r, 
Rammblock. 

■^)  Vgl.  Wtb.  32.  Da,  Ta  in  :  da  was,  was  dal  bSs,  hh  dal   ist  hier  sehr  hiiufig. 

IS)  prackesch,  wacker^  tfichtig.  Vgl.  engl,  braekisb,  ssixig,  nl.  brahwater  Salzwasser 
und  brackisch.  Gr.  Wtb.  II,  291. 

*')  nont  nur,  aus  einer  Erweiterung  von  niuwsn ,  znsammengesogen.  Pfeif,  myst,  264^ 
35  hat  niuwant  und  Herbort  Vers  15,  246.  ich  enmac  niuwent  eine,  wird  wol  das- 
selbe sein,  obwol  Frommsnu  zu  2916  es  xu  niowiht  stellt. 

*4)  graun  bedeutet  in  Deutsch-Praben  ekeln  Nachtr.  30;  in  Schlesien  der  graun:  Ekel. 
Weinb.  29.  ebenso  in  der  Lausitz  Anton  I,  12.  Bin  Granland  wird  demnach  einer 
sein,  der  in  diesem  Sinne  Grauen  erregt.  Vgl.  mbd.  griuwelinc. 

1»)  wäre  vgl.  5. 

1«)  Ano!  Vgl.  Seite  355  :  hano  ta  !  Seile  348:  hanta! 

*7)  0  ro  für  ihm  ist  altthiiringisch.  Dort  findet  sich  o  m,  o  n,  or  selbst  soben,  dossir 
für  ihm,  ihn,  ihr,  sieben,  dieser^  Riickert  Ludw.  159. 

^9)  nindats  =  ninderts,  Wlb.  66.  (unter  in  d  e  r  t ,  das  schon  in  der  Zipser  wille- 
kur  vorkömmt,  daselbst).  1 15  letzte  Zeile. 

>*)  In  Krickerhiu :  (i  e),  a  n  e  r,  auch  und  die  II.  Pers.  Plur.  des  Verb  ohne  S ;  in 
Dopschau:  iar'aber  die  II.  Pers.  pl.  des  Verb,  mit  S;  in  Leutschau  schon:  2s. 
Wtb.  132  Nachtr.  25«.  Hier  haben  wir  schon  (beinahe  ganz  bair.  österr.)  is 
gedenkts  (bair.  österr.  ^s  denkts),  nur  das  ge-  verrSt  die  rod.  Mundart. 

SO)  auf  die  passe  kommen,  seheint  zurückzuführen  auf  zupasse  kommen 
Gr.  Wtb.  I.  1156  unten;  vgl.  übrigens  passe  in,  ringen  Wtb.  33*  nnd  111. 

'*)  Gewöhnlicher  Ausruf  für:  hört  I  wartet  nur!  «cimbrisch"  laut  z  s.  oben  S.  265 ;  in  der 
Oberpfalz  1  o  u :  ei .  sieh  doch,  1  o  u  ts :  seht  doch :  ebenfalls  als  Interjection  im  Gebrauch 
(Schm.11,457)  ondgewissdssselbe.  Esistdie  oberpfülz.  mundartliche  Aussprache  von 
1  u  e  g(mhd.  luoge!)Iueget;  was  um  so  deutlicher  diese  Form  als  einen  Eindring« 
ling  bezeichnet,  da  lugen   in  den  Gründen  allgemein  lucken  klingt.  Wtb.  78. 

s^)  In  Roburger  Mundart  puroala  Fromm.  II,  432,  sehlesiscb.  Weinh.  72;  un«ere 
Formen :  p  e  ro  a  e  h  1 1  c  h  (in  Stooß)  ,  pamilich,  pomelicb  Wtb.  32. 
Nachtr.  19,  lehnen  sich  (p  o  für  b  e  i  sahen  wir  oben  in  p  o  n  e  m :  bei  ihm  S.  350) 
naher  an  mAhlich  als  an  das  sl.  p  o  mii  I  e  an;  noch  deutlicher  geschieht 
dies  in  den  Siteren  schles.  Formen  bei  mihelicben,  al  IbeimSblih,  be- 
mählich die  Petter's  bei  Fromm.  V,  476  nachgewiesen  hat. 
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*<)  a  n  T  o  r  :  hervor,  binvor  Tgl.  ■  n  d  c  h.  Sprachpr.  aus  D.  Praben  Anm.  8.  Zips.  willek. 
e  n  ▼  o  r  8.  oben  S.  307.  a  n  h  e  i  m  und  a  t  d  gehören  wol  jedea  auf  ein  anderes  Blatt. 
M)  Jeau-chen,   das  Diminutive  nd.  Iien  ist  zn   k  xusammengeschroolaen ,  wie  im 
österr.  bair.  l  e  i  n  au  I.  In  D.  Pilsen  findet  sich   in  r  i  g  i-k-a  \  (Hügel)  ein  ober- 
deutsches (aua den  Alpen  atammendea) -al  angehingt;  ihnlicb  hier  L i n-k-a I. 

^^)trin,  freuen  (=aig.  franen)  ohne  Umlaut,  ist  im  XII.  Jahrhundert  gewAhnlich: 
vronwe;  im  Mittel-mittel  deutschen  tritt  der  Umlaut  Au  oft  gar  nicht  ein.. 
Athia  IK.  Gramm.  1^,  196.  ^her  bleibt  md.  vrouwen  neben  mhd.  vruuwen 
s.  mhd.  Wtb.  111,  41K.  Daher  in  Prab.  wrAd  («froude  fSr  vröude)  a. 
Nachtr.'  26. 

M)  Sonnabend.  Vgl.  Naehtr.  21. 

ST)  Vgl.  Schm.  i.  501,  504,  466,  666.  Schm.  Wtb.  302  cimhr.  schaugen  Wtb. 
165»  387.  Vgl.  auch  ahd.  skAkar:  speeulum ,  got.  skugqva  iT^oirrpov- 
Grair.  VII,  822.  Uifliaa,  Korinth.  13,  12.  —  In  Gölnits  hSch:  haue. 

M)  S.  die  Anmerk.  über  die  DecUaation  oben  Seite  264. 

'*)  Sie  slavisiert  seinen  Namen,  wol  mit  Hindeutung  auf  seine  Herkunft;  er  ist,  wie  sieh 
welter  ergibt,  aus  Telke«Btfnya,  einem  ungr.  slovak.  Orte  des  Abaigvdrer  Comitata. 

*<*)  Das  euphonische  S  nach  N  (vor  T,  D  das  hier  ausgefallen  ist),  auch  schlea. 
Weinh.  Dial.  81.  Vgl.  Schm.  gr.  S.  148. 

•i)  Vgl.  Wtb.  104,  wo  die  Form  holdrbear  aus  Dopschan  angef&hrt  ist:  die  Er- 
kllrung  ans  halt  ein  wer  oder  balter  wer  s.  d.  und  Naehtr.  18». 

**)  ao=su;  au  fthr  se  und  ser  ist  alt  und  md.  Mundarten  eigen.  S.  Athis  14.  Ru- 
ckert  Ludwig  160,  mein  Vocab.  von  1420  s.  59.  Naehtr.  50^. 

*^  Stoff  eigentlich  Christoph,  fOr  Tölpel  in  Schm.,  in  Baiern  ebenso:  Steffel. 
Schm.  NI,  619. 

M)didege  s.  Naehtr.  21.  Im  Schemo.  Str.  oben  S.  306  f.:  dlic  (dag).  In  Tirol 
dilig,  daaig  From.  IV,  337.  In  Villach  ( Kirnten)  ist  der  s^gene  und  der 
doigene:  dieser  und  jener.  Vgl.  oben  Seite  343, 16. 

"^)  Vgl.  Holtei:  und  wie  ich  so  turnieren  tA  und  mit  mir  selber  mire 
in  s.  sohl.  ged.  ginsebltmel.  Das  alte  turnieren  fr.  tournoyer  bedeutet 
nrspr.  mit  dem  Rosse  wenden;  aber  schon  Gregorins  1412:  aö  turnierte  mtn 
gedanc.  Iwein.  146;  ea  turnieret  aller  mfn  sin.  mhd.  Wtb.  III,  138. 

•«)  Sehr.  8.  Wtb.  101. 

37)  Geweint.  S.  Naehtr.  80.  —  In  Mw.  bedeutet  es  lachen.  Vgl.  S.  348,  39. 

*8)  et  saidenn's  außer,  S.  Naehtr.  80. 

99)  Ungr.  ==  ich  weiß  nicht,  also  hier :  ein  nnsehlnßiger  Mensch. 

««)  In  Aachen  hati,  in  Prb.  jats  s.  Naehtr.  84. 

^1)  Alle,  wol  slovak.  a  1  e  für  lide :  aber. 

«>)  Bitten,  daß  man  ihn  als  B^jazso  engagiert,  ein  etwu  nnTolkamißiger  Einfall,  der 
fibrigens  die  betrelTenden  auch  mit  als  euriose  Leute  beseichnen  soll. 

«*)  Über  diese  Endnng  ^  usch  s.  Wtb.  102. 

4«)  Geliebter.  8.  Naehtr.  34. 

«•)  Rfisse.  Vgl.  Wtb.  39. 

«•)  Waren.  Vgl.  oben  Anmerk.  8. 

4^)  anvöa  Vgl.  oben  23;  hingegen  anScb,  8.  378,  29. 

^•)ab^a,  irgend  wer,  8.348,34;  in  Krh.  k o c k e b d r  (Gott  gebe  wer)  s.  Naehtr.  29. 

«*)  hauchen  =  hocken,  spricht  für  die  angezweifelte  Verwantschafl  xwiachen 
hocke,   kröte  und  hocken.  In  Krh.  heißt  die  Kröte  erdhanch.  S.  Naehtr.  24. 

M)  Eilig.  So  wie  unsere  vorliegende  Mundart  die  geniselten  N  meidet  und  su  deutlichen 
n  hemtellt   (anhlm^eheim,    e'^'heim),  so  gebt   sie  hier   noch  welter  und 
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fugt  hier  nach  Doppellaut  vor  L  oin  N  ein.    Vgl.  Schm.  ß  554.  Weioh.  diai.  70 

Gr.  6.  D.  S.  538. 
AI)  Geflucht  wird  häufig  sloraklsch  und  ungriseh. 
K*)  Das  kranken,  die  kränke.  Vgl.  Wtb.  73. 
*S)8ChaIaputa;  acheint  alafisch;  vgl.  slovakiach  isaarapatam.  »Narr,  Stocknarr, 

Fatznarr,  Hanswurst«  Palkowitsch  2331—2332. 
M)  Fast  alle  Mundarten  oaterscheiden  noch  die  Geschlechter  von  aw^n,  swd,  awei, 

so  wie  der  Unterschied  von  einseinen   Dichtem  bis  in  unser  Jahrhundert  herein 

noch    festgehalten    (xuweilen  wol   von    Abschreibern    und    Setzern     verwischt) 

wurde;  doch  beobachten  ihn  die  Aufschreiber  von  mundartlichen  Sprachproben  oft 

nicht  Vgl.  Nachtr.  50. 
^^)  Hier  eracheint  das  österr.-bair.  jift  (Schm.  I,  54,  Wtb.  30)  gana  deutlich  in  Form 

und  Bedeutung;  daneben  ist  das  alemannische  Wörtchen  offet,  offa  (in  Form  und 

Bedeutung  fihnlich)  ausammengeaogen  aus    anfangen  auch  in  der  Gegend  zu 

finden ;  s.  Nachtr.  43. 
M)  Midchen  erhalten  durchaus  die  Deminutivendung  AL;  Weiber  nennt  man  Lene,  Rose, 

Mantsche. 
^^  Ettlenaptgel,  einer  der  etwas  unpassendes,  ungelegenes  tut  (zur  Form  vgl.  50). 
**)  b  d,  h  o  h  6  ist  ein  üblicher  Anruf  ans  der  Feme.    In  Munichwies  hdrt  man  das 

Rind  den  Vater  ana  der  Feme  rufen :  nanahd!Vgl.ni(A.tschull-d  Nachtr.  42. 23. 
^*)  e  n  t  g  e  g  e  n,  8.  Weinh.  Dial.  82.  Vgl.  an  =  in  im  Wortregister  und  23). 
60)  Bu-ch^-n  :  woher.  Zu  dem  CH  für  U.  vgl.   Wtb.  42.  b.  Zu  dem  N  am  finde  vgl. 

frailichtan  104).  Nach  Analogie  der  Adverbia  auf  en  (ahd.  u  n  ),  die  vermutlich 

schw.  accus,  sind,  ferron,  nAhun,  gesteron  (zwar  schon  lat.  hesternus) 

0.  s.  w.  Gr.  gr.  III,  96,  gebildet.  Im  Ma^jarischen  werden  die  meisten  Adv.  aus  A^j* 

durch  an  —  e  n  gebildet. 
«0  f  u  r  t  i  k  I  a  i  n ,  schnell,  sogleich  aus  f  u  r  t-h  i  n  (hinfort)-g  1  a  i  n  (mhd.  g  e  I  i  m  e. 

knapp)?  vgl.  Schmell.  II.  02.  CW.  125^^ . 
**)  V  0  r-f  fi  r  t  o  c  h,  östr.  f  f  a  t  a ;  hingegen  schflrzen  ist  nicht  österreichisch. 
*')  k  I  a  p  s  c  h  e  f.  altes  Mütterchen ;  so  wird  mir  die  Bedeutung  angegeben.  Es  könnte 

wol  nrspr.  die  kl  afferin   sein  (eine  ihnliche  Bildung  wie  t  e  p  s  c  h  e  unter  Anm. 

70),  die  sich  zurückzieht  und  über  andere  fibel  nachredet,  wie  nl.  klappej  f. 

klapsplnm.  klapstokm.  in  der  Zips  klapsaffe  m.  Wtb.  69.  mhd.  k  la  p- 

perteache,  klapperminne.   Das  nl.  klappen,  schwitzen  lebt  in  unsern 

Mundarten  noch.  S.  Nachtr.  36. 
M)  gr  und  m.  ein  Thal,  namentlich  mit  Bergbau  ,  s.  Wtb.  9.  56^.  daher  grendal  n. 

oben  S.  349. 
*^)  hiebe  a-n,  vgl.  b  A  c  h  e  a  n  60. 
M)  Beeilen.  Vgl.  Wtb.  50  b.  und  Gr.  Wtb.  III,  1893. 
*')  zusammengesetzt  ans  der  Inteijection  c  hSi!  und  jd  :  ja;  eh^  für  h  8  ist  schon  Wtb. 

42>  angemerkt.  Man  hört  auch   ch&jS!  ei  ja!  was  turingisch  Ist,   vgl.  hü  jSal 

Schleicher  Sonneberg  68. 
M)  F  für  W.  So  die  Hs ;  meine  schriftl.  Nachfragen  deshalb  blieben  erfolglos.  Wenn  dies 

F  für  W  wirklich  vorkömmt,  so  könnte  es  aus  einer  Zuwanderung  von  Pilsen  oder 

Rrickerhiiu  erkifirt  werden,  wo  F  zu  W  wird,  was,  im  Bestreben  diesen  Lautwandel  zu 

vermeidrn.  wie  Ähnliches  ofl  geschieht,  daher  auch  das  Umgekehrtejzuweilen  veranlaßt. 
<^*)  Vgl.  an  wie  Jeichen  Wtb.  31*.  a  n  w !  kömmt  am  nächsten  dem  Turingischen 

a  u  w  ic  h  filr  a  u  w  ^  S.  auweh,  a  u  w  e  i  h.  Gr.  Wtb.  1,  1045.  vgl.  a  u  b  i  j  a  und 

a  u  h  I  und  a  u  b  e  i  a  (bei  Fiscbart)  daselbst  598. 
.70)  Das  Spiel  mit  einem  gebrochenen  Topf.    Denselben  wirft  eines  dem  andern  zu  bis 

er  einem  in  der  Hand  zerfällt.  In  dessen  Hand  er  verbricht,  der  verfällt  eiser  Strafe. 
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Wir  hatten  obeo  Anm.  63  schon  ein  8hnliches  Wort :  die  k  I  a  p  s  c  h  e^  wie  dort  Ter- 
mutet  ward,  von  klappen  abgeleitet,  wie  dieses  t  e  p  s  c  h  e  von  top. 

9i)  ha:  wo ,  als  Pron.  reist.,  wird  hier,  wie  schon  ohen  Seite  287,  294  u.  5.  in  der 
Bedeutung  too  denn  gebraucht  s.  100)  u.  114). 

^)  moldbuem:  Maulwurf  in  der  Zips  maul  twurm,  Maulwurm  m.  s.  Wtb.  80. 

^3)  Wol  das  Lied :  „ach  schönster  chatz  verzeih  es  mir  (daß  ich  so  spSt  bin  kommen),  da« 
hat  gethan  die  finstre  Nacht,  die  hat  mich  eingenommen^  u.  s.  w.  7  Strophen;  so  in 
Schlesien.  Hoffmann  und  Richter,  Seite  97.  ^^ 

7«)  So  wie  oben  einmal  alle  (für  aber),  wird  hier  ein  slovakischer  Ausdruck  in  die 
Rede  eingeschoben  ,  was  das  Eindringen  von  slavischen  Elementen  in  die  deut- 
schen Colonien  bezeichnet,  idz  für  id*:  geh !  die  slovakische  Form  in  den  Mund- 
arten, die  schon  dem  Polnischen  sich  nähern. 

76)  Es  ist  das  Lied  das  auch  in  Pilsen  gesungen  wird.  S.  Wtb.  89b:  »als  ich  einst  im 
kulen  tan  |  im  grünen  wald  im  schatten  saß  |  sah  ich  ein  mädehen  ferne  stehn — 
sie  war  ja  so  „besMubert"  schön"  etc.  Für  besüuhert  habe  ich  a.  a.  0.  richtig 
auf  bezaubernd  geraten.  Dieser  Ausdruck  bezeugt  aber  nShern  Verkehr 
zwischen  Pilsen  und  Schmolnitz.  In  den  Fassungen,  die  Hoffhiaun  (schles.  Volksl. 
Seite  155)  kennt,  kömmt  er  nicht  vor;  wol  aber  in  Schwaben.  Meier,  schwfib. 
Volksl.  Seite  237. 

7«)  tAu  wie  mhd.  dtn  fHr  Siugweise  in  Krh.  bais  f.  Weise.  Wtb;  33a. 

77)  Das  Lied  fingt  sonst  an :  „nichts  schöners  kann  mich  erfreuen"  und  iihnlich.  Im 
Voigtland  hörte  ich  es  singen  mit  dem  Anfang :  „Es  blähen  drei  röslein  im  garten  | 
Soldaten  die  zogen  ins  feld  |  Ad^  nun  mein  liehchen,  du  feine,  |  ja  ja  du  feine  | 
die  mir  von  herzen  gef&llt"  etc.  Vgl.  Erlach  1,  50.  flll,  155,  200,  IV,  100,  241. 
Herder  Stirn,  d.  Volk.  V.  Buch  8.  Wunderhorn  II,  17.  Fiedler  Volksreime  157. 
Vgl.  S.  179.  Meier  schwib.  Volkslieder  192.  Im  KuhlSndchen  Meinert  Seite  146. 
Vgl.  Wunderhorn  I,  282.  Pröhle.  Volksl.  Seite  8. 

7*)  Eine  Art  die  Aussage  durch  Wiederholung  zu  verstfirken,  die  weiter  verbreitet 
sein  muß,  denn  ich  kenne  es  aus  dem  Munde  SUerer  Personen  in  Presburg  auch, 
dessen  bair.  österr.  Mundart  doch  sonst  mit  der  des  ungr.  Berglandes  nichts  ge- 
mein hat.  In  Presburg  ist  die  Wiederholung,  die  meist  eine  gehfissige  Handlung 
zur  BeschSmuug  des  Gegners  recht  deutlich  an*s  Licht  ziehn  oder  sonst  etwas 
Ärgerliches  anschaulich  machen  soll,  zuweilen  sogar  eine  dreifache:  da  prätsch 
s a  s i  (=setzt  sie  sich  breit)  her,  wiara  laus  in  grind  und  so  pr&tscht 
aa  si,  daß  sa  si  prAtscht  u.  dgl.  Vgl.  Fromm.  VI,  120  oben,  2.  Zeile.  — 
In  der  hennebergischen  Mundart  findet  ahnliche  Redeweise  statt:  „wenn  man 
fUrchtet,  der  andere  habe  auf  unsere  Rede  zu  wenig  Acht  gehabt,  wiederholt  man 
einen  Satz  so:  ^es  ist  kalt,  daß  es  kalt  ist.  Es  ist  ein  böser  krieg, 
daß  ein  böser  krieg  ist."  W.  F.  H.  Reinwald,  henneberg.  Idiotikon  Seite  XIII. 

79)  nusch  f.  Das  Maul,  Wtb.  85«.  Daher  ouschen:  mauleUj  sonst  auch  mau  lat- 
schen, maulenzen.  Nachtr.  40. 

80)  Vgl.  wtb.  59. 
•1)  Vgl.  Wtb.  73. 

•S)  ertappt.  Vgl.  Wtb.  43«. 

*S)  In  Prb.  k  ^  -  e  c  k  der  Knüttel.  S.  Miinichwieser  Wortverzeichnis  S.  435. 

M)  Ein  Ausdruck,  der  in  obiger  Bedeutung  in  Schm.  gewöhnlich  sein  soll,  wie  mir 
auf  mein  schriftlich  ausgesprochenes  Bedenken  erwiedert  wurde;  doch  konnte  ich 
die  anderen  Formen  dieses  Wortes,  das  doch  nur  ein  Particip  eines  Verbum  elek- 
tri**en  (für  elektrisieren?)  sein  moste,  nicht  erfahren.  So  unwahrscheinlich  die 
Volksmäßigkeit  des  Ausdruckes  elektrieren,  das  unmittelbar  von  i^Xexrpov 
abgeleitet  wäre,  ist,  so  weiß  ich  doch  keine  andere  Deutung. 
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>A)Tahechen:   rerwichen,    fGr  unllngst,  ist   auch    schleaisch:    Tcrwichen    j6r 

war  seh  och  asu.  Holtei  schles.  Ged.  3.  Ausg.  172.  So  wie  österreichisch ;  wer 

kennt  nicht  das  Lied :  als  i  pin  vawichen  zu  oiainn  d^andl  gschllchen? 

••)  St.  Anna,  ein  Dorf  bei  Jooß. 

•')aon:  nur;   für  nAn    nun  aus   mhd.  niuwan.    Die  Form  nun   schon  spSt  mhd. 

s.  mhd.  Wtb.  III,  486.    Vgl.  Aum.  13. 
M)  hanta  aus  and,   hand  (Wtb.  83,  Nachtr.  16) s  sieh  dal  also!  ei  nnal    und:  ta 
(s=da) ,  das   auch  in   bata  =  was   da!    ei  was!    (aber  nicht   in    baita:   weiter 
Wtb.  52«)  enthalten  ist.   Vgl.  96). 
8t)Tallken:  verleugnen.  S.  oben  Seite  317.  Von  ahd.  lonkana,  die  Leugnung  (fon 
ahd.  liokan   l&gen).   Das  k  bat  sich  md.  erhalten  bei  Herrn,  t.  Fritzlar  louken, 
Luther  (im  Osterlied) :  das  wort  gots  man  sie  leuken  hieO,  s.  Wackemagel 
Wtb.  unter  lougenen,  louken.  Im  Westerwald  I e i k e I n,  Schmidt,  103.  In   der 
Oberlausitz,  im  Oberban  und  in  Schlesien  II u kein,  Idkeln,  laekein.  Weinh. S2«. 
*<*)  nischt  das!    für,    es  macht  nichta,   thut  nichts!   fihnlich  im  Böhmerwald;  *sis 
ninz!  —  gib  ma  d*hlnd,  'sis  ninz,   samma  guat.   Jos.  Rank,   s.  47  u.  222 
(wo  dieselbe  Geschichte  noch  einmal  erzfihlt  wird). 
*')  Ungr.  bajusi  (sl.  bagauz,  faus,  ptoln.  W|is,  russ.  us),  der  Schnurbart. 
**)abtreigen  (=abtrengen,  vgl.  Weinh.  100*.  treuge  altmd.  trAg,  nl.  droog, 
nd.  drmg)  nl.  afdrögen  nd.  ufdr6gen,    im  mittlem   Deutschland,  Thfiringen 
etc.  für  abtrocknen.    Gr.  Wtb.  I,  143  f.  —  Man  sagt  ich  kann  (er   kann   sieh) 
mir  den  Mund  abwischen,  wenn  man  bei  einem  Mahle  leer  ausgeht;  in  dem 
Sinne  ist  oben  auch  schnurbart  abtreugen  ironisch  gemeint. 
**)  Entstellt  aus  dem  sl. :    o   tompotom:    von  dem,  nach  diesem  d.  i.  davon  ein 

andermal,  wodurch  ein  Gegenstand  auf  die  Seite  geschoben  wird. 
M)  Nicht  wie  ahd.  j  u  n  g  A  s  t ,   z  e  i  z  I  s  t   (f.  j  u  n  g  Ö  s  t,    z  e  i  z  ö  s  t)  als  ein  s  e  I- 
p  A  s  t   (f.    s  e  I  p  ö  8 1)   aufzufassen ,    sondern  als  entstanden  aus  einem  unorgani- 
nischen  s  e  l  b  e  r  s  t. 
*ft)daO   für  als  steht  hier   wie  in   Verhalt iiissützen  nach  dem  gesteigerten  Beiwort : 

je  tiefer  daß  man  gribt  u.  dgl.  Grimm  Wtb.  II,  824,  18. 
M)  Wiederholt  sind  wir  schon  diesem  ta  oder  da  begegnet;  hier  deutlich  an  der 
Stelle  des  Ausrufes  ei!  oder  ei  seht  doch!  —  Es  ist  doch  nur  das  demonstrat. 
riumliche  Adverb:  da,  das  oft  ohne  weitere  Bedeutung  nur  als  Verstürkung  vor- 
kömmt, wie  auch  bei  Frage  und  Verneinung  (wasda?  woda?  nichts  da!  ja 
da!),  als  Ausdruck  des  Staunens ,  Schreckeos  zur  Bezeichnung  von  etwas  Uner- 
wartetem. S.  Gr.  Wlb.  II,  647,  648.  Das  sl.  da:  aber,  Jungmann  1,  323  ist  nicht 
herbeizuziehn«  Die  Ansdrficke  „baita,  bata,  ta:  also**  Wtb.  32«,  sind  zu  er- 
klfiren  aus:  was  weiter!  was  da!  da!  Vgl.  oben  88),  114). 
*')  es  g^t  mich  not  an  (fSr  es  geht  mich  an,  betrifft,  belangt  mich)  klingt 
recht  alter  thÜ  ml  ich,  denn  es  erinnerten  mhd.  des  gienc  in  not  an  für:  er 
muste ,  Not  zwang  ihn  dazu.  Das  Gegentheil  es  g^t  mich  (ihn)  nichts  not 
an,  bedeutet  dann:  ich  bin  dazu  nicht  gezwungen,  man  hat  es  mich  nicht  ge- 
beißen =  »es  geht  mich  nichts  an."  —  Luther  sagte:  «und  was  gienge 
mich  not  an  in  eins  andern  aachen"  (=was  gehn  mich  eines  andern 
Sachen  an)?  8.  Gr.  Wtb.  I,  340. 
**)  Vgl.  engL  Chat,  chaiter:  plaudern,  cbatterer:  plauderer.  Ferner  das  ge- 
schitter  (=gschade):  geschwStz;  »die  schStterhStz  oder  alster,  pica." 
Schmell.  III,  413.  schSttern,  laut  lachen,  schreien  wie  die  Elster  etc.  das  naher 
noch  steht.  Schweizerisch:  die  tschädere:  die  Klapper,  schwatzhafte  Person, 
tschlidern,  tschattern,  tschudern:  von  dem  Ton  einer  gesprungenen  Flasche» 
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eines  Regengusses,  ßillender  Schlössen.  SUIder.  Vgl.  kudero,  gattero  Schmell.  II, 
87,  283,  was  auf  Ist.  guttarlun,  schweiieriscb  guttere  mhd.  gutrel,  kute- 
rolf  etc.  =  die  Flasche,  surückaufiihren  ist,  sowie  wieder  obiges  tschudera, 
tschfittern  mit  magyar.  csutora,  slov.  cutora  (serb.  cutura),  höUerae 
Weinflasche,  verwant  scheint.  Vgl.  112). 

**)  Vgl.  oben  87.  Die  Ansetzung  eines  t  an  niuwan  md. ,  schon  Pfeif,  myst.  264, 
35:  niuwent. 

looa)  Das  Adj.  herse.  s.  Wtb.  60«,  das  mhd.  ahd.  (herxe,  hent)  in  Zusammen- 
setzungen (armherzt  u.  dgl.  angels.  auch  allein:  beorta)  vorkömmt 

loob)  bä  ist  =  wo,  urspr.  Pron.  relat ,  das  hier  in  der  Mundart  sehr  gewöhnlich  in 
die  Bedeutung  der  Coiyunctioo  denn  (nam,  quum)  übergebt.   Vgl.  114),  71). 

<<^i)  bifel  (bivel,  mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe),  cimbr.  biwel  CWtb.  120, 
wie  viel,  ab?fel:  einige,  einwieviel;  a  bifelmil:  ein  wievielmal  =  einigemal. 

toS)  k laschen,  wie  platschen,  klatsohen,  das  schallende  auifallen  einer  breiten, 
besonders  einer  naOeo  FlSche  bezeichnend.  Vgl.  englisch  to  clash,  zusammen- 
schlagen. In  der  österr.  Mundart  bedeutet  k  loschen  mit  der  Peitsche  knallen, 
sehnalzeo.  S.  meine  Weihnachtssp.  Seite  83  zu  390.  —  Schmell.  II,  464. 

1^')  Sich  mit  einem  vermögen  (=Termfigen):  sich  mit  ihm  einlassen,  messen* 
es  mit  ihm  wagen ,  ihm  gewachsen  sein ,  wie  Sbnlicb  Im  md.  Passional  (ed. 
Röpke  505,  27):  &f  daz  er  an  dAtungen  sich  deste  baz  vermochte: 
quo  magis  valeat  in  scripturis  (in  diversis  unguis)  interpretandis. 

to4)  frailicht  in  Prb.  wrait,  Nachtr.  27«  erhielt  die  Erweiterung  -an,  analog 
dem  mhd.  -en  in  -liehen  (vrtlichen)  gebildet  oder  wahrscheinlicher 
noch  die  noch  unpassendere  mit  -ern.  Vgl.  Gr.  gr.  II,  179.  Denn  -an  in 
der  Endsilbe  verlangt  in  dieser  Mundart  ein  urspr.  A  oder  ein  ausgefallenes  -ER. 

i<^&)  fackeln,  in  der  Schweiz:  fachen,  fackeln  =  sich  hin-  und  herbewegen; 
der  fficken,  fSkten,  der  Flügel  (nl.  vagt,  vacht,  Wollenflocke,  Pelz)  Vgl. 
wftcheln:  fScheln;  der  wücbel,  der  Flicber.  Schm.  IV,  9  (was  Gr.  Wtb.  I,  773 
unter  aufwachein,  wo  poln.  wachlowtfc  angefahrt  ist,  übersehen  wurde); 
fächeln,  nd.  fakkeln,  zaudern,  ist  wol  unverwant. 

io«j  Stephan  ist  kein  Eingeborner,  wie  wir  schon  wissen  (s.  29),  er  ist  ein  pottom 
(s.  108);  ein  ,pHergelaufeuer"  sein,  ist  eines  der  grösten  Verbrechen  beim  Volk; 
ihm  gegeniiber  fohlt  sich  der  Eingeborne  wie  ein  erbgesessener  Adel.  Auch  im 
Hildebrandslied  scheint  schon  reccheo  kein  Ehrenname. 

'07)  mhd.  namen,  bair.  n 8m ein:  einen  Schimpftaamen  geben, 

108^  einer  der  p  otom  sagt  (potoro:  nachdem,  vgl.  93),  der  sich  Zeit  ISßt,  ein  Slawe? 

>«•)  begreifen  für  ergreifen,  wie  in  Pia.  betappen  fir  ertappen;  s.  Wtb. 
43*,  wo  betappa  fangen,  kriegen  heißt 

1  io)  h  ^  a  c  h  (=h  ö  r  c  h)  eine  bemerkenswerte  Form  ffir  horche.  Vgl.  angels.  h  e  a  r- 
cnjan,  engl,  hearken  (hören  angels.  hyran,  altnord.  heyra;  ahd.  höre- 
cheu).  —  Als  Interjection  scheint  es  die  Bedeutung  gib  acht!  zu  haben 
und  wird  mit  dem  hieb  hieb!  um  Kremn.  s.  Nachtr.  33.  eins  und  das- 
selbe sein. 

li«)  Vgl.  Anm.  20. 

11*)  Höchst  wahrscheinlich  das  bairische  zözet:  lumpicht.von  zozel,  zosen  f.  m. 
=zote  (womit  noch  das  bair.  zassel,  Schm.  IV,  286  und  zosseln  289  zu 
vergleichen  ist).  Es  wfire  demnach  zözet  =  abd.  zatoht,  sotticht ,  wo  daun 
das  H  in  zötzart  als  unorg.  mundartlich,  vgl.  Nachtr.  10,  zu  erklaren  ist;  doch 
vgl.  auch  ahd.  zotarjan  und  zaturra,  zatara,  zatre,  meretrix  Graff  V, 
633;  tschattre,  Plaudertasche  oben  98,  hat  wol  nur  iußerlich  einige  Äbnlichkeit 
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ti')  Das  Huhn^  die  Hühner  klingt  jeUt  im  Österreiebisehen  sehr  vornehm  und 
fremdartig,  weil  die  Einzahl  verloren  and  nur  mehr  h'^ana  (ans  h  den  er)  fiblich 
ist,  das  den  fehlenden  Plural  von  die  henn  (=s  henne),  daher  hennel,  hen- 
del)  vertreten  muß  (ehedem  war  hvon  in  Österreich  wol  üblich;  so  bei 
Helbling,  Neidbart  u.  a.).  In  der  Zips  hingegen  hört  man  hftn,  htncheu,  hin- 
ner, weniger  Henne. 

li^)  ta  bft  (s3  da  wo):  warum? —  Hier  darf  wol  an  das  altsichsische  hu6i  quomodo 
(f&r  ahd.  hui^o),  mnl.  hoe  erinnert  werden;  es  erinnert  an  boldner  for 
helcher  (welcher)  in  Dopschau,  im  Siebenburgischen  wol:  welch  s.  Wtb.  104 
Nachtr.  18.  Über  ta  vgl.  97). 

iiB)j]d  allein  und  mit  A,  O:  ajd,  oj^,  entspricht  im  Gebrauche  nicht  dem  Jd 
(Jesus),  der  Schriftsprache,  sondern  vielmehr  dem  ausrufenden  j  1 ,  j  a  r  f  H.  Gr 
gr.  II,  290,  206,  wobei  au  erinnern  daß  auch  das  nachgesetzte  j  A  in  Rrh.  j  i 
ist  S.  Nachtr.  84  *.  In  der  Schwein  steht  j'i  für  ei!  und  in  fihnlicher  Bedeutung 
SUIder  II,  71. 

11^)  Darunter  ist  die  blaugedruckte  Leinwand  mit  weißen  Blumen  au  verstehen,  wor- 
aus das  Bettieag  bereitet  wird ;  ein  Hauptgegenstand  zur  Aus  Steuer  einer  Braut. 

^17)  Vgl.  oben  die  Anmerkang  68. 

^i*)  Man  pflegt  in  der  Kirche  bei  Hochzeiten  etwas  zu  «opfern",  ein  Geldstdck 
SU  geben. 

11*)  Vgl.  freilichtan,  Anmerkung  104.  So  wie  die  adverbbildende  Accusativendung 
in  unserer  Mundart  zum  Oberfluß  gebriuehlich  ist,  so  hingt  sie  sich  hier  auch  an 
den  Accusativ  an.  Vgl.  bdnen:  wen  8.  345,  37. 

^*<>)Elek  ist  die  ungrische  Form  des  Taufnamens  Alexius ;  es  heißt  so  in  Schm.  ein 
Stadtmusikant.  Die  Benennung  mit  einem  Tanfnamen  In  ungr.  Form  ISßt  in  ihm 
einen  Zigeuner  vermuten. 

t>i)h8.  kotzlicb  furkotzig,  s.  Wtb.  72b  unter  kotien.  Kotiling:  der  Unge- 
kfimmte,  daselbst;  kotcig:  zerrauft,  ist  auch  in  Gömör  (Eltsch,  Groß-Raaschen- 
bach-  [Nagy-Röcze]  etc.)  üblich. 

1^**)  -u  tsch  Ist  eine  eingeschobene  slavisehe  Deminutivform ;  vgl.  -uech ,  Wtb.  102. 

ISS)  xupat  (=r  zuppert),  obwol  ahd.  zabaldn  zapaidn,  ostlech.  sikpeln,  ad* 
perln,  zur  Seite  steht,  ist  hier  doch  eine  Entlehnung  unmittelbar  aus  dem  Slav. 
anzunehmen.  Vgl.  cuptfm:  ich  stampfs  mit  den  Füßen  u.  dgl. 

iM)  Zu  rdbesch,  Kerbholz.  Vgl.  ro wasch  Wtb.  88.  In  Prb.  gebraucht  man  dafür  den 
Ausdruck  r  ü  t  e.  Nachtr.  44 ^  f.:  hrftt 

iSft)prdgeln,  praegeln.  Vgl.  Wtb.  40«:  prdseln,  pregeln.  Nachtr.  19:  prae* 
geln:brigeln  lat.  frigere  s.  Gr.  Wtb.  II,  291,  313. 

IM)  Den  Ausbruch  seiner  grasten  ZSrtliohkeit  bezeichnet  das  Deminutiv,  wozu  vg 
Wtb.   102. 

ii7)  fördere  dioh,  vgl.  Wtb.  SOb  Fromm.  V,  179,  III,  417,  892. 
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(la  deo  Grfinden  nfther  zu  Schmdlnitz  als  zu  Gölnits.) 
Der  alte  Sultan. 

(Nach  Gr.  Kioder-  und  HausmircbeD  48.) 

Es  hatt^)  a  paua  an  traien  hund,  d^  hit^)  SaltAo  gehtßen; 
d^a  das  alt  böan,  aUd  <)  daß  a  nischt  mft  recht  hit  packen  gekint 
da  st£t  amäl  da  paua  mdt  aain  baib  dnd  aagt:  „eo  alden  SultAo  schtß 
ich  iDÖagen  tdt,  da  das  ze  niacht  m6  ndz."*  en  baib  bäar  es  &m  en 
hund  Iftd  6iid  di  sagt;  «da  hki  ins  ad  yil  jia  gedtnt,  d&ß  bar  dm  >) 
es  gnädenprdt  g4m  kenten.**  —  6  *),  biial  sagt  da  man,  du  piat  n^ch 
recht  geachaid,  da  hat  kin  zant  m£  6n  maul  Aod  ka  rftba  facht  sich 
YÖar  dm.  hit  a  Ans  gedtnt,  ta  hat  a  sai  gdt  fressen  davda  gekrigt 
iz  tAgt  a  nischt  mö»  ta  kän  a  U)Aan.  —  Da  hund»  d^a  nech  bait  daydn 
gelegen  ösa  hatt  dia  aliea  m^tängeh^at,  daadaschrocken  6nd  bäa  trau- 
rich  daß  möagn  aai  lezta  tag  aain  so),  da  hatt  *)  iba  an  guten  fraind» 
d^a  bir  da  bolf.  ze  den  gdt  a  zämd  raus  6n  bald  dnd  dazSlt  bäs  dm  far 
a  achdkaal  pevöastet.  »mach  da  ka  söag  *),  sägt  da  bolf,  «ich  IAH  an 
guten  r&t.  möagn  tri  gdt  dai  harr  &)  mdt  sain  baib  dns  hai  dnd  de  ndmen 
i'-e  kiän  kdnd  mdt.  Das  Idgensepai  da  äabethdnta*)  de  hdk*)  da  *) 
schatten,  du  Idg  dich  dandm ,  glaich  als  benn  de*s  pebachen  holst 
bdln.  "r)  äft  hai  ich  aus  en  bald  kdmen  dnd  *es  kdnd  stdin.  du  must 
ma  nächspringen  mdt  alla  macht,  als  benn  de's  ma  bida  abj&gen 
holst  bdln  7).  ich  laß  es  fallen  dnd  du  prengst  es  btda.  äft  denken  se 
du  hast  es  gerett  dnd  sdud  ndch  aso  undankpia  di  e-r-abäs  ze  tun. 
du  kimst  göa  en  ydiliche  gnäd  dnd  es  hit  da  niaclit  fdlen.  — -  da  än- 
schläg  kkt  en  hund  gefalln  dnd  bt  gedacht  aso  getan !  —  Da  paua 
kraischt  bi  a  en  bolf  mdt  sain  kdnd  duech  es  feld  Idfen  stht;  bt  es 
iba  da  aldeSultdn  bida  zerdkprengt,  ds  a  frd,  atraicbelt  en  dnd  sägt: 
„di'e  soll  nischt  schlechtes  bidafaan,  du  solst  es  gnädenprdt  häm,  aso 
lang  de  lebst!'*  —  äft  sikgi  a  ze  sain  baib:  „Idf  anhdm  dnd  koch  en 
alden  Sultdn  an  prai»  den  prauch  >)  a  ndch  ze  paißen  dnd  main  ftl  *) 
schenk  ich  dm  «)  ach  ze  sai  pett.  von  ndn  ^9)  an  hatt'  es  da  Sul- 
tan asd  gut  hi  a  sich  ndnt  «0  bdntschen  «>)  kont  da  bolf  pesdcht 
en  dnd  frait  sich  daß  es  asd  gut  gelang  ds :  h^ach  i«)  landsmin«" 


*)  Wie  Seite  2S1  eino^esant.    Vgl.  daselbst  dasselbe  Stuck. 
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sSgt  «  „dn  bist  doch  a  tg  zudenken  benn  ich  dain  harr  a  fett  schäf 
begtr&gen  Ud?  es  bi'*et  **)  An  haitzetag  schbäa  sich  da**echze8chlä- 
gen.*  -^  ,,Nft**  süg^  di|  hund,  „main  harr  sai  ich  trai,  dis  kan  ich 
ndch  zAgftm.  "*  Da  bolf  äba  mAot  dfts  bäa  ka  ^anst ,  And  kirnt  in 
da  nacht  eo  goten  p(tesen  abiuhdlen.  äba  da  traie  Snltftn  hatt  en 
harr  alles  vor&ten,  asd  «<)  daß  d^a  £n  da  schaia  Afpasst  ^)  6nd  en 
bdftichtichesfllhAltiO. 

<)  aOd,  80  ;  das  scharfe  S  als  Inlaut  vor  dem  Vocal  der  hochhetonten  Silbe,  da«  hier  mit 
0  angedeutet  ist  (indem  der  Aufseiebner  ein  aweites  Mal  asd  schreibt)  ist  beseicb- 
nend.  In  Österreicbisehen  sagt  man  auch  aC6  mit  scharfem  S,  so  wie  hier  (im 
österreichischen)  fiberhaupt  das  anlautende  S  scharf  geap rochen  wird,  nicht  wie  in 
Mitteldeutschland.  Diese  Osler  reich  lache  Aussprache  scheint  in  Siooß  xnweilen  her^ 
vorsutreten,  was  unserem  Anfaeichner,  einem  Zipser,  der  das  linde  8  gewohnt  ist, 
anllillig  war. 

s)  t  m,  ihm,  ist  turingiach.  Ruckert  Leben  Ludw.  ISO.  8.  oben  Seite  361,  17. 
')  d  !  ah  1  Eine  Interjectiou,  die  Gr.  Wtb.  III,  3S  und  auf  dem  Umechlag  der  nrsten 
Lieferung  (wo  es  aus  Kaisersberg  nachgewiesen  ist),  für  französischen  Ursprunges 
gebalten  wird.  Das  dirfle  noch  beaweifelt  werden.  Es  Ist  auch  Österreichlach  und 
klingt  da  nicht  nur  d«  A  b,  aondem  auch  fi  c  h,  eoh,  s.  B.  ftch,  gebts  b  a-r-a  n 
frtdSich,  Usrsmiausifich.wasgettiismtllnl  Vgl.  mbd.  aht? 

*)  hatte;  das  Prat,  das  in  unseren  Mundarten  schon  selten  ist,  hat  sich  nameutlich 
Ton  haben  erhalten. 

')  harr,  Herr,  rgl.  Bela.  Anm.  6. 

')pehachen  holst  bdln  (bewachen  wolltest  wollen)  für  bewachtest.  Vgl.  Krh. 
1.  Smk.  6.  IS.  30. 

*)  pranch  ffir  braucht:  s.  Wagendr.  Anmerk.  IS. 

*)  f  1 1«  siehe  das  WortTeraeicbnie  nuten  nntar  p  f  i  i. 

i<*)ndn,  nun,   das  U  (in  nü-n)   wird   0   wie  Pdl.  spr.  Anm.   14;  Tgl.  Wgdr.  4. 

ii)  n  An  t,   nur,  auch  in  Smiu,  S.  Smk.  Anm.  87,  99,  S,  34. 

i*)bdnt8chen,  wSnschen ;  das  eingeschaltete  T  nach  N  auch  -bei  Opita,  Gryphius. 
8.  Weinh.  Dial.  83. 

^*)heach,  horche  beachen  ist  wol  dem  engl,  hearken  den  Buchstaben  (nicht 
der  Aussprache)  nach  fihnlich,  aber  dieser  Form  doch  ferner  als  einer  anzoneh- 
menden  Übergangsform  hSrchen,  ans  horchen,  ahd.  hdrechen  ans  hAijen. 

i«)  bi  et»  bit,  wird;  ein  Metseuseifener  will  bemerkt  haben,  daft  eratere  Form  nv 
in  besonderen  Fallen  angewant  wird;  wahracheinllch,  wo  das  Wort  mehr  be- 
tont wird. 

ift)hdln,  das  Fell  h.  =>  ^archbleuen.  Leider  rermag  ich  das  Wert  ans  vnseren 
Mnadarteo  durch  kein  sweitee  Beispiel  der  Anwendung  an  belegen»  nnd  ao  muß  es 
denn  dahin  gestellt  bleiben,  ob  es  au  h&len  Schm.  U,  178  oder  etwa  an  hel- 
ligen  au   stellen  ist 

Einzelne  Ausdrücke  aus  Stoofi. 
aftan,  hernach.  Wtb.  30.  Naehtr.  42. 

fig;  n.  Auge>  in  Ksm.:  äug,  eug.  Das  A  für  OU  auch  im  schles.Oppa- 
land,  Tgl.  Weinh.  dial.  28. 
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aldem&sch  m.  1.  Festmahl  welches  den  Arbeitern  nach  B^endi- 

• 

gung  einer  mehrtfigigen  Arbeit  TOn  dem  Arbeitgeber  geboten 
wird.  2.  Bestätigungstrank.  Altmadjariseh  bei  Anonym. 
Beiae  notar.  cap.  XYI,  XXII.  aldamas»  aldomas:  heidnisches 
Opfermahl;  im  XV.  Jahrh.  (Tatroser  cod.)  aldomis:  sacrifi* 
cinm.  siebenb.  sächsisch:  almesch  Wtb.  30%  ygl.  almasiam 
seu  mercipotus  wtnkouf  tibi  significat.  Haopt  V,  413» 
mhd.  Wtb.  I,  867^  Tocabular  Ton  1432  allmasinm:  leytkanff. 
Fromm.  VI^  291.  Dieffenbach  glossar:  allmasinm:  almeys; 
woraus  ersichtlich  ist,  daß  die  siebenb  argische  deutsche  Form 
schon  alt  ist. 

ämes  f.  Ameise.  Wtb.  30.  Nachtr.  16. 

äntresch:  bange,  Wtb.  30%  bair.  öster.  Form  Schm.  I,  77. 

Andrösal,  Tr^sai:  Andreas.  Wtb.  30% 

auspauschen:  1.  haken  (s.  Gr.  Wtb.  I,  1080);  2.  wie  Wtb.  33% 

siS  US  raten:  schaden*?  Es  ist  wol  zunächst  an  raten  au  denken,  das 
schon  mhd.  im  fiblen  Sinne  machinari,  moliri  bedeutet.  Tgl. 
rtt6nte  sontes,  nocentes  Schmell.  II.  147^  anrät  ungeraete, 
das.  146. 

ax,  f.  Axt  in  Krh.  äx,  Nachtr.  16%  Wtb.  Sl\ 

babt:  wie,  warum;  aus  was  wie,  s.  Wtb.  33. 

pankhart  m.  bankert  Wtb.  32:  pankhert  im  XV.  Jahrhundert  p au- 
ch artWeigand-Schmitthenner  I,  102,  Gr.  Wtb.  I,  1111,  auch  in 
das  SlaTische  fibergegangen.  Jungmann.  III,  23. 

parr  m.  Geräusch,  Getose,  parren,  poltern,  lärmen,  Wtb.  32%  in  der 
Schweiz  harren:  krachen,  brummen.  Stald.  I,  136,  harren, 
damare  more  ursorum.  Henisch  192.  Gr.  Wtb.  I,  1127. 

pedr^n  sich:  Platz  haben.  Nachtr.  17%  Wtb.  33% 

p^kan  SB  pik,  spielen.  Wtb.  34. 

bekroscheln  sich:  neu  beleben,  erholen,  Wtb.  54.  Nachtr.  30^. 

peitsch  f.  plur  peitschen:  ein  weicher  kuchen;  twäakpeltsch: 
Quarkkuchen.  Wtb.  34.  Nachtr.  17.  sich  a.  p.  machen,  sich 
besudeln. 

beltban,  beliebern.  Nachtr.  17.  Wtb.  77,  Gr.  Wtb.  I,  1449. 

pemaehlich:  alhnählich.  Nachtr.  19\  Vgl.  oben  Seite  361,  31. 

peneschpat:  betrunken  84\ 

p£nt  f.  Die  pinte.  nl.  pint  f.  aus  frans,  pinte  Vs  preuß.  Quart;  wol 
zu  pingere  und  urspr.  (pinta)  sx  Zeichen. 
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pepreipeln:  ungehalten  fiber  etwas  sprecheD,  bmuiBien.  Wtb.  39\ 

Fromm,  m,  132.  TU  *M. 
peschUkate  Milch,  SchUckermilcli  s.  Wtb.  93\ 
peansch-chen  o.  bifieheo.  Wtb.  35*  rgl.  -nsch.  Wtb.  10S\ 
btta  0.  Wetter y  namentUch  Tom  Zustande  der  Laft  im  Bergwerk. 

s.  Wtb.  104\ 
pttsehen,  awieken.  Wtb.  31t*;  aaeb  siebenb.  slehsiscb. 
pffil,  tffil  fi\  ro.  Kopftfissen.  Wtb.  U\ 
b  i  b^in,  wir  werden.  Za  diesem  Ztw.  s.  Kesm.  Anm.  3.  Ltscb.  Anm.  12, 

Naehtr.  49\ 
bibi!  weh  weh!  in  der  Kindersprache.  Wtb.  3S^  auch  siebenb.  säch- 
sisch; französisch:  bobo! 
piske  m.  ein  Spielzeug,  s.  Wtb.  36.  schlesisch  heißt  dasselbe  kitsch- 

kerle  n.  wie  mir  Dr.  Er.  Schwab  in  Kaschau  mittheilt, 
btstmilch  f.  s.  Kraste. 
plattich,  glatzköpfig.  Neugebildetes  A^j.  aus  platte  f.  mhd.  blate, 

ahd.  blatte  pr.  nXann.   Die  Endung  ig  wird  demnach  in  Stooß 

ich  (?).  Vgl.  Zpsl.  Anm.  6  in  Mzff.  ik,  -ek. 
blaameln  :  baumeln,  taumeb.  Wtb.  37*. 
pUmplengm.  der  Schweinsmagen.  Wtb.  37\ 
plentschelmaus  f.   1.  der  (im  Spiel)  mit  rerbundenen  Augen  die 

Andern  fangen  soll;  2.  das  Spiel  selbst,  sonst  blentschebacke. 

Wtb.  31^;  in  Presburg:  plin dsmai sei, blindes  Mfiuslein.  plent- 

schein,  schielen.  Mzsf. 
plonda  m.  in  bi^s  da  plenda,  bis  da  gaial  was  derPlonder!  was 

der  Geier! 
pönnen:  binden.  Wtb.  38^ 
poß:  bis,  scheint  hier  nicht  fibUch,  obwol  es  in  Schmölnitz  Tor- 

kömmt.  Wtb.  39*. 
p6ß»wärtsinrofpdß,  runtapöß  s.  Wtb.  39'. 
possen  :  kfissen.  Wtb.  39^ 
poetleng  m.  der  Verhüttete  s.  Wtb.  89\ 
praln  :  plärren  in  Mzsf.  plärren,  in  der  Schweiz  brallen.  Gr.  Wtb. 

11,292;   hingegen  blarren,  blerren.  Wtb.  37*  nl.  bUren, 

ahd.  blarren.  Gr.  Wtb.  II,  66. 
prin  m.  brodem.  Wtb.  39\ 
prautcher  m.  Bräutigam.  Wtb.  40. 
pretschen,  mit  der  Pritsche  schlagen.  Wtb.  40^. 

SiUb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl  25 


S78  Scbröer 

brinse  f.  SehalkSsey  welcher  in  kdheraen  d58eii  (s.  Gr.  Wtb. 
II9  1310)  Tersendet  wird;  walachiseh  brinze  casena  friatus; 
aloT.  mähr.  poln.  brynaa,  caseaa  presaas  Tolgo  barenda 
Jangraann  I,  i9S.  Gr.  Geseh.  d.  d.  apr.  1008.  Mit  Briea  bat 
dies  Wort  nichta  gemein,  obwol  J.  M.  Wagner  bei  Fromm.  lY, 
372  es  mit  so  großer  Sicherheit  annimmt,  and  ;iich  dabei  auf 
mich  bemift,  der  ich  dergleichen  an  der  angeiogenen  Stelle  nicht 
behauptet  habe. 

pr&ckel'n,  wlhleriach  thnn.  Vgl.  Wtb.  40:  brechen. 

prüde  In  :  brodeln.  Wtb.  40,  Weinh.  73.  Gr.  Wtb.  H,  396. 

pAsef.  Katze.  Wtb.  42. 

butnich,  trignich,  wütend,  trichtig;  8.  Nachtr.  19^ 

daj  ficht:  erzfirnt.  Vgl.  im  Weaterwalde  jucht  f.  Angst.  Schmidt.  76. 

teppal  n.  Töpfdien.  Die  tirolische  Deminutifendung-al  (s.  Gr.  gr. 
m,  673),  die  auch  im  schles.  Gebirge  fiblich  ist  (Weinh.  Dial. 
122)  angcAgt  an  eine  nd.  md.  Wortform,  in  Ksm.  teppches' 
siebenbfirg.  dfippen,  Wtb.  44*. 

terrefere,  Haspel;  s.  Wtb.  44. 

tettan:  tändeb,  Wtb.  44. 

t  i  e  i  ch  t :  thdricht,  Wtb.  44. 

d  6  n  e  n  pl.  Dielen.  In  der  Wetterau :  Zimmerdecke,  sonst  Brett ;  s.  Gr.  Wtb. 
II,  1220. 

Donner!  in  neun  Donner!  s.  Wtb.  44. 

donst  m.  Gerstenmehl.  Wtb.  47. 

t5acht  tun :  tändeln,  s.  Wtb.  44\ 

töran:  es  wagen,  s.  Wtb.  44\ 

trau  schlich:  faltig.  Wtb.  45'. 

driesehacker  m.  ungebauter  Acker.  Wtb.  4S\  Gr.  Wtb.  11,  1408. 

tschutschen.  der  Hund;  Kinderspr.  Wtb.  47*;  siebenb.  tschut- 
schA:  schön,  inPresb.  tschetschl:  schon;  Rindersprache,  ans 
schonschon? 

du  ba:  oben.  S.  auch  in  Prb.  denna,  dausen  «»  darinnen,  daraußen. 

tulox  m.  Ochse.  Wtb.  47\  madjar.  tulok,  der  junge  Ochse;  Plur. 
talk*ofc. 

dnoch:  immer.  Wtb.  47^ 

eben:  recht;  es  ist  ihm  nichts  eben.  Wtb.  48\ 

gltsm.  Iltis.  Wtb.  48\ 

«mich  :  ®mig;  s.  Wtb.  SS. 
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es  trich  m.  der  mit  Tohn  bestrichene  Fußboden.  Wtb.  49*. 

Tssierlich:  wunderlicb,  seltsam,  s.  Wtb.  50^ 

freübretal  n.  der  Teller.  Dies  Wort  aach  hiernicht  bekannt ,  s. 
Naehtr.  27%  \\;tb.  S2;  sondern  dafür  scbaibla  n.  ¥gl.  Nachtr. 
41^%  Wtb.  91. —  „in  Schlesien  gleichfalls:  so  asst  doch 
geratter,  assti  ir  hki  ja  euer  seh.  noch  gkr  nich 
besehissa!^  Er.  Schwab. 

g&ben:  beschenken;  die  praut  g.  Tgl.  Wtb.  S2\ 

gehaien:  betriegen.  S.  Wtb.  S9\  Ich  stelle  einige  Citate  aus  hand- 
schriftlichen AoszGgen  Schitaeller*s  her,  die  den  Übergang  der 
Dedentung  Ton  hiwen,  nnbercy  coire  in:  qnälen,  ärgern,  schädi- 
gen seigen:  ein  juncfrou  die  man  behfigen  (behngen?) 
wolt,  darüber  steht  nötigen.  Cod.  germ.  monacens.  630  f.  67. 
Tcrheit:  erzürnt.  Cod.  germ.m.  713  f.  42,  174  aber:  er  freit 
nmb  mich  ein  deine  seit,  in  ^iner  stund  er  mich 
dreimal  Tcrheitl  Cod.  germ.  m.  713  f.  243^  gange  zu 
swester  Seyen,  die  last  sich  gerne  nacht  und  tage 
keien.  Cgm.  817  f.,  84$  f.,  116*.  Dagegen  im  Fluch  und  in  der 
Scheltrede:  du  rerheiter  boswicht  und  murder!  hei 
daß  euch  botsleichnam  gehei!  So  Hans  Hirsmann  (aus 
Augsburg)  1463  in  Kangan*s  kleinere  Quellen  zur  Geschichte 
Österreichs ,  S.  43 ,  44.  In  unterennsischer  Mundart  heißt 
unkeit  so  riel  als  ungeschoren,  und  dort  klingt  die  Formel 
gotterkeit:  gottunkeit(=  gott  nngeheit),  d.  h.  ohne  Gott  zu 
behelligen.  Vgl. SchmeU.  U,84.  Fromm.  UI,  804.  V,  438.  VI,  293  f 

gekuen  n.  Getreidekorn  aller  Art;  s.  Wtb.  64. 

gluntschf.  Wasserblase.  Wtb.  S5. 

hechtm.  der  Terschlagene,  schlaue  Mensch,  e  fainer  hecht,  ein 
feiner  Kopf;  rgl.  Schm.  II,  148. 

b^a,  der:  das  Männchen;  die  st :  das  Weibchen.  Wtb.  60\ 

himmeln:  fluchen,  den  Himmel  anrufen,  himmeldonnerwetter 
u.  dgl.  sagen.  Ahnlich  heißt  wettern  (in  Krh.  böte*n),  don- 
nern (in  Krh.  ddne*n):  fluchen;  s.  Nachtr.  22\  Ersteres  auch 
im  Westerw.  Schmidt.  327. 

kbitschen:  quitschen,  weinen. 

k  raste  f.  Biestmilch. 

kntsch-chen,  n.  Ferkel;  Tgl.  Wtb.  87.  In  Presb.  gAtsch-fi'l. 
gutschifarl  n.  Vgl.  fr.  cochon. 

25* 
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lacken:  lu^en.  Wtb.  78^  Vgl.  unten  S.  877,  22. 

Ifldan:  lodern.  Wtb.  78^ 

Inetflch:  Unk.  Wtb.  78^  und  slurzig.  toc.  1420.  S.  U. 

marexeln:  sterben^  im  Scherz.  Wtb.  81*:  meiixeln. 

mitschen:  weinen. 

mfiakel:  wenig;  vgl«  Wtb.  81^  mfnkely  mfiakel.  In  ersterem  ist 
enthalten  der  Stamm  Ton  minder:  min,  an  den  sich  wie  an 
wenig  ein  adjectirisches  K  (urspr.  -A  C)  angehängt  hat ,  das 
dem  russ.  sehe  inmen*sche  (minder)  entspricht ,  dem  wie- 
der das  DeminutiT  EL  angehängt  ward.  Vgl.  österr.  a  wenga*l 
(s-e  mfnkel).  In  müakel  für  mirkel  mag  die  Doppel- 
deminution 'UI  (wie  in  Ldnkal)  s.  Schmöln.  Sprachproben 
S.  362,  24)  auch  unmittelbar  einmal  an  min »  dann  an  minre 
angehängt  worden  sein,  wobei  das  N  ausfiel  und  I  zu  Ü  wurde. 

näbiker  m.  Borer.  Vgl.  Wtb.  84*  nekber.  Mzsf.  genebegar. 

rätein:  das  Scheitholz  am  Wagen  befestigen.  Vgl.  rätel  (fränk.) 
reidel  (Bair.)  m.  der  Prfigel.  Schmell.  III,  £iO. 

s  a  i  b  6  a  (d.  i.  sei  wer)  m.  der  Taugenichts,  wie  haldab^as.  Nachtr.  1 8. 

schätzen  in  heg  seh.  einen  als  Schuldner  anklagen.  Wtb.  103^. 
Vgl.  anschatzen  einen:  ihm  Hab  und  Gut  gerichtlich  Ter- 
steigern.  Schm.  Uh  420. 

schmand  m.Milchrahm.  nd.  s.  Wtb.  93^;  in  Lief-  undEstland  schmant 
m.  idiot.  der  deutsch.  Spr.  in  L.  u.  E.  Riga  179li.    S.  208. 

segmes  n.  die  Sense,  ist  nicht  ganz  aus  ahd.  segansa,  s.  Wtb.  97 
zu  erklären  und  scheint  mes  mnl.  Messer  zu  enthalten. 

springen:  kerzen  springen,  hochspringen.  Wtb.  98*. 

werst-b^ascht  f.  Werkstätte.  Wtb.  lO^'*  werscht. 

wit-bitmänm.  Witwer.  Wtb.  104^  wiedmann. 

wol-bollaia  pl.  Ostereier.  Nachtr.  19*bdla.  w^ulei,  mdlein  etc. 
Ton  wälei  s.  Mzsf.  Wortrerzeichnis. 

z  ä  f  f.  Seife.  Ober  l  fSr  S,  siehe  Nachtr.  S0%  unter  I  und  Wtb.  89, 1 07. 

z^b  f.  Zehe.  S.  Nachtr.  $0^ :   zeip.  Inxenburgisch:  z^w  Gangler  491. 

sank  es  n.  Taufschmaus.  Dieses  Wort,  das  wir  schon  aus  Dopschau 
kennen,  wo  es  Wtb.  108:  zonkes  lautet,  und  dieselbe  Bedeu- 
tung hat,  ist  auch  in  das  sloTskische  der  Gömörer  Gespanschaft  fiber- 
gegangen. S.  Czöm.  Ethnogr.  II,  312,  wo  es  ebenfalls  Taufschmaus 
bedeutet.  Damit  stimmt  nun  bairisch  zanken  käs  m.  Käse,  der 
bei  der  Taufe  namentlich  eines  Knaben  aufgetischt  wird,    fiberein. 
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Schmell.  IV»  272.  Merkwürdig*  ist,  daß  das  Geschlecht  zu  nnserm 
Worte  nicht  stimmt,  und  zankenkäs   dürfte    möglicherweise 
bloß  Umdeatung  eines  nichtrerstandenen  Wortes  sein.  Im  Wester- 
wald  heißt  zankeisen,  eine  Zanks&ehtige»  in  Ulm  ein  in  Milch  ge- 
iiaekenerKuchen.  Schmidt  33^9  schwäbisch,  Schmid  132,  und  hier 
stimmt  nun  das  Geschlecht  zu  unserm  sank  es. 
Ansletiettselfei*). 
Tftts   0     pAten  0- 
Es    ess»)   ämülO    üf«)    da«)   grüßen  0   landstrAß  >)    a«) 
rtsen^)  gebandat*).  Af  AmAI  öss  a  onpekanta'^)  man*)  kftgen  om») 
gesprungen  ond  7)  sägt *)  asAO:   »sti  stell*),  ka  schritt  baitra«)**. 
»bäs«)?«'  sägt  da  rtsen^)  „dA,  doge^o)  ich>)  zböschen^o)  fingan>) 
zedröcken  10)  kan  *),  du  bellst  mi'-een^^  ^^8  yasparn*)?  b^a^*) 
pist»)  du,  täß  du  asA  keck  r£n  teafst«)?« 

„ich  sai  «>)  da  tAd  i)**  s^gt  da  andra*)**  mi'e  bidastftt  ntmant  ond 
&ch  dA  ifiust  mi'e  folgen!'  Da  rfsen  dba  hat  om  nQscht<^)  däa  ge- 
hoecht  IS)  ant  >*)  hat  men  tAd  ä  gefangen  *)  zu  rangen  ^7).  es  bäa  a 
langa*)  ond  pöisa  i«)  strait;  zaiezt  äba  bäa  da  rtsen  stärka  and  hat 
en  tAd  m6t  ta  faust  nidageschlägen ,  täß  a  neben  an  stän  zehäf  <<^) 
gesunken  ess.  Da  rfsen  €ss  sain  bog  gangen  ond  da  tAd  3s8  Qba- 
bonnen><^)  dAet  gelegen,  ond  hatt*i)  ka  gebalt  m6  tiß  a  sich  bida 
AfgehAben  hättsi).  bäa  sol  drauß  b£en  «>),  sägt  h&a>>),  benn  ich  ht 
an(indem)biDkeI  Itgen  plaip?  es  sti*'ept  ka  mensch  mfi  Af  da  belt  end 
si  bit  men  leuen  asA  ä  geföllt  b£en  täß  ae  kan  platz  m£  b^en  hän 
n£manda  ze  atdo.  Ontadessen  äss  a  junga  mensch  d&ge  b6g  gangen, 
fr&sch  ond  geaond,  hat  a  Itd  gesungen  ond  hit  hin  ond  h^a  ge- 
luckt  >>)•  bi  a  en  halb  änmächtege  deplSckt  hat,  hat  a  sich  aaina 
dapäamt,  hat  am  AfgehAm,  hat  em  aus  saine  flasch  an  trunk  ain  ge- 
flöizt  **)  ond  hat  gebäat  paß  >^)  a  bida  6ss  ze  kräften  kommen. 

Mbftst  du  nicht**,  sägt  da  fremda,  bi  a  sich  Afgericht  hat,  «b^a 
ich  aai?  ond  bin  du  Afgeholfen  hast?"" 

«Nä&>B)  (zweisilbig) **,  sagt  da  jangling,''  ich  kenn  dich  nichf". 

«ich  sai  da  tAd^  sägt  a,    ich  yaschdn  ntmannen  ond  ich  kän 

äch  mit  df'e  kan  ausnäm  machen,  täß  te  äba  sihst,  täß  ich  dankbar 

sai ,  ta  yasprech  ich  \Vh  taß  ich  dich  nicht  onyahofta  übafallen  bia. 


*)  Leider  habe  ich  auch  von  MeUenseifen,  wo  die  Sprache  der  Gründae'r  am  rein- 
sten herrortritt,  keine  bessere  Sprachprobe.  Obiges  ond  Seite  378  f.  ist  eingesant  wio 
Seite  2S1. 
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ich  bäli  di"e  Wascht  main  pAten  schicken,  pev6a  ich  komen  ond  dich 
abhülnb^a**.  —  »guf^  sägt  da  jöngleng,«'  ächabäss«)  gebonoen,  täß 
ich  bftß  benn  du  körnst  ond  ich  bAnegstens  asA  lang  vor  di*-e  sicher 
sai*.  —  da  äss  baitra  gangen,  böa  losteg  ond  hat  sich  gat  ge- 
letzt »7).  j^ba  de  jungen  jäa  ond  de  gesondheit  häm  nScht  lanff  ge- 
dauat.  es  sai'*' krankheitea  ond  schm^azen  komen  di  en  geplAgt«*) 
bim.  »St^am  b£  ich  nicht*  sägt  a  ze  sichaelbst,  „denn  da  tAd  bet 
za^aseht  sain  pAten  sch€eken,  ich  holt  non  b^ln  täß  da  krankheits 
pöisea  tSg  vorüba  bäanl*  —  bi  a  gem^akt  bat  täß  a  gesond  öss, 
bat  a  bida  angefangen  losteg  ze  lem.  en  an  tag  bat  en  ab£a  Af  de 
scholdan  geschlagen  ond  bi  a  sich  ömgedröt  hat,  ess  da  tAd  henta 
om  gestanne  ond  sägt  asA:  «kom  ma  anäch^*),  de  stond  6ss  schon 
bfso),  du  must  van  da  beltschän''.  j^^B!?''  sägt  da  mensch,*'  du  belst 
nicht  böat  halln*«?  hast  du  mi'e  nicht  yasprochen  daß  du  mi*'e 
pevöa  du  komen  bist  daine  pAten  schecken  belst?  ich  bä  kann  ge- 
sibn*'.  —  „schbaig**  sägt  da  tAd  j^hä  ich  da  nicht  ftnn  pnten  üban  an- 
nan  geschockt?  iss  nicht  esfrisen«^)  komen  ond  hat  dich  njdage- 
hoafen?  piste  nicht  dribäpeg  boan?  hat  dich  nicht  de  gicht  en  allen 
gltdan  gepitscht  SS)  ?  hät^s  da  nicht  en  öan  gesaust?  häm  de  nicht  de 
zent  bi  getan?  bäa*s  ta  nicht  tunkel  vöan  ägen?  hat  dich  nicht  üba 
das  alles  mai  laiplicher  prAda,  da  schlAf  (schlouf)  alle  ämnd  an  mich 
erinnert?  piste  nicht  en  da  nacht  geligen  as  benn  de  schon  geslöam 
bSast?*  da  mensch  bAst**)  (boust)  am  nQscht  ze  anpaten,  hat  sich 
en  sain  geschick  dagiben  ond  ess  men  tAd  metgangen. 


i)  Wenn  ein  Selbstlaut  in  einer  Mundiirt  conseqaent  in  einen  und  denselben  andern 
verwandelt  wird,  z.  B.  jedes  o,  d  in  u,  A,  so  darf  man  in  der  Re^el  erwarten,  daO 
an  eeinen  uraprung^iehen  Platx  (hier  also  an  die  Stelle  des  verdriug-ten  0)  ein  an- 
derer getreten  ist  (luer  wird  u  zn  o ;  e  A  an  A,  S.  Tgl.  Anm.  6«  2S)  mhd.  A  A  6  o 
(vor  einfachem  Mitlaut)  wird  hier  in  der  Regel  A.  Dieses  A  wird  aber  so  eigen- 
thAmlich  gedehnt,  daß  es  manchmal  wie  o  n  klingt  (wo  es  dann  den  Übergang  dea 
mhd»  A  In  nhd.  a  u  zeigt)  und  dadurch  dem  ^  u  in  der  Zips  (a.  Pudleiner  Sprachpr. 
Anmerk.  2),  das  ebenso  für  mhd.  oii,  A,  o  steht,  gleichkömmt.  Wir  sehen  hier  dem- 
nach gleichsam  im  Entstehen  diese  eigenthüin liehen  Doppeilautei  die  im  Schlesischen, 
Altschwibischen,  am  IMittelmain,  im  nd.  zu  finden  sind.  W^einh.  Dial.Si.  f.  Gr.  gr.  !*, 
1S2.  Wflckernagel  vocab.  opt.  5.  Sehm.  f.  822.  Haupt  Ztsoh.  Ili,  61  u.  s.  f. 

*)  Das  md.  nd.  e  für  i  (s.  darüber  Weinbold.  Dial.  31  f.)  ist  hier  nur  Iheilweise  lu 
finden,  und  wird  &  in^ss,  st^ll,  rdchteg,  ndcht  (ist,  still,  richtig,  nicht), 
daneben  stiebt,  bida,  bi,  pist,  hin,  ich,  sich,  milfe,  fingen  (stirbt 
wieder,  bist,  hin,  ich,  sich,  mir,  fingern)  ;  s.  Sprichwörter. 

')  er  wird  a,  vgl.  Weinh.  Dial. 2.  Hieher  zu  zihlen  ist  auch  da  für  dir  das  früher  zu 
der  wurde. 
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«)  a  ein,  in  Kronpaeh  tchoa  e  (t.  Krompacher  Sprachpr.  8),  ebenso  klau,  klein^  nicht 
nur  oatleehiscb,  sondern  auch  mitteldeutsch.  Weinh.  Dial.  28.  auch  im  schles«  finden 
sich  in  andern  Gegenden  e  für  eL  Weinh.  Dial.  84. 

6)  risen  m.  Riese  ahd.  riso  mhd.  rise  schirm.  Tgl.  Schm.  f.  889  Fromm.  V,  312.  Die 
Form  des  genit.  ist  in  den  nom.  forgedrungen. 

<)  a  ror  Position :  a,  ror  r  und  sonst  k^  auch  miiilkän(mSn,  kSn);  aber  auch  sl  g  I. 
Vgl.  Anmark.  28. 

7)  Ol  wird  o  (md.  od.  Weinh.  Dial.  49  f.)  lost  ig,  ond  o.  s.  w.  aber  jungen, 
gesprungen. 

•)  weiter  gleichsam  in  wei  te  r e r,  erweilert,  oder  Ist  hier  ein  w e  i  t  e  rh  e  r  anin- 

nehmen,  wie  Schm.  f.  1012  außer  her,  aftere. 
•)  om  ihm,  auch  in  Schmölnits.  Tfiriogisch.  8.  Seite  861, 17. 
1«*)  ö  f&r  fi  geht  neben  o  für  u  parallel.  Weinh.  Dial.  84.  filr  I,  e  in  s  b  ö  s  e  h  e  n,  d  o  g  e. 

Dieses  Wort  In  Krh.  ddge.  Dies  scheint  eine  Erweiterung  des  Artikels,  etwa  wie 

das  Oberpfilaisehe  deie  =  dieaor.  Schmell.l.  349.  Andere  Analogien  s.  Smk.  34. 
ti)  eo,  den,  in  Schles.  'n.  Weinh.  Dial.  140. 
1*)  bds'.wer,  gekfirst  ba.  6tterr.  wda.  Diese   Form  scheint   eingedrungen,   denn 

werden  ist  nicht  beaden  bean,  sondoin  bdan;  mehr  nicht  mtfa  (wieöstr.), 

sondern  m  d. 
<>)  saibin,  siehe  die  kallbe,  Anmerk.  8.  Gdlnitier  Sprachpr:  die  Zfindrnta  An- 

merk.  19. 
U)  nascht,  nichts,  vgl.  Wtb.  84^».  Gr.  gr.  111,  87.  —  ndeh.  Wtb.  84«. 
t>)  geh  dreht,  gehorcht.  Vgl.   engl,  hearken,  angels.   hearcnjau.   Kaitbe 

Anm.  HO. 
i«)  an  t,  und  vgl.  Sprachprobe  aus  Rl.  Lomnita  Anm.  4. 
10  rangen,  ringen.  Ebenso  md.  bei  Herbort  Vers  1472,  s.  daiu  die  Anm.  Frommanns; 

nd.  raoK«».   Fromm.  V,  189  i.  spitmhd.  Schm.  Ul,  1087,  auch  sonst  in  der  Zips, 

in  Münichwiea,  s.  Wtb.  88«.  Mhd.  Wtb..  II,  718. 
*")  In  der  Unterscheidung  des  e  nnd  ö,  i  und  u,  ai  und  eu,  stehn  die  Mundart  von 

Metsenseifen  und  die  von  Krickerhiu  anter  denen  des  angr.  Berglaodes  voran ;  mbd. 

d  ist  ö;  8  aber  81,  was  den  Übergang  au  dem  sonst  nblichen  ei  ffir  8  (in  der  Zips 

and  Schlesien,  Weinh.  Dial.  48, 10)  bildet 
«•)  8.  Nachtr.  80.  %iU  oben  S.  880,  aehouf. 
90)  assimiliertes  D  nach  N,  wie  Machtr.  42» . 
*^)  hatt,  hatte,  woust,  wüste  sind  hier  seltene  Beispiele  des  Prfiterit.  die  aber 

bezeugen,  daß  es  früher  allgemeiner  angewendet  wurde. 
**)  locken,  logen  ahd.  luogdn  mhd.  Inogen,  was  aur  nhd.  Form  stimmt.  Unser 

mundartliches  lacken  steht  flist  naher  dem  angelsichs.  1 8  c  i  a  n,  engl.  1  o  o  k.  Es  ist 

in  den  Grdnden  allgemein  gebriuchlicb ;  eine  seltene  Form  dieses  Wortes  wurde 

cur  kalibe,  Anmerk.  21  besprochen.  Mundartliches  k  fQr  g  sahen  wir  schon  in  Uken, 

leugnen  aur  kalibe  89,  alt  lenken,  Seite  317. 
")  ainflöizen  für  einflößen  (mbd.  vloxen,  ahd.  fl  8san),  bair.  flötaen  vor 

1513.-  fldtsen.  Schmell.  I,  895:  Es  erinnert  an  das   »Cimbrische"   a  für  0  (ja 

selbst  für  s)  CW.  48,  63  f.  70  in  lasen,  (mhd.  Uaon     aßen).  Wegen  8j,  vgl.  18. 
M)  Vgl.  Wtb.  39  poO  bis. 
*»)  S.  Nachtr.  42:  neini.  Vgl.  S.363,  58. 

><)  abSs  etwas.  Vgl.  die  Anmerkg.  35  anr  Gölnitaer  Sprachprobe  die  Zündrute. 
*')  letzen  (mhd.  letzen,  ahd.  I  e  z  a  a  u,  goth.  I  a  t  j  a  n)  in  der  Bedeutung  sich  ergettan, 

das  Leben  genie06n,  schon  bei  Veldecke,  dann  im  Bairischen  iiblich.  mhd.  Wtb.  I, 

943.  Schm.  II,  529. 
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<•)  Das  kurie  A  tonloser  Silben,  eiosilbif^er  Wörter  vor  zwei  Consonanten,  Tor  CH  bleibt 
A:dankbar,  kann, maeben,  lang;  die  Betonung  bewirkt  oft  einen  Unterschied 
des  Vocals.  taO  tSs  (daß  das),  bis  oder  bSs.  Die  mhd.  lang  gewordenen  A: 
sagen,  tragen  werden ft.  mhd.  k  wird  ou,  fl,  s.  B.  plAgen  =  plongen,  plAgen, 
in  Kam.  p laugen.  Das  Wort  ausnam  scheint  (mhd)  aAme,  eine  Ansnsbme  so 
machen,  es  sollte  ausnium,  ausnum  klingen*  Vgl.  Anmerkg.  1,  6. 

<«)  anXch  (*an-ndch),  scblesischan6ch,  From.  111,250,  Tgl.  VI,  SSO,  Tgl.  mhd. 
hin n Ach  mhd.  Wtb.  II,  288«.  Die  Formen  *nanf,  'nab,  'nan  u.  t.  w.  (hinauf 
hinab,  hinan)  Schmell.  II,  100  sind  ihnliche  Kürzungen,  nur  daß  bei  anXch  wegen  des 
Anlautes,  der  das  erste  N  nnhörbar  machen  wQrde,  ein  Vocal  torausgehn  muste. 

s<»)  ht  schon  mhd.  ahd.  gekfint  hie  ans  hiar,  md.  ht;  in  der  österreichischen  Mund- 
art unfiblich. 

si)  halln,  halten,  ebenso  Krfa.  Im  sohlesischen  hAln  Weinh.  Dial.  65  eine  Assimilation 
gleich  dem  Wechsel  des  LD  mit  LL,  ND,  mit  NN,  im  Schwedischen  hSlIa  —  halten 
a.  s.  w.,  so  sagt  man  inRrh.  schell  n,  schelten,  rgl.  schwd.  skillsord:  Schelt- 
wort. Tgl.  Gr.  gr.  I*  552. 160,  a07. 

**)  e  s  f  r  t  s  e  n,  das  Fieber.  Das  Fieber  helAt  beim  Volke  binfig  daskalte;  *skalde, 
hatekranken:  Die  kalte  harte  Krankheit  in  den  Gründen ;  k  o  I  d  e  im  dfiaischen, 
frossa  schwedisch;  kalte  sucht,  kalt  siechtuom,  das  kalt,  kaltwd 
Dieffenb.  glossar.  121,  magyar.  hideg-leNs  (spr.  hideg  lell^sch)  das 
kalte  Befinden,  sl.  symnice  (von  zyma  K81te).  Das  friesen  =  frieren,  Kilte 
empfinden,  fSr  Fieber,  kömmt  Tor  in  dem  Über  ordinis  rerum  von  1420,  Haupt  VI, 
804.  friesen,  Fieber  Yocab.  Ton  1445.  Schmell.  I,  610.  Die  Schreibung  mit  z  beur- 
kundet md.  Orthographie,  s.  mein  Tocab.  tob  1420,  Seite  60.  In  Thüringen  war  das 
Wort  auch  schon  frfihzeitig  im  Gebrauch,  di  krankheit  di  man  nennet  daz 
frtsen,  leben  Ludw.  ed.  Rfiekert,  Seite  06,  Zeile  26,  Jetzt  in  Sonneberg  fröre,  schottel- 
ft'ost  Schleicher  66 ;  in  Baiern  scheint  nur  dasnhd.  frlsel  im  Gebrauch.  Schmell. 
a.  a.  0.  hingegen  in  Aachen  das  frese:  Das  kalte  Fieber.  Mfill.  Weitz ,  50. 
Wtb.  52. 

s*)  putschen:  zwicken,  kneipen.   Vgl.  Wtb.    5«,  46k. 

s«)  wüste  kommt  ror  in  der  Crescentia  in  Prosa  altd.  BlStter  I,  Seile  802  (die 
Handschr.,  daraus  »ie  entnommen,  hat  auch  hiolig  s  f3r  s  u.  a.  Eigenheiten  md 
Mundart).  Ein  wösten:  lösten  führt  nn  Bahn  mhd.  Gram.  I,  72  dem  ent- 
spricht obiges  wouste. 


Sprlehwirter  ud  ledeasarteB  ais  letieiseife«. 

(GleichfalU  eingesant.) 

1)  da  kroug  gfit  asou  lang  zes  (zu  das»  zu  mit  Accus.)  bassa  poß 
a  n^cht  <)  en  hals  brecht  <). 

2)  je  älda  de  kü  desto  m&  l^at  se  dazu. 

3)  b^ade  (wer  da)  btoek  (wenig)  n^ebt  acht,  £st  vtl  nScht  b^at 
(wert). 

4)  mAß  6ss  a  grousa  inän»kannicht  (kann  nicht)  6ss  noch  a  gröOßra 
(größerer). 
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5)  asbt  (alswie  »  wie)  de  da  (du  dir)  pfttst  (betteat)  asou  hhU 
(wirst)  de  Itgen. 

6)  asbt  d*e8  ta  (alswie  du  es  dir)  machst  asou  hhü  es. 

7)  asbt  de  säest  asou  bist  de  ain^aten  (Ernteo). 

8)  m^t  bicha  (mit  welcher)  mouß  (Maß)  du  ainmeßt »  mdt  deara 
bit  (wird)  di'e  (dir)  ausgemessen. 

9)  oaQe  pesen  k^an  gAt 

10)  omsflst  (umsonst)  <<»)  iß  da  toud. 

1 1)  pessa  en  souma  min  rechen, 
ben  de  pimsen  <<)  stieheop 
asbt  en  bßnta  men  sAI  (Seil) 
„hapts  n£eh  hai  fU?«' 

12)  icklaia  denkt  salne  äs  de  sch&nste. 

13)  yaspr£chen  ond  haln  ka  Ewftla  (tweierlei). 

14)  stille  baßa  gronnen  (gründen)  tif» 

bou  (daß)  da  taObel  kan  poun  (Boden)  stht. 

15)  nicht  sprich:  hop!  poß  de  nicht  duban  (drübern*  d.  i.  drQber- 
hin)  pist« 

16)  pißa  a  yogel  en  da  band 
asbt  zine  ain  land. 

17)  onkraut  yadeipt  nicht. 

da  taübel  hUt  (holt)  sai  laut  nicht. 

18)  glaieh  ond  glaich  gesillt  sich  g^an. 

asbt  da  taübel  min  kSlan  (mit  den  KOhleni). 

19)  ä"  lachen  dakint  men  en  narn. 

20)  ?tl  haüsa  ytl  praQcha 
yil  köppa  •)  ytl  sinn. 

21)  da  yabrita  bOtt  sich  fa's  faOa. 

22)  ben  men  yon  bolf  spricht  sitzt  a  hintan  zän  (Zaun). 

23)  da  hit  föaschtengelt  gim. 

24)  da  singt  fart>«)  es  aide  Itd. 

25)  duich>»)  sch&n»ft)  (Sehaden)  bit  man  gschaid. 

26)  mit  spik  fingt  men  maus. 

27)  de  ztg  ze  an  gftatna  machen. 

28)  da  hit  a  gut  mondstflck. 

29)  icklaia  kop  **)  nach  sain  gesinn 

30)  bt  gebonnen  asou  zeronnen. 

31)  ytl  hond  sain  bäsens  toud. 
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32)  de  must  noch  tiI  knM>ft)  «ßen. 

33)  dtSlIe  baßa  raißeo  ttfe  grim  (Gräben^. 

34)  ben  men  en  isel  tm  mark  schikt  bits  bolwel  (vi-olfeil). 

35)  Ttle  kdch  vasalsea  de  seuppe. 

36)  bafla  en«  m6a  trägen. 


i)  I  wird  in  der  Staronallbe  ti  sbllleng,  Zwilliog,  in  den  Silben  -igt  -linic  B^ 
früleng^,  jfin(fleog.  b^nek,  Miehtek.  —  Ebenao  b^ll,  bdiist,  st^ll« 
pldkt,  acbdkt,  aprdcht,  mdt,  wo  überall  neck  dem  AnslMt  der  SUinn- 
silbe  ein  B  abgefallen  ist.  Aber  auch  rdcbtig,  frdsch,  tdsch,  fdscb,dsa, 
gegrdfen,  dn,  ndcht  (frisch,  Tisch,  Kiscb,  ist,  gegriiTen  in,  nicht;  daneben 
n  US  cht,  nichts).  Gegenfiber  diesen  £  E  fOr  1  besteht  lettteres  in:  rtl,  bidn, 
a2g»  Ilgen,  schrit,  ich,  sich,  sicha,  Afgerioht,  atht,  mischent  pist, 
sinn,  hin,  erinnan  (viel,  wieder,  Ziege,  liegen,  Schcitt,  ich,  sich,  sicher,  nnf- 
gerichtet,  siebt,  mischen,  bist,  Sinn,  hin,  erinnern).  Vor  NT  wird  1  an  R:  benta, 
henta  (Winter,  hinter),  Tor  N6  NK  bleibt  I:  singt,  singen,  finga,  bin- 
kel.  Ebenso  vor  R:  die,  mie,  stiebt  (dir,  mir,  stirbt)  bit  (wird).  Ana- 
nahme:  vadeipt  (verdirbt).  Auffallend  ist  Ö  für  1  in:  bosaen,  geböst, 
(wissen,  gewust,  vgl.  wuasen  bei  H.  Suso.  Wadkern.  I;  877),  nnd  das  (alttfirin- 
giseke)  O  f6r  I  in:  om  (Ihm,  ihn).   S.  Seite  361,  17. 

i<^)omsfi8t,  umsonst;  sfist  ahd.  ans.  Bruder  Berthold  noch  im  XIII.  Jahrhundert 
umb  sus.  Wackern.  I*,  672,  ZI;  im  Schwabenspiegel  schon  umbesust  daa.  727. 
2.  Schmell.  III,  288  hat  die  Form  um  mes  fischt.  In  der  Seh  weis  umsuss, 
nmsfiss,  umsusl.   Stald.  II.  420. 

ii),pimsen",   Binsen  (?). 

M)  immer,  vgl.  Wlb.  50«. 

*>)  duicb  könnte  für  durich  stehn ,  da  in  Schmflloits  auch  tö'icht,  te'icht, 
f&r  töricht  gesagt  wird,  durich  aber  iat  kaum  das  ahd.  durih  (durah, 
duruh,  durch),  sondern  eher  aus  dem  osilechischen  duri,  ans  durchbin 
(Schm.  I,  893),  das  auch  in  Presburg  duri  klingt,  in  der  lleanienmundart  in 
duridAritser  Fromm.  VI,  31,  erhalten  Ist,  in  der  Grondener  Mundart  (da  daa 
ostlechische  immer  etwaa  Fremdea  hat)  weiter  gebildet. 

**)  Anafall  dea  D  und  T  iat  hier  hiufig  an  bemerken  s.  B.  lauen,  iiabdn  (in  Falters- 
leben  arbeien,  From.  V,  47  und  part.  geäabett  das  -tet  des  schw.  part  praet. 
in  T  auslautender  verba  wird  fiberhaupt  xnT:gefacht,  gehust,  geffirchtet,  ge- 
hustet) 8«hSn,  knoei  etc.  (Leuten,  arbeiten,  Sehaden,  Knödel)  Weinh.  DiaL 
77.  f.  Gr.  gr.  1*,  409  f.  Schm.  f.  445  f.  in  Aachen  bull,  bentel,  sA  1  Sattel  u.  dgL 
MfiU.  WeiU,  188.  und  From.  V,  46  f.  —  Auch  der  Wegfall  des  D  durch  AssimilaUon 
hinter  A  findet  in  Mtasf.  statt:  pönnen,  geponnen,  fennen,gefonnen,  ge- 
staunen  (binden,  gebunden,  finden,  gefunden,  gestanden),  vgl.  achwd.  fln  n  a,  fin- 
den, hfiufigere  Beispiele  noch  altuord,  Gr.  I  s,  306  f.  nd.  s.  B.  um  Falleraleben. 
From.  V,  47,  in  Westfalen,  From.  II,  95,  frSuk.  benueb.  From.  V,  266  U  H.  45  f.  40 
850  ff.  899.  Auch  in  Iglau  gefunne,  gestanne.   Fromm.   ¥,211. 

**)  Der  Kopf  heiftt  sonst  hier  gewöhnlich  h  Ap  und  kop  ist  wie  mhd.  k  o  ph  >),  Ttink- 
gefiß  *)  Schrepfkopf.  —  Hier  steht  es  für  Haupt  und  hat  den  pl.  köppa(köps= 
fer)  was  den,  wol  durch  östr.  EiufluQ  hier  aufgekommenen  MehraahlCormen: 
pAna,  atAna,  hemba,  piucha  (s=pAner  etc.)  Beiue,  Steine,  Hemden, 
Binche,  nachgebildet  iat. 
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Das  Zahlwort. 

ans»  eins,  äna,  Ane,  einer«  eine,  ftif«  ftlbe«  eilf,  eilfe. 
zbAswei,  zb6,  sbSne,  zween«zweene»zbüzwo,  zbdif  ibSlbe 

zweif,  zbAzek20. 
drai  drei,  draie«  neutr.dreu,  draa  in  draOzenlS;  draißekSO. 
ytr  Tier,  ytre,  rtzen  (so)  14,  rtsek  40. 
firnf  K,  fömbe,  fOQfzen  15,  fdOfzek  KO. 
s£x  6,  sixe,  Sechsen  16,  sechzek  60. 
stm  7,  stmne,  stmzen  17,  stmzek  70. 

seht  8,  ßchte,  achtzen  18,  ^chtenzbäzek  28,  aehtsek  80. 
naOn  9,  naflne,  naOnzen  19»  nadazek  90. 
z4n  10»    z6oe.  — 
zbAzek  20,    AnenzbAzek  21,    zbdnenzb&zek  22  u.  s.  f. 

6chtenzb.  28. 
hundat  100,  zbäh.  200 etc.  tauend  (so)dcht  bundat  naflnea 

f5afzekl8K9. 

Es  ist  lohnend  diese  Zahlwörter  mit  den  Nachtr.  2  mitgetbeilten 
zu  rergieichen.  Sie  stehn  denen,  des  fernen  Krickerhfiu  nAher  (Ja 
selbst  denen  der  VII  comuni)  als  denen  des  nftherliegenden  Dop- 
schau. Vgl.  acht  dchte,  achtzen  ichtenzb.Azek  achtsek 
(Mzff.)  mit  acht  echta  ächtsegena  echtezba^^  zek  acht» 
zek  (Krh.)  und  ächta  ächtzan  (acht  und  zwenzik  ächtzik 
Dpsch.)  u.  a.  1, 11,  3.  Nachtr.  24  —  Auffallend  ist  hier  der  Aua&ll 
des  S  in  tauend  1000. 

Ähnliche  Bemerkungen  gewfthren  :  . 

Die  Wochentage. 

1  mätek,  2d6n8tek,  3  mitboch,  4  ddnaschtak,  K  fraitak» 
6  sonnampt,  7  sonntek.  Der  Ausgang  -tek  (-tag)  in  1.  2,  7, 
stimmt  zu  -tik  in  Knb.  Krh.  (D.  Pilsen  -tich  in  mai-ticb)  aber  auch 
zu  -tig  in  Tirol.  S.  Nachtr.  20  f.  —  6.  stimmt  mehr  zu  Kftsmark, 
Dopschau. 

Die  Jahreszeiten, 
sind:  fräleng,  summa,  hiebest,  bönta« 
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Grfiße  Q.  dg^l. 

a)  zb^l  kom  pais  (pai  ons) !  Willkommen ! 

b)  schon  dank ! 

a)  plaibts  gesond! 

b)  in  gotea  nämen  I 

Wenn  man  einen  bei  Tische  anlrifil: 

a)  got  gesogenes  enk  (euch) ! 

b)  komt  fiAt  mSt  ons : 
Bei  der  Arbeit: 

a)  saits  flalAik? 

b)  häbts  enk  raus  gSm  ?  —  Habt  ihr  euch  heraus  begeben  (ins  Freie)? 

Schelte  u.  dgl. 
t&ß  dich  da  Teubel  beulet  I  —  Da  ddnakei'l  bit  ganst^)  nai 
schlagen!    —  Yafluchta  k^a'l!  —  raflucht  gehönd!  (gehünde)  — 

—  daine  motte  de  zbtbelsuppe 1  du  kftibel!  —  f&ß  de 

Terreckest! 

Lieblingstaufnamen. 
Annemt*'e,  Annemarie;  Demin:  Amatsch  Tgl.  Mirel. 
Binzel^  Vinzentius« 
Drisel«  Andreas. 
E  m  b  r  i  c  h,  Emmerich. 
Gusti»  Augustus  und  Gustav. 
Hinsei,  Johannes. 
Jousopy  Josephus. 
JQftgy  Georg,  Görg. 

Kdril,  Karl,  madjar.  KIroly,  mlat.  Carolus  aus  ahd.  charal. 
Klemet,  Clementinas. 

Line,  Magdalene,  Helene;  in  Smln.  Linka,  Linkal. 
Löanz,  Lorenz. 
Loisel,  Aloysius. 
Mörtel,  Martin. 

Hirel,  Marie,  in  Smöln.  Mantschal;  in  Stooß  Annemarie:  Ammal. 
NAzel,  Ignatius. 

Oatain,  Dorothea.  Vgl.  „Ortain,  Orten:  Artis,    corrupter  weib- 
licher Name^,  so  Genersich,  s.  Wtb.  8£l\ 


1)  g  D  D  ■  t »   sogleich,  aach  io  Krh.  ■•  Nachtrag  28. 
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Paltaa,  Balthasar. 

Pi^atel,  BartholomiQs. 

Sifel,  Sophie. 

TdmeSy  Thomas. 

Train del,  Katharina,  Katrein. 

Trtsa,  Theresia. 

Eine  seltsanne  Mischung  md.  und  oberdeutscher  Formen«  wie  in 
der  gansen  Mundart  BinzeU  Päatel  (Bartel),  Drdsel,  Loisel, 
Mirel,  Nftzel»  Traindel  stammen  aus  der  Ostlechmundart;  die 
übrigen  in  dieser  Form  gewiss  nicht.  Der  Umlaut  in  Hftnnsel»  Mör- 
tel (ss  Mftrtel),  S6fel  sind  mit  mitteldeutschem  Munde  gebildet 
und  klingen  dem  Österreicher  Yornehro.  Ebenso  das  E  der  zweiten 
Silbe  in  Kleroet,  Tdmes.  Lftne  am  Ende  Ton  Annemt-e,  das  P 
für  F  in  Jousop;  der  Mangel  des  Deminuti?  EL  in  jQög  (Jflrg), 
L6 an I  (Lorenz),  Trdsa;  die  rolle  Endung  inEmbrich»  Kiräl,  in 
Ostlechmundarten  käa'l;  nur  Gusti»  Palt  sa  (Baltser)  sind  zweifel- 
haft, weil  weitrerbreitet  Dorothea  heißt  bair.  dsterr.  DurI,  Do- 
rei&X  Schm.  I,  390:  die  Form  Oatain  (Ortein),  die  das  seltene 
Deminutirsufiix  -  ein  (mhd.  -  tu  rgl.  magedtn.  Nib.  2,  1)  zeigt, 
ist  wol  auch  md. 

Es  wftren  demnach  Yon  23  Ablieben  Taufhamen  7  in  öster- 
reichisch mundartlicher  Form  Torhanden,  14  in  fQr  uns  fremdartiger, 
2  in  allgemein  flhiicher  Form.   In  so  ziemlich  ähnlichem  Verhftitnis 
dOrfte  die  Metzenseifer  Sprache  zwei  Drittheile  mitteldeutscher  Be- . 
standtheile  enthalten. 

Wortrerzeichnis  aus  Metzenseifen. 

iahtn^  part.  geiabet:  arbeiten. 

abäs:  etwas,  ab^a:  irgend  einer;  aus  einwas,  einwer.  S.  362,  48. 
ein  an  (d.  i.  ernen)  ernten.  DieForm  ernten  fUr  ernen  scheint  erst 
im  1  ^ .  Jahrhundert  aufgekommen.  S.  Weigand  Schmitthenner  1, 305. 
ampaten:  antworten. 

an,  Ans:  ein,  eines.  Artikel:  a  ann:  ein,  einem,  einen. 
änprAsteln.  AmboO. 
B  s.  unter  W. 

p^acheng  in  tent  p^acheng:  Tintenbeerchen,  Heidelbeere, 
pit  n.  Das  Bette^  das  Bettach,  der  Bettlaken. 
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pratsch  f.  ralm.    In   IgUu   brdtsch   unfSrmlioh  dEckes  Oemehi 

Fromm.  V,  46$. 
chd  chj6  !  ja,  aus  cha  (ha)  und  ji  zusammengesetzt  V^.  Smk.  67. 
dimmerai  f.  BroUaden.  Vgl.  die  almerai.  Wtb.  30.  siebenb.  (in 

Schasbnrg)  drmeroa,  franz.  armoire. 
dajena:  jener,  ans  der  jenere. 

ding  n.  In  gebiss  ding  machen  (gewiss  Ding  maehen),  Verlo- 
bung feiern, 
drdhftpek:  drehhauptig,  reirfiekty  schwindelig,  betrunken« 
A  f.  Ehe;  ler  A  g^n:  heiraten. 
£nekel  m.  Enkel;  s.  Nachtr.  24^:  enenkel. 
-eng  die  Deminutif silbe -i n g  im  nd.  (mann,  männing)   Gr.    gr. 

III,   683.  im  Nordsehles.   -ang    (menschang)  Weinh.  Dial. 

12£.  In  dem  Fremdwort:  gatjeng  aus  ma^j.  gatya,  Unterhose 

und  p Barche ng:  beerchen  (doppelte  Deminution?  ch — eng), 

tapaschttecheng  s.  d. 
fachten  part.  gefacht:  furchten,  fach  tri g,  furchtsam.    Suehen- 

wirt  41,  1475  hat:  rarcht,  Furcht    Ben.  Mffll.  ID,  384  ober- 

p6lz.  farchti  furchtsam.  Schm.  II,  li69. 
f^ascht  f.  Ferse  in  Krh.  wiascht  Nachtr.  26\  Ostlechm.  fersten 

Schm.  §.  680.  —  Ober  diesen  Zutritt  des  T  s.  Weinh.  Dial.  77. 

Schmell.  §.  680  f.  Graff  V,  283.  Hahn  mhd.  gr.  I,  33. 
fläzen   (schw.   r.):  pedere.  In  Prb.   gilt  noch  die  ursprQnglichere 

starkeForm  wie  ze  (mhd.  rirze,  farz),  wuez  m.  mhd.  Torz. 

S.  Nachtr.  27. 
fendan  (fendern):  schelten,  Wtb.  £10. 
fllgel  m.  Flegel, 
fleichen,    sich  flflchten.  mhd.  flShen.  mhd.  Wtb.  III,   346.  nhd. 

fldhen  (fUhhen,  fllhhnen)  Schmell.  I,  887,   schon  ahd. 

gafldht,  Graff  m,  768  fugatus. 
frailicht,    freilich.   Über  den  Zutritt  des  f  Tgl.  oben  zu  f^ascht 
fOebet  (»Ffirwert?)  m.   FrQhHng;   s.  Nachtr.  %7\ 
gftkeln  »  kaukeln  Wtb.  68\ 
gina  m.  Genserich. 

ganst,  sogleich,  nahebei;  s.  Nachtr.  28*. 
graegel  f.  altane;  rgl.  graegel  f.  Weinh.  29*. 
grainen,  weinen;  s.  Nachtr.  30*. 
grttscheln,  grätschen,  mit  zerspreiteten  Beinen  gehn. 
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grep  f.  enges  Thal,  Graben,  grepel  n.  Prb.  in  Aachen  gtipp»  &!• 
greb,  greppel. 

grSnt  m.  (Grind)  Narbe. 

grenland,  graüland  m.  jede«  ekelerregende  IMng.  Mzsf.  ekelhafter 
Mensch.    Schmölnitz. 

griff,  plur.  grtTen;   s.  Wtb.  $6:  grieben. 

grullen  pl.  Kartoifeln.  Die  Form  gm  111,  Wtb.  M^  ist  nieht  mehr 
bekannt. 

grünen,   anfwachsen;  ^s.  Wtb.  S7. 

g  fi  p  e  1  m.  Brotanschnitt. 

haldab^a,  haldabä's  m.  Schimpfname  aus:  halt  einwer  (s.  abäs, 
ab^a),  haiteinwas.  Ebenso  sagt  man  in  Stooft:  saibia  aas 
sei  wer  S.  374.  Vgl.  Wtb.  87  f.  104,  Nachtr.  18*. 

handlich  f.  Brötchen;  s.  Wtb.  88.  Schon  diese  Form  zeigt,  daß  das 
Wort  (sieb,  hanklich)  nicht  ron  anke  abzuleiten  sei;  handlich 
maß  in  Siebenbfirgen  hangdlich,  hanklich,  honklich  and 
hunklich  klingen,  amgekehrt  wird  die  Zips  ein  aas  anke  ent- 
standenes h  a  n  k  1  i  c  h  nicht  in  handlich,  wie  übereinstimmend 
hiel*  fiberaU  gesagt  wird,  umwandeln. 

hi  in  dahi,  d^ahi,  dieser,  aus  der  hier  (Tgl.  mhd.  dirte  guote 
forste  Ue  Bari.  16,  38.  u.  dgl.)  aus  dem  Demonstr.  (hir)hiu 
(hiz)  wie  schles.  dahoie  Weinh.  Dial.  141.  Vgl.  d6ge. 

h  fi  b  e  I  m.    der  Friedhof. 

ieklek  (irkel-ig),  stumpf,  in  dem  Sinne  wie  irkel  Wtb.  66\ 

icklaia,  jeglicher,  md.  fclicher  für  iecllcher  ahd.  tocäHher. 
Der  Ausfall  des  Cl  fon  -lieh  bei  Verlängerung  des  Wortes  ist 
hier  gewöhnlich  wie  das  S  ron  -ig.  Bemerkenswert  ist  hier 
aber  noch  das  AJ  aus  der  Lange  des  alten  J  in  — lieh.  Tgl.  mog- 
leich,  Wtb.  77^  unter  -lieh.  In  der  Zips  sonst  iklicher 
Wtb.  M. 

ischig,  Ischik:  irgend  Wtb.  66\  Daselbst  ist  schon  auf  mhd.  ich- 
teaiht^  ihsit  etc.  hingewiesen,  aber  trotzdem  S.  134  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  eine  Mundart  dies  ischig  aufvreise? 
Fromm.  VI,  91  erinnert  an  md.  isset,  ischten  etc.;  wenn  eine 
näher  ferwante  Form  mit  -ig  nicht  gefunden  wird,  so  gehört 
dies  Wort  wol  so  den  im  Ungerland  entstandenen  Bildungen. 

käaschten  m.  der  zweizurkige  Karst.  Vgl.  der  rifen,  der  rfsen, 
Mzsf.  S.  377,  8.  da  doana  (pl.  döana),  Reifen,  Riese,  Dorn. 
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kbltseheiiy  im  Nassen  gehn. 

kbitschen^   quitschen. 

keucheln.  Kfichlein,  nl.  kuiken  =»  keuken. 

kiemes  f.  Kirehweihfest  Vgl  Nachtr.  36.  schles.  kirmst.  Weinh. 
dial.  77. 

kneulf.   Knödel. 

knöfizen,  kneten.  Vgl.  knorz,  knorsen  Wtb.  71^ 

kobelf.  Stute.  Wtb.  72\ 

kolainka  f.    die  Nagelschmiede.  Vgl.  kolnng?  S.  316. 

k  0 1  e  n  d a  f.  das  1. 1.  B.(Ka8par,  Melchior,  Balthasar)  schreiben.  S.  S.  29 1 . 

kompen  m.   Krippe,  der  Fattertrog;  s.  Wtb.  7**. 

krebes  m.    der  Krebs^  mhd.  krgbez;  s.  nachtr.  37*. 

kr 011  gm.   Krug. 

kröfik  (in  Stooß  kr^k),  Krücke.   Wtb.  73. 

kfiepel  m.,  großer  Schuh;  Vgl.  xpvittig  crepida  sl.  krpec.  s. 
Nachtr.  36^ 

kuf  f.  Kufe,  Paß  s.  Wtb.  74^ 

kurter  m.  Jacke,  s.  Wtb.  7S\ 

kuschchen  n.  das  Ferkel.  Wtb.  87*guschchen.  Vgl.  frz.'cochon. 
In  Presburg  lockt  man  das  Schwein:  gütsch,  gütsch,  gütsch! 
—  das   gütschfarl,  gutschifarl:  Das  Ferkel. 

laeg  Ugy  schief;  s.  Wtb.  76^ 

1  a  i  b  e  1  n.    Leibchen,   Wams. 

lain  f.  die  Berglehne.  Sonst  gebraucht  man  daf&r  im  Bergland  das 
Wort  leite  f.  Wtb.  77\ 

längsam,  s.  lenksama. 

lät  f.  die  Truhe,  Lade. 

Hb  et  n.  *)  Eme  besondere  Art  ron  Suppen;  in  Mzsf.  besonders  die 
metzelsuppe;  das  Wort  scheint  gebildet  wie  kochet  n.  eine 
Kochportion,  westerwald.  Schmidt  83,  und  ähnlich  gebildete  Aache- 
ner Wörter  s.  Wtb.  38.  Etwa  aus  belereren  (in  Aachen)  nl. 
löfcrn:  gerinnen:  de  zupp  es  belcTert.  MuH.  Weitz.  13. 
Wtb.  77*.  Nachtr.  38. 


*)  e  and  A  für  i  haben  unsere  Mundarten  selbst  yor  zwei  Consonanten :  ^st  nicht, 
(ist  nicht).  Der  Geschlechttwandel  (fem.  filr  neutr.,  in  der  Zipe  wird  es  als  fem 
angegeben  Wtb.  76)  findet  sich  hier  besonders  hfiufifr  vgl.  k  n  5  n  1,  k  n  e  u  i  f. 
für  der  und  dasKnodei.  Das  ad  für  der  und  die  See.  Letzteres  auch  schles. 
Weiuh.  Dial.   t34.  So  d  i  e  s  a  I  a  t  e,  für  d  e  r  S  a  I  a  t.  Weinh.  Dial.  184.  Im  sieb. 
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lechzen,  lechen;   s.  Wtb.  76^ 

leicht,   schlecht;   s.  Wtb.  76'. 

belemmert,    betranken;  fg^l.  Wtb.  77'lempern. 

lenksam a  (langsamer) y  spater;  rgl.  Schmell.  11,  481  (lank- 
sam),  spät  siebenburg.  länzem:  spät  Fromnü.  V,  40,  68. 

letschachen  pl.  (=litsch  -er  -eben),  Sappen-Mehlspeise;  Tgl. 
letschchen  Nachtr.  30\  In  Mähren  sind  lukse,  Nudel;  ceohisch 
lokes,  ein  Kuchen.    Jungmann  II,  347. 

Incken,  luken,   lugen,    rgl.  Wtb.  78^. 

mangelf.  das  Mangelholz,  die  Mange,  Glattrolle  für  Wäsche,  nl. 
mangel  m.  mhd.  mange  aus  (xdyyavov. 

matten  f.  Topfe,  nl.  md.  matte,  geronnene  Milch,  im  Westerwald 
aber  matten:  Topfe  Schmidt  110.  Dadurch  daß  das  Subst.  nun 
in  der  Mundart  gefunden  ist,  wird  die  Vermutung  Wtb.  80' 
mattige  milch,  wäre  auf  geronnene,  käsige  Milch  zu  deuten, 
bestätigt.  'Zuletzt  wird  das  Wort  1470  angef&hrt,  lebt  jetzt  noch 
in  der  Wetterau,    Lothringen,  s.  Dieffenbaoh*8  Wörterb.  108. 

m d z e n,  miauen.  Vgl.  ital.  m i c ia  und Weigand  Sehmitth.  unter  Mieze. 

mda*l  n.    Baumrinde. 

möre  m.    der  Alp.  S.  oben  S.  291. 

mörld,  möald  f.  die  Möhre.  Walpert  Pflanzennamen  (Magdeb.  18S2) 
führt  S.  23"  auch  die  Formen:    mörle  und  möhrte  an. 

müakel,  murkel,  wenig.   S.  Wtb.  81^ 

unmfiglich,  sehr.;  s.  Wtb.  101^  Bei  Bruder  Bertholfl  ganz  ähnlich. 
Schmell.  II,  ^^S,  mhd.  Wtb.  II,  10'. 

naä,  nein;  s.  Nachtr.  42*. 

ND  wird  zu    NN  gestanne,  zönnen  etc. 

genebegam.  Bohrer. 

nemli  in,    d^a  nemlia    (der  nämliche) :    derselbe  Tgl.   icklaia. 

ont   dann,    hernach;    s.  Nachtr.  43. 

0 u f z a n   hernach.   Aus  anzufangen  (ä-z f ft n,  durch  Versetzung  ron 


Sachs,  ist  H  w  e  n  d,  1  S  w  e  n  d  (Hsltr.  74,  Schuller 20)  Neutrum  (Mag.  I,  274)  and 
dies  ist  das  richtigere.  —  1  ^  b  e  t  wird  auch  neutral  gebraucht  s.  B.  in  dem  Vers 
Wtb.  53 :  p  o  ß  s  e*s  p  u  o  n  1 4  b  e  t  hat  o  m  g  e  k  I  e  t  bis  sie  das  Bohneniebert 
hat  umgekehrt.  Überall  erscheint  labert  als  eine  dickere,  belieberte,  leber- 
artige Suppe.  Vgl.  nd.  libbe,  lebbe,  libberig  Richey  152. —In  Siebenburgen 
gibt  es  e  n  dann  und  en  dSck  Iftwend.  Haltr.  74.  Über  das  sieb.  -  e  n  d  fQr 
e  r  i  vgl.  Nachtr.  10. 
Sitsb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  26 
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Z  F)?  Vgl.  Nachtr.  offa,  kffei  und  Fromm.  HI,  212^;  ferner 
ebezeun  henneberg.  Reinwald  24.  engl,  oftsoons- 

p aeben  m.  Speckseite;  s.  Gr.  Wtb.  I,  1061. 

packenöüzel^  die  Hutzel,  gedörrte  oder  gebackene  Apfelscbnitte, 
Birne,  mbd.  bützel  f.  aus  backen  (^gebackene) 
-hutzel? 

pascb  m.    das  Scbwein.  S.  Wtb.  33*. 

putschen,    kneipen;  s.  Wtb.  35*. 

pi'ed  f.  plur.  pi'en:  Birne;  rgL  f^ascbt. 

pfan-fankoch  n.    Pflumkuchen. 

pfarr-tfarrof,  farrouf  m.  der  Pfarrhof,  die  Pfarrerswohnung, 
so  auch  in  Krh. 

pimanöOn.    Gallapfel,  pimanößl  n.  Vgl.  Wtb.  34.  Nachtr.  18. 

ptsen,    „dem  Zauber  entgegen  wirken.^  »a  büezen? 

plasch  f.  nachläOiges  Frauenzimmer.  Vgl.  Nachtr.  18. 

plentscheln,    schielen.  Nachtr.  18. 

pleu'lm.  der  Bleuel.  Nachtr.  18. 

prügeln,  wie  Nachtr,  19*praegeln. 

preschen,  hetzen.  S.  Nachtr.  19^ 

p  r ü d a  m.  Bruder.  In  Metzenseifen  bezeichnen  p  r  ü da  und  s c hb  es ta 
alle  Verwantscliaflsgrade. 

prdn,   brennen,  s.  Nachtr.  19**. 

punf.    der  Dachboden.  S.  Nachtr  l9^ 

puescht  m.  Bursche;  s.  Nachtr.  20.  nl.  borst  Gr.  Wtb.  11,  51^1;  im 
Böhmerwalde :  das  b  urs chat,  junges  Volk  beiderlei  Geschlechts. 
Jos.  Rank  246. 

rsiff  f.  Raufe.  In  der  Zips  r«f,  s.  Wtb.  87  (»köfen  l^b  f&r  koufen 
loube).  Doch  hört  man  inMzsf.  auch  r^fzant  s.  Wtb.  87''  und 
westerw&ld.  zftnr^f  Schmidt  335. 

räflek  m.  wie  in  Prb.  Nachtr.  43,  was  man  in  Presburg  feuer- 
flecken nennt.  —  rä fleck  ist  «  Rauchfleck,  weil  dieser 
Brotteigkuchen  Tor  dem  Brotbacken,  bcTor  das  Feuer  im  Back- 
ofen ausgebrannt  und  herausgenommen  ist,  im  Vordergrund  des 
Ofens,  unter  Flammen  und  Rauch  des  Hintergrundes,  rasch  gebacken 
wird.  Er  wird  sogleich  mit  Fett  bestrichen  und  backwarm  fcr- 
zehrt;    ungr.  langes  lep^ny,    Flammenkuchen. 

ragen,  starren,  Tcrrägen,  erstarren;  s.  Wtb.  86^  Nachtr.  43\ 
mhd.   rigen,  regen,  ragen.  —  Die  Formen  ragen  und  recken 
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sind  in  unseren  Mundarten  sehr  fiblieh  and  berQhren  sich  in  der 
Bedeutung s.  Nachtr.  44:  wereeken. 

rangen,    ringen;  s.  Wtb.  86^ 

rompelen,  rumpeln;  s.  Schmell.  III,  90.  Hier  namentlich  ein  Spiel: 
das  rumpeln,  wobei  eines  auf  dem  Walgerhola  sitzend  hin-  und 
hergeiogen  wird. 

r^m  f.  (streben)  Rippe;  s.  Nachtr.  44. 

reut  er  n.  die  Reiter,  grobes  Sieb.  ahd.  ritra,  rttera.  Vgl.  S.  320 : 
rede-. 

rotsche  m.   (-rütscher)    was  Wtb.  SSretsche  in  Presb.  rid- 
schat  (^rOtschert)   Graupe    mit  Erbsen  als  Gemüse.  Vgl. 
Schm.III,  172:rQtsch,  i^7:  rödel  141 :  rusehi  174:  retzel, 
14i(:rö6terzu  ahd.  rAstjan,  torrere,  fricare.  Graff  II,  1(52. 

»rarrussan  (rerrussern),  verrottet.^  rost  m.  aerugo  ist  schon 
ahd.  rost,  schwed.  rost,  dän.  rust,  nnl.  roest.  Vgl.  aber 
auch  ahd.  rosa mo,  rosenna,  aerugo,  lentigo  Graff  II,  548. 
rosig:  rostig  Schm.  II,  136. 

rürig,  Ton  stinkenden  Eiern;  s.  Nachtr.  45. 

sai:  bin;  ech  sai,  du  pist,  der  4ss,  birsain,  sai  der,  se 
sain;  ech  war,  ech  sai  gewist  oder  gewesen:  bin 
gewesen. 

sack  in  pendelsack  m.  für  pendelhemb  (s.  d.  Wtb.  34b):  ein 
Hemde,  das  in  der  That  nur  ein  oben  und  unten  offener  Sack  ist, 
der  durch  Bänder  über  den  Achseln  festgehalten  wird. 

Sappen,    treten;   s.  Nachtr.  4£l\  Wtb.  89. . 

schaip  f.    der  Teller. 

schbesta  f.  s.  prüda. 

schbalmen  f.  Schwalbe;  rgl.  Nachtr.  47*. 

schbutzen,   den  Durchfall  haben.   Nachtr.  47\ 

schedelin  hdpschedel  m.  Ein  Schlag  auf  den  Kopf ;  das  Wort 
scheint  für  den  ersten  Blick  ein  sinnloser  Pleonasmus :  capitis 
cranium  (Hauptschädel);  doch  genügt  eine  solche  Erklärung 
bei  obiger  Bedeutung  nicht.  Vgl.  etwa  das  schalten  häub- 
lein  (schaenhaibl),  eine  Art  Kopfbedeckung.  Schm.  III,  414. 
Die  Namen  fQr  Kopfbedeckungen  werden  oft  tropisch  für  Backen- 
streich u.  dgl.  gebraucht.  S.  Wtb.  67**  unter  abkappern,  93, 
unter  schlepal. 

schkAzen,   laufen  (zu  sl.  skociti,  springen?). 

26  ♦ 


390  Sehr  der 

schlaunen»  sich  befiDden;  wie  schlaunts^  wie  geht  «s?  Tgl. 
Naehtr.  4$. 

8  e  h  1 } b  a n  (=s  c h  1  i  b  e r  n) ,  anf  dem  Eiae  zum  Vergnigen  gleiten. 
So  auch  in  Gölnitz.  vgl.  nl.  slibberen,  glitschen.  Vgl.  aach 
ipslipperig  lubricus**.    Vocab.  1420:1539. 

schlotan,  tünchen.  Zu  ahd.  sldte  f.  nhd.  schlott,  schlaet. 
Graff  VI,  792.  Schmell.  III,  461 :  Schlamm,  Lehm  (schwedisch 
sagt  man  für  Tünchen:  hfit  limme,  weiß  leimen),  d6  (got) 
in  (Adam)  zesamine  geiuocte,  duo  bestreich  er  in 
mit  einer  sldte,  diu  selbe  slAte  wart  ze  dere  hfite. 
Graff.  a.  a.  0.  In  Pilsen  bedeutet  schlieten  (=schlüeten) 
ausgießen  Naehtr.  46*,  namentlich  durch  ausgießen,  besudeln, 
wie  ich  es  gebrauchen  horte.  Sch^b.  Schweiz,  schlotern, 
schlodern.  Stalder  II,  830;  in  Baiern :  sehledem  Scbm.  III, 
434;  in  Presburg:  das  geschieder,  schlechtes  Getränk, 
in  Schlesien  geschlätern.  Gesindel  s.  Weinh.  84^ 

schloufa  m.  (=schldfer)  Schmetterling,  Tgl.  ahd.  slophsiri 
circumcellio ;  wie  man  den  Schmetterling  auch  Schwärmer 
nennt? 

8chl5üzen  (=  schldrzen),  schlürfen;  Tgl.  schlotzen,  saugen. 
Schmell.  111,  462  und  schlutz  Naehtr.  46.  schweizerisch  seh  In  r- 
zen  mit  Flüssigkeiten  sudeln.  Stald.  II,  333. 

schmettenf.  Sahne,    s.  Naehtr.  46*. 

schnakra  (schnackerer)  n.  Messer;  Tgl.  bair.  Schnackelmesser 
„Messer,  welches  zuschnappt^  Schm.  III,  482.  Aber  auch  dies 
Wort  konnte  einst  eine  Bedeutung  haben,  die  jetzt  nicht  mehr  ge- 
fühlt wird;  »aus  holz  geschneckert^  heißt  geschnitzt. 
Schwed.  snikra,  Tischlerarbeit  machen,  snikare  Tischler 
(Tgl.  nl.  snipperaar.  Schnitzler),  schottisch  to  sneck  ab- 
hacken. S.  Schmell.  III,  483.  Naehtr.  46\  schnackal. 

schnepp  f.  der  Zipfel,  die  Spitze  am  Haupttuch;  s.  Wtb.  S9*  Tgl. 
dän.  snip,  schwed.  snibb,  der  Zipfel;  vgl.  Wtb.  94'  unter 
schnappe. 

schöaz  m.  die  Rübe,  Möhre. 

scholda  f.    1.  Schulter;  s.  Wtb.  95\  —  2.  Der  Schinken. 

speaken  m.    Rinderbraten. 

spellrädeln.    der  Wirtel,    Spindelring. 

spröizen,    sproüzen,    spritzen;    b  e  s  c  h  p  r  ö  ü  z  e  n:  sprengen, 
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sprenzen  s.  Wtb.  98*  (letzteres  ist  nicht  gerade  als  bairisch 
zu  bezeichnen),  öi^  öfi  fQr  (i,  wie  in  kroQk,  Krücke  u.  a.sprüt- 
zen  hat  auch  Hebel  (z.  B.  in  „die  Cberraschnng  im  Garten "<), 
Stalder  11,  387  f.Schm.  III,  1^92;  ahd.  sprnzza  clepsedra  (d.  i. 
hier  wohl  Trichter?  Spritze?)  Graff.  VI,  400. 

schrout  m.  die  Holzwand,  der  Zaun;  s.  Wtb.  96*  unter  sehr  öd. 

schüeschait  m.  das  SchOrseheit;  Holz  zum  AnschGren  des  Feuers, 
wie  mhd.  schurtsen.  Cod.  germ.  monac.  und  rocab.  TOn  1429 
bei  Schmeli.  HI,  397;  md.  (1420)  schorfsen,  mein  roc.  809: 
emunctorium. 

sippan  (=»sippern),  in  kleinen  Zügen  trinken;  s.  Wtb.  97^:  sip- 
peln.  Der  Mamer  sagt:  supfen  schlürfen  (supf  üz?  Wackern. 
I,  693,  33),  ebenso  supfen,  supfeln.  Schm.  Ill^  278  madj. 
szopni,  saugen;  sippan  durfte  daher  far  sGppern  (sfipfern) 
stehn  und  nicht  unmittelbar  mit  mnl.  stpen,  mhd.  sffen  Gr.  gr. 
P,  414  zusammenhängen. 

söGfleng  m.  der  Säufer;  s.  Wtb.  '97^  so  fei  Anton  YHI,  12:  suff- 
lich, söffling  etc. 

tasch  f.  der  Backenstreich;  s.  Wtb.  43*. 

tapaschuechengn.  die Prei8eibeere,TaubeQschüherchen ? Vgl.  -e n g. 

tbielel  m.  der  Quirler.  In  der  Zips  tfirler,  twirler,  pfirler; 
s.  Wtb.  3S%  80*»  unter  9. 

toll  f.  Tuha  Tgl.  mhd.  Wtb.  HI,  127:  tülle  2)  „Röhre,  womit  die 
Schneide  des  Pfeiles  am  Schafte  befestigt  wird?""  Gr.  Wtb.  H, 
ll»09  wird  die  düle:  eingedröckte  Vertiefung,  Loch,  für  das- 
selbe Wort  gehalten.  Schmeller  trennt  das  tfill  III,  442  fon  die 
duelen,  wozu  er  aus  dem  VIII.  Jahrh.  die  Form:  tuolla  aus 
dem  IX.— XII.  tuillilin  anfuhrt.  Vgl.  Graff  V,  397:  tuolla 
Tallicula,  tuillil  ebenso.  Das  nhd.  d  a  1 1  e,  t  e  1 1  e  f.  in  D.  Pilsen 
tellel  n.  aus  ahd.  talili,  telili,  Graff  V,  397  wird  gleichfalls 
mit  Tallicula  übersetzt.  Norwegisch  ist  das  Terwante  d&le: 
eine  kleine  Rinne  und  kommt  unserem  obigen  Wort  in  Form  und 
Bedeutung  nahe.    Vgl.  im  Ganzen  dalle.  Gr.  Wtb.  II,  699. 

trohn  f.  der  Sarg;  mhd.  truhe  ahd.  truha:  die  Truhe;  auch  schon 
in  der  Schlacht  Ton  RaTcnna  fär  Sarg  s .  Wackem.  Les.  I,  805^  £1. 
Ebenso  ahd.  in  dieser  Bedeutung  zuweilen  Graff  V,  ^11. 

trougschal  f.    Trogscherlein,    der  Rest  Tom  Brotteig. 

troutschen,   fallen. 
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betscheigelt,    betranken. 

tschdgelesta  (=8ehftgelester)  m.  die  Elster;  s.  Wtb.  47%  ane^* 
das  mnl.  ekster,   Elster  ist  maseulinum. 

taepel  n.    die  Thfirschwelle,    sonst  m.;  s.  Nachtr.  22. 

dükan  (dükern),  fon  dem  Ton  hart  auffallender,  wiederabsprin- 
gender Steine.  Vgl.  nd.  das  Herz  ducket:  pocht.  Fromm.  III, 
550.  Dies  ducken,  düken,  nl.  duiken  (tw.  mit  tauchen) 
scheint  hier  erweitert  zur  Bezeichnung  eines  wiederholten  Pochens* 

tunke  f.    1.  Sauce,  2.  eine  besondere  Speise;  s.  Wtb.  47. 

tütan  (=tütern),   tuten;  s.  Wtb.  48".  Gr.  Wtb.  II,  1767. 

waeger,  baege  (baeger),  besser,  cimbr.  begor  mhd.  waeger» 
6.  Nachtr.  17*  unter  bdga. 

baisa  n.    Zeiger  an  der  Uhr,  Weiser. 

wallern,  ballan,  römballan,  Herumwandern;  s.  Wtb.  103  Ton 
mhd.  wallaere,  der  Waller,  Wanderer. 

wät  bout  f.    Kleidung;  s.  Wtb.  103^ 

we-b^cha  (=bÄcher),    welcher;  Nachtr.  17\ 

werden:    ech  ba,  du  best,  der  bSt,  bir  ban,  ir  bat,  si  ban. 

wäl-boulaia:  waleier,  rote  Ostereier.  Von  walen,  wälzen 
(sl.  wälit)  Schm.  IV,  52,  weil  man  diese  Eier  im  Spiel  wälzt. 
Vgl.  mhd.  wälen,  spielen  mhd.  Wtb.  HI,  468".  die  wäle  Farbe 
zum  Eierfarben,  ist  daron  abgeleitet;  vgl.  Nachtr.  19*  Wtb. 
82,  105,  in  der  N.  Lausitzt:  walen,  waleien,  walkeien:  wälzen, 
„bezeichnet  besonders  das  Spiel  mit  Ostereiern''  Bronisch  in  N. 
Laus.  Magaz.  XXXIX,  189. 

worf-buefen,   werfen;  s.  Nachtr.  18.  Wtb.  105. 

worg-wurg-buogen  (=w  u  r  g  e  n) :  schlingen,  schlucken, 
würgen  mhd.  worgen,  intransit.  —  büegen  (=»wurgen), 
würgen,  drosseln,  mhd.  würgen,  transii  —  buogen,  intrans. 
auch  in  Krh.  Nachtr.  20*  mhd.  Wtb.  III,  742.  —  Auch  in  Presb. 
wüagen  intrans.  dawiagen  trans. 

z4f  f.  Seife,  über  Z  für  S  im  Anlaut  s.  Wtb.  89,  107,  Nachtr.  50. 
Schmell.  §.  658.  Eine  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  (d*säO 
darf  nicht  angenommen  werden  wegen  zöcha,  zöta  s.  d.,  wo 
eine  solche  Annahme  nicht  mehr  ausreicht. 

zankesn.  der  Taufschmaus,  in  Dopschau  zonkas  Wtb.  108.  Das 
Wort  ist  bei  den  slafisierten  Deutschen  derGömörer  Gespanschaft 
auch  in  slarischer  Rede  in   dieser  Bedeutung  üblich.    Czörnig 
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Ethnogr.  ü,  123.  In  Mfinchen  wird  der  zankenkas  (auch  zan- 
tenkis)  ein  Rase  genannt,  der  bei  Taufen,  namentlich  ron 
Knaben,  aufgetischt  wird.  Vielleicht  ein  Käselaib  mit  zanken,  wie 
der  ostSpok  bei  den  Bergsloraken  ;zankenkäs  (=szerrei88e 
den  KSs  mit  den  Zahnen)  ist  kaum  anzunehmen.  Daß  das  Wort 
hier  neutr.  ist,  brachte  mich  zuerst  auf  den  Gedanken  es  aus  zu- 
sammengeesse  (zsamg'ess)  zu  erklären.    Vgl.  S.  374. 

zems  f.    das  Mehlsieb;    s.  Wtb.  107.  Nachtr.  50. 

zdngs,  z^ngst^  z^gens,  zegenst  f.  die  Sense;  Tgl.  Wtb.  97 
und  oben  zäf. 

z6cha  (=z&cher),  solcher,  aus  solich,  solch.  Über  den  An- 
laut S  oben  zu  z  ä  f.  Hier  ist  eine  Verschmelzung  desselben  mit 
dem  Artikel  (d*s6cha)  nicht  anzunehmen^  der  solche  mQste 
zu  da  söche,  d*s&che  nicht  zu  d *s 6 c h a  (=8 6 c h e r)  werden ; 
Tgl.  zöta^  wo  dasselbe  gilt. 

zöppen,  springen  (Tgl.  sappeu,  auftreten,  mit  dem  Fuße  stoßen. 
Wtb.  89,  bair.  sappen,  zappen,  langsames  Gehn  des  Pferdes 
u.  dgl.  Schmell.  IV,  27,  6,  III,  275  f.),  wenn  zöppen  für  so p- 
pen  (in  dieser  Mundart  =sQppen,  supf^en)  steht  (s.  zäf), 
so  erinnert  das  Wort  an  den  von  Wöste  Fromm.  V,  345  bemerkten 
Wechsel  der  Anlaute  H  und  S  (Zj,  denn  supfen  stunde  fQr 
hüpfen.  Vgl.  die  Beispiele  dieses  Wechsels  in  allen  Sprachen. 
Gr.  GDS.  299  •). 

z5ta  (=6Öter),  solcher,  sotaner;  vgl.  settener,  setter,  Wtb.  97, 
Nachtr.  47"  und  oben  zaf,  z6cha. 

zw-zbeine,  zbd,  zbi;    zweene,  zwo,  zwei.  Vgl.  Nachtr.  50^ 


*)  Daselbst  heiAi  es:  «Sanskrit,  Latein,  deutsche,  slavische  und  irische  Sprache 
pflegen  S  so  setaen,  wo  seadische,  persische,  griechische  und  welsche  H ;  im 
Deutschen  tauchen  nur  hin  und  wieder  Spuren  des  H  nelieii  S  auf.**  Steht  hier 
unsere  Mundart  griechisch  und  >elach  gleich,  so  wäre  die»  auch  von  der  Aspira- 
tion des  R  in  Krh.  au  bemerken  gewesen.  Wtb.  86. 
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ffl.  MUNDART  VON  KRICKERHÄÜ  UND  UMGEBUNG. 

Janger  als  die  Niederlassung  zu  Deatsch-Praben  (siehe  unten 
Seite  412)  ist  die  zu  Kriekerhftu,  einem  sehr  ausgedehnten  Markt- 
flecken der  Neitraer  Gespanschaft,  der  yon  den  Bewohnern  in  neue- 
rer Zeit  mit  Vorliebe  »Stadt«*  genannt  wird,  obwol  er  nur  aus 
einzeln  stehenden  stockhohen  Blockhäusern  besteht,  die  endlos  im 
Walde  zerstreut  liegen. 

Wie  der  Name  schon  sagt,  ist  der  Ort  ein  Hä  u,  d.  i.  ein  Aus- 
hau im  Walde,  eine  mit  theilweiser  Ausreutung  des  Waldes  ent- 
standene Anpflanzung,  wie :  Beneschhäu  (slav.  Maizel),  Glaserbäu 
(Skleno),  Hanneschhäu  (Honcsay,  Lticska),  Käserhäu  (Jassenore), 
Kuneschhäu,  Neuhäu  (Uj  Lehota),  Prochetzhäu  *)  (Prochot). 
Schmidshäu  (Tuzsina),  Trexelhftu  (Jano  Lehota**). 

Diese  Niederlassungen  in  gebirgigen  steiniehten  Waldungen  sind 
gescbehn,  als  das  offene  Land  schon  bevölkert  war;  es  sind  Nieder- 
lassungen auf  dem  Gebiete,  z.  B.  Einer  der  Bergstädte,  die  yon  da 
aus  durch  einen  Unternehmer,  der  dafQr  dort  das  erbliche  Schul- 
zenamt zugesichert  erhielt,  gegründet  und  bevölkert  wurden. 

Ein  solcher  Unternehmer  war  1360  dominus  Glazer  filius  Ger- 
hardi ,  dem  eine  populanda  silvosa  possessio  als  scultetia  heredi- 
taria,  von  Kremnitz  aus  verliehen  wurde,  die  nach  ihm  bald  darauf 
Glazirshaw  genannt  wurde  ,  s.  Nachtrag  32.  So  soll  1342  durch 
einen  Kunus  (Kuno?)  Kuneschhäu  gegründet  sein,  so  ist  1364 
durch  einen  Grykher  oder  Kriker:  Krickerhäu  gegründet,  siehe 
Nachtrag  32.  Solche  Haue  sind  zum  größeren  Theile  auch  jene, 
Nachtrag  Seite  6,  Anm.  2  angeführten  Ortschaften ,  deren  Name  es 
nicht  andeutet,  z.  B.  Hochwies,  Paulisch,  Stuben,  Turz  u.  s.  w. 

Ihre  Mundart  ist  im  Ganzen  eine  und  dieselbe  mit  der,  welche  in 
den  «Gründen**  der  Zips  gesprochen  wird  und  welche  wol  ehemals 


*)  In  einer  Urkunde  von  1449  finde  ich  unter  andern  Burgern  von  Sillein  («Zylina*') 
auch  den  Namen  Nicolaus  Propheta,  wenn  es  hier  ein  Name  ist?  Schwartner  de 
Scultetiis  156. 

**)  Das  Treselhaj  oder  Teresiendorf,  das  neben  Trexelhau  in  der  österr.  Ethnogra- 
phie Csoernig's  II,  201  angeführt  wird,  existiert  nicht. 
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in  allen  ungrischen  Bergsf  ftdten  gehört  wurde,  jetzt  aber  nur  mehr  in 
Kremnitz  zu  Hause  ist.  Über  die  Gröndener  Mundart  im  engeren 
Sinne,  fliehe  S.  297  f.  die  Vorbemerkung  zu  den  GrQndener  Sprach- 
proben. Was  hier  herrorzuheben  ist ,  das  sind  die  Abweichungen 
von  der  GrQndener  Mundart,  die  wir  hier  antreffen  und  die  tbeils 
auf  Zuwanderungen  aus  Böhmen,  theils  aus  Franken,  theils  aus  Tirol, 
ja  selbst  auf  nShere  Verwandtschaft  mit  den  Bewohnern  der  VII.  und 
Xni.  comuni  deutlich  hinweisen. 

Daß  die  Kremnitzer  1328  die  Freiheiten  von  Kuttenberg  ver- 
langten und  erhielten,  deutet  wol  auf  nähere  Beziehuogen  hin 
zwischen  den  Einwohnern  beider  Orte.  Der  unseren  Deutschen  des 
ungrischen  Berglandes  um  Kremnitz,  Praben,  Krickerhäu  eigene 
Abschiedsgroß:  „Bleibt  in  Gottesnamen !",  der  sich  meines  Wis- 
sens nur  in  der  deutschen  Mundart  Nordböhmens  wiederfindet,  ist 
hier  herrorzuheben;  ich  vermute  nftmlicb,  daß  Kultenberg  im 
XIV.  Jahrhundert  jener  deutschen  Sprachgrenze  näher  lag  als  jetzt; 
jedesfalls  dOrfte  anzunehmen  sein,  daß  die  Deutschen  in  Kuttenberg 
ähnlich  denen  an  der  Grenze  des  Leitmeritzer  und  Bunzlauer  Kreises 
gesprochen  haben.  Vergl.  zu  dem  Gespräch  aus  Geidel  und  Manich- 
wies  Anm.  7,  Seite  433. 

So  muß  Deutsch- Pilsen  seinen  jetzigen  deutschen  Namen 
durch  eine  starke  Zuwanderung  aus  Pilsen  in  Böhmen  erhalten 
haben.  Es  heißt  im- Jahre  1417  in  einer  Urkunde:  Bersen,  noch 
jetzt  magyarisch:  Börzsöny.  Wenn  wir  die  unleugbare  Verwant- 
Schaft  der  Hundart  der  sette  comuni  mit  der  von  Deutsch-Pilsen 
erwägen,  so  möchten  wir  diesen-  Namen  von  Pergine ,  zu  deutsch 
Persen  in  Tirol  herleiten ,  von  wo  aus  deutsche  Leute  im  XU.  Jahr- 
hundert in  die  sette  comuni  ausgewandert  sind.  S.  Cimbr.  Wtb. 
Seite  33  (90). 

Aus  Pilsen  dürfte  außer  dem  Ortsnamen  noch  herzuleiten  sein 
die  Form  schollen  (=  sollen),  das  den  Deutsch-Pilsenern  beson- 
ders eigen  ist*).  Daß  es  in  Pilsen  in  Böhmen,  wenn  auch  jetzt  die 
deutsche  Mundart  daselbst  schon  alles  EigenthOmliche  eingebüßt 
haben  sollte,  einmal  üblich  war,   schließe  ich  aus  der  Nachbar- 


*)  Im  Neaaoler  Stadtarchiv  fand  ich  bei  der  Jahnahl  1393:  her  ach  al  ==  er  aoll. 
Doch  war  damala  die  Form  mit  SCH  wol  überhaupt  häufiger.  1408  finde  ich  auch 
im  Schemnitzer  Archiv  noch:  ach  oft*  sollte.  Jetat  wird  man  in  den  Bergatidteii 
überall    nur  hören :    hcrsiil,   sei  oder  er  aol. 
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Schaft  der  Oberpfalz,  wo  das  seltene  nd.  (nicht  nl.)  schollen  zu 
Hause  ist  s.  Sc^mell.  III,  349. 

Aber  auch  auf  die  Mundart  vonKrickerhäu  selbst  hat  eine  fränki- 
sche Mundart  einerseits  und  jene  „cimbrische**  Mundart  andererseits 
deutlich  erkennbaren  Einfluß  gehabt  und  so  mehr  oder  minder  auf 
die  meisten  sogenannten  Krickerhäuer  Orte  (nur  etwa  Schmidshäu, 
^Geidel,  MOnichwies  ausgenommen).  Sie  haben  mit  der  GrQndeuer 
Mundart  namentlich  gemein  die  Verwandlung  des  W  in  B,  wodurch  am 
kennbarslen  die  letztere  von  der  Zipser  Hundart  unterschieden  wird; 
hingegen  die  Verwandlung  des  F,  V  in  W,  welche  den  Krickerhäuer 
Mundarten  eine  so  eigenthflmiiche  Färbung  leiht,  kennen  die  Grün- 
dener  Mundarten  nicht,  so  wie  Oberhaupt  es  unter  allen  deutschen 
Mundarten  nur  in  Gotschee*)  und  in  den  VII.  und  XIII.  comuni 
vorkömmt. 

Was  nun  die  Hundart  des  Ortes  Krickerbäu  vor  allen  beson- 
ders auszeichnet  (und  auch  in  den  Gründen  nur  der  Metzenseifer 
Mundart  eigen  ist,  die  Oberhaupt  der  Mundart  von  Krickerbäu  sehr 
nahe  steht)  ist  die  Unterscheidung  von :  Ü,  ö  und  I,  E,  so  wie  der 
Doppellaute  EI  und  EU  (ÄU).  Die  Aussprache  des  letzteren  wie  AO 
findet  sich  nur  in  einenf  gewissen  Theile  von  Franken,  s.  Fromm. 
VI,  161  und  in  den  VII.  comuni  cimbr.  Wtb.  40,  26;  vgl.  Fromm. 
VI,  249**). 

Der  Mundart  von  Krickerhäu  stehen  nun  von  den  sogenannten 
Krickerhäuer  Mundarten  yor  allen  sehr  nahe  (ohne  jedoch  obigen 
Vorzug  zu  theilen)  die  Mundarten  von :  Moraben  (Moroyno),  Neubau, 
Prochetzhäu,  Paulisch  und  Hochwies.  Sie  unterscheidet  sich  von 
denen  um  Deutsch-Praben  durch  das  HRfQrR***)  (das  },  das  wieder 
Deutsch-Praben  eigen  ist,  kennen  sie  nicht),  das  nur  in  Kremnitz 
wieder  vorkömmt  und  indem  sie  Kirbe  (Kirch weihe)  nicht  Ki  r  m es 


*)  Sonst  steht  die  Mundart  von  Oottacfaee  durch  ein  liemiinnisches  Beigemisch,  dis 
sieh  in  den  Rrickerfaluer  Mundarten  oicht  wieder  findet,  ferner  als  die  der  VU. 
und  VIII.  comuni. 

**)  Ähnliches  findet  sich  in  einigen  Gegenden  Tirols,  wo  theils  alemannischer,  theils 
frankischer  Einfluß  anzunehmen  sein  mag.  S.  Fromm.  III,  %0  t  97  u.  s.  f.  So 
unterscheidet  sich  auch  in  Schlesien  die  tiefe  Aussprache  des  EU  in  Sobweidoits, 
Mittelwalde,  Glogau  von  der  sonst  in  Schlesien  Qhlichen  Ansprache.  Weinh. 
Dial.  63. 

***}  Üher  die  Gegenden,  wo  dieses  HR  herstammt,  s.  Wtb.  86;  doch  hfitte  dort  noch 
ausdrucklich  der  Böhmerwald  genannt  werden  sollen. 
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(Kirchmesse»  wie  Prb.  und  die  Zips)  sagen;  jener  för  janer 
u.  dgl.  m. 

Iriekerkftii. 

1.  Naujärsbunsch. 
(1.,  2.,  3.  nach  einer  Banerohandfchrifl.) 

«Bunscb.  Bail  bie  sech  beßen  ze  erinnern  AkSi  bie  häbn  zaiten 
deriebt  ont  öbalebt:  da  hftlige  adbentzeit  ont  äcb  di  gepurt  Jesu 
Kristi  ont  biben  deriebt  das  naOa  jäa  so  boll  &cb  aQeh  nje  bön- 
seben  daß  bie  dis  nät  nje  etza  beten  deriebt»  äda  bie  boln  biit 
noch  m^ara  jia  könna  derieben  ont  dbaieben  mSt  gute  gesond,  ond 
änikät:  daß  ba  äcb  böIn  wo  got»  ont  näcb  dem  l£ben»  d&ß  bi  e 
boln  kdnna  ai"'g£  ai  da  £biga  wraid  ont  selekät* 

A  n  t  w  0  r't : 
Got  scbenks  ont  laß  es  tälbäftek  b^an ! 

2.  Ein  andes. 
Ecb  bönsch  aeüch  (so  geschrieben)  a  dem  naQen  jäa  den  Um 
gasond,  wrtd  ont  änikät,  den  segen  gotti*s  ont  nach  dem  zaitlechen 
l^ben  da  &biga  wraid  ont  selekät. 

Antwort. 
Got  bols  geben ! 

3.  Bunsch  der  kinde. 
Jesses  Kristes!  öm  a  nafijäa!  (um  ein  Neujahrsgeschenk) 
hat  a  net  wdl  (viel)  gets  (gebt  es)  k\  gia.^ 

4.  Grüße,  Artigkeitsformeln. 
Jesses  Kristes!  —  *n  ebekät! 
Got  gib  ich  gelöck !  (Zuruf  an  Arbeiter) 
Gdbolls  geben. 

Gögesign^s  ichl  (Zuruf  an  Essende) 
Kommt  m€t  balln  (mit  halten* essen) 
Eßt  nje  in  gots  näma!  (Ablehnung  obiger  Einladung) 
Etzt  podänk  ecb  mficb  schon  öm  ildes! 
N£m(  woltb  I  —  uüscbt  habt  mer  worflbel ! 
Etzaplait  en  Gots  näma!  (Lebt  wol!  vgl.  Seite  398).  -- 
Wogelts  Got! 
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Das  Volkslied  aus  Deutsch-Pilsen» 
welches  Wfb.   125  mitgetheilt  ist  in  Krickerhäuer  Mundart  Vgl. 
die  Übersetzung  in  die  Hundart  yon  Praben  Seite  424. 

1.  *8  g6t  a  m&del  häselnöß  klaubn 
wrus  scbia  <)  am  U  (im  Thau). 

bis  hki  86  gewonna  *)  neben  bdg? 
ann  grunn  biselnußstraucb. 

2.  Ai  bäselnuß,  ai  häselnuß 
Ewd  pSat  du  asu  gru"'?  — 
Scb  stA  inda  am  kulen  tä 
jesbepg  *)  pe'*'  Seh  asu  gru'*' ! 

3.  Ai  jonkfrä  mai'*',  ai  jonkfrft  mai'^ 
zwd  pSst  tu  asu  acho'*  ?  — 

ech  fti^  es  wl&sch  ont  trink  na  bai'* 
jesheng  pe'*'  Seh  asu  achS'*. 

4.  Ai  jonkfri  mai"",  ai  jongfr4  mai'*', 
b&  bilst  dSch  d4a  tommein?  — 
Seh  ha  stolze  prudela 

so  den  ba  ^)  Scb  mSeh  tommein. 

5.  KSr  nje  zohröck  ft),  ker  nje  zohröck, 
de  h&st  pai  em  geschlafen, 

alle  dain  trau  ond  alle  dain  Sa 
bist  pai  em  gellü^en.  — 

6.  Ai  b&selnuß,  ai  haselnuß, 
net  wor&cht  mi*'e  mai""  Sa: 
ecb  hk  drai  stolze  prudela 

dei  ban  ^)  dScb  k  hk^  (abhauen) ! 

7.  Ai  hk^  s  mSch  am  *)  bSnta  k 

am  wfiebeta  *)  ba  Seh  bida  gru'^  sai**. 
ont  benn  a  jonkfrA  ie  Sa  wolfiust  ^) 
krfgt  se*8  nfiacht  ^)  mSa!  — 

8.  Ont  benn  a  päm  's  14b  wolafist 
trauen  alle  fist: 

ai  jonkfri  mai"',  ai  jonkfr4  mai'^, 
ball  du  dai''  kränze!  wästi  — 

9.  Bi  soll  ech*8  denn  Stza  wfist  haHn, 
es  bill  me  je  nSt  plaim: 

ai  bfttt  ech  nje  a  baubela 
wo  samet  ont  wo  said!     - 


1)  frümorgens  wird  hier  ubersetst  mit:  zeitllchfrfi,  8chia  =  bald,  w  r  S  s. 
ia  Prb:  *8  frts:  Morgens.  Schmell.  I,  599  fuhrt  an  ein:  das  friie  =  die  Frühe > 
wovon  dies  dann  ein  Genitiv  ist. 


Versoch  «Iner  Darstellung  der  denUchen  Mnodarteo  des  ung.  Berglsodes     399 

s)  gefunden  in  Prb.  gewunden.  Die  Assimilation  des  D,  namentlich  nach  N 
die  suerst  im  altnord.  auftaucht.  6r.  gr.  I,  306  f.  ist  ans  dem  plattdeutschen 
hin  und  wieder  in  md.  Mundarten  eingedrungen,  in  das  Töringische  (vormals 
Niederdeutsche)  mehr  noch  als  in  das  Frinkiscbe.  Fromm.  II,  80.  Vom  Frfink. 
jedoch  mit  andern  frink.  Eigenheiten  cum  Theil  in  ostlechmundarten  Schmoll.  I,  477, 
in  das  Hildesheimische  Fromm.  II,  U  tt.  V,  2«6,  VI,  An.  Kobnrg:  II,  50  f.  Nfirn- 
bergt  II,  50.  Auch  in  Iglan  in  Mihren  V,  211.  NIederd.  Gberall  Fromm.  II,  95,  178, 
420,  V,  4«  f.  u.  s.  f.* 

S)  deshalb,  in  Praben:  jastbeng.  Vgl.  Nachtr.  Seite  34. 

*)  ba:  werde,  bau  werden.  Tgl.  schles.  wir:  werde«  Weinh.  Dial.  27,  124.  Frink. 
henneb*  wir.  Fromm.  V,  269.  Tfiring.  waar.  Schleicher  Sonneberg  5;  in  Praben: 
b  e  ?g1.  Nachtr.  49.  Seltsam  daß  umgekehrt  Krickerhiu  (wie  schles.  Weinh.  Dial. 
141)  j  e  n  e  r,  Prb.  j  a  n  e  r  hat,  ?gl.  Nachtr.  84. 

^)  das  HR  findet  sich  nur  hier  und  in  Kremnitz  und  der  nfichsten  Umgebung.  8.  darfiher 
Wtb.  86.  zohrSckkdren  klingt  jedoch  nicht  gut  mundartlich,  besser  o^  d  r  e  n 
=  umkehren. 

•)  der  Frfihling  in  Krh.  w  n  e  b  e  t  e  r  m.  in  Prb.  w  i  e  b  e  t  m.  s.  Nachtr.  27. 

')  verliert,  in  Prb.  w  e  r  1  a  i  s  t  ?gi.  Nachtr.  89.  Schmell.  II,  499. 

•)  tt  i  c  h  t  und  n  i  c  h  t  s.  Wtb.  84,  Nachtr.  42. 


Umgebung  von  Krickerhftu. 

I.  TrexelUi. 

Volksreime. 

i. 
A  's  pAtres  giiateii,  a  's  p&tres  giaten 
sCtzt  a  woge!  tfoifen» 
a  h4t  ka  wlugel,  a  hat  ka  wlugel, 
stht  mer  em  de  soiten. 

Z. 
Der  kuckuck  sCtzt  of  em  kti, 
kirnt  a  regen  micbt  ne  d&O, 
ktmt  a  h4ama  sanneschai'*', 
troigen  em  kukuck  de  wedelai'*. 

3. 
Pi"en  ^k\t  fipel  wi\, 

muter  bad  er  enk  käfen  (Mutter  wird  ihrer  —  daron  euch  kaufen), 
hä  kan  tfenig  hk  kan  tfenig 
'  kliD  mer  käue  k&fen. 

4. 
Im^^  gescheckt«  uxen 
unt  e  pucklfichta  ku, 
d4s  schenkt  me  mai'^  w&te 
w&n  ich  heireten  tu. 
(Wol  Österreichischen  Ursprungs,  jedoch  auch  in  Türingen  gesungen. 
Schleicher  Sonaeberg  111.) 
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5. 
MAdelain,  lastig! 
trink  prüda,  *8  durscht  mich, 
rnftdel  hlü  dai"'  krug  'rain 
bil  pi**e  ont  bil  baiD« 

6.  (Wiegenlied.) 

Schlouf,  Maritzel,  achlouf ! 
am  gAaten  b4de  di  hrous, 
de  schbäasen  ont  di  baiOen» 
bans  Maritzel  paißen. 

Vgl.  Wtb.  i23.  Andere  Liedchen^  aus  Trexelbäu   stehen  noch  Nachtrag 
Seite  17  unter  b^a,  Seite  25  unter  wati  und  Seite  30  f.  unter  K. 


Beklagung.  (Die  Gattiim.) 

• 

Ach  du  mal  gdd,  ach  da  mai  gdd:  bas  bar  i  mächen!  tgesel 
maina!  hk  hast  du  mich  geläflen?  ach  du  mai  gdd,  kum  mich  huln 
mfitsam  main  kindanl  —  Bäa  di"e  mai  haus  zu  kiftn?  la  mSch  n6t  lang 
da  soen!  —  k\  hk  schm^azen  hastu  geliden!  —  Ach  tu  mai  gdd, 
ach,  ich  kans  nicht  Iftßen:  mächts  grab  of  daß  ech  Ach  nai  kumml 


Einladung. 

Der  wette  (Vetter)  hat  mi  geschickt  en  enke  driiche  behausung, 
her  hat  ich  wlaißig  lä  grAßen  unt  an  guten  tag  sign  unt  ft  sch5n 
ptten  daß  er  belt  ow  a  kläns  mittigsmäl  zusprechen. 

IL  Nenhftn. 

Die  zugesicherten  Sprachproben  von  da  sind  ausgeblieben. 
Obwol  näher  zu  Krickerhau  als  Trexelbäu  gelegen,  so  scheint  doch 
die  Hundart  von  beiden  letzteren  Orten  sich  gegenseitig  näher  zu 
stehn,  als  die  von  Neubau,  welche  etwa  mehr  der  von  der  Zeche 
und  Fundsiollen  nahe  steht.  Sie  verwandelt  nämlich  das  auslau- 
tende L  der  Deminution  in  einen  Vocal  (-a);  als  Schibboleth  gilt: 
Krh.  Trxh.  sägen :  saitel,  pägel,  hingegen  Neubau ;  saita,  pftga  (Seitel, 
Bäugel).*-  Vgl.  Seite  414. 
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Panlisek  ud  ■•ehwles. 

Diese  benachbarten  vereinzelten  zwei  Orte  gehören  zwar  nicht 
mehr  zur  Umgebung  von  Krickerhäu,  gehören  jedoch  der  Mundart 
nach  dahin.  Hochwies  wurde  schon  1390  den  patribus  St.  Pauli 
eremitae  de  Elefant  im  Neitraer  Comitat  verliehen,  denen  dann 
auch  Paulisch  gehörte.  Die  Hundart  dieser  Orte  hat  (wie  die  von 
Trh.)  oi  f&r  eu  (und  mhd.  t  ?)  und  fallt  auf  durch  die  Flickwörtchen 
gl&  und  mft'^'t  Nachtr.  29,  40,  so  wie  durch  die  Deminutiven- 
dung^ale  wo  man  sonst  ela  hört:  strSchale,  Strichlein,  Krh. 
atröchela  u.  dgh 

1.   Bei    der   „biersuppe**    d.  i.   beim   Vorgang    der    Frau 

gesungen. 

Komber  gÄ'*',  komber  gÄ'*': 
de  zait  körnt  scho  z^, 
das  lichte  st^andalain  (st^aodale) 
kreicbt  schon  in  den  bald  nain. 
Komber  gd'*',  komber  gd'*'! 
de  zait  kdmt  scbo  zu. 

2.  Brautlied. 
Hrous,  präutel,  hrous  (ygl.  Wtb.  122) 
aus  deina  muta  haua, 
wia  daina  mnta  tia 

bftzt  a  beda  do"en  (ein  Wetterdorn  ?), 
wia  daina  schwigamutta  tia 
bfixt  a  schS'^'s  hrSsel  wia. 

Iremniti  und  Umgebang. 

Kremnitz  ist  eigentlich  der  mächtigste  Krickerhäuer  Ort  und 
hatte  auf  die  Krickerhäuer  Orte  von  jeher  den  grösten  Einfluß.  Daß 
man  die  Krickerhäuer  Mundart  nicht  Kremnitzer  Mundart  nennt,  ist 
wol  daher  zu  erklären,  daß  in  einer  Stadt  wie  Kremnitz  eine  große 
Anzahl  von  Bürgern  und  Honoratioren  nach  Kräften  die  Mundart 
(die  zwar  immer  durchschlägt)  verleugnet,  indem  man  in  den  hin- 
terwäldlerischen Blockhäusern  der  ^Stadt^  Krickerhäu  nur  die 
reine  Mundart  h5rt.  Kremnitz  erhielt  1328  die  Freiheiten  von  Kut- 
tenherg;  Alt-  und  Neu-Stuben,  Ober-  und  Unter-Turz  und  Glaser- 
häu  gehören  zu  dem  dominio  Häuensi  und  jure  perenni  zu  Kremnitz« 
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yon  wo  aus  sie  wie  Kuneschhäu,  Blaufuß,  Berg,  Deutsch-Litte  und 
Hanueschhäu  wol  colonisiert  worden  sind. 

Iremniti. 

Die  Mundart  von  Kreronitz  ist  schwer  zu  charakterisieren,  weil 
der  Mittelstand  bemüht  ist,  die  Schriftsprache  zu  sprechen  und  die 
ärmere  Classe  stets  mit  einem  bedeutenden  Contingent  aus  allen 
Krickerhauer  Orten  und  auch  weiterher  derart  untermischt  ist,  daß 
nur  der  Eingeborne  bei  einer  Conversation  der  Leute  des  Soler 
Grundes  oder  im  Legendel  das  echt  Kremnitzsische  (das  manche 
wieder  in  verschiedene  Hundarten  eintheilen)  zu  erkennen  ver- 
mag*). Als  besonders  bezeichnend  hebe  ich  hervor,  daß  die  Krem- 
niizer  Hundart  mehr  als  die  aller  andern  Krickerhäuer  Orte  vom 
österreichischen  beeinflußt  ist,  was  sich  schon  dadurch  bezeichnend 
kundgibt,  daß  weder  der  niederrheinische  noch  der  fränkische  Aus- 
druck fQr  das  Kirchweihfest  (Kirmes,  Kirchmesse,  Kirbe,  Kirch* 
weihe,  s.  Nachtr.  36),  wie  sie  in  der  Zips,  in  den  Gründen,  in  allen 
Krickerhäuer  Orten  üblich  sind,  in  Kremnitz  angewendet  wird,  son- 
dern statt  dessen  das  5sterreichisch-bairische:  kirichtäg. 

Die  Einladung  zu  dem  Kremnitzer  Weihnachtspiel  (s.  weimar. 
Jahrbuch  IIJ,  391 — 419)  klingt  im  Munde  eines  Kremnitzers  wie 
folgt: 

1.  Hoi^t  bolln  be  a  komoidi  agettre  von  grausame  tihrännische 
ktnig  Hehr6des  (manche  sprechen  auch  Her^odes).  D6s  stick  is  g^ot, 
di  prdb  (pr^ob)  ist  ftch  g^ot  ausgafalln.  De  hdan  zäln  nach  pultbn, 
kiän  fretzal  das  hälbete. 

Der  Spruch  aus  Kesmark  Nachtr.  s.  20  klingt  in  Kremnitz : 
Krem,  a  stienal  bi  a  pienal 
Ksm.  e  stieacfaen  wi  e  bienchen 

a  aigal  bt  a  vegal 

e  äigelchen  wi  e  veigelchen  (vögeleben) 

a  naesal  bi  a  haesal  (nase-hase) 

e  nftischea  wi  e  häiscben 

a  mai  lal  bi  a  vaigal 

e  mfiilchen  wi  e  veilchen. 


*)  Man  hört  Einen  dem  Andern  nachrufen:  sp  i  s  k  erl  (— SpitEbube) !  worauf  uns 
der  RremniUer  gleich  belehrt:  der  ist  aus  der  Litte  (Deutsch-Litta)  ;  oder  ein  An- 
derer ruft :  pl6t8chalmalal  (Blutsuhelm ,  ein  Shulicher  Schimpfname)  »der 
Ist  aus  (ilaserhSu*  ! 
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Kremnitz  und  Kuneschhäu. 

Kremnitz:  di  plAme  plto,  de  himmel  is  pläb»  des  gras  is  grT, 
de  schöne  giatn»  b&s  pedaitt  denn  das? 

Kuneschhftu:di  pl^oma  ploin.  de  himmel  ispl^ob,  desgr^os 
is  groin.  de  scheine  gauetn  (g^oatn)»  bäs  pedoitt  denn  d£s? 

ftiinesehhftii. 

Yolksrelme. 

1. 

Ist  kWs  i^B,  tat  ills  k^9, 
hi^-l-i  geld  &be  hii-l-i  kA^s ! 
h4-l-i  geld  f4  trink  Seh  bai"" 
hä-l-i  kä^s  sä  lä  §chs  •ai"'. 

2. 
Orot  binte,  droi  summe,  droi  Sppel  afn  päm 
itze  kumme  di  41den  säldäten  anhäm. 

3. 
Str^odel,  n^odel  Sß  i  gain, 
soin  SU  Ungi  zSoten ; 
po  main  schStzel  schleof  i  gain 
is  me  nit  rebeoten. 

4. 
Scboini,  grtni  hidelpi  e, 
acfaoint,  grtni  finken: 
jangi  mädel  (änzen  gain, 
aldi  boibe  hinken. 

Erzählende  Volkslierder. 
1.  Der  vorlaute  geselle. 

1.  Es  baren  droi  jonggesellen 
se  hrtden  bi  se  bellen 

se  essen  ont  trinken,  poß  auf  ain  hübe  nicht 
poß  de  frau  bieten  den  keller  zumicht. 

2.  Der  aine  bir  sdr  trunken 

her  nichts  veschboigen  künde: 

i,gestern  abends  hit  mich  ain  mädloin  ingehredt 

*aß  £ch  so]  poi  am  schlafen  in  seinem  pett.** 

3.  Die  mädel  under  (hinder?)  der  binde 
es  bort  soine  igene  schinde: 

jyhilf  mir  der  loibe  gdd  zu  moin  jungfraunstand, 

da*ch  krfg  den  götwolSsen  purscht(*n  under  main  bind  !" 

Sitsb.  d.  phiUhist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  27 
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4.  Abends  kommt  er  gehreden 
voas  flchläfkämmerloin  getreden, 

er  klopft  80  lois  an  mit  sein  goldnen  bring: 
„schlafet  kder  wachet  moin  auserbält  kind?^ 

5.  ;,Ich  schleofe  nicht»  ich  wache, 
heroin  ich  dich  nicht  lasse, 

ge  du  nur  woiter  bo  du  hergerSden  (^getreten")  pist, 
kan  schon  i\n  dich  schleofen 
hch  benn  du  po  mit*  nicht  pist. 

6.  Vor  der  tür  st^n  drei  hdche  linden 
dort  kanst  du  dich  aufhängen  *} 

dort  pinde  doin  hross  an  den  lindenbaum 
dort  kanst  da  schlafen  &ne  träum.** 
7. —    ---     —    —    —    -     — 


„hfitt  ich  moi"  plippelplappel  gesehen  stSIl  geschbigen 
so  hfttt  ich  poi  moin  schätz  in  federpett  könne  ligen  \*^ 

AumerkuDg  za  den  Volksliedern. 

Es  überrascht,  wenn  man  erwägt,  wie  diese  Krickerhäaer  Orte, 
die  so  unbekannt  sind,  daß  von  manchem  bisher  weder  der  richtige 
Name  des  Ortes,  noch  die  Nationalität  der  Bewohner  constatiert  war, 
von  denen  daher  Deutschland  keine  Ahnung  haben  kann  (sind  sie  ja 
für  uns  Presburger  selbst  wie  ein  Märchen,  von  denen  nur  einige 
Irrthümer,  die  Mundartund  Gebräuche  betrefTend,  im  Umlauf  sind) : 
daß  diese  Orte  doch  einen  so  regen  Verkehr  mit  Deutschland  unter- 
halten» wie  dies  aus  den  Volksliedern  ersichtlich  ist. 

*  Wenn  man  z.  B.  die  Münichwieser  in  ihrer  urthümlichen  Klei- 
dung von  braunem  Kotzentuch »  die  wie  Samojeden  aussehn,  und 
die  man  dem  Aussehn  nach  nimmermehr  für  Deutsche  halten  möchte, 
die  vor  einem  Vornehmern  bald  auf  die  Kniee  fallen,  bald  wieder 
ihm  mit  beiden  Händen  in*s  Gesicht  greifen,  um  ihm  die  Wangen 
zu  streicheln  oder  ihn  wie  ein  Kind  zu  liebkosen,  wenn  man  diese 
Hinterwäldler  betrachtet,  so  kommen  sie  einem  vor  wie  ein  Völk- 
lein, das  seit  Jahrhunderten  verschollen  ist,  und  auf  einer  einsa- 
men Insel  etwa,  ohne  Verkehr  mit  dem  Mutterlande,  fortbesteht. 
Aber  wie  die  Pflanzen-  und  Thierwelt  auf  wunderbare  Weise  über 
Heere  hinweg  sich  ausbreitet  und  allmählich  die  einsamsten  Inseln 


*)  Soll  wol  ursprünglich  heißen :  dort  kanst  du  dein  ross  anbinden . 
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belebt ,  so  werden  Sagen»  Mfirchen  und  Volkslieder  hin-  und  her- 
getragen und  dringen  bis  in  diese  vereinsamten  Orte,  so  daß  auch 
diejenigen,  die  kaum  mehr  wissen,  daß  sie  Deutsehe  sind,  die 
durch  Kirche  und  Schule  ihrem  Volke  methodisch  entfremdet  wer- 
den (s.  Nachtrag  Seite  17  unter  p^ten)  doch  noch  durch  ein 
geistiges  Band  an  den  geistigen  Gütern  des  Stammvolkes  theil- 
nehmen  und  an  dasselbe  geknüpft  sind.  Es  ist  wol  gewiss,  daß  ein 
großer  Theil  von  Sagen,  M&rchen  und  Liedern  von  unseren  Ansied- 
lern schon  mitgebracht  wurde,  wenn  man  aber  nur  im  Vorbeige- 
hen dieselben  näher  betrachtet,  so  wird  man  sich  der  Täuschung 
nicht  hingeben,  daß  diese  Kleinode  des  schaffenden  Volksgeistes, 
wie  sie  hier  sich  darbieten,  sich  etwa  5  oder  7  Jahrhunderte,  von 
dem  Stammlande  unbeeinflußt,  ursprünglich  erhalten  oder  selb- 
ständig umgestaltet  haben.  Die  Volkslieder,  die  als  älteren  Ur- 
sprungs nachweisbar  sind,  erscheinen  hier  mit  Veränderungen  der 
ursprünglichen  Gestalt,  die  erst  nach  dem  XVI.  Jahrhundert  ein- 
getreten sind  und  zwar  mit  denselben  Veränderungen,  die  sie  auch 
anderwärts  erlitten  haben.  Dies  ist  alles  natürlich  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt  und  soll  nicht  in  Abrede  stellen ,  daß  im  Einzelnen 
allerdings  manches  Altertümliche,  so  wie  in  der  Mundart,  so  auch 
in  der  Volksdichtung  sich  hier  reiner  erhalten  hat  als  draußen 
mitten  im  Strome  der  modernen  Welt. 

Die  Vermittler  des  Verkehrs  mit  dem  Auslande  sind  leicht  zu 
erraten.  Erstens  führt  der  Bergbau  aus  ober-,  mittel-  und  selbst 
niederdeutschen  Gegenden  fortwährend  neue  Elemente  herbei,  dann 
ziehen  in  vielen  Krickerhäuer  Orten  die  Männer  auf  Arbeit  aus, 
manche  selbst  als  Heilkünstler  nach  Deutschland,  s.  Nachtrag 
Seite  31,  handerburz.  —  Einzelne  Mädchen  dienen  wol  auch, 
und  nicht  nur  in  den  Bergstätten,  sondern  selbst  in  Pest,  Ofen  und 
Presburg ,  wo  sie  manche  österreichisch-bairische  Volksweisen 
kennen  lernen  und  mit  in  die  Heimat  zurückbringen. 

Zu  dieser  Bemerkung  veranlaßt  mich  obiges  Volkslied,  das  im 
Kuhländchen  Meinert  86  f.  in  Franken  Ditfurt  H,  Kl,  in  Türingen 
Schleicher,  Sonneberg  122,  in  Schlesien  Hoffmann  und  Richter  13S 
(wo  noch  andere  Fundorte  angegeben  sind)  und  merkwürdiger 
Weise  am  übereinstimmendsten  mit  obiger  Fassung  in  Schwaben 
Meier  324,  gefunden  wird.  Im  Ganzen  hat  unsre  Lesart  aus  Kunesch- 
häu  manches  Beachtenswerte. 

27* 
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So  findet  sich  das  Wtb.  Seite  39  mitgetheilte  Lied  pranpe 
(Brombeere)  in  TQriDgen,  Schade  44  f.  am  Siebengebirgey  Simrock 
311,  in  Sonneberg  Schleicher  124»  in  Schlesien  Hoffmann  204,  in 
Schwaben  Meier  304.  Das  Lied  von  der  Hasel,  Wtb.  120  f.. 
worüber  sich  Seite  126  weiterer  Nachweis  findet»  steht  etwas  ver- 
ändert auch  bei  Schleicher  Seite  113.  Die  NachtigaU  Wtb.  127, 
findet  sich  auch  in  Simrock^s  Sammlung  S.  222»  in  Schwaben 
Heier  S.  88.  Das  Lied  vom  M&dchen»  das  ins  Möhlenrad 
fiel,  findet  sich,  sowie  in  Deutsch-Pilsen,  so  auch  in  Dessau, 
Schlesien  u.  s.  w.,  s.  Wtb.  Seite  128.  Ferner  im  Odenwald  Wolfs 
Zeitschrift  für  Myth.  I,  99.  in  Franken,  Ditfurt  H,  38.  Heim  liehe 
Liebe  Wtb.  131  in  Schlesien  (s.  weiteren  Nachweis  a.  a.  0.), 
außerdem  in  Tharingen  Schade  Seite  65 ;  in  Franken,  Ditfurt  II, 
Seite  72.  Das  sehr  verstümmelte  Scheidelied  Wtb.  91%  findet 
sich»  mit  dem  Anfang :  ietzund  reis  ich  weg  von  hier  (alias 
morgen  r.  i.  w.  v.  h.)  Wunderhorn  HI,  31.  Wolfs  Halle  der  Völker 
H,  169  f.  Kretschmer  I,  SOI.  Erk.  IV,  46  f.  Hoffmaun  schles.  Volksl. 
S.  241  f.,  Meier  schwäb.  Volksl.  S.  135.  Ditfurt  frftnk.  Volksl.  H,  98. 

Andere  Volkslieder  kommen  vor  in  Schmölni  tz  s.  kältbe,  die 
Anmerkungen  13,  75,  77,  Seite  364,  364. 

Der  dramatische  Wechselgesang  Kampf  des  Sommers  mit 
dem  Winter,  der  in  Kuneschhäu  noch  gesungen  wird,  ist  schon 
Nachtrag  47  ff.  mitgetheilt  und  besprochen.  • 

Schneiderlied. 

Der  sehnoider,  der  maister,  ziht  sein  bembloia  voran. 

Die  katze  di  schoißt  Sm  e  scboine  spits  daran. 

Ei  wunderschoines  tir! 

Der  sehnoider  ist  ain  dtb. 

Der  sehnoider,  der  maister,  fangt  mit  den  mftdehen  an, 

za  scherzen  von  herzen.  — 

Der  Schneider,  der  maister 

der  fleckeldfb,  so  heißt  er, 

der  zipp  zipp  zipp,  der  hopp  hopp  hopp 

der  meck  meck  meck  meck  md ! 

Wird  mehrmals  wiederholt,  indem  nur  in  der  ersten  Zeile 
immer  ein  anderes  Kleidungsstück  genannt  wird,  als:  sain  hose- 
lain,  di  steiwel  (Stiefel),  das  loibl  (Leibchen),  der  brock, 
der  hüt. 
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Beklagungen. 
Die  Mutter. 

P^ob,  loibe,  peob  moina  (schlägt  mit  der  Hand  auf  den  Sarg)  I 
loibs  kend,  moi^s»  heazige  seil  meine ! 

oder 
Tu  heazige  tochta,  moi  mftdel! 
Tu  loibs  keind !  tu  loibs  keind ! 

Die  Gattinn. 

Du  loiba  ,  moi  "'man!  hi  kirnst  den  iio  (dou)  mi  e  etza  wie. 
Du  kirnst  mer  etza  alles  äodes  wi"e  bi  fö  a!  —  Benn  d^o  (dou) 
pist  yom  I^on  komma  bä  je  doi  sack  noi  I£a!  bä  je  inda  a  kolätschen 
obe  a  morbän  (kucben,  sl.  mrvän)  dinnel  o  tu  loibe  moi  mänl 

Einzelnes. 

Die  Mundart  von  Kuneschhäu  ist  sehr  reich  an  Doppellauten 
und  Diphthongen ,  die  schwer  durch  die  Schrift  wieder  zu  geben 
sind,  z.  B.  (namentlich  a  ft,  o  d  vor  r)  b6oef  m.  Sensenstielhand- 
habe,  Wurf,  Werb,  Warb,  Schmell.  IV,  139,  IKl.  b^owen: 
werfen,  Getreide  durch  Emporwerfen  reinigen.  In  Prb.  bjofen  in 
Krh.  buofen,  s.  Nachtrag  18.  w^oen  fahren,  g^oeten  m.  Gar- 
ten, j^oa  n.  Jahr,  keoen  n.  Korn,  äoen  Ohren.  Diese  Erschei- 
nung erinnert  an  das  au  im  Alemannischen,  in  Franken  und  Schle- 
sien. Gr.  IS  182.  Wackernagel  Tocabul.  optim.  Seite  S.  Schmell. 
§.'113.  Weinhold  Dial.  61.  —  i,  t,  ie,  üe,  u,  o,  £  klingt  oi: 
p  0  i  n  Biene,  d  o  i  n  e  dienen,  m  o  i  m  e  1  MQhmchen,  in  Krh.  m  u  m  e  I,  s. 
Nachtr.  42,  in  Kremnitz  sogar  (ganz  österreichisch)  mftm  f.  moid- 
hoch  Mittwoch;  mhd.  ie  wird  ei  in  d  eins  tag  Dienstag;  mhd. 
uo  und  6  wird  äo  (vergl.  ahd.  ao  für  d):  br^o  m.  Ruhe  (gib  an 
hräol  Laß  mich  in  Ruhe!),  töon  thun,  gäot  gut,  k^oKuh, 
päona  Bohne,  l^on  Lohn;  mhd.  ei  =  in  biß  (weiß),  pän 
(bein),  wUsch,  wUsche  (Fleisch,  Fleischer);  daneben  baiß 
(mhd.  wtz),  pain  (mhd.  ptn);  mhd.  ou  ist  ft;  äch  (auch),  kg 
(Auge),  hä,  häen  (Hä«,  hauen),  gUb  (Glaube);  daneben  paun 
(büen),  mauer  (mAre),  yergl.  Wtb.  29. 
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0  wird  ü  kumm,  summe,  Jcomme  (hier  kann  das  u  auch  alt 
und  echt  sdn  wie  im  östr.)  Sommer.  Er  wird  ai»  in  gain  gerne;  EN 
wird  A  plüma  Blumen. 

Besondere  Ausdrücke. 

pldden  (plodern)  mingere  Tgl.  Nachtr.  18.  drtmern  pol- 
tern. Kremnitz;  in  Kuneschhäu:  droimen  s.  Nachtr.  23.  Das  dort 
übersehene  B  der  zweiten  Silbe,  das,  da  ich  nur  die  Infinitivform 
gehört  hatte,  mir  entgangen  war,  erscheint:  net  droimer  es6 
poltere  nicht! — tschälen  mingere  vgl.  tschulol6  Nachtr.  23, 
wozu  noch  puUo  oder  tullo  machen,  mingere,  zu  rgl.  ist. 
Weinh.  Dial.  73,  das  gleichfalls  jenes  Nachtr.  23  besprochene  6 
enthält,  kneien  (knerren)  sich:  drücken,  quetschen,  wehethun; 
baim  trägen  hib  ich  mich  gekn^ät,  auch  in  Kremnitz  s. 
Nachtr.  36. 

Deutsch-Pilsen  (Unsiny)  und  Lerenien  (Vi mos  Mikola). 

Der  ältere  Name  |yon  Deutsch-Pilsen  war  wol  Börsen  (siehe 
oben  Seite  39K)  Was  hier  yielleicht  eine  Beziehung  zu  Pergine, 
Person  jn  Tirol  andeutet,  von  wo  aus  im  XII.  Jahrhundert  deutsche 
Leute  in  die  VII  comuni  ausgewandert  sind ;  denn  die  Mundart 
von  Pilsen  besitzt  Eigenheiten,  die  entschieden  auf  eine  Verwant- 
Schaft  mit  jenen  Deutschen  in  Italien  hinweist,  s.  z.  B.  Nachtr.  21. 
—  Andere  Eigenheiten  hat  die  Mundart  Ton  Pilsen  mit  der  des  ent- 
fernten Dopschau  gemein  (s.  Nachtr.  49),  was  ich  daraus  erklären 
möchte,  daß  Karpfener,  welche  zum  Theil  nach  Dopschau  übersie- 
delt sind,  zum  Betrieb  des  Bergbaues  auch  nach  Pilsen  gekommen 
sein  mögen,  s.  Wtb.  Seite  126.  —  Eine  Zuwanderung  aus  Pilsen 
in  Böhmen  mag  diesen  letzteren  Namen  aufgebracht  haben.  In  der 
Mundartprobe  ist  eine  Sage  über  die  Entstehung  von  Pilsen  mitge- 
theilt,  die  aber  wenig  Aufklärung  gibt  Ich  konnte  hier  und  in  Loren- 
zen  nur  Weniges  aufzeichnen  und  schied  mit  Bedauern  von  dem 
Orte,  wo  viel  zu  sammeln  wäre,  und  das  Volk  in  seinem  Wesen 
sehr  yiel  Anziehendes  hat. 

Deitseh-Pilsen. 

Die  im  Folgenden  vorkommenden  Idiotismen  sind  bereits  im 
Nachtr.  zum  Wtb.  verzeichnet  und  erklärt.  * 
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Nach  einem  Gespräche  18S8  aufgezeichnet. 

Hoine  aide  hurzelpank  (Schnitzbank)  is  zschlitzt,  bir  meisen 
se  bide  noi  machen.  Das  brett  is  noch  gott,  sei  is  a  backers  bret, 
nur  das  rössel  is  geprdchen;  dei  zung  is  auch  gott.  —  Benns  so 
weil  bit  reignen,  so  schullen  bir  dei  binterarbet  herwdrnSm,  dei 
wrucht  bit  al  ansbaxen  bewor  sei  ausgetreten  ist.  Bir  haben  kane 
schoien  nech  in  Pilsen;  ligt  alles  noch  own  wäld.  —  In  binte 
schullen  se  nach  Pilsen  komen.  benn  di  dSrnle  spinnen  Hl  gSben 
dei  froiode  zftf  und  komen  zäf  und  erz&Ien  wo  dei  webdnschenna 
prinzen  und  prinzessenen  und  singen  gaistloch  und  beltloch  und  dei 
knäwen  und  knecht  b6ren  zu  und  bir  alden  h6ren  bald  auch  zu.  — 
Im  faschang  ^  halden  dei  jungen  leite  gotten  tag.  Da  meisen  zbS 
oder  drei  knecht,  dei  gott  dudelsack  tfoifn  können  mit  inen  durch 
den  ort  g^n  und  da  singen  se  und  sain  lustig.  —  Dei  dernle  trägen 
bei  uns  zbai  hemben,  das  oin  ist  das  mtdal,  sei  ist  nur  bi  e  loibal 
mit  ärmal  und  auch  so  kurz,  das  anner  ist  das  underhemb.  —  Dei 
ärmal  sain  gestickt  mit  bdken,  das  hoißen  bir  biemal  (Würmlein; 
Zierat  von  roter  Wolle  gestickt)  ode  di  großen  hoißen  pftm  (Zierat 
in  Form  Ton  einem  Baume). 

Unsere  pergwerk  haben  droi  hoier  eröffnet,  dei  soin  wo  boit 
hSrgekom.  Der  oin  hat  gehoißen:  Wläschke  äbe  Fleischer;  de 
annere  Keveperg;  der  dritte  Pilsner.  Dei  haben  gold  und  silber 
gewunne.  —  Es  bil  nicht  aufhörn  zu  reignen  und  banns  nicht  reigent, 
80  sirert  es  doch  st&ts  fürt.  —  han6 1  bit  nu  das  hoi  baxen  und  das 
gauschäch  (s.  Nachtr.  28)! 

Di  Pilsener  sinn  Sachsen  und  sinn  gar  halt  her  gekomn.  auf 
dem  rtgikah)  bei  Lorenzen  bäs  bir  noch  den  Wrauhof  hoißen,  dort 
ist  zuSrscht  Pilsen  gestanne.  Da  stht  man  noch  aldes  gemoier.  Das 
hat  alles  einer  wrau  gehört,  darum  hoißt  es  Wrauhof. 

Mdte,  Mdte!  bif  habn  wisch  bekommen  won  Gänach  (madjari- 
scher Ort  in  der  Nähe);  —  weimwzSn  stück  backere  wischall  bir 


1)  Faschang  (eben  so  zuweilen  auch  mhd.  Schmitihenner  Weigand  I,  324)  gilt 
hier  für  die  ganze  Faschingszeit  ron  hl.  drei  König  bis  Aschermittwoch,  der  got  te 
tag  ist  wol  der  Tag  ror  diesem^  der  eigentliche  Carnevalsjubel  vor  den  Festen. 

2)  Der  Hügel  heißt  in  Praben  regel  m.  deminutiT  regala  n.,  in  Pilsen  rigikal 
eine  Doppel?erkleinerung  mit  K  and  AL,  die  merkwürdig  ist.  Es  erinnert  an  die 
alten  Formen  hnoniohltn,  tftbicltn,  hanchli  (Tatian  altmitteldeutsch) 
Schmell.  §.  883.  Gr.  gr.  III,  681  ,  aber  das  -AL  stammt  von  den  Alpen.  Gr.  gr. 
in,  673. 
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schulin  sei  packen;  dei  äipelsupp  hftft  sich  mir  nicht  (d.  i.  sflttigt 
mich  nicht;  der  Barsche  hatte  Eum  Hittagmal  Apfelsuppe  gegessen, 
war  aber  noch  hungrig). 

In  Lorenzen  heißen  se  di  suppe  I6bet  und  die  b&ssersuppe: 
bassergeschnjell»  und  gereibenes  girschtel  in  der  suppe :  lemmel- 
wetzel.  Du  schollst  die  supp  nicht  ausschltten!  harr  harri  ich  bil 
dich  mucken,  ich  bil  dich  nidepaschen!  Wlugs  bil  ich  dich  be- 
tappen! Der  herr  wate  ist  grob»  das  d^rnal  ist  Itdeloch.  bir  spre- 
chen pilsnerusch»  bail  bir  nur  so  schlScbta  menschen  sind. 

Kinderlied. 

Moin  hennal 
ist  mir  estickt 
am  kaldenberg 
im  nußkenal. 

Hat  gewiß  Bezug  zu  einem  Märchen.  Vgl.  das  hessische  Mär- 
chen: Der  Tod  des  Hühnchens  Grimm  Hausmärchen  Nr.  60  und 
weiterer  Nachweis  HI,  Seite  128  S.  Das  Märchen  vom  Hähnchen 
und  Hohnchen.  Firmenich  Germ.  Völkerstimmen  HI,  269,  wo  das 
Hühnchen  auf  einem  hohen  Berge  an  einem  Kern  erstickt.  Diese 
Fassung  ist  aus  Hergershausen  im  Kreise  OfTenbach  am  Main. 

Bemerkung  Ober  die  Pilsener  Mundart. 

Es  lassen  sich  die  yerschiedenartigen  Bestandtheile  der 
Deutsch-Pilsner  Mundart  deutlich  erkennen.  W  für  F  und  BfOr  W  hat 
dieselbe  wie  die  von  Praben  und  Krickerhäu  mit  dem  „citnbrischen*' 
gemein.  Die  Endung  -usch  für  -isch»  die  sich  sonst  nur  in  Dop- 
schau findet»  stimmt  gleichfalls  überein  mit  „cimbrisch**  os»  —  u.s 
fflr — isch.  CW.  Seite  143  und  1S2  (wozu  der  Wechsel  zwischen 
U  und  I  im  md.  und  nd  gegenwärtig  am  Main»  in  Anhalt»  ober- 
deutsch in  Steiermark  zu  vergleichen  ist.  Gr.  gc  U,  2S7.  Rückert 
Ludw.  160.  Weinh.  Dial.  S7  etc).  Ganz  eigen  der  Deutsch-Pilsener 
Mundart  (unter  denen  des  ungrischen  Berglandes)  ist  die  Substan- 
tiyendung  —  äch  in  gauschäch»  fttäch»  Gänich  (vgl.  Nachtr. 
28)»  die  wol  zunächst  mit  anderem  Übereinstimmenden  aus  dem 
„cimbrischen^  sein  wird  CW.  108.  Sie  findet  sich  ebenso  in  Kärn- 
then»  Steiermark  und  Tirol.  Aus  den  Alpen  stammt  wol  auch  — 

lach  für  —  lieh»   das  im  St.  Gallischen  —  lech»  im  Turgäu 

lach  gesprochen  wird.  Stalderl,   30.   In  diese  Kategorie   gehören 
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die  PilseDer  Ausdrucke  paschen:  niederwerfen  Wtb.  33.  mucken 
schlagen  Wtb.  82.  li  der  loch:  kränklich  78  in  Kärnten.  Fromm, 
ni,  312,  Altbaiern,  Frauken,  Schm.  II,  440.  harren:  warten.  CW. 
128  (im  österr.  baier.  nicht  Qbiich).  Hieher  gehört  Air  ich  tag 
(Dienstag),  Tfinztag  Donnersfag  Nachtr.  21.  —  Hingegen  aus 
Pilsen  in  Böhmen,  aus  der  Oberpfalz  mag  stammen:  schollen 
sollen,  das  Pilsen  besonders  eigen  ist.  Ebenso  deutet  auf  md.  nd. 
Einfluß  das  Pilsenische  gott:  gut;  mdte:  Mutter;  back  er: 
wacker.  Das  tf  f&r  pf  im  Anlaut  hat  Pilsen,  so  wie  yieles  andere,  mit 
den  Krickerhäuer,  GrQndener  und  Zipser  Mundarten  gemein. 

LIrenien  (madjariseh  Tämos  llkola). 

Ein  völlig  madjarisierter  Ort;  Niemand  spricht  mehr  deutsch, 
außer  die  Alten,  und  die  nur  In  der  Beichte.  Das  Folgende  ist  einem 
Gespräche  mit  einem  fOnfzigjährigen  Weibe  nachgeschrieben,  die 
jedoch,  weil  sie  lesen  und  schreiben  konnte,  „besser'  als  mundart- 
lich 2U  sprechen  bemflht  war. 

Of  der  boin  Q  ist  das  hoi,  in  der  wdrderstAb  ist  wate  un  mAte, 
in  der  hinnerstAb  sin  dei  kinner  un  in  der  kämer  ist  das  puongau- 
schach  und  krumptral.  —  ötze  tragen  dei  ddrnle  schntrl  df  den 
z§ppala  bi  dei  ungrischen  dornten,  kht  rdte  schu  tragen  se  nicht 
m6r.  bir  baiwer  tragen  ein  midal  ebers  hemb.  bi  das  aide  normal- 
buch ist  wepdten  born,  da  haben  dei  kinner  auch  nicht  m6r  doitsch 
kaldrt.  main  sun  habt  noch  a  pissal  kaldrt  ich  her  auch  pumdlech 
ald.  der  stül  ist  noch  wo  main  wate,  zänt  äßen  her  krautlöSet  kbe 
pr^senldbet  *).  prdsen  krumpir  äßen  ber  g6rn.  6ch  hiib  es  mit 
maine  an  gasSn  un  mit  meine  Aen  gahört.  de  tia  ist  gaschlossen  kie 
das  tua  ist  offen.  Seh  pin  wimwzeg  jär  und  Seh  pin  dei  praut  un  de 
mAte  ?on  mainen  man,' sei  ist  de  hauswrä. 

Anmerkung.  So  nahe  Lorenzen  zu  Deutsch-Pilsen  liegt,  so 
weit  beide  von  den  anderen  Krickerhäuer  Orten  entfernt  sind  (siehe 
das  Kärtchen),  so  hatte  Lorenzen  mit  den  letzteren  doch  manches 
gemein,  was  Pilsen  nicht  hat,  z.  B.  16b et  und  die  III.  pers.  sing, 
her  habt;  vgl.  Nachtrag  31*,  38*. 


*)  Bfihne  für  Dachboden  ist  der  gewöhnliche  Ansdmck  in  allen  Mundarten  des  ungr. 

Berglandes. 
*^)  Das  Zeitwort  p  r  d  •  e  n  und  p  r  ^  a  e  I  n  in  der  Zips  p  r  a  e  g  e  1  n :  schmoren  und 

einbrennen,  das  ist :  fariuam  butjro  toatam  cibo  admiscere.  Gr.  Wtb.  III,  357  unter 
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Hondart  Ton  Dentseh-Praben 

(So  wird  der  Ortsname  an  Ort  und  Stelle,  z.  B.  auf  dem  Weg- 
weiser zwischen  Schmidshäu  und  Deutsch-Praben  u.  dgl.  gesehrie- 
ben; Bei,  Korabinsky  schrieben  Prahen;  urkundlich  ist  die  älteste 
Form  Prouna;  amtlich  ist  die  madjarische  Form  des  Namens 
Nämet  üblich,  Pröna  slovakisch  Nemeckä  Prawno),  und  dar 
nächsten  Umgebung. 

Diesem  freundlichen,  schönen  Marktflecken  von  städtischem 
Ansehen  (mit  nahe  an  3000  rein  deutschen  Einwohnern),  in  der 
Neitraer  Gespanschaft  gelegen,  steht  jenseits  der  nahen  Grenze 
der  Tdrotzer  Gespanschaft,  ein  Windisch-  oder  Ungrisch-Praben 
zur  Seite,  das  noch  zu  Bels  Zeiten  zur.  Hälfte  deutsch  war.  Siehe 
dessen  notitia  Hungariae  II,  362.  Er  scheint  den  Ort  gleichfalls 
fiir  ursprönglich  deutsch  zu  halten,  mindestens  findet  er  den  Bei- 
satz Windisch  nur  aus  der  Notwendigkeit,  es  von  dem  andern 
gleichnamigen  Orte  zu  unterscheiden,  gerechtfertigt. 

Die  Umgebung  von  Windisch-Praben  ist  ganz  slavisch,  indem 
die  von  Deutsch-Praben  deutsch  ist,  was  zur  Slayisierung  des  erste- 
ren  und  zur  Benennung  von  beiden  der  Grund  sein  mag.  Für  eine 
mit  den  ersten  Anbauern  der  Zips,  der  Bergstätte  und  des  sächsi- 
schen Siebenbürgens  gleichzeitige  Ansiedelung  in  Windisch-Praben, 
vom  Rheine  her,  sprechen  die  alten  Ortsnamen  von  Rudno  und  Borz- 
dorf  od^r  Borczfalva,  zwei  Orte,  die  nachweislich  schon  im  XID. 
Jahrhundert  (und  daher  wol  auch  von  ihrer  Gründung  an)  zur  terra 
Prouna,  wie  das  Gebiet  (s.  Bei  a.  a.  0.)  von  Windisch-Praben  In 
älteren  Urkunden  genannt  wird,  gehört  haben.  Ich  denke  bei  Borz- 
dorf  nämlich  an  die  Villa  Burz  bei  Lacombl.  Urk.  1.  Bd.,  S.  88 
Note.  Bourcy  zwischen  Luxemburg  und  Lüttich;  Bourzen  süd- 
lich von  Lüttich  (dasselbe ?);  Bourcithum,Burcium  (jetzt  ent- 
stellt Burtscheit)  bei  Aachen,  Förstemann  II,  236.  Ferner  an  die 
terra  Borza  in  Siebenbürgen  (a.  1211  als  es  Andreas  iL  den 
cruciferis  de  hospitali  S.  Mariae  verliehen) :  das  Burzen-Land 
(bei  Peter  von  Dusburg  territorium  Wurza,  wonach  bei  Jeroschin 
153:  ein  gebtt  in  Ungirlande  Wurtzä). 


einbrennen  >).  Dies  Beiperoisch  heißt  österreichisch  -  bairisch :  die  Ein- 
brenn. Damit  wird  in  Ermangelung  von  Fleischbrühe,  Enbreoasuppe  berei- 
tet; aber  auch  Zugemüse,  wie  Kartoffeln,  Kohl  u.  s.  f. 
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Radno  erinnert  an  das  siebenbOrgiscbe  alte  Rodna  und  Ro- 
denau  am  Rhein,  siehe  Kachelmann  Geschichte  der  ungr.  Berg- 
städte II,  S3. 

Die  ältesten  Urkunden ,  in  denen  jedoch  ?on  der  ursprüng- 
lichen Ansiedlung  auf  der  terra  Prouna,  wo  Deutsch-  und 
Windisch-Praben  entstanden  sind,  kaum  mehr  eine  Kunde  enthal- 
ten war,  sind  zum  Theil  in  Deutsch-Praben  verbrannt,  zum  Theil 
verloren.  Wir  wissen  nur,  daß  Ladislaus  Cuman  us  (1272— 1290) 
Windisch-Praben  dem  Grafen  Rechk  verliehen  habe,  welches  Lehen 
der  Familie  1293  aufs  Neue  mit  einem  königlichen  Diplom  bestä- 
tigt wurde.  Bei  not.  Hung.  II,  362*).  Schedius  Zeitschr.  fGr  Ungern 
II,  43.  Feßler  Gesch.  von  Ungern  II,  707. 

Ebenso  daß  Deutsch-Praben  von  demselben  Könige  Pri- 
vilegien erhielt,  die  Andreas  III.  gleichfalls  (was  bemerkens- 
wert ist)  1293  erneuerte.  S.Korabinsky  Lexikon  Seite  K77.  Hespe- 
rus  von  1817.  II,  361.  Daraus  geht  hervor,  daß  Deutsch-Praben 
schon  damals  mit  Privilegien  begabt,  wol  schon  damals  auch  die 
bedeutendere  Ansiedlung  war,  vielleicht  der  Stammort.  Daß  der 
Name  Pro u na  aus  dem  sla vischen  präwne  herzuleiten  sei,  be- 
zweifle ich,  so  sehr  auch  der  jetzige  slavische  Name  Prawno  sich 
jener  slavischen  Wortgestalt  (die  auf  die  deutsche  Form  wie  sie 
geschrieben  wird:  Praben,  Proben,  Einfluß  hatte)  nähert; 
mundartlich  klingt  er  jetzt  noch  Praun,  Pröun*). 

Jedesfalls  ist  Deutsch-Praben  die  älteste  aller  deutschen  An- 
siedelungen im  Neitraer  Comitat,  die  noch  bis  zu  unseren-  Tagen 
deutsch  geblieben  sind  **).  Es  ist  auch  seiner  Lage  und  Anlage 
nach  eine  Uransiedlung,  aus  einer  Zeit,  wo  noch  die  schön- 
sten Gegenden  zum  Theil  unbevölkert  waren,  ganz  verschieden 


*)  Die  Schreibung  ProanA  kann  1203  österreichiscli-iDUodtrUlch  fflr  BrAnalia, 
BrAoA  stebn ,  was  nlid.  B  r  a  a  n  e ,  in  der  Prabener  Mandart  P  r  a  u  o  kliogeo  muD. 
Ob  die  Örtlichkeit  den  Namen  Brannwasaer  rechtfertigt,  and  iwar  fiir  die  Zeit,  als 
der  Name  gegeben  wurde,  rermag  ich  nicht  «u  entscheiden,  ob  wol  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist;  an  einem  FlfiOchen,  Lehmboden,  einem  in  der  Wiese  verlaufen- 
den Bach  fehlt  es  nicht. 

**)  Neitra  selbst  mag  früher  schon  deutsche  Einwohner  neben  Slaven  gehabt  haben,  ron 
noch  ilteren  Quaden  zu  schweigen.  In  einer  Urkunde  von  1256  (abgedruckt  Bei  not , 
H.  IV,  385)  werden  bei  Ghjmes:  summitates  montiuin  qui  Berch  vocanlur,  erwfihnt 
u.  dgl.  Vgl.  Nemes-Pergh,  ein  Dorf  der  Neitraer  Gespanschaft. 
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Ton  den  Hauen,  die  auf  steinigeoi  Boden  in  den  Wäldern  im  XIV. 
und  XV.  Jahrhunderte  angelegt  wurden,  als  schon  alles  ebene  Land 
vergeben  war,  s.  Krickerhäu.  Wenn  nun  auch  von  diesen  späteren 
Colonien  nahverwanten  Stammes  nicht  unbeeinflußt,  so  erhielt 
Deutsch-Praben  doch  mit  dieser  Verschiedenheit  seiner  Entstehung 
auch  manches  EigenthQmliche  in  der  Mundart,  wodurch  es  der 
der  fernen  Zips  näher  steht,  als  z.  B.  des  nahen  Krickerhäu. 

Die  deutschen  Orte,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  Deutsch- 
Praben  umgeben,  sind:  Fundstollen,  Schmiedshäu,  6ei- 
del,  Beneschhäu,  Betelsdorf  und  die  Zeche;  siehe  das 
beigegebene  Kärtchen.  Sie  gehören  der  Mundart  nach  paarweise 
zusammen,  wie  folgt: 

Schmidshäu  (Neutrum)  und  Geidel  (Femin.).  In  beiden 
Orten  verwandelt  sich  ausnahmsweise  F  nicht  in  W,  ebenso  in 
Münichwies,  dessen  Hundart  der  von  Geidel,  welcher  Ort 
benachbart  ist,  sehr  nahe  kömmt.  Geidel  zeichnet  sich  aus  durch 
sein  i  für  ä.  ISiehe  Nachtr.  28.  Schmidshäu,  Geidel  haben  auch 
m antik  Montag,  siehe  Nachtr.  21\  Schmidshäu  hatte  1393  Kar- 
pfener Recht,  Bei  IV,  441  f.  wie  Dopschau,  mit  dem  es  das  F  ge- 
mein hat. 

Beneschhäu  (Neutr.)  und  Betelsdorf  (Neutr.)»  deren 
Gründung  mit  der  von  Krickerhäu  älteren  Datums  sein  soll ,  als  die 
von  Schmidshäu.  Czoernig  Ethnogr.  II,  190.  Dehnung  des  kurzen  E 
(b^nn  wenn,  u.  dgl.)  und  Ässimilierung  des  D  nach  N  (wie  in  Kri- 
ckerhäu und  in  den  Gründen)  bezeichnen  diese  Mundart. 

Fundstollen  (die,  plur.)  und  die  Zeche  (Fem.).  Ein 
Diplom  ftir  Poruba  von  1473  (das  die  Bewohner  Teutonicos 
nennt)  und  ein  ähnliches  gleichzeitig  für  die  Zeche,  auf  denselben 
Namen  ausgestellt  Bei.  IV,  440,  bezeugen,  daß  diese  Orte  die  jüng- 
sten der  Ansiedlungen  um  Deutsch-Praben  sind.  Ihre  Mundart 
steht  nahe  zu  der  von  Deutsch-Praben;  das  ä},  das  Deutsch-Praben 
besonders  eigen  ist,  wird  hier  völlig  zum  Vocal  a,  wie  in  Neubau, 
s.  Seite  400,  eine  Eigenheit,  die  in  der  örtlich  so  sehr  entfern- 
ten Hopgaarder  Mundart  noch  weiter  ausgebildet  ist,  s.  d.  oben 
Seite  29S. 
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Märchen  aus  Deutsch-Praben. 

Mitgetheilt   durch   Joseph   Richter,    Sehnllehrer   daselbst. 

1.  De  a'lde  krdscha. 

Amiiä}  bäa*  a  krdscha  (Großchen,  Großmutter)  unt  ja  ^  krd- 
scha hki  gahät  zwa  känder:  a  pfbala  unt  a  mädala  unt  b&t  si  sa  an 
en  kästen  ai  ^  gaspert  unt  hat  sa  m6t  nußkjen  gawittet  (mit  Nuß- 
kernen gef&ttert).  ämiä)  hat  sa  gasägt :  „reckt  rauß  ^s  w6  -  gala 
(Fingerlein) ,  S  be  schd  ^  o-r-e  schu-*^  (ich  werde  schauen  ob  ihr 
schon)  pasch*)  sait*.  unt  bin  sa  rauß  gareckt  a  heätzala,  si  hat 
ader  beder  gasägt:  ,,^swS^gala  reckt  rauß!**  unt  hin  sa^sänn 
agaschnStten  unt  hat  sa  sa  rausgalän  unt  bat  gasägt:  »a  sait  schu- 
pasch^  unt  bat  sa  an  fiwn  ai  «  gahdzt  unt  hat  sa  a  baegnala  (Wä- 
gelein) ganumma  unt  hit  gasägt:  „s^tzt  df,  €  ber  e  (ich  werd* 
euch)  ruf  unt  nä  wi  en.**  (auf  und  abfahren),  unt  hän  sa  ga«ägt: 
„sölzt  i  e  üf,  äätda  krdscha,  bi'e  beii  e  ruf  unt  nk  wi^nl^  unt  äst  sa 
ufgasessen  unt  hän  sa  sa  ruf  und  ni  i;awi  et  unt  hän  sa  an  uwn  nai.  — 
unt  bi  hda  anbäm  kumma  äst,  i  e  mä  ^,  hat  ar  am  gawddet  zum  essen, 
unt  hän  sa-r-äm  g&  wo  der  krdscha  da  band  unt  hat  a  sa  gessen  unt 
bat  ar  gasägt:  „das  äst  guts,  get  mer  ndl**  unt  hän  sa-r-äm  nd  gd; 
po*-r-e*)  schu^da  ganza  kroseha  batt  gawressen.  unt  bat  ar  am 
*s  baib  gawddet  unt  hän  sa  an  stomp  s)  ä  -  gazogen  unt  hän*s  em  däa  ^) 
gd.  unt  bi-r-a  sa  bat  be'tn  ämschlinga  äst  sa-r-äm  ämgewä'tn  unt 
sai  ^  ja-  '')  zwä  känder  galäfen  unt  bat  h^ar  enn  gabo'tt  anä^).  da 
kender  sai-^äbe^s  basser  galäfen  unt  bt  h^a  äbe*n  stdg  hat  gaboStt, 
äst  a  nai  gawä'tn.  Vgl.  Grimm.  Hausmärcben  III,  25  (Nr.  IS). 
Mythol.  598.  Bis  in*s  Einzelne  übereinstimmend  wird  das  Mär- 
chen erzählt  bei  den  Siebenbürger  Sachsen  mit  unwesentlichen 
Veränderungen.  S.  Hüller  siebenbUrg.  Sagen,  Seite  S.  T 


^)  Vergl.  über  das  I  in  Praben  Nachtr.  37  und  Froro.  VI,  280.  Dieses  t  kömmt  vor 
in  der  rhönfrfinkiscb  hennebergischen  Mundart  (wo  es  ancb  herstammen  wird) 
From.  VI,  420,  in  nördlichen  Gegenden  Schlesiens,  Weinh.  Dial.  65 ,  im  sieben- 
bfirg.-sichsischen.  Fromm.  IV,  401,  S,  in  Gotschee.  Fromm.  IV,  396.  Auch  in 
Westlech-Mundarten  findet  sich  jedoch :  fefild,  geiid  u.  dgl.  Schmell.  gr.  §.  533 ; 
vgl.  noch  die  Überginge  des  L  in  I  und  J  Schmell.  gr.  f.  522—525. 

')  ^^I*  g  r  ö  s  c  h  a  Nachtrag  30  und  griiutecke:  Großeben  au  der  Diemel  in 
Niederhessen.  Gr.  Gr.  III,  677.  Das  seh  wird  hier  gesprochen  wie  franx.  j  in 
Jamals  =  slar.  2,  ma^.  zs. 
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>)  pasch:  fett,  s.  Nachtreg  17,  in  der  Schweii  heilU  bAecher:  kurz  und  dick. 
Stafder  I,  139.  Vielleicht  hieher  daa  anklare:  tristen—  roo  dem  rakke 
(des  Hirsches)  schriet:  den  pansen  and  den  pas  (das  Fett?). 

^)  po'-r-e:  bis  er,  poO  für:  bis,  osqae  s.  Wörtb.  39.  Es  kdmmt  im 
Luxemburgischen  ror  in  der  Form  baß,  ebenso  im  Schlesischen  und 
in  der  Mundart  NordbShmens  Weinh.  Dial.  24;  zu  trennen  scheint  mir  die 
Form  was,  wos:  bis  Schmell.  IT,  169.  Wegfall  des  aaslautenden  ß  (sbge- 
sehn  von  dem  allgemein  verbreiteten  Un  für  lAzen)  findet  sich  im  Henne- 
bergischen, aber  auch,  und  sehr  häufig,  in  Ostlech-Dialekten  s.  Fromm. 
111,  107,  108,  129.  Schmell.  f.  662.  —  Die  Einschaltung  des  euphonischen  R,  hier 
sehr  hfiufig,  scheint  ostlechischen  Ursprungs.  Schmell.  §.  63S.  Weinh.  Dial.  66. 
Fromm.  III,  392,  35,  391:  1,  187,  29,  173,  132,  99,  44,  6,  45,  26  I,  290;  2. 
Vgl.  Gr.  Gesch.  der  d.  Spr.  312. 

&)  Stomp  m.  (vgl.  hollSnd.  stomp  f.)  der  Stampf,  truncus  arboris,  ahd.  stomph. 
ro.  basis?  GrafT  VI,  685,  adject.  mancus  das.  Das  Wort  wechselt  in  Form  und 
Bedeutung  mit  Strunk  (vgl.  truncus)  und  strumpf,  vgl.  Wtb.  100;  st  rem  p- 
c h e n ,  Naohtr.  48:  stfimpchen.  Weinh.  Wtb.  95:  strumpf:  stampf.  Scbmell. 
-III,  460.  stumpf:  strumpf  etc.  686:  strumpf  o.  s.  f.  Vgl.  S tr u  tten  = 
stufe,  Kulfindchen.  Meinert.  374. 

*)  Diese  Anwendung  des  alten  dar,  in  Pr.  so  häufig,  s.  Nachtrag  21,  findet  sich 
namentlich  im  Westerwald.  Schmidt  44:  g^  dar  (gehe  hin);  g^ste  etz 
dar  (gehst  du  jetzt  hin)  ?  —  Im  Süden  der  Donau  nicht,  aber  hSufig  im  Norden 
(Oberpfalz):  gd  dar,  lanf  dar,  thu  es  dar  Schmell.  I,  388. 

')  Das  Pronomen  j  en  er,  jene,  j  enez,  das  in  der  bair.  Mundart  gar  nicht  vor- 
kömmt, s.  Schmell.  11,  268  ist  hier  sehr  häufig;  s.  Nachlr.  34.  Ja  es  vertritt 
sogar  den  Artikel,  wie  oben.  Im  Schlesischen  ist  die  Ausdehnung  von  jerr, 
jene,  jeß  nicht  selten  und  kömmt  jenn  öbend  fSr  gestern  Abend  vor. 
Weinh.  dial.  141.  Im  Kulandchen  leben  die  Formen  jerr,  jeSne,  jeß  Meinert 
403.  —  A  für  fi  unterscheidet  hier  die  Mundart  von  Pr.  von  der  von  Kriekerhüu, 
s.  Nachir.  34.  Es  findet  sich  dies  A  für  £  in  T  ü  r  i  n  g  e  n  Schleicher,  Sonneberg. 
Seite  5,  im  Oberharz ,  Meissen,  Erzgebirge^,  Voigtland  ,  der  Lausitz,  Schlesien. 
Weinh.  Dial.  23.  Im  Hennebergischen  Fromm.  V,  266. 

Am  Mittelmain,  theilweise  auch  im  Nah-  und  Rhöngebiet,  Schmell.  f.  183. 
Die  Fälle,  wo  es  am  Regen  zwischen  dem  Lech  und  Inn  gehört  wird.  Schro. 
a.  a.  0.  durften  zu  jenen  Erschetnungeu  gehören,  welche  eine  Beimischuug  aus 
Mitteldeutschland  verraten.  Die  Sitesten  Beispiele  eines  A  far  £  sind  mnd.  bare: 
ursus,   Start:    cauda,   hart:   cor.  Gr.  gr.  I*,  254. 

*)  anS.  nach,  mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe:  so  auch  in  Dopschau  z.  B.  anS 
schnaibeln  nachsprechen.  Nachtr.  46  unter  s  c  h  n  a  i  b  e  1  n.  Es  ist  eine  Zusammen- 
setzung wie  a  n  h  e  i  m,  nach  Hause.  Fromm.  VI,  249  f.,  wo  ich  es  aus  in  heim 
deutete,  wofür  ich  mhd.  enhelm  und  Gr.  gr.  Hl,  154  hatte  anführen  sollen. 
Schmell.  1,60  lost  es  auf  in  an -heim  (was  bei  der  Urverwautschaft  von  in 
und  a  n,  die  in  diesen  Formen  noch  durchzuschimmern  scheint,  eben  nicht  weit 
gefehlt  ist),  und  fuhrt  es  an  in  der  Form  eheim  aus  der  Oberpfalz  1,  60.  H,  193. 
Ebenso  In  der  Zips,  Wtb.  48,  aheim  59.  a  n  Ü  schlesisch  :  anlich,  Fromm.  III,  250, 
54,  aus  hi  nnach.  S.  oben  Seite  378,  29. 
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2.  Das  MickaschelmackascheP)* 

Anna}  bia  (war)  a  Mickaschetmackasche}  unt  est  &f  an  päm 
gastSgen ,  hat  am  seatn  >)  kjef  tn  (Kirschen)  flecken  unt  hät*s 
ein*8  paichala  zutrennt  unt  §8t  gänga  zum  schuster  und  hät*s  €m 
gewödet  (gefordert)  a  draete)  unt  hat  der  schuster  gesägt:  „ge 
mer  pjastn  (Borsten),  h&  der  draete)  ge^.  unt  ^st  gänga  zo 
der  sau:  »sau»  sau,  ge  mer  pjastn,  ä  pjasten  schuster  gd,  schuster 
mia  draetel  gi,  €  mia  mai  Hickaschetmackasche}  paichala  zu  nae*^. 
da  sau  hat  gasägt.  „ge  mer  mengse)!**  unt  der  Mickaschet  est 
gänga  zo  der  melner^nn :  ,,mälnerenn,  mellnerenn,  ge  mer  mengse), 
ä  mengse}  sau  g^,  sau  mia  pjasten  ge,  e  pjaften  schuster  g6, 
schuster  mia  draetel  g6,  e  mia  mai  Mickaschetmackascbetpaichala 
zunae^**.  unt  hat  da  möUnerSnn  gasigt:  ,,ge  mer  basser**.  unt  est 
gänga  zum  bässermä'«' :  Mbässermä-,  bissermä^,  ge  mer  bässer,  3 
bässer  mölner^nn  gö,  melner^nn  ma  etc.  etc.  unt  hat  der  bässermä^ 
gasägt:  „ge  mer  mele^  (milch),  unt  Sst  gänga  zo  der  ku.  „ku  ku,  ge 
mer  mSle,  e  m6l^  etc.  etc.''  unt  hat  da  ku  gasägt:  „ge  mer  gräs.^  unt 
^st  gänga  zom  gras  und  häts  geflächt,  unt  hät's  a  der  <)  ku  gö.  da 
ku  hat  em  melä  g&,  da  mele  häts  em  bässermä-  g6,  der  bässermä^ 
hat  em  bässer  gö,  s^bässer  hat'  sa  der  mälnerenn  g&,  melnerenn 
bat  6m  mengse^  ge,  s*mengse}  bät's  a  der  sau  g^,  da  sau  hat  3m 
pjaschten  g&,  da  pjaschten  häts  am  schuster  gö,  der  schuster  hat 
€m  draetel  gS  unt  häf  s  em  sai  Mickaschetmackaschet  paichala  zu 
ganaet. 

Vgl.  Grimm.  Hausmärchen  Nr.  30  Anmk.  HI,  57.  Kuhn  & 
Schwartz  nordd.  Sagen,  Seite  358  f.  rgl.  Seite  509.  Firmen.  Völ- 
kerstimm.  II,  62.  Fiedler  Volksreime  32.  HoSmann  schles.  Volksl. 
Seite  83  f.  Wunderhorn  3,  Anhang  49  f.  Brd^lyi  magy.  n^pmesik  etc. 


1)  Dieser  Name  wurde  mir  in  Praben,  als  der  eines  Kobolds  beieiohnet,  Jung^maun 
bemerkt  su  der  cechischen  Namensform  Mikes:  Nix,  Nicias,  was  bier  in  Betracht 
kommen  ma^^. 

')  seefn  (=söln  für  sülu,  in  Pilsen:  schollen)  ersetzt  in  diesen  Mundarten 
oft  wer ^n  als  Hilfsieitwort  des  Futurums;  es  hat  auch  hier  etwas  Tom  Futu- 
rum, fQr:   war  im  Begriff. 

')  a  der  ku:  der  ku;  a  d  er  me  Ine  rSnn,  der  Muünerin.  Vgl.  d  era,  dere  u.  s.  w. 
(=  ahd.  dero)  schweixerisch  Fromm.  V,  2S8.  Nürnberg.  Fromm.  IV,  121^  ober- 
bair.  From.  III.  175.  Kobnrg  II.  432. 
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3.  Da  tota  kechenn. 

Amää}  bia  a  schuätmäster  und  a  päter  unt  hat  jäner  schuätmäster 
gehät  asd  weSi  k^nder  unt  nischt  hat  er  enn  gahätzum  essen  zurogS. 
unt  da  päter  hat  gawittet  (gefüttert)  zbä  schbai-  unt  ja  sehbai- bauten 
schu  asu  s^a  wdst  (feist)  unt  est  ^m  der  schulin4ster  d-^s  ginge 
derstecken  po  der  niicht.  unt  ^sfrts,  bi  da  mäd  est  gänga  witten,  Sst 
sa  nai  galäfen  unt  hat  sa  gasägt:  „herr,  a  sehbai-^st  es  (ist  uns)  wo- 
reckt.*'  unt  hiit  h£a  gasägt:  „set  nä  6st  gänga  a  Zigän»).  g&  gasch- 
bSnd»  riff  na,  der  so)  s*  em  n£ma.  unt  af  j4^s  est  der  schutmäster 
kumaunthiith^agawrögt:  „bäes?^  (wasists?)  untbäth^a*s  €m  gasägt. 
unl  hat  der  sebutmäster  gasägt:  ,,ltberkinte^*s (könnet  ihr  es)  je  mie 
g^I**  untbatderpfttergesdgt:  ^getasagaschb^nd  unt  rifTtsa  zurück  unt 
n£mt  i  e  se^Csen  f.  sein),  unt  hat  der  schutmaster  gasägt:  „kockS *), 
be)  es  nit  essen,  mai  k€nder  be*ns  schu  eßn!^  unt  hat  h^a*s*  em 
ganumma  unt  est  er  anhäm  giinga  damöt.  unt  hat  da  kechenn  gasägt 
zum  päter:  «der  s^let  era  a  gläserena  ätrorai  läßn  mächen  unt  si 
b&t  djat  nai  setzen  unt  seletn  sa  zuschltßen  unt  seletn  sa  zum  schutmä- 
8ter*näm  trägen  und  seletn  sägen:  dä-l-eb6}Afmjaken  unter  sSle  nischt 
ri'^n  (anrühren):  dut  dönna*)  hStt  er  s^a  taiera  piche)  unt  er  sollet 
üf  mjaken  da  s*em  nit  be}n  >)  da  mais  wreßn.  Unt  hat  em  der  scbu)- 
mäster  's  zämt «)  lä  an  wläscher  riffit  unt  hat  er  era  schS  lä  mächen  0  ja 
schbai'«,  bjescht  hat  er  em  lä  machen  und  äldes  gut,  zim  s)  benn  e 
hätt*asi}  a  schbai  gaschlächt.  —  untdakechönn  hat  djat  d^nna  äder 
ätmrai  gaheet  (gehorcht);  st  bat  gadächt  da  sa  bä  bo}n  •)  reden  wo  jam 
schbai-;  äder  si  hän  nischt  gar^t.  —  bi  sa  wjateg  bantn  i<»).  unt  «^ 
hän  sa-r-enn  bjescht  gaprätn  unt  hän  sa  geßn  älla.  unt  hat  da 
kechSnn  a  wlüch  i»)  gepgßen  djat  dßnna  unt  hat  si  se  kräzt  unt  hat 
der  Schutmaster  gasägt:  „get  gaschbänd  ja  zunder,  da  sai-*'  mais!^ 
—  unt  hän  sa-r-  em  gö.  unt  hat  h^a  jän  zunder  ä-gazunden  unt 
hat  a  na  nai-  gareckt  unt  est  da  kechßnn  dast^ckt  unt  hän  sa  da 
älmrai  anhäm  ganumma  unt  bi  sa  sa  hän  Afgamacht  da  älmrai:  unt  <<*) 
estdakechönn  tAter  rausgawa}n.  unt  bat  da  päter  geschbendg^schSckt 
anschutmäster  riffen.bider  schbtmäster  öst  kuma  unti<)hät  derpäter 
gasägt:  ;,nn,  nje  i')  stell,  herr  schutmäster,  a  ^^)  nfinet  nischt  sägt!  e 
ber  e(ich  werde  euch)  schu  g&  hundet  wjate}  gaträd ;  tit  ma  sa  nje  bfl 
werpotf 'en  I  <»)  unt  bat  sa  der  schutmäater  ganuoia  unt  hat  sa  of  aain 
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^ben  <•)  gatragen.  unt  bi-r-e  schu  batt*s  gatr&d  gahiit,  unt  hiit  er  da 
kech^nn  po  der  nacht  wom  eben  rä  ganumma  unt  hat  sa  zu  *)  pätes 
oxen  däa  gastellt.  Bi  der  knecht  sYris  6st  gänga  witen,  ^st  er  üm^ 
galäfen  zum  päter  unt  hat  gas4gt:  „e  kä  je  n§t  witen,  djat  st6t  unser 
kech^nn!^  unt  hat  der  pdter  an  schulmäster  läßn  riffn  unt  hat  gasägt: 
„bi  hat  a  sa  denn  werpottt  et?  dausustitsab^derpenoin!** — unt  hat 
der  schutmäsf  er  gasägt :  „e  hii  se  je  a*s  basser  nai  gabjoffn  unt  §tza  6ssa 
schu  b^der  da!  wrait  i')  bei  sa  no  da-r-e  me  (daß  ihr  mir)  ja  oxnsätt 
g^?f«  _  Unt  hkt  der  pdter  gasägt:  «s€},  nemt  se  wjat  zom  taixel !  unt 
werpottt  et  masa!'  UnthMhe(daschu}roäster)sab€derown@benge- 
trägn.  po  da  nacht  hat  a  sa  beder  rd  ganuma.  unt  sai  näkber  hat  gahät 
ader  scheu^  hau.  —  unt  bätasaa  (hat  er  sie  in)  jascheu-^^naigaträgn. 
an  sack  unt  a  k^ed)  (einBrotkärlein,  SOmperlein)  hat  ar  a  (hat  er  ihr) 
a  da  band  g£.  —  Bi  da  näkber  sfrts  äst  a  da  scheu-  gänga  unt  hat 
a  baib  pom  bäz  st^gasS-,  hat  er  gasägt;  „ah4,  äMa  zauk«^)!  hä 
de  schu  €tza,  inda  hast  mer  an  bäz  gastoln»  ätza  hk  de  hkt  doch 
schu  amäl  gawanga!«'  unt  hätara  äs  gö  (und  hat  er  ihr  eines,  einen 
Schlag,  gegeben);  ässa  ämgawätn;  unt  6st  er  derschrocken  utit  hat 
gasägt:  „ach  du  mai  got!  ätza  hi-I-e  da  kechäun  derschlägen«  ba 
bei  e  (was  werde  —  will — ich)  ätza  mächen?**  unt  äst  h^a  gänga 
zum  schulmäster:  „e  her  e  gd  hundet  gäMa  unt  äch  bandet  wiett 
bäz,  tit  se  nje  bA  werpottt  en!''  unt  hat  h^a  se  bäder  own  äben  ga- 
trägn  unt  po  da  nacht  hat  a  sa  ganuma  unt  hat  sa  an  an  sack  ai" 
gasäckt  uiit  hat  a*s  am  of  da  ixeln  ganuma  unt  äst  a  gänga  mät 
ara.  unt  äst  er  kuma  zu  anem  ddenerstrauch.  a  jam  strauch   hat 
gasländen  a  sack  wAl  spök,   bä  da  räber  hattn  gastotn.  unt  de 
kechänn  am  sack  hat  a  djat  däagastett  hu  der  sp6k  hat  gastanden. 
unt  bi  da  räba  sai"  anhäm  kuma,  hän  sa  an  sack  ausgas chättelt  unt 
stäts  an  sp6k  äst  da  kechänn  rausgawääln.  unt  hän  sa  gasägt:  „bä 
set  her  ätza  mät  da  kechänn  mächen?''  unthän  sa  a  pländes  rAs  an 
a  baegnala  ai^gaspannt  unt  bän  sa  da  kechänn  üfgasetzt  unt  da 
gäßl  hän  sa-r-a  a  da  band  gA  unt  äch*8  lätsat.  unt  sei  bäa  just  jäam- 
reck.  unt  hän  sa  jas  plända  rds  läßn  mät  ara  g^;  jas  rAs  äst  gawäan 
zbäschen  da  tepp  unt  ja  baiber,  bä><»)  da  tapp  hau  werkän  hän  ga- 
schrtn:  ale  miadä  pani,  nech  näm  tolko  skody  ni  narobjäl 
—  unt  jas  rds  äst  häfit  gawäan  zbäschen  ja  ganzen  tapp  unt  hän  sa 
gaschrtn : 

jinered'i  slovensky? 

Sitftb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIY.  Bd.  II.  Hfl.  2S 
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Unt  hku  8a  deutsch  gaschri  en:  ^^ider  junga  wrä,  net  mächen 
sa-r-es  a««)  süwet  schaden!^  —  Unt  ban's  'ara  ins  gÄ.  uat  essa  um- 
gawiiätn.  unt  bia  sa  b6der  tut.  unt  hiin  sa  sa  ganuma  unt  hku  sa  sa 
pograben. 


*}  ■  a  u,  so.  In  der  Nfihe  des  Siebengebirges:  as  u  Firmenich  1,  511,  3  im  Fichtelgebirge 
(Sechsfimter  Mundart)  ;  as  Aa  Fromm.  V>  138,  U,  26.  In  den  VII  coninni  aad  cimbr. 
Wtb.  172.  Fromm.  lY,  241,  5.  Oberösterr.  a  s  o  Fromm.  VI,  U,  11,  II,  92.  47  sohle- 
siseh.  as  A:  Weinh.  7  Fromm.  III,  2S0,  44  in  Leipsig  i  s  u.  Firm.  11,  258,  8  in  Rob- 
ions, an  der  Bifel :  e  s  u,  I,  524, 1,  502.  in  SiebenbGrgen  e  s  i  Fromm.  V,  509.  In  der 
Oberpfiils  o.  s.  a'^s  e  SchmelL  111, 183  =  anse,  ich  glaobe«  weil  die  Form,  die  ich  auf 
ahd.  d  o  8  A :  sicut,  Teint  Gr.  gr.  III,  226  surückfiihren  möchte  (rgl.  wio  mag  wesan 
tbas  lo  sA:  wie  mag  das  sein  „esA*?  Graff  VI,  15)  suweilen  mit  einem  einso 
(in  dem  Mnndartliehen  ein  so  ein  guter,  a  so  a  guter  u.  dgl.)  verwechselt  wird.  — 

S)  ZigSn,  Zig  An,  der  Zigeuner,  im  ungr.  Bergl.  und  bei  den  Sieb.  Sachsen  (in  sichs. 
Regen  Zigu,  in  Schissburg  ZSgAn)  steht  fAr  ZigAn  gleich  mhd.  PolAn  (der  Pole), 
dem  russ.  poln.  sl.  c  i  g  a  n  ,  ma^j-  c  z  i  g  K  n  y  (sprich  z  i  g  A  n  j '  xweisilbig.  nj=franB. 
gne).  Sonst  wurde  unser  Zigeuner  wol  ein  altes  Z  i  g  i  u  n  e  vermuten  lassen. 
Die  Zigeuner  kommeu  aber  erst  1417  in's  Land  (erhielten  auch  1428  ein  Privilegium 
vom  König  Sigmund.  F«yer  cod.  dipl.  X.  VI,  432)  als  die  Deutseben  im  ungr.  Bergl. 
und  in  Siebbg.  schon  da  waren ;  wSren  sie  spiter  eingewandert,  so  wurden  sie,  wie 
•  die  Oberdeutschen  an  der  österr.  Grenze,  die  mit  Deutschland  stets  in  ungestörtem 
Zusammenhange  waren ,  oder  die  spfiter  eingewanderten  Deutschen  im  Lande, 
Zigeuner  sagen.  — 

*)  kokA  ist  zusammengezogen  aus  g  o  1 1  gebe,  s.  Nachtr.  s.  29.  Gr.  gr.  111,  74,  772 
und  bedeutet  I  nur,  manchmal,  mit  dem  Pronomen  wer  (k  o  c  k  e  b  e  r)  bedeutet  es 
quicunque.  Bier   scheint  k o c  k  A r  (Zusammeuziehnug  aus  k  o o k e b A r)  und 
Wegfall  des  R  (der  in  dieser  Mundart  so  bfiufig  vorkommt)  anzunehmen  zu  sein. 
Also  k  o  c  k  A  r  Jemand,  irgend  einer,  kockA  —  nit  (wie  oben)  Niemand. 

*)  d  S  n  n  a :  drinnen.  Die  Zusammenziehung  aus  dA-inue  für  das  gewöhnlichere  d  a- 
rinne  kommt  vor  in  der  f  r  fi  n  k  i  s  c  h-h  ennebergischen  Mundart  Fromm . 
111,404, 11.  II  und  im  alemannischen.  Fromm.  IV,  543,  II,  4.  vgl.d  Abe,  dauße 
(frJink.  Henneb.)  Fr.  '11,  172.  Wolfram  scheint  der  Form  d  A  i  n  n  e,  d  i  n  n  e,  für 
d  r  i  n  n  e  den  Vorzug  gegeben  zu  haben.  Pars.  232,  437,  438,  465.  In  Sonneberg 
sind  beide  Formen  üblich.  Schleicher  59.  — 

^)  beln;  wollen  ,  druckt  hier  das  Futurum  aus. 

«)  szSmt.  Abends  in  KrickerhSu  zXmt.  S.  Nachtr.   15.  — 

')  schA'^lA  machen:  schön  lassen  machen ,  heißt  hier  wol  soviel  als  Gber- 
briihen,  von  Borsten  sfiuberu  und  aus  weiden,  d.  i.  zum  eigentlichen  Zerschneiden 
herrichten. 

s)  zim  als,  in  Rrh.  zum  ebenso  wie,  Nachtr.  50^. 

*)    wollen,  als  Hilfszeitwort  des  Futurums.  S.  5 . 

10)  bauten  waren,  s.  Nachtr.  47^ 

^*)  unt:  dann.  Nachtr.  49;  es  ist  schwer  zu  unterscheiden ,  wo  es  und  und  wo  es 
dann  bedeutet ;  entschieden  in  letzter  Bedeutung  steht  es  noch  einmal  unten  bei 
der  Ziffer  ll^ 
»)  w  1  A  G  h ,  Floh  ,  mhd.  vlAch  (vgl.  lat.  p  u  1  e  x,  cechisch  bluoha,  blech  a, 
b  1  c  h  a  ;  russ.  b  1  o  c  h  a ;  poln.  p  I  c  h  a>  madj.  b  o  1  h  a  :  mit  fliehen  kaum  ver- 
wsnt  ,  gewiss  davon  nicht  unmittelhsr  abzuleiten);  in  der  Zips  weiblich  wie  im 
altnord.  und  mhd.  bei  Boner  s.  Wtb.  51. 
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iS)  ner:  nnr;   sonst  in  Prabe.  nje. 

1«)  a  n  f  Ol  e  t ;  Niemandem,  scheint  ans  dem  niemand  entstanden  su  sein,  indem  da- 
für (wie  so  oft  in  Mundarten)  den  niemand,  *en  niemand,  a  niemand 
wurde  («für  *an,  den  istschlesisch.  Weinb.  Dial.  140).  Schwerer  (wenn 
nicht  durch  Vermittlong  dieses  Vorganges)  in  erkliren  ist,  das  in  den  ersten 
Mirchen,  Anmerkg  3,  angeführte  a  der  ku,  a  der  milnerSn,  der  Kuh,  der 
Mullnerin. 

f^)  w  e  r  p  o  i  1  e  n  (=  verp6tl-en  das  letste*  E  kaum  hörbar.  w.'-*w),  verbergen,  ist 
luaichst  aus  dem  cecbischea  p  o  t  a  g  j  m,  ich  rerheimliche  ron  t  a  g  i  t  i,  rerhehlen, 
ableugnen,  madj:  t  a  g  a  d  n  i  (lat.  tegere?);  Lst.  t  a  c  e  r  e  ahd.  d  a  g  d  n  stimmt 
woi    nur  in  der  Bedeutung  dazu. 

1*)  eben  (=  S  b  e  r  n)  f.  Dachboden,  vgl.  Schraell.  I,  18.  d  i  e  o  b  e  r  n ;  der  obere 
Lagerplati  für  Heu  und  Getreide  in  der  Scheune. 

1^  w  r  a  i  t  wrailet,  ist  mir  einst  in  Praben  mit  f  r  e  i  I  i  e  h  erkürt  worden,  s.  Nachtr. 
Seite  26.  Hier  bedeutetes:  Tielleicht,  wofür  die  Aachener  Mnndart  Terlits  hat 
Müller  WeiU  Seite  253. 

1^)  k  ^  e  d  f  n.  die  Brotform  von  Holt  (aus  Einem  Stiick  wie  die  Mulde),  die  man,  wenn 
sie  Ton  Stroh  geflochten  ist,  in  Österreich  S  i  m  p  e  r  I ,  in  Baiern  Somper,  Sfim- 
raer,  Bachsumper  (ahd.  s  u  m  b  e  r)  nennt.  Schm.  III,  249.  Ich  halte  keed/  für 
eiu  Üemiout.  \  on  mhd.  k  a  r  (nhd.  c  h  a  r,  goth.  kas)  inbtnenkar,  kfisekar 
u.  s.  w.  und  erlaubte  mir  daher  in  der  Übersetzung  die  Bildung  Brotkirlefn 
(slov.  wird  k  ^  e  d  1  in  der  Umgebung  Ton  Proben  mit  w  a  h  a  n  [urspr.  Wpgsehale], 
bei  Bösing  mit  o  p  tf  1  k  a    [urspr.   Futterschwinge]  übersetzt). 

>*)  sank  f.  Hfindiun,  ist  ober-  und  mitteldeutsch  neben  saupe  s.  Wtb.  106.  Es 
kömmt  wo!  allenthalben  auch  als  Scheltwort  vor  Weinh.  107.  Es  mag  hier  und 
in  Schlesien  ein  bair.-österr.  Eindringling  sein,  da  in  Franken,  am  Rhein,  im  Rhön- 
gebiet, iu  der  Pfalz,  in  Hessen,  in  Türingen  (Schleicher 272),  die  dem  nd.  nl.  teef« 
dan.  t  a e  V e,  nähere  Form  z  au  p  e  üblich  ist  (dem  alemann.  bair.  zanke  steht  alt, 
nord. schwed.  norw.  tik  näher). 

*o)  bd  kann  hier  für  bAs  (was,  als  relat.  pron.  für  alle  drei  Geschlechter)  und  fSr 
bl  (wo;  wie  was  in  Mundarten  häufig  pron.  relat.  für  alle  drei  Geschlechter) 
geaooimeu  werden.   VgL  Schmell.  IV,  5,  Grimm,  gr.  111,  183. 

'1)  a  s  n  w  §  f=österr.  a  s  ö  v  u  I  ist  kaum  in  ein  so  viel  anfzolösen,  und  mit  dem  oben 
1)  besprochenen  a  s  u  (s.  d)  zusammengesetzt. 

Rednerisches. 

1.  Das  Abdanken  nach   einem   Leichenbegängnis   eines 

Kindes  (toiu  Vater  gesprochen). 
Je  i)  Itben  watten  (Gevattern)!  i  e  itbea  niigbern  unt  alla  guta 
wrsviad!   i  e  werwanten  unt  pokänten,   bä-M'e  a  main  k^nd   hat 
hi'lfen  *s  lelzta  Sa  galätt  gS.  be  bi'e  sich  nit  kenna  pozo^ta,    so 
bit*s  got  am  hörne*)  pozofitnl 

2.  Spruch   des   Todtengräbers  von  Deutsch-Praben  (aus 

seinem  Munde  von  mir  selbst  aufgexeichnet). 
Bai}  bi  e*)  bässen  da  bi'e  st^äblächa  lait  sain  unt  gdt  hat  of 
disen  menschen  di  krankhet  geschäckt  unt  si  hat  nischt^)  ä  ganüma 
sonden^)  wä  lag  zo  lag  inda  ätjicku  zd  ganüma!   sä  hät*s  gatauet 

28» 
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poß  Kristas  der  herr  m€t  saina  hS'tf  €s8  komma  unt  hat  na  gewt  *'  t 
a  da  öbiga  wraid  unt  seligkait!  —  Je  Üben  wiitten,  i'e  Itben  nägben 
unt  alla  guta  wraind!  i'e  werwänten  unt  pokiinten,  di  i  e  a  dam  äga- 
stuobn  hki  hg*}fen  as  lezta  ^ägalitt  g&:  asä  bi  bi*'*s  ftner  am  änden 
of  der  bett  nit  kinna  ädinn,  so  hoffen  bi  e  po  göt  unsen  lAn  zo  win- 
den«). —  unt  bait  bi  e  b€ßen  ik  her  sindiga  lait  sain  of  der  be'lt» 
8k  mechtech  p6ten,  es  meg  sain  gasch^n  b^ssentlech  ider  Ab^ssent- 
löch  aß  er  meeht  ben  hk  polädigt :  sa  pdt  6ch  €n  näma  saina  djoeh  >)  ta 
wimw  •)  bunden  Jesu  Kristi ,  wom  e'ftsten  paß  am  jingsten ,  wom 
klensten  fkt^  ofs  grAsta:   £r  bo'}t  asd  gut  sai^  unt*s  €m  werzaihn. 


^)  i  e,  ihr.  wird  einsilbig  gesprochen,  aber  so,  daß  das  E,  welches  hier  eine  Er- 
weichung des  R  ist,  gehört  wird. 

2)  hSme,  Himmel;  die  Aussprache  des  ül  (hemeS  L)  wird  vor  Consonanten  oft  so 
zart  (vocalisch),  dsO  man  es  gar  nicht  hört. 

•)  b  i  e,  wir,  wird  gesprochen,  wie  i  e  s.  *). 

*)  nischt,  nicht  und  nichts;  in  RrickerhSu  n  fischt;  im  Westerwalde  nischt, 
neuscht;  im  llhöogebiet  nischt;  ebenso  in  der  Zips.  Nur  scheinbar  slarisch. 
s.  Wtb.  84,  fM  vergl.  ist  is  ch  t,  i  s  c  ht  ik,  etwas.  Nachtr.  34  in  SiebenbSrgen  ist, 
das.  in  der  Zips  isohik.  Wtb.  66. 

*)  Sonden,  sondern;  das  völlig  ausgefallene  R  vor  N,  T,  das  hier  überall  in  den 
Nebensilben  auftritt  (g  a  t  a  u  e  t  gedauert:  unsen,  unsern ;  n  i^  g  b  e  n  ,  nachbern 
w  i  t  e  n,  füttern)  bewirkt  nur  eine  deutlichere  Aussprache  des  vorhergenden  e.  In 
betonten  Stammsilben  wird  er,  firr  zu  ja  (stjacka;  gjaten  stSrker  garten; 
tj  a  ff:  darf,  mundartlich  d  ä  r  f;  b  j  a  f f  e  n ; j  a  t  z ;  n j  e:  werfen,  Herz,  nur mundartl.  n  e  r. 
Im  Auslaut  wird  R  bei  Stammsilben  E :  i'e,  b  i  e  (ihr>  wir),  bei  tonlosen  Nebensilben  er 
fast  =  a:  her  (wir),  wer  (ver),  -ar  (-er).  Zu  erwähnen  ist  noch  itk  (ehren) 
und  ^e  in  sterblich  (wol  als  Wörter,  die  sonst  nicht  üblich  sind,  in  der  Mundart 
•nzusebn).  Aber  auch  fort  ist  wjat  (von  mhd.vür  ahd.furi  eine  filternhd.  Form 
fürt,  die  in  unserer  Mundart  fert  =  wjat  wurde);  neben  dem  dut:  dort  (ahd- 
dara-ot,  darot,  aber  schon  frühzeitig  deret,  wie  gegenwfirtig  md.  d  ert, 
alemann,  dort)  auffallend  ist.  Kuneschhiu  hat  auch  d  j  u  t  und  folgt  damit  mehr  den 
mondartl.  Formen.  djoscht>  bjoscht  (Durst  Wurst)  verlangen  ein  mundartl. 
dorst,  worst;  Vgl.  8),  werde  wird  nicht  bjad  sondern  be;wird  =:  bit; 
s.  Nachtr.  33,  49. 

*)  lAn,  lohn;  in  Kuneschhüu  leon  (got.  altn.  laun  angelsfichs.  lein,  ahd.  lön), 
winden,  soust  auch  (in  Prab.)  wenden:  finden.  Dagegen  in  Betelsdorf  und 
Beneschhau  (auch  in  Rrh.)  und  in  den    Gründen  wenna   s.  Wtb.  42^,  Nacbfr.  42. 

7)  p^ten,  bitten ,  fallt  hier  in  der  Form  mit  beten  (ahd.  p  e  td  n  pitjan;  cf.  got. 
bidan,  bidjan)  zusammen. 

*)  d  j  o  c  h  ,  durch  (ahd.  durah,  durih,  duruh  neben  derb).  Nicht  von  diesem 
ahd.  d  e  r  h,  sondern  einem  mundartlichen  d  o  rch  (cu  erwarten  w8re  d  ö  r  c  h  aus 
ahd.  durih  mhd.  durch  z.  B.  in  der  md.  Crescentia  Wack.  Leseb.  I,  993,  2.  wie 
djarr  aus  dörr,  dürre)  entstand  dies  djoch.  Die  alte  Kedentiing,  wegen, 
um,    willen  kömmt  auch  sonst  mundartl.  vor,  Schmell.  I,  393. 

9)  wimw:  ftinf,  in  Krh.  w  ö  m  w:  s.  Nachtr.  24. 
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Aus  dem  Leben ;  alltagliche  Redeweise. 

Von  einem  Deutsch-Prabener  aas  der  Mundart  von  Lorenzea  (S.411)  fibersetzt 

Own  hesta'^t  M  s  h®.  a  der  w^den  stüb  6st  wäter  unt  muter. 
a  der  hSnden  stAb  sain  da  kinder  unt  a  der  kämer  §st*8  wiso'tn 
kraitech  unt  krumpen.  —  etza  trägen  de  miiel  (mti'^l)  schnied't 
own  zeppala  bi  de  ungr§sehen  mädel;  äder  rAte  sebAh  trägen  sa  n6t 
mia;  bi  e  baiber  trägen  a  mfdala  oben  bemb.  —  bi*s  ä'lda  normal- 
pichet  €st  werpdten  buen»  se't  biin  de  kinder  d  nät  mia  daitsch  ga- 
ISert  0-  Mai  sun  hat  nd  grimpä)  (pässät)  galSert.  e  he  ä  pum^let 
ä'tt.  —  der  stA'l  est  nd  wo  main  wäter.  —  *8  z*äbend  <)  (s*zämt) 
äßen  bi  e  krautlSbet*)  aber  prSsensuppen ;  gaprSsena^)  krumpen 
äßen  bi  e  g£en. 

e  hä^s  mSt  main  ägen  gasSn  unt  möt  main  Aen  gablet 
e  pe  wufzek  jäa  unt  e  pe  de  praut,  unt  de  muter  wo  main  mä*, 
dega  est  de  housfrä.   mai  rds  est  stäek  ade  schu-*'  äVt. 

Volksreime. 
1. 

Schl&f,  Sefala.  schlaf, 

dai  wäter  Sst  a  gräf, 

dai  müter  est  a  edelfrd 

si  g^t  net  gSen  zum  Sefala  scbA; 

schlaf,  Sefala,  schllf.  ?gl.  Wtb.  IM. 


i)  Gelernt  und  gelehrt  ist  in  diesen  Mundarten :  gelehrt,  tu  der  beir.-österr. 
Mundart  wird  umgekehrt  lernen  für  discere  und  docere  gebraucht  Schmell.  II, 
488. Hingegen  Uren  für  lernen  im  nl.,  rou  da  es  in  die  md.  Mundarten  fiberge- 
gangen ist  Vgl.  Schmell.  a.  a.  0.  (an  der  Pegnits  etc.);  im  Westerwald.  kel6hrt 
(gelernt).  Schmidt  347,  in  Aachen:  liere  (lernen  und  lehren),  Mull.  Weita.  141. 
—  I^ren  für  lernen  im  mhd.  (in  den  Marienlegenden,  Stuttgart  1846);  lernen 
fär  Idren  (im  Liederbuche  der  Hütilerin  n.  a.  w.),  s.  mhd.  Wtb.  I,  966. 

*)  In  der  Mundart  von  Krickerhfiu  wird  dea  Morgens  mit  frfs  (=  früha)  fiber- 
seiti;  in  Praben  mit  Voraetsong  des  Artikela  (des)  mit:  ^afrts.  Ähnlich  heißt  des 
Abends  in  Krickerhiu  iSbend  (wohl  nicht  aus  des  [ds  =  c]  entstanden,  aonst 
moste  es  X  üben  ds  heißen),  d.i.  an  Abend,  in  Prb. 'sxXbend. 

S)  Idbet  (=  lebert,  s.  Nachtr.  38)  ist  eine  Art  Suppe,  die  beliebert  (s.  Gr. 
Wtb.  I,  1449)  ist,  vgl.  dSnisch  levret,  geronnen,  klflmprig.S.  8.  886. 

<}  \n  Aachen  bedeutet  brösele:  durch  einauderkochen.  Mtlll.  Weitx.  26,  bei  Schmell. 
I,    263.    bröseln:    brodeln,    gelinde  kochen.    Daselhüt  ist  brAseln:    sengen. 
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2. 

Schlief,  kobitxel,  schl&f, 

am  gSeten  bin  da  r6s 

da  scbbatEn  unt  da  baiOen 

ben  mai  Sefala  paißen 

schlftf,  kobiUel,  scbUf!  Vgl.  Wtb.  123. 

3. 
Am  Weihnachtaabend  von  armen  Kindern  in  Prabeu  Tor  den 
Fenstern  gesungen. 

Jesulain  siß 
'sfraiflt  mSch  a  da  wiß 
6  kä  nSt  läng  8tl^ 
e  mü  zum  nächber  gd'" 

4. 
Uaser  M«chel 
mSt  der  sScbel 
gdt  am  bäeld 
holz  hin; 
b4t  an  &m  knjueo 
g^t  anhäm  muen, 
legt  sSch  of  da  uwnp&nk 
Ist  an  wuez 
poß  am  Tuez  (Turz,  Ortschaft). 

5. 
Wetter  MSehel 

komt  mSt  der  wddel  (Fiedel), 
\ki  da  silten  klinga 
unt  da  püben  springa 
ant  da  midn  f&nzen 
ham  schina  b&nzen<)! 

Übersetzungen. 

1.  Das  Volkslied  aus  Deutsch- Pilsen ,  welches  Wörterbuch 
Seite  12K  f.  mitgetheilt  ist,  übersetzt  in  Dentsch-Prabener  Mundart« 
Vgl.  dasselbe  in  Krickerhäuer  Hundart  Seite  398. 


Vielleicht  eine  Erweiterong  von  braejen;  auf  andere  ihnliche  Formen  ist  rerwie  • 
sen  Nachtr.  19.  Hier  heiOt  prdsen(=  brisen  für  brfisen?),  einbreoneo,  d.  i. 
farinam  butyro  tostam  eibo  admiacere,  Tgl.  ür.  Wtb.  Ul,  1S7.  So  wird  die  Soppe 
(in  Ermanglung  von  Fleischbrfihe)  »eingebrennt",  so  Gemüse,  Rartolffln  n.  s.  w. 
1)  bi^ncen  plur.  Hier  die  weiblichen  Brüste,  wird  in  Praben  auch  filr  waasi 
und  wamme  gebraucht  Die  Wanie  fOr  der  wanst  (ahd.  wanaat)  deutet 
wol  aof  einen  Einfloß  des  italienischen  pancia  (aus  lat.  pantex  8.  Diei 
1,  302). 
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1.  *8  gSt  a  m&del  häselnSß  Uaubeo 
*8  wrts  scbr*e  am  tä  (im  Tau); 
b&s  hat  86  gawunden  am  bdg? 

ann  gprion  (einen  grünen)  bäselnSßstrauch. 

2.  Ai  häselnuO,  ai  hlse1nu& 

zbS  (wesbalb?)  pest  tu  asu  gr!**"  ? 

E  8td  inda  am  kilen  ik  (im  kühlen  Tau) 

jl"'  atbeng  (desabalb,  jene8wegen)  p§n  ich  a«u  grf* . 

3.  Ai  jonkfrft  mai'*',  ai  jonkfri  mai'^, 
sbd  pSst  tu  asu  8ehS^? 

Ech  äß  es  witsch  nnt  tr§nk  na  bai'*' 
ji'^stbeng  pSn  Seh  a«u  schl"^. 

4.  Ai  jonkfrä  mai'^,  ai  jonkfrft  mai'", 

bo  bcist  dSch  d&a  tumeln  ?  (wo  willst  d.  i.  wirst  du  hineilen) 

Ech  hk  stolia  prtdala 

zu  d£n  be  (werde)  §eh  rofich  tumeln. 

5.  K^r  nje  d'*',  kdr  nje  6'^  (kehr  nur  um)! 
tu  hast  painem  (bei  ihm)  gesehllifen 

äl  dai^    träi  unt  äl  dain  Sa  (Ehre), 
hast  tu  painem  galäßen! 

6.  Ai  bäselnuß  ai  häselnuß» 

nit  worächt  (rerachte)  mer  main  da: 

ech  hk  drai  stolaa  prtdala 

di  bSn  (werden)  dSch  ä  hk^  (abhaun)! 

7.  Ai  häens  m€ch  am  (im)  hinter  & 

am  (im)  wiebet  (fürw&rt==Früh1ing)  bS  (werde)  6ch  bide  gr!**"  sai'^ 
unt  benn  a  jonkfra  ir  da  werlaist  (verleust,  Terliert) 
krigt  se*8  nimer  mda! 

8.  Unt  benn  a  p&m  s*IAb  (Laub)  werlaist 
so  trauen  (trauern)  4]Ie  äst; 

ai  jonkfrA  mai^,  ai  jonkfrä  mai'^, 

hälO  (halte)  tu  dain  krenzel  wäst  (fest)! 

0.     Bi  8€l  ficbs  denn  wSst  ha^n 
es  bä  me  je  n§t  ptai^; 
ai  hätt  Seh  nje  e  haibel 
won  samet  unt  won  said! 


1)  Sowol  in  RHckerhfiu  als  auch  in  Praben  gilt  für  halten:  haln.  Da  die  Assimt- 
lation  des  I  in  Praben  «tonst  nicht  vorkömmt,  ist  vielleicht  snsunehmen,  da»  Wort 
halAn,  holAn  habe  die  Stelle  von  halten  eingenommen,  wie  mlid.  behnln. 
zuweilen  die  von  behalten. 
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2.  Der  Deutsch-Unger. 

Dieses  Gedicht  ist  in  der  Presburger  Zeitung  vom  5.  Februar  1 860 
in  Presburger  Hundart  erschienen  und  von  J.  Richter  in  Deutsch- 
Praben  in  die  dortige  Hundart  übertragen  worden.  Obwol  die  Pres- 
burger Hundart  mit  denen  des  ungrischen  Berglandes  nichts  gemein 
hat  (sie  ist  wie  die  von  Pest,  Ofen,  ödenburg,  GQns  u.  s.  w.  die 
bairisch-ftsterreichische),  so  setze  ich  zum  Vergleich  das  Original* 
gedieht  in  berichtigter  Schreibung  bei;  dies  um  so  lieber,  als  der 
Vergleich  beider  Hundarten  durchaus  lehrreich  ist: 

1.  Bi  e  sai^  je  Ungen,  *8  Sst  je  bäa 
roia  sann  j&  Ungern,  's  h  ja  w^a 

unt  sai'^s  scbu  su  we^^  hundet  j&a 
und  sanns  scho  so  vül  hundet  jia; 
oje  reden  tu  ber  jfts  dat  gabSss 
ner  r£den  tammer,  d4s  is  gwts 
bi  ans  der  schnabe^  gab&kaen  Sst 
wia-r-  uns  da  schnäbel  gwl^ksen  U, 

2,  E  denk  der  sich  gar  we^^^ml^^l  nach: 
i  teng*  ta  sich  gl^a  ¥üIid&I  n^cb 
ungrSscb  fist  gabfiss  a  sch^na  aprSch: 
ungriscb  ta  gwis  a  achdni  sprach: 

benn  Ader  Aner  af  me  sch€'^^t 

wann  äwar  Ana  auv  mi  schüft 

bau  e  a  S  ebb  Ab  pe:  bi*e  (werde)-I-e  (ich)  beild! 

wall  i  a  Schwab  pin:  wir  i  wüld. 

3.  Mordelement:  e  pe  a  Schbäb! 
Muad  dllament:  i  pin  a  Schwab! 
glAbt  mes  dA-le  nf  aigA  ^  t  hi  ^, 
glaupts  mias  dAs  Va  nia  glaugent  hab 
unt  be  Ach  nt  zigAn*  glAbt  mer  dAa 
und  wia's  nia  launga  glaubta  ma  dAs 
bSßet,  roai  se^l  net  we  bAs? 

wüst,  maina  aöl  a  ntd  fia  wAsI 

4.  Bi  e  hAn  uns  dA  schu  i^aAebet  gnug 
Mia  hAm  uns  dA  scho  gAawat  kmui 

zu  dem  sAgt  i'e  wrailet  nischt  daau 
dA  sAgts  As  fralli  nii  dasui. 


i)  tig6n  m.  tigdaenn  f.  der  Zigeaner,  die  Zigeanerinn,  rgl.  das  3.  Mirchen :  die  tote 
kAchin,  Anmerkung  Z.  —  Daher  tigo^ea  =  tigAen:  Ifigen,  wie  iingrisch 
cigtfnykod:  er  betrögt,  slov.  cig({nit:  lugen.  Ich  glaube,  daß  eben  dieser 
Ausdruck  fTir  leugnen  wol  nicht  glncklich  gewfihlt  ist. 
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gdt  an  an  bai  ^  gjaten*)  seht*s  i  '^ 
gets  in  &n  wai  <«  chat  schaut»  (engs)  &  « 
bä  unser  anar  michen  ka^»! 
w^s  unser  &na  micha  kl  «  ! 

5.  Wrdgt  bea  di  schlSasa  gamauet  bit 
frigts  wea  di  kschlessa  gmauat  hid 

bea  gapaut  bii  p2i^2  ida  at&t? 

we'a  paut  by  bald  (d.  i.  beinabe)  an  iadi  städ 

—  derfteget  sai  -»mist  er  net  —  am  ginzen  länd 

—  hiab  sai  measts  net  —  in  günzen  länd 
da  daitseha  wlaiO,  da  daitscha  bind! 
da  taitschi  flais«  di  taitschi  bind! 

6.  Da  t^schler,  scbloaser,  aSrnmelait 
ti  tischia,  sckloasa,  siromalaid, 

da  bai'*  gjatner  sai  ^  daitscha  lait 

ti  haua  sann  ills  taitschi  laid 

btt  de  he  sthst  ider  himpreger 

wo'st  (wo  du)  \i\  -*  schaust  iada  hindwerksmä  '^ 

redt  daitsch,  bai-r-es  (weil  er  es)  am  pesten  ki  <« 

redt  taitscb,  wall  a*s  am  pesten  kl  -». 

7.  Bgst  er  be  de>)  da  pesten  pieher  mieht 
wists  wer  ti  pesten  piacha  mächt, 

bea*s  krfistentum  hat  a*8  Und  gapricht? 

w6as  kristentum  ins  land  häd  pracht 

wo  b^m  er  &cb*s  Abece  hat  gal6  t? 

vo  wem 's  as  ibacd  ( — • — )  habts  gleant? 

wo  uns»  dr£m  hftber's  (dessen,  daffir)  lob  werdfnt 

vo-n-uns  drum  blim  ma  16b  vateant. 

8.  E  bi  an  madjir  ember  geen 
j  b4b  in  (den)  mädjer  eraba  g£an 
SU  geen  bi  main  4genstee'n; 

80  gean  —  als  wia  main  augenstern; 

me  krftnkts  nSt  benn  er  Sber  uns  licht 

mi  krftnkts  nfd  wann  ar  fwar  uns  licht 

SU  Ung  da-r-e  uns  net  werächt^ 

so  ling  ils  ^ar  uns  nfd  vericht 

9.  Su  Ung*8  n§t  haßt:  werwlocbter  Schblb 
80  laog's  ntd  hAßt:  vafluchta  Schw&b. 


s)  Sonst  hörte  ich  im  Sing,  g&aten,  Piur.  gjaten. 
')  be  de  wer  da,  in  Metzenseifen  b^ade  s.  daselbst. 
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£tza*)bjef8t  dai  wlten  an  stfta  afs  grib! 

hiatzt')  wiafst  dain  Tadan  an  stA'*'  aufs  gr&b! 

ba*)  da  ea  k^  graift  ponam  sfitien  b6e  t 

was  d'ea  k^  graift  pai  sk  ann  w&at 

da  gaschtts^)  am  (dem)  measehen  je  asu  jat  (ja  ao  hart) 

dii  gschiachta  in  (dam,  einem)  menschen  gleiwel  (gleichwol)  häat 

10.  Mai  witer  §at  schu  I&ng  nfit  roea 
mai  vldar  ist  scho  läng  nid  m6a 

h^a  spi  ets  nfit,  trSst  na  unser  herr; 
£a  gschpiats  ntd,  tresten  unsa  h^al 
ider  h&leg  Sst  mer,  jft*8  Sst  bia 
kw9L  hAlich  U  mia,  dis  is  wia 
an  Sm  &eh  ids*)  hea^l  hia*) 
an  ^am  &  an  iads  hA**!  h^a. 

11.  Sai  gabint,  sai  gasS,  sai  rSd,  sai  gkng 
sai  gwinty  sai  gschau,  sai  rSd,  sain   gäng 
wergSss  e  mai  lebtag  net 

ragts  i  nid  mai  leben  läng 

nnt  bSnsch  mer  äf  der  bei^t  nischt  mea 

und  winsch  mar  af  da  wöld  nix  mea 

ks  zu  rdden:  just  asü  bi  hia 

als  z'r§den:  just  aso  wia  ^a. 

12.  ia  belt,  e  se^  me  wi'er  em  Schema? 
^s  Wolfs  das  t  mi  saina  schämm 

sei  wertauschen  sain  daitschen  naroa? 

vatauschen  sol  sain  taiUchen  n&rom? 

werlAken  b^a  mai  wJlter  bia 

verlaugna  wia  mai  vlda  wia? 

a  madjir  been?  barum  n£t  gia! 

a  m&dja  wian?  warum  nid  gia! 

13.  Benn  a  midjir  ember  sagt: 

wann  ia  (je,  mit  vocalischem  Anlaut)  a  m&djarember  sagt: 

>)  etz«:  jetzo  für  md.  itzii  «hd.  mbd.  ieziioetc. 

S)  b«:  was.  Die  Ableitung  des  ba  in  bnwie  (was  wir)  aus  dem  sla?.  Wtb.  33  ist 
aofzugebeo. 

«)  Bezeichnend  für  beide  Mundarten  sind  die  Formen:  gaschfts,gschiackts. 

>)  Ahd.  iowedardr,  iowedario,  iowedaras,  wird  schon  mlid.  so  ieder, 
dafür  md.  tder,  ider  (Jerosch.  hat  iiocb  iqueder  aus  dem  TollstXndigeren 
ahd.  dokawedar),  5st«rr  gewöhnlich  a  n  i  a  d  e  r  (ein  jeder ;  wobei  I  rein 
vocalisch  ist).  Die  Ableitungssilbe  e  r  (ahd.  a  r)  fallt  ganz  aus,  so  daß  i  o  w  e- 
daraz  zu  ids,  iads  wird. 

0)  Jedes  Hirlein  seiner  Haaie, 
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»ick  bin  ftio  dAitscher'  benn  ber  wregt: 

,ick  bin  Ain  dA'tscher'',  wämmän  (wenn  man  ihn)  frigt, 

sa  s&g  ech  gabSss:  der  Sst  werrSckt 

80  sSch  i  gwts:  dear  is  vamickt 

ant  hAt  schai'^ts  mer  an  narr  werschleckt! 

und  h&d  scbai'^ts  mia  an  nian  g'schluckt! 

14.   Unt  asü  denk  e  hkit  a  (in)  main  sfi'* 
und  80  teng  t  hUd  in  main  sinn 
benn  e  werUken  bi-l-e  pfi'* 
wünn  i  Talaugen   wüa  i  pin 
8U  gescbfts  mer  recbt  benn  ider  liebt 
80  gachiacbta  na  recht  wann  iada  lieht 
unt  me  af  da  letit  no  gia  werieht 
und  mf  af  d*letit  no  gia  Taricht 

15.  Ab  Unger  p(S-l-e,  jAs  Sat  r&""  (rein»  klar). 
An  Unger  pin  i,  dds  ia  rai"', 

l&t  me  a  daitscher  Unger  sai^  ; 

l&ats  mi  a  (ait  scher  Unger  sai'^  ; 

sai  je  8chUw({cken  A  am  (im)  Und 

sann  jl  Schliwacken  A  im  lAnd 

unt jAs  Sst  no  inda  ka  schAnd 

und  dSs  is  imma  nd  ka  schAnd. 

16.  Sai  Alla  Ungen,  sfist  je  bAa 

sann  (wir  sind)  AUi  Ungern,  s*  is  ja*  waa 

unt  sai*»  schu  su  wfie^  hundet  jAn 

und  8ann*i  scho  so  ¥fi!  hundet  jAa , 

hAn  Alla  schu  mem  Tjek  garAft 

hAm  AIH  scho  min  Tiaken  (mit  dem  Türken)  grafft 

hAn  uns  jAstbeng  (trots  dem  „jeneswegen*)  no  nf  werkAft 

hAm  uns  glaiwel  (gleichwol)  no  nia  vakafft 

17.  MAdjAr,  SchlAwitck,  gfit  da  hAnd 
MAdjAr,  SchlAwack,  gebU  (hia)  di  hAnd 
hA^^  he  nje  suh'Af  d^  am  lAnd: 
bAld  ma  n6a  zsAmm  (prAv)  fA  in  lAnd: 
legt  mer  maina  rAd  nfit  6bel  aus, 
legte  ma  mai  rAd  ntd  fwel  aus, 

's  plait  ibCschen  uns,  ha  sai'*'  je  ihausl 
s  plaibt  unter  uns,  mia  sann  ja  zaus. 
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Vmgebug   m   Deitsek  -  Frabei. 
Beiesekkii. 

Beklagungen. 
1.  Die  Mutter  beklagt  ihr  Kind. 

Ach  engala  mains»  kinn  inains! 

du  schdna  plAm  maina! 

klla  plüm  sain  ufgaplutl 

unt  nje  tu  pist  ini"e  zugaplätl 

ach  tu  roargdt,  mar  gdt,  margdt! 
Vgl.  Nachtrag  18   unter  plumela,  wo  ein  ganz  Ähnliches  aus 
Krickerhftu  mitgetheilt  ist,  woraus  auch  ersichtlich  wird,  wie  sich 
gewisse  stehende  Redeblumen  typisch  fortpflanzen. 

2.  Desgleicben. 

Ach  Pälla  mai^s!  trftijatz6gs  kSnd  mai^s!  bt  sSl  e  de  wer- 
geßen?  ach»  kenn  e  pä  wo  bA  anhäm  kumma  hat  e-^^s  glai  gasägt: 
«ach,  muter  maina!  bA  bidt  er  denn?  bA  sait  er  denn  rem  ginga?** 
ach  Pälla  mains,  tu  laichter  <)  näma  mainer»  bi  mi"e  asA  laicht  bäa 
zum  nenna!  Ach  i-^s  hat  se  mer  je  genug  gebaut,  wä  ftner  sait  of 
da  annara,  pid^  of  da  letzta  stund  unt  e  hi-r-em  n6t  kina  helfen,  paß 
da  himelvater  ess  kuma  unt  da  himelmuter!  ach  £-s  hat  h&al  sain 
kraiz  met  gedold  getragen!  Bf  sei. e  me  win  em  raißenl  bt  sä  e 
me  wj^n  em  schaiden?  ach  Pälla  mains ,  du  guts  kSnd  mai^s!  ba  e 
de  nimer  b£  wergeßen.  Benn  e  be  anhdm  kuma  b€l  e  mai^Päila 
sieben,  ider  njent  w6nna!  ach  du  träijatz€ga  plAm  maina;  bi  du 
mi'*e  asA  schi*'e  pest  werpitt! 

Diese  Beklagung  steht  schon  abgedruckt  in  Frommann*s  Zeit- 
schrift VI,  248  (mit  Anmerkungen  von  mir).  Wegen  einiger  ver- 
wirrender Scbreibfehler,  die  daselbst  abgedruckt  sind,  habe  ich  das 
StQck  berichtigt  hier  aufge  nommen. 


*)  leicht  scheint    hier  lur  ^elaiifi^,  wolhekiinnt,  Iraut,  gebraucht  zu  werden.    Vgl. 
XU  (lern  Gancen  ineinA  Anmerkungen  bei  Promnann  VI,  250. 
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3.  Desgleichen. 

Jegala,  Jegala  roains  I 

E  hä  der  biwel  mal  gasigt:  du  seist  ti  wi-em  rimläfen  bitten» 
unt  tu  hast  mi  nit  gewolgt!  Äs  bat  biwelmal  djocbs  16ch  *)  beln 
kricben,  unt  's  bäarem  inda  zo  klä:  ider  d&s  bit  em  6tza  scbü  ganug 
gr6ß  aai  "^ ! 

Ach  Jegala  mai^,    Jegala  main!  da*  de  po  gdt  mai  wi**epitta! 

bist  sai""! 

E  b6  anhäm  koroe;  e  h&  s&n  an  ans  binkel  an  ändes  binkel;  an 
drittes  binkel;  an  wi-etes  binkel  unt  b6  mai  Jegala  njent  mera  sä^ 

Schmidshii. 

Volksreime. 

1.  Schnitterlied. 

Da  hlisi  gasigt,  da  holst  me  nems 
bem  her  hen  hk^  gefischt  gaschoSten» 
gefischt  gaschnfiten  df  gapunden; 
da  hast  gaschnMen  üf  gapundeo, 
bist  ma  do  oet  ganamma. 

2.  Wiegenlied. 
Hutschi  k€Dd,  hntschi  kSnd 
dk  de  nSt  der  holf  »nd 
benn  er  de  boll  ffinden 

hol  e  de  rerschlSoken  (versehenden  T). 
3.  Desgleich  en. 

hutschi  haia  liiDg& 
der  tüd  sStst  a  der  stangft 
bit  a  baiß  kitala  Im 
h^  bSl  mai  kfind  h&«. 

Seidel  ind  Iflniehwies. 

Gespräch  eines  Münichwiesers  mit  einem  Geidler. 

M.  Wü  w&ater  dje,  vetter  ÄndrÄsch? 

G.  Da  wir  €ch  njer  am  KlAster  am  ?tmak  (am  Viehmarkt  im  Klo- 
ster sloY.  Klastor,  madjar.  Znio  Värallya»  Marktflecken  nahe 
bei  MOnichwies). 


1)  Etwa  das  Loch  in  der  Mauer  eines  Hofes  zum  Abfluß  des  Unrates,   oder  dgl.  Die 
trauernde  Mutter  ist  von  der  directen  Aqrede  des  Toten  in  II.  Person,  nach  einer 
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M.  Hilerischtgakftft? 
6.  Jü,  mai  Itba  yetter  Mäz ! 
M.  Wi  täier  bat  er  gazält  di  oxen? 
G,  Hai  Itber  frai^'d,  di  kosten  yäl,  jas  wolt  e  mer  imW  n€t  wein 

gläben  di  di  via  (zweisilbig)  hundet  gSida  kosten. 
M,  Unner  derschla  me!  jäs  ist  ju  sfta  fdier!  €  ha  am  vergingen 

wänter  am  Daitschpraun  em  zwä  hundet   unt  vjetzSg  gälda 

oxen  gakftft;   ider  jäs  wanten  häl  oxen!  ka  sSttana  hat  er 

gaw€ss  nö  n6t  gasA-*-. 
G.  E  frSg  n6t  y€l  dernach»  witte  oxen  das  sai'",  wenn  es  njer 

oxen  sai,  da  her  <)  w6t  kinna  icken. 
M.  Ban  uns  braucht  her  hil  da  oxen  w6neng*)   zum  sfeld  ba- 

iabeten  (ba-o  *  beten  ^L^J)^  äs  nje  ischt  zum  derhandeln. 

—  West  es  d6,  yeter  Andräsch,  ban  uns  wit  sfeld  nje  gahackt. 
G.  Ann,  was  e's  dd,  \«ts  bin  stich  g6t!  —  aubt*),  äderjftsmü 

schu  ft  a  schl£mma  äabet  sai,  da  ganzen  dcker  hacken. 
M.  Anu  glft!*)  —  umi  j^uü  •)  —  jfts  äst  afitte  äabet,  das  bold  am 

wol  grau-*  I  *). 


Paote,  indem  sie  sich  nun  en8hlend  an  die  Umatehenden  wendet,  in  die  III.  Person 
fibergegangen. 

1)  Das  unpariönliohe  Fürwort  man  hatte  schon  nbd.  neben  man  die  Formen  men, 
min,  me  mhd.  Wtb.  H,  31.  Aber  aneh  wan  ond  (bei  Boner)  wen  mhd.  Wtb.  III, 
Sl^.  Grimm  gr.  III,S.  Schmeller  gr.  Seite  124,  Anmerkg.  biit  dat  mundartliche  mer 
'  (=man)  für  etwa  entstellt  aus  dem  Pron.  wer.  So  könnte  auch  obiges  d^ber 
(  »  daß  man)  auf  eine  Obergangsform  daO  wer  surüokweisen.  Ef  erinnert  nn 
schles.  b  e  r  =  wir.  Weinb.  Dial.  75. 

*)  wdnüng  für  wenig,  ist  mitteldeutsch  (Jeroschin.  w  d  n  i  n  c  andere  md.  Schriften 
s.  mhd.  Wtb.  III,  559);  so  wie  ge  n  n  ng  für  genug  nn  Mittelrhein  (15  Jahrb.)  bei 
H.  Sachs  ;  Rosenplut  u.  s.  w.  Goethe. 

')  mhd,  Ott  wf,  onwd;  owl,  owd  (ahd.  aul  Graff  I,  1150)  ist  nhd.  o  wdh  auwdh 
nnd  a  n  w  e  i  b  geworden.  Um  Kremnitz  hört  man  hfiufig  a  u  b  o  i !  In  der  Zips  a  u  w  I 
(In  auwl  Jeichen  !  Wtb.  65).  Bs  ist  hier  fiberall  sowol  Ausruf  des  Schmerxes  als 
auch  der  Verwunderung.  Aoffalleiid  ist,  daß  mhd.  J  nicht,  wie  sonst  in  diesen  Mund- 
arten, sn  A I  geworden  ist 

«)  Vgl.  Nachtr.  16,  29. 

*)  a  m  i,  als  inteij.  vor  j  ^  n  (=  jA)  ist  schwer  tu  deuten ;  etwa  entstellt  aus  ahd.  a  h 
m  i  c  h  1  heu  me  I  mhd.  ach  mich!  Gr.  111,  297.  o  i  m  4  daselbst  296  wird  kaum 
je  popttlSr  gewesen  sein. 

•)  Schmell.  11, 97,  findet  grauen  im  Dialekt  weniger  üblich.  Stalder  führt  das  Wort 
nicht  auf.  Es  scheint  auch  schon  in  froherer  Zeit  mehr  bei  md.  Schriftstellern 
üblich.  Vgl.  mhd.  Wtb.  I,  584.  In  uiisereu  Mundarten  bedeutet  ea  B  k  e  I  e  m  p  f  i  n  d  e  n, 
grauen,  Abschpu  fühlen  ;  xgl.  Nachtr.  30. 
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G.  Blait  an  g  otts  näma ''),  vetter  Uäi ! 
M  G6\i  scho  ft  an  gotts  näma! 


Idiotismen  aus  der  Gegend  Prabens. 

petersellegm.  Petersilie ,  österreichisch  (auch  in  Pest,  Presburg): 

p^dasöl  m. 
bjaff  en,  werfen,  so  wie  stjacka:  stärker,  jatz:  Herx.  Denn  ER  wird 

gewöhnlich  in  betonten  Silben  zu  JA,  ÜB  zu  JO :  d  j  o  s  c  h  t :  Durst 

djoch:    durch;    bjoscht:   Wurst  u.  s.  f. 
p  16 den,  plaudern.  Vgl.  k^ffen  Wtb.  ßS\  obwol  mhd.  nur  bl&dern, 

plddern,    kein  plou der n  bekannt  ist.    Es  steht  für  pl&dern 

plddern  und  stammt  aus  Tirol  s.  Fromm.  III,  323. 
Br£s,  das  Dorf  Brjesztya  im  Turotzer    Comitat.    Der  Name  Bre- 

stenhäu  Nachtr.  6  kömmt  nur  in  Buchern  von    Der  Name  ist 

vielleicht  gleichen  Ursprungs  mit  dem  von  Bersen  (Börzsöny) 

und  dem  von  Brie sen. 
dege',  dieser  (kurzes  E,  reines  G  nicht  J  oder  CII).  Damit  ist  zu  vgl. 

das  oberpfalzische:  d^i,  plur.  d^ie  Schmell.  I,  349. 
djoscht  m.  Durst.  Prb.  s.  oben  bjaffen. 
dr^mel  plur.    Kopfputz    der   Frauen    aus   feiner   Leinwand    (mhd. 

drö  mel);    nicht  so  vornehm  als  die  kokal  s.  d. 
tschibala  n.  kosewort  fQr  kleine  Hunde.    Prb. 
fert  wjatt,  fort,  hinweg,  vgl.  bjaffen. 
fink,  wink  m.    Der  Finke. 
Wundschein   plur.  Fundstollen,  Chvognice,  ein  deutscher  Ort  bei 

Praben;   Wundschier  m.  der  FundstoUner. 
g§let,g61etf.  Gallerte  (bair.  österr.  gewöhnlich  sulze),  besonders 

dick  geronnene  Thierstoffe  (Schweinsknöchelchen  u.  s.  w.),  mhd. 

galreide,  roman.  galatina. 
grain,  grai^,  der  gewöhnlichste  Ausdruck  flir  weinen,  vgl.  raunzen, 

zinna  und  Nachtr.  30. 


7)  DasLebewol  ist  hier  übernll  gleich  :  bleibt  in  Gottes  Namen  !  Vgl.  Wtb.  Seite 
132.  Sa  ist  diese  Grußformel  in  der  obersachsischen  Mundart,  an  der  Grenze  des 
Leitmeritter  und  Bunzlauer  Kreises  Nord-Böhmens  an  Hause.  S.  Firmeuich  II,  376«: 
bleibt  a  i  g  o  1 1  a  n  o  ro.  Ich  vermag  nicht  zp  entscheiden,  ob  diese  Grußformel 
aus  dem  slarischen  (ceeh.)  zust:(wejte  spiSnem  Boheml  uberset/.t  nnd 
heiüberKeuoiuiiien  int.  Vgl.  S.  395. 
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gfirtel  (spr.  gjatet)  m.  rote  Gurte!  trugen  ehedem  die  jung-en 
Meister  als  Sargträger  und  Fackeltrag-er  bei  Leichenbegängnissen ; 
vor  $0  Jahren  die  Magistratsräte  in  Praben. 

H^beg,  Hedrig,    Hadwiga,    deutsches  Dorf  in  Turotz. 

hörnlein,  h^änala  n.  das  Hörnchen ;  in  Pest,  Ofen,  Ödenburg, 
Presburg,  Wien  u.  s.  w.:  Kipfel. 

keäblkrautn.  Kerbel,  scandix  cerefolium  Linn^. 

kibalatzala  n.    das  Pullen.    Prb.  vgl.  Wtb.  72:  kobal. 

kokal  n.  die  Silberhaube,  Goldhaube  der  vornehmen  Frauen  in  Pra- 
ben. Manche  hat  deren  mehrere ,  obwol  sie  ziemlich  kostspielig 
sind,  doch  dauern  sie  auch  mehr  als  ein  Menschenleben  aus.  Vor 
$0  Jahren  war  wol  die  Mode  solcher  Goldhauben  noch  eine  weit- 
verbreitete (da  gab  es  welche  unter  den  Namen  Linzer,  Pres- 
burger  Hauben  u.  dgl.).  Obiges  Wort  ist  wol  =  gugel,  mhd. 
gugele,  kugel,  kogel,  ahd.  chugela,  mlat.  cuculla. 

län  n.  Gesammtname  der  Äcker,  welche  zu  den  Hänsern  von  Deutsch- 
Praben  geboren.  Ursprünglich  =  l^hen,  ahd.  l^han;  vgl. 
janer  für  jener  in  Praben  u.  dgl.  m.  In  der  Urkunde,  welche 
auf  die  Gründung  von  Dopschau  bezogen  wird,  heißt  es  (1326) 
possessio  quae  more  teutonico  1  a  a  n  dicitur  magnum  —  dann : 
duas  laanas  terrae.  Wagner  I,  448  f.  Vgl.  oben  S.  316. 

raunzen,  weinen;  selten  gebraucht,  aus  dem  österreichischen  einge- 
drungen. Vgl.  raunzen.  Schmell.  Hl,  98. 

sauram  m.  Sauerampfer,  ahd.  ampfero,  mhd.  sürampfer;  sau- 
ram  ist  wol  gekürzt  aus  sürampfer. 

seh  ecke  rmöl  ich  f.  und  schleckermölich  f.  Schlickermilch 
Prb.  vgl.  Wtb.  93  unter  schlöckern. 

sei,    dort,    damals.    Prb.  vgl.  Wtb.  97:    sei,    selb. 

sp^äber  m.    Sperber.    Prb. 

strotz  ein.  geflochtenes  Backwerk;  in  Pest,  Ofen,  Presburg,  Wien, 
strizel;   vgl.  Wtb.  100:    stritieL 

weisen,  pobaisen,  bezaubern.  Da  gewisse  fahrende  Heilkünstler,  die 
1 827  in  der  Zips  noch  in  Ehren  standen,  die  Weisen  genannt 
wurden  s.  Wtb.  103%  so  mag  dies  Wort  damit  zusammenhängen. 

wacher  b^ge*  (langes  ^  der  Stammsilbe,  reines  g;  vgl.  oben  dege') 
welcher;    vgl.  w^che'    Schmell.  IV,  61. 

zannen,  zinna,  weinen;  nur  selten  in  Gebrauch.  Prb.  in  Münich- 
wies  =  lachen.  Vgl.  Wtb.  106. 
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seller  m.  Sellerie  ;  in  Presbarg,  Wien:  zölla";   bair.   zellerer. 
Schmell.  lY,  2S0. 


Diesen  Orten  aus  der  Umgebang  Ton  Deutsch-Praben  schließen 
sieh  außer  Munichwies  noch  andere  drei  Orte  der  Turotzer  Gespanschaft 
an:  Käserhäu  (Jassenowe),  Brestenhfta  (Brjesztya)  und  Hedwig 
(Hadriga).  Die  Mundarten  dieser  Orte  verhalten  sich  zu  den  obenange- 
fuhrten  ganz  wie  es  ihre  geographische  Lage  Torzeichnet.  Käserhäu 
hat  die  Mundart  Ton  Beneschhäu;  Hedwig  und  Brestenhäu 
stehen  näher  der  Mundart  Ton  Gei  dei;  so  wurde  ich  in  Deutsch-Praben 
belehrt. 

iu  Ifliiehwieseii 

backen,  backen.  Die  Aussprache  des  B  unterscheidet  die  MOnich- 
wieser  selbst  Ton  den  Geidlem;  denn  auch  hier  sagt  man  packen. 

bdten,  lesen;  s.  Nachtrag  17,  wo  fSlschlich  p^ten  steht. 

pritschinkala  n.  Schublade,  sloTakisch  zu  pfecin,  pfecinka, 
pfjhrädka   Jungmann  HI,  458. 

bQchs,  bl^cks   f.  die  Buchse,  d.  h.  das  Feuergewehry    die  Flinte. 

de  4^9  ^^°"  0)»  dar  (?)  :  wu  wäat  er  dje,  in  obigem  Gesprach. 

f  1^ '',  weinen,  auch  schles.  f  1  e  n  n e  n,  österr.  bair.  f  1  ^  n  a,  mhd.  t  1  e  n  n  e n. 

fr^  f.    Frau;    vgl.  köfen,  kaufen.  Wtb.  68. 

g*,  geben. 

g fischt  f.  Gerste. 

gr6b,  groß,  iar  schulmaster,  ia  seit  a  gr6ber  k^-eck 
(zweisilbig:  ihr,  Schulmeister,  ihr  seid  eb  großer  Knüttel: 
tropisch  für  großer  Mann).  So  sagte  man  in  Mw.  zu  dem  hoch 
gewachsenen  Schullehrer  J.  Richter  aus  D.  Praben ;  Tgl.  Nachtr.  30. 

hd,  angehängt,  wie  mhd.    ä-s.  nana. 

k^eck  m.  1.  der  Knüttel,  Prügel,  2.  großgewachsener  Mann,  aus 
slaT.  kygjk  Dem.  von  kyg,  keg:  die  Keule>  der  Prügel  u.  s.  w. 
Jungmann  II,  244  f. 

ku  da  hä,  e  sei  ischt  mSt  der  kausen:  komm  da  her,  ich 
werde  («soll'')  etwas  mit  dir  reden ! 

Usf.    die  Schrift,  Leetüre;    was  man  lesen  kann.  Vgl.  oben  bdten. 

nana  m.  der  Vater;  grunana:  Großvater;  nanah6!  so  hört  man 
Kinder  aus  der  Feme  den  Vater  rufen.  Über  das  Wort  vgl.  Wtb.  83. 

SiUb.  d.  pbil.-bist.  Cl.  XLIY.  B  d.  II.  Hft.  29 
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•  ilgät  m.    der  Soldat. 

Schotten  f.  trinkbare  Schafmolke.  In  Baiern  ist  schotten  :  Quark; 
in  der  Schweiz  eine  Nachmolke  Schmell.  III,  416.  Ferneres  fiber 
den  Ausdrack  s«  Grimm.  Gesch.  d.  deotschen  Sprache  1007  f. 

ilknna,  lachen,  daß  man  die  Zähne  sieht,  ahd.  zann^n,  die  Zahne 
zeigen.  Graff.  V,  673;  österreichisch  ist  zana  weinen;  so  Pest, 
Ofen,  Ödeaborg,  Prasburg,  Wien.  Vgl.  oben  S.  433:  grain. 


Abkürzungen. 


Bnh.  Beneschbaus.  S.  414.  430. 

Dpseh.  Dopechau.  S.  Wtb.  120. 

Gdl.  Geidel.  S.  414.  431  f. 

GlD.Galnitz.  S.290. 

Gin.  zdr.  Gölnitier  Zundrate;  ein  Ge- 
sprfteh  in  Veraen  in  den  Sprach- 
proben. 8.  334. 

GIsh.  Glaserhiu.  S.  394.  402. 

Hw.  Hoehwies.  S.  401. 

Knh.  Kunesebbftu.  S.  394.  403  f. 

Kns.  Kniesen.  S.  288.    . 

Kremn.  Kremnits.  401  f. 

Krh.  Krickerhäu.  S.  394  ff. 

Ksm.  Kesmark.  S  283. 

Lri.  Lorenzen.  S.  409. 

LUeh.  LeuUehau.  8.  281. 

Mw.  Mfiniehwies.  S.  262.  404.  414. 
435. 


Mzsf.  Metzeoseifen.  8.  37$  ff. 

Nachtr.  Nachtrag  zum  Wtb.  der  Mund- 
arten des  uDgr.  Berglandes.  8.  253. 

Pdl.  Pudlein.  S.  289. 

Pia.  Pilsen.  S.  408. 

Plsch.  PauHach.  S.  401. 

Prb.  Praben.  S.  412  ff. 

Schema.  Schemnitz.  8.  299. 

Smb.  Schmidahäu.  S.  414. 

Sm.  Smk.  Schmölnitzerkilfbe,  Lust- 
spiel ''aus  Sm.  in  den  Spraeh- 
proben.  S.  299.  349. 

Stss.  Stooß.  S.  368. 

Trh.  Trexelhau.  S.  399. 

Wgdr.  Wagcndrüssel.  S.  332. 

Wtb.  Wörterbuch  der  deutsehen  Mund- 
arten des  UDg.  Berglandes  a.  8.  253. 

Zps.  Zips.  Zpal.  das  Zipserlied.  8.  278. 


Berlektlgingen. 


Zu  Seite  254,  Zeile  18  v.  u.  sUtt  Seite  293  lies ;  303. 
»     n      258     »     14    «        n    Bartsch  lies  :  B  «  « t  s  c  h. 

„     »      303     w     16     »        «     UDgr.  Ber^annsspracbeliet:  deutschMB^risehe  B. 
.     „      306  birsche  S.  Wtb.  ."16. 
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SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1863. 


Der  Präsident  der  Classe  Herr?.  Karajan  tbeilt  eine  Note 
des  hohen  Curatoriums  mit,  worin  angezeigt  wird:  »Dass  bis  zum 
1.  Jdnner  k.  J.  das  Curatorinm  der  Sarigny- Stiftung  zu  Berlin  seine 
Wirksamkeit  damit  beginnen  könne»  dass  es  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  die  Zinsen  des  Stiftungsyermögens  ftlr 
das  laufende  Jahr  zur  Verfügung  stellt. 


Vorgelegt! 

Der  Codex  Salisburgensis  S.  Petri.  IX.  32. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  vorgraUanIschen  Rechtsquellen. 
Von  dem  w.  H.  Hofrath  rhillips. 


Biileitiig. 

§1. 
i.  Beschreibung  der  Handschrift. 

Die  Pergamenthandschrift»  welche  die  Bibliothek  des  Benedic- 
tinerstiftes  Ton  St.  Peter  zu  Salzburg  unter  der  Signatur  IX.  32 
(ehemals  X.  28)  aufbewahrt ,  enthält  eine  nicht  unbetrflchtliche 
Anzahl  kirchenrechtlicher  Quellen  aus  der  Torgratianischen  Zeit 
Unter  diesen  ist  die  jüngste  dasConcilium  yon  Erfurt  vom  Jahre  932. 
Der  Codex  selbst  gehört,  wenn  nicht  dem  Ausgange  des  zehnten, 
so  doch  spätestens  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts  an  und 
ist  von  verschiedenen  Händen,  durchweg  sehr  leserlich  und  deut- 
lich gesehrieben.  Der  Umfang  der  Handschrift  ist  nicht  unbedeu- 
tend; sie  zählt  achtundzwanzig  Quaternionen  zu  acht  Blättern  in 
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einem  kleinen  Folioformat.  Die  Quaternionen  sind,  jeder  an  seinem 
Ende  ,  mit  I  —  XV  »  und  dann  in  einer  neuen  Reihenfolge,  hieran 
anschliessend,  mit  I  —  XIII  beziffert.  Abgesehen  von  andern  GrQn- 
den,  kann  man  sieh  schon  aus  jener  Doppelreihe  Ton  Quaternionen 
davon  überzeugen,  dass  hier  zwei  ursprünglich  für  sich  bestehende 
Codices  mit  einander  zu  einem  Ganzen  yereinigt  worden  sind.  Leider 
fehlen  in  der  ersten  jener  Reihen  zwei  Blätter,  nftmlich  das  vierte 
und  fünfte  des  dritten  Quaternio ,  wodurch  eine  erhebliche  Lücke 
entsteht.  Auch  in  der  zweiten  Reihe  zflhlt  ein  Quaternio ,  nämlich 
der  zehnte,  statt  acht  nur  sechs  Blätter;  auf  den  ersten  Anblick 
scheint  hier  Nichts  an  dem  Inhalte  zu  fehlen ,  eine  nähere  Betrach- 
tung belehrt  jedoch  von  dem  Gegentheil.  Es  beläuft  sich  demnach 
die  Gesammtzahl  aller  Blätter  auf  220  (statt  224) ;  es  sollen  jedoch 
im  Nachfolgenden  die  fehlenden  Blätter:  20,  21,  196  und  197  mit- 
gezählt und  die  Rückseite  der  einzelnen  Blätter  durch  Hinzuf&gung 
des  Buchstabens  a  bezeichnet  werden.  Fast  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  man  in  der  Zerlegung  der  Handschrift  in  mehrere  Codices  noch 
weiter  gehen  und  annehmen  dürfe,  dass  auch  der  erste  jener  beiden 
Bestandtheile  aus  der  Vereinigung  zweier  verschiedenen  Hand- 
schriften hervorgegangen  sei;  dies  müsste  dann  aber  vor  der  Be- 
zifferung der  Quaternionen  stattgefunden  haben.  Es  wird  sich  wei- 
ter unten  Gelegenheit  bieten ,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzu- 
kommen. Noch  möge  bemerkt  werden,  daas  die  Handschrift  bisher 
noch  nicht  benützt  worden  ist,  ausser  dass  in  neuester  Zeit  Hin- 
schius  in  seiner  Ausgabe  des  Pseudo-Isidor  *),  auf  Grund  einer  Hit- 
theilungKunstmann's  darauf  Rücksicht  nimmt;  es  beschränkt  sich  dies 
jedoch  auf  die  darin  enthaltenen  CapitulaAngilramni.  —  Verzweifelnd 
und  über  die  monatlange  vergebliche  Arbeit  betrübt,  hatte  vor  etwa 
sechzig  Jahren  der  fleissige  Ordensmann ,  welcher  damals  den 
Katalog  der  Handschriften  des  Klosters  von  St.  Peter  verfertigte, 
den  Codex  bei  Seite  gelegt ,  dessen  Autor  und  Inhalt  ihm  räthsel- 
baft  geblieben  waren.  Sehr  viel  Zeit,  ebenfalls  Monate,  habe  auch 
ich  auf  diese  Handschrift  verwendet,  und  wenn  es  auch  nicht  gelang, 
jedes  Räthsel ,  welches  dieselbe  bietet,  zu  lösen ,  so  konnte  doch, 
da  der  Wissenschaft  jetzt  weit  bessere  Hilfsmittel  geboten  sind,  als 
damals,  viel  Interessantes  ermittelt  werden. 


A)  Diese  konnte  Jiier  noch  nicht  benfiUt  werden. 
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§.  2. 
Titel  der  Handschrift 

la  neuerer  Zeit,  wohl  erst  vor  wenigen  Decennien»  ist  diese 
Saliburger  Handschrift  auf  einem  auf  dem  Rücken  des  Einbandes 
geklebten  Papierstreifen  mit  dem  Titel : 

Cresconii  Opera 
versehen  worden;  jedenfalls  nicht  zutreffend,  da  Cresconius  zwar 
verschiedene  Werke  geschrieben  hat ,  von  diesen  aber  nur  seine 
Concordia  Canonum  auf  unsere  Zeit  gekommen  und  auch  nur  diese 
in  unserer  Handschrift  enthalten  ist.  Ausserdem  führt  der  Codex 
eine  vermuthlich  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  herrührende 
nur  mit  Hube  zu  entziffernde  Aufschrift;  sie  ist  ebenfalls  auf  einem 
Papierstreifen  auf  die  Vorderseite  des  Einbandes  geklebt  und  lautet: 
Decreta  presulum  romanorum  conciliorumque  generalium  atque 
specialium  flosculi  Cresconii  ferrendique  laudanda  opuscula. 

Diese  Bezeichnung  der  Handschrift  ist  aber  nur  ein  Auszug 
des  Inhaltes  ihres  Titelblattes ,  auf  welchem  mit  rother  Tinte 
geschrieben  steht: 

Hie  libellas  continet  flosculos  ex  decretis  ceu  vernantibus  pratis 
presalam  romanoram  conciliorumque  generalium  nee  non  et  specia- 
lium apostolica  auctoritate  roboratorum  vel  etiam  quorundam  ortho- 
doxorum  patrum  dictis  defloratos  ob  varia  huius  quoque  temporia 
incommoda  humane  imbecillitati  imminentia  quid  cuique  in  ecdesiaslicis 
Sit  agendum  faciendumve  negotiis  designantes;  non  minus  quoque  cres- 
conii ferrendique  ut  dicunt  laudanda  continens  opuscula  ad  commoditatem 
legentium  utilitatcmque  minus  intelligentium  pariter  inscripta. 

§.  3. 

Kurze  Übersicht  des  Inhaltes. 

Ausser  der  Concordia  Canonum  des  Cresconius  enthält  die  Hand- 
schrift von  St.  Peter  noch  eine  Anzahl  anderer  kirchenrechtlicher 
Quellen,  aus  denen  hier  zunächst  folgende  hervorgehoben  werden 
mögen :  Eine  Sammlung  spanischer  und  gallischer»  beziehungsweise 
fränkischer  Concilienscblüsse;  mehrere  Briefe  des  Rhabanus  Maurus 
und  verschiedene  Auszüge  aus  Werken  einzelner  Kirchenväter  und 
aus  päpstlichen  Decretalen;  eine  andere  Sammlung  von  ausschliess- 
lich gallischen  (fränkischen)  Concilienschlüssen ;  der  Pittaciolus 
des  Hinkmar  von  Laon»  in  welchen  aber  noch  verschiedene  andere 
Stücke  eingeschaltet  sind;  hieran  wird  dann  noch  eine  grosse 
Menge  anderer  Canones ,   im  Ganzen  ziemlich  unsystematisch  an- 
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gereiht.  Darunter  befinden  sieb  inebrere  die  Bbescheidungs- 
sache  Lotbar*8  II.  und  die  Angelegenbeit  der  beiden  Eribiscböfe 
Ganther  Ton  Cöln  und  Tbeutgaud  von  Trier  betreffende  Stilcke, 
Tiele  Capitula  Angilramni»  nicht  minder  werden  auch  hier»  wie  an 
anderen  Steilen  der  Handschrifity  manche  Canones  der  Concilien  von 
Helun  (84K),  Ronen  (?)und  Tibur(896)  mitgetbeilt,  die  «ich  in  den 
bisher  bekannten  Sammlungen  nicht  vorfinden ;  unsere  Handschrift 
tritt  hierin»  wie  in  manchen  anderen  Puncten,  dem  Cod.  Darmst,  wel« 
eben  Wasserschieben  (Beiträge  zu  den  vorgratianischen Rechts* 
quellen)  benQtzt  hat,  sehr  nahe.  Dem  letzten  Canon  der  Handschrift, 
den  sie  einem  toletanischen  Concilium  entnommen  hat,  geht  merk- 
würdiger Weise  eine  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Runenschrift 
voraus.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  die  bekannte  Regula  for- 
matarum:  ,»Graeca  elementa  literarum  etc.»^  während  schon 'auf 
der  Rückseite  des  Titelblattes  sich  eine  Formata  des  Bischofs  Ruod- 
bert  von  Hetz  an  den  Erzbischof  Wilibert  von  Cöln  findet ;  da  jener 
seinen  bischöflichen  Stuhl  von  883  —  906  einnahm ,.  dieser  das 
Amt  des  Metropoliten  von  870  —  889  bekleidete »  so  muss  diese 
Formata  zwischen  883  und  889  verfasst  sein. 

Die  nachstehende  Erörterung  der  verschiedenen  Bestandtheile 
dieser  wichtigen  Handschrift  wird  es  im  Einzelnen  mit  folgenden 
Stücken  zu  thun  haben : 

§.  4—7. 1.  DieConcordia  Canonum  des Cresconius  (fol.  2 — 94). 

§.  8 — 14.  n.  Sammlung  von  Canones  spanischer  und  gallischer 
Concilien  (fol.  96—120). 

§.  16.  Anhang.  Excerptum  Bedae  (fol.  120*). 

§.  16 — 19.  III.  Liber  Canonum  (aus  Rhabanus  Naurus;  fol. 
121—163). 

%,  20.  Anhang.  Ein  Can.Tribur.  u.  Epist  Joann.  X.  (fol.  168*). 

§.  21.  IV.  Sieben  Excerpte  aus  Augustinus  und  Gregorios 
(fol.  164-166). 

§.  22.  V.  Zwei  oder  drei  Canones  Triburienses  (fol.  166). 

§.  23.  VI.  Canones  Synodi  Romanorum  ad  Gallos  episcopos 
(fol.  167—161'). 

§.  24-26.  VII.  DiversaesententiaeCanonum(fol.l61*— 170). 

§.  26.  VIII.  PraeceptaS.  dementia  Episcopi  (fol.  170—171*). 

f  27.  IX.  Excerpte  aus  Isidor  (fol.  171'— 172«). 

§.  28.  X.  Ex  decretis  Vigilii  papae  (fol.  172>). 
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§.  29.  XL  Der  Pittaciolus  des  Hinkmar  von  Laon  (fol.  172' 
bis  194«). 

§.  30—32.  XII.  Ex  dictis  sanctorum  Patrum  etc.  (fol.  194* 
bis  198).  —  27  Capitel  (Capit.  Addit.  I;  fol.  198-204*). 

§.  33.  XIII.  Conventus  Ticinensis  (fol.  204*— 208). 

^.  34—36.  XIV.  Capitula  Angilramni  (fol.  208—212). 

§.  37.  XV.  Eine  Decretale  Hadrian^s  II.  (fol.  213). 

f  38— 4K.  XVI.  Eine  Sammlung  von  61  Capiteln  (fol.  213 
bis  224). 

§  46  XVIL  Ein  Runenalphabet  (fol.  223*). 

I.  Die  CoHcordl«  CABonam  des  Cresceitas. 

(.fol.  2^84.) 

f  4. 

1.  Ferrandus  und  Cresconius—  Breviatis  und  Concordia 
Caoonum. 

Auf  Veranlassung  eines  afrikanischen  Bischofs»  welcher  in  un- 
serer Handschrift  Li berius,  sonst  meistens  Liberinus  genannt 
wird,  verfasste  Cresconius  oder  Crisconius,  dessen  Amts- 
bruder, etwa  um  das  Jahr  690  sein  als  ^Concordia  Canonum"  be- 
zeichnetes Werk.  Diesem  war  in  der  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts 
eine  Ar  beit  des  Diakons  Fu  Igen  t  ins  Ferra  ndus  oderFerrendus 
(wie  er  hier  genannt  wird):  Breviatio  Canonum  oder  Breviarium 
canonicum  vorangegangen.  Dem  zuerst  genannten  Bischöfe  schien 
diese  aus  dem  Grunde  ungenügend  zu  sein  «),  weil  darin  die  Texte 
der  citirten  Concilien  nicht  auch  mitgetheilt  waren.  In  der  That  hat 
Ferrandus  nur  ein  nach  Materien  geordnetes  Verzeichniss  geliefert. 
Ein  solches  hat  Cresconius  seiner  Concordia  ebenfalls  vorangestellt; 
dasselbe  gehört  aber  als  Inhaltsverzeichniss  zu  dieser  und  ist,  wie 
auch  unsere  Handschrift  zur  Genüge  zeigt,  nicht  als  ein  selbststfln- 
diges  Werk  von  ihr  zu  unterscheiden.  In  dem  vorliegenden  Cod. 
Salisb.  zfihlt  jene  301  nicht  300  Titel;  ersteres  ist  das  Richtige, 
indem  sich  deutlich  wahrnehmen  Ifisst,  dass  nach  der  gewöhnlichen 


O  Cod.  8  all  ab.  fol.  3.  —  Quamobrem  antofati  vir!  laude  praalata  necessarium  dnxi 
profectui  subaervtena  parTulorum  iuzla  veatrnm  imperiam  cuncta  ecde^iastica  ut 
dicium  est,  consütota  qaae  ad  noatram  notician  pertrentruut  in  boc  opere  auli 
tituloruiD  aerie  praeootare  et  ea  coadiacere  valentibua  et  voleotibu«  dubitationia 
ambageiD  auferre ,  ut  eoruin  plena  ioatructio  Don  ex  difHcoltate  acriptoria  aed  ex 
diaaidia  iam  dependat  lectoria. 
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Zählung  der  Titel  288  unserer  Handschrift  nicht  mitgerechnet,  son- 
dern dem  Titel  287  angehfingt  wird.  Leider  fehlen  in  dieser,  wie 
oben  bemerkt  wurde  <),  zwei  Blätter ,  auf  welchen  ausser  einem 
Stocke  des  dritten  Titels,  der  vierte  bis  neunte  und  der  Anfang  des 
zehnten  Titels  sich  befanden  *). 

%,  Varianten  des  Codex  Salisburgensis. 
Bekanntlich  hat  Cresconius  Nichts  mehr  gethan,  als  die  Samm- 
lungen des  Dionysius  Exiguus  systematisch  yerarbeitet.  Ad  mehre- 
ren Stellen,  an  welchen  der  Text  des  Cresconius  bei  Justeau  sich 
von  Dionysius  entfernt,  hat  unsere  Handschrift  meistens  die  Dionysi- 
sche Lesart*),  doch  weicht  sie  auch  hin  und  wieder  von  beiden  ab; 
so  hat  sie  im  Titel  18  in  dem  Decret  Leo^s  (Epist.  14.  ad  Anastas. 
cap.  9.  De  clericis  transfugis*);  s.  Migne  Tom.  LIV,  col.  674), 
welches  den  Bischöfen  verbietet ,  fremde  Kleriker  zu  weihen ,  die 
viel  bessere  Lesart  allicere  für  abjicere.  Es  zeigt  sich  dasselbe  auch 
bei  den  Briefen  anderer  Päpste,  in  welcher  Hinsicht  Tit.  60.  Ex 
decretis  Papae  Innocentii.  tit.  67  (Epist.  17.  cap.  4;  vergl.  Cap. 
Veniam.  K.  C.  35.  Q.  9),  noch  als  Beispiel  dienen  möge.  Dagegen 
stimmt  unser  Codex  wieder  mit  Dionysius  darin  Qberein,  dass  er  in 
Tit.  109  die  in  dem  gedruckten  Texte  nur  von  dem  Herausgeber 
eingeschalteten  Worte  aus  dem  Conc.  Sard.  c.  11  (requirat  et 
illud  etc.)  ebenfalls  wiedergibt;  andererseits  hat  er  in  Tit.  195  mit 
jenem  Texte  in  dem  zunächst  an  die  Bischöfe  Campanien*s,  Picenum*s 
und  Tuscien*s  gerichteten  Briefe  Leo's  des  Grossen,  ebenfalls  die 
Oberschrift:  et  per  universas  provincias  constitutis  (episcopis). 

%.6. 
3.  Eingesehaltete  Capitel. 
Bemerkenswerth  sind  aber  auch  einige  Einschaltungen ,  die 
sich  in  unserm  Codex  im  Gegensatze  zu  der  gedruckten  Ausgabe 
vorfinden : 

1.  Unmittelbar  nach  dem  gewöhnlichen  Titel  des  Cresconius 
(Hie  habetur  Concordia  Canonum  Conciliorum  infra  scriptorum  prae- 

1)  S.  obeo  S.  437. 

*)  BibliothecB  juris  canonici.  Tom.  I.  App.  p.  XXXIII.  Ein  Wiederabdruck  findet  sieb 

bei  Migne,  Patrolog.  Cursns  eomplet.  Tom.  LXXXVIII.  col.  829  sqq. 
*)  Z.  B.  in  Tit.  3  Decr.  Siric.  statt  nee  sallu  bat  die  Handscbrift  mit  Dionysius:  nee 

statin  saltn. 
«)  VergL  Can.  Allenum.  1.  0.  10.  Q.  2. 
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sulum  etc.)  Ifisst  unser  Codex  folgen :  Responsio  Athanasii  Alexan- 
drini Episcopi  de  sua  fide.  Patrem  et  filium  et  spiritum  sanctum 
deitate  potestate  magnitudine.  Natura  unum  esse  eonßteor.  Nee  ali- 
quid in  hoc  trinitate  noYum  extraneumve  ae  si  antea  non  fuerit 
postea  Tero  adiectum  sit  asaero,  sed  ut  dicimus  eam  naturae  uniusque 
substantiae  credo.  Hieran  schliessen  sich  folgende  Distychen : 

Conciliam  sacrum  reoerandi  eulmina  iuris 

Condidit  et  nobis  congraa  frena  dedit 

Ut  bene  fondatas  iusto  moderamioe  possit 

latemerate  gerens  clerieua  ordo  regi 

Pontifices  summi  veterum  praeeepta  seqaentea 

Planius  haec  monitis  eiposuere  suis. 

Hinc  fidei  nostrae  se  pandit  semita  et  omnes 

Erronim  dampnant  dogmata  sancta  Tias 

Quisque  dei  famulus  fuerit  christique  sacerdos 

Hoc  sale  conditis  dulcia  mella  fluit. 

2.  Im  Tit.  2.  folgt  auf  das  Decret.  papae  Coelestini  ein  Capitel 
unter  der  Inscription :  De  electione  episcopi  ex  Decr.  Leonis  c.  36, 
und  iwar  die  Worte :  Metropolitano  vero  defuncto  bis  ex  diaconia 
opiimuB  eligatur.  Dasselbe  kommt  auch  bei  Dionysius  vor  ^). 

3.  Hieran  reiht  sich  eine  kurze  Stelle  aus  dem  Briefe  des  hei- 
ligen Hieronymus  an  den  Nepotianus  (Epist.  62.  cap.  6.  Migne, 
Tom.XXU.  col.  533):  Gloria  episcopi  pauperum  opibus(al.  inopiae) 
providere,  ignominia  aacerdotis  propriis  studere  divitiis  (vergl.  Can. 
Gloria.  71.  C.  12.  Q.  2);  an  diese  schliessen  sich  dann  die  be- 
kannten Worte  an:  noverint  se  episcopos  esse,  non  dominos.  Scituro 
est  illud  oratoris  dominici :  cur  ego  te  habeam  ut  principem,  cum  tu 
me  non  habeas  ut  senatorem. 

4.  Im  Tit  3  folgt  auf  die  erste  Decretale  des  Papstes  Gelasius, 
welche  mit  dem  Worte  «deTOtio*  endet,  ein  ebenfalls  bei  Dionysius 
befindliches  Capitel»),  welches  die  Oberschrift  hat:  De  electione 
sacerdotis  ex  deeretis  Leonis  Papae,  cap.  49,  und  zwar  die  Worte  : 
Miramur(pion.  Miranies)  tantum  apud  vos  bis  si  quod  requiritur 
in  corpore,  non  invenitur  in  capite,  und  dann  mit  Auslassung  eines 
beträchtlichen  Stückes :  Unde  st  qui  episcopi  bis  immeriio  praesti^ 
ieruni*).  Das  nunmehr  folgende  Capitel  hat  trotz  dieser  Einschal- 
tung die  Überschrift:  Ex  deeretis  papae  ejusifem  tit.  4 ,  was  sich 
jedoch  nicht  auf  Leo  ,  sondern  auf  Gelasius  bezieht ,  wodurch  die 
Interpolation  um  so  kenntlicher  gemacht  wird. 

1)  M igne.  Tom.  LXVU.  col.  294.  *)  Migne  1.  c.  col.  198.  >)  M igne  1.  c.  col.  305. 
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K.  Im  Tit.  96  folgt  auf  das  dem  Couc.  Antioch.  eatnonunene 
Capitel  die  Epistola  Leonis  Papae  de  privilegio  chorepiseoporum 
sive  presbyterorum;  ad  universos  Gerroaniae  atque  Galliae  eecle- 
siarum  episcopos.   Es  ist  dies  der  bekannte  unechte  Brief  Leo^s«), 
der  hier  nur  in  einigen  unerheblichen  Puncten  vom  Pseudo-Isidor*) 
abweicht;  wichtig  ist  nur  folgende  Verschiedenheit:  Pseudo-Isidor 
hat  seinem  Briefe  bei  den  Worten :   nee  plebem  utique  exhortari 
einen  Bestandtheil  des  echten  Briefes  Leo^s  Aber  die  Causa  Lupicini, 
beginnend  mit  den  Worten :  in  eos  specialius  et  propensius  commo- 
vendi ,  angehängt;  dagegen  Usst  der  Cod.  Salisb.  nach  einer 
kleinen  Umänderung  jener  Worte  in:  nee  plebem  exhortari  firmiter 
sancitum  est.   Nachstehendes  folgen:    Unde  in  epistola  Anacleti 
Papae  sie  scriptum  reperitur.  Episcopi  apostolorum»  presbyteri  vero 
LXXta  discipulorum  locum  tenent  et  amplius  qaia  isti  duo  ordines 
sacerdotum  nee  nobis  collati  sunt,   nee  apostoli  docuerunt.  Diese 
Worte  finden  sich  in   dem  pseudo-isidorischen  Briefe    Anaclet*s 
Benedictus  Dens  wieder*),  ohne  dass  darin  die  Chorbischöfe, 
obschon  sie  angedeutet  sind,  genannt  werden.  Immerhin  bleibt  es 
auffallend ,  dass  die  einzige  aus  dem  Pseudo-Isidor  entnommene 
Interpolation  sich  auf  die  Chorbischöfe  bezieht,  gegen  welche  ge- 
rade um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  der  allgemeine  Angriff 
gerichtet  wurde;   doch  möge  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert 
werden ,  dass  jener  unechte  Brief  Leo*s  schon  älter  ist  als  der 
Pseudo-Isidor. 

§  7. 

4.  Der  Cod.  Salisb.  enthfilt  kein  Werk  des  Ferrandus. 

Während  auf  dem  Titelblatle  des  Codex  die  Werke  des  Cres- 
conius  und  des  Ferrandus  erwähnt  werden,  heisst  es  auf  fol.  94* 
am  Ende:  Explicit  über  concordiae  canonum  Cresconii  ad  Liberium. 
ohne  dass  von  Ferrandus  irgend  weiter  die  Rede  wäre.  Es  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  de  Abschreiber  das  Inhaltsverzeicbniss  des  Cres- 
cunitis  für  de  Breviatio  Canonum  des  Ferrandus  gehaltHU  habe;  er 
würde  dann  auch  de«»  letzteren  zuerst  genannt  haben.  Es  entsteht 
daher  die  Vermuthung,  dass  der  Codex  U' sprünglich  nach  der  Coo- 
cordia  des  Crescoiiiii^  au<  h  noch  die  Arbeit  des  Ferrandus  enthalten 
habe.  Soviel  ist  mindestens  al«  c^pwi^s  anzunehmen  ,  dRss  zwiffchen 


*)  Mign«.  Tom.  LV.  col  757.  3)  Migne.  T  CXXX.  c'ol.  880.  «)  Migne  I  c.  col.  76. 
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dem  Seblusse  des  Buches  des  Creseonius  und  dem  nanmehr  nach- 
folgenden zweiten  Bestandtheile  der  Handschrift  eine  LOcke  ist. 

II.  StBMlnng  Ten  Canenes  spanlseher  and  galliselier,  beileliaagswelse 
fr&nkigcher  Cencllien. 

(fol.  «5~1Ä0.) 

1.  Lficke  in  der  Handschrift.  —  Die  Buehstabeo  De  R.  8. 
Ohne  alle  Überschrift  reiht  sich  in  unserer  Handschrift  mit 
fol.  95  an  Creseonius  eine  andere  Canonensammlung  an;  nur  am 
Rande  befinden  sich  die  Buchstaben  De  R.  S.  Die  Sammlung  beginnt 
mit  folgendem  Capitel :  Si  quis  de  uno  pago  vel  episeopato  etc.  Das 
erwähnte  Blatt  Ifisst,  indem  es  stark  abgegriffen  und  viel  gelber  als 
die  Torhergehenden  und  die  nachfolgenden  ist »  eben  aus  diesen 
Spuren  vermuthen ,  dass  es  eine  Zeit  lang  selbst  das  erste  und 
ftusserste  (aber  wegen  jenes  Anfanges  doch  wiederum  ursprüng- 
lich nicht  das  erste)  einer  von  dem  den  Creseonius  enthalten- 
den Codex  verschiedenen  Handschrift  gewesen  ist  Es  liegt  daher 
die  Vermutbung  nahe,  dass  schon  die  erste  Abtheilung  des  Codex 
Salisb.  aus  zwei  ursprünglich  verschiedenen  Codices  zusammen- 
gesetzt sei.  Der  zweite  Codex  würde  dann  bis  fol.  120  gereicht 
haben;  die  Rückseite  dieses  Blattes  ist  wie  die  Vorderseite  von 
fol.  95  gelber  und  abgegriffener  als  die  andern.  Man  hat  daher  hier 
eine  Sammlung  vor  sich ,  die  in  Folge  des  Verlustes  ihres  Anfanges 
unvollständig  ist.  Ober  die  Bedeutung  der  Buchstaben  De  R.  S.  lässt 
sich  nur  eine  Vermuthang  aufstellen.  Der  Verfasser  des  etwa  for 
sechzig  Jahre  angefertigten  Handschriftenkatalogs  ? on  St.  Peter  hat 
an  De  ReScriptis  gedacht;  eher  noch  könnte  man  auf  De  rebus 
sacris  oder  synodalibus  verfallen;  viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
dass  hier  der  Gedanke  an  eine  Romana  Synodus  vorgeschwebt  hat. 

§.9. 
2.  Eintheilung  der  Sammlang. 

Nicht  blos  sur  leichteren  Obersicht  ist  hier  diese  Sammlung» 
die  im  Ganzen  190  Capitel  zählt,  in  dr«i  Theile  zu  zerlegen,  son- 
dern sie  besteht  wirklieh  aus  drei  wesentlich  von  einander  lu 
unterscheidenden  Bestandtheilen.  Diese  sind : 

A.  Cap.  1—14. 

B.  Cap.  16-140. 

C.  Cap.  141-190. 
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Von  diesen  dreien  Bestandtheilen  entsprechen  sich  der  efste 
und  dritte  Tiel  mehr  unter  einander,  als  jeder  von  beiden  dem  iwei- 
ten ;  darin  unterscheiden  sie  sich  aber  wiederum  einer  vom  andern, 
dass  in  dem  ersten  Abschnitte  dieCapitel  (mit  Ausschluss  des  ersten) 
nach  der  Quelle  bezeichnet  werden,  aus  welcher  sie  geschöpft  sind, 
während  dem  Abschnitte  C  nur  Eine  Cberschrift  vorausgeht;  der 
Abschnitt  B  enthält  mit  Ausnahme  einer  Interpolation  keinen  Canon, 
der  jQnger  als  das  sehnte  Concilium  von  Toledo  (636)  wäre,  wäh- 
rend in  A  und  C  sich  zum  grossen  Tbeile  nur  Canones  des  neunten 
Jahrhunderts  finden. 

§.  iO. 

Ab  Dsr  «rsto  Tlioil  d«r  Sammlung. 

Die  vierzehn  Capitel  des  Abschnittes  A  sind  folgende: 
1.  Das  erste  Capitel  hat  kein  Rubrum ,  welches,  wenn  sieh 
nicht  die  Buchstaben  De  R.  S.  hierauf  beziehen,  am  Ende  des  muth- 
masslich  verloren  gegangenen  Blattes  gestanden  haben  möchte, 
foi.  95  Si  quis  de  uno  pago  vel  episcopatu  in  aliuro  pagum  vel  epis- 

copatum  adveniens  incestuose  polluerit  vel  aliud  aliquid  scelus 
commiserit,  potestatem  habeat  episcopus,  cuius  ilia  parroechia  est, 
peccantem  coercere  ad  poenitentiam.  Es  ist  dies  in  etwas  veränder- 
ter Gestalt  der  Canon,  welchen  Wasserschieben,  m Beiträge  zur 
Geschichte  der  vorgrätianischen  Rechtsquellen''  S.  179.  Nr.  23  aus 
einem  Darmstädter  Codex  mitgetheilt  hat.  Darnach  gehört  er  als 
eines  der  frQher  nicht  bekannten  Capitel  der  Synode  von  Triburvom 
Jahre  895  an.  Es  ist  daher  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  der  An- 
fang dieser  Sammlung,  verloren  gegangen  ist,  indem  man  sonst  viel- 
leicht noch  Einiges  hätte  finden  können ,  was  zur  Erläuterung  der 
Conciliengeschicbte  des  neunten  Jahrhunderts  gedient  hätte. 

2.  Conciiio  Ancy rano  Titulo  XXXIH. 
Convenit  in  ecciesiastico  sicut  et  in  humano  haec  tria  obser- 
vari  iudicio,  id  est  ut  aceusatores  et  defensores  et  iudices  propriis 
siiit  content!  negociis;  ut  ne  aceusatores  vel  defensores  ordine  con- 
fuso  iudicum  aut  iudices  accusatorum  et  defensorum  quaerant  agere 
vicem.  Ideo  sciat  populus  synodico  ad  hoc  obligatus  sacramento 
divinorum  canonicorumque  praeceptorum  transgressores  se  prodere 
et  accusare  debere ,  non  ex  sententia  divinorum  voluminum  reo« 
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diiudicare  aut  eis  poenitentiam  imponere,  quod  tantum  in  ecclesiasti- 
cis  negociis  specialiter  sacerdotom  constat  esse  officium  ^  quibns 
datum  est  nosse  mysteriam  regni  Dei.  Qui  etiam  quo  moderamioe 
reos  repelles  vel  poenitentes  debeant  tractare ,  cognitione  sacrorum 
canonum  deeretorumque  patrum  sunt  imbuti ;  Quique  soli  ligandi 
atque  solvendi  divinitus  concessa  auctoritate  in  sancta  ecciesia  iudi- 
eiariae  dignitatis  eminent  gubernaculo.  Nee  mirum  in  hoc  mundo 
sacerdotes  haberi  iudices ,  cum  dominus  apostolis ,  quorum  nunc 
sacerdotes  obtinent  locum,  in  futuro  quoque  seculo  iudices  esse 
promittat,  ubi  dicit:  In  regeneratione  cum  sederit  filius  hominis  in 
sede  maiestatis  suae  sedebitis  et  vos  super  sedes  XII  iudicantes  XII 
tribus  israel.  Unde  seeulares  modulo  suo  sint  contenti  et  suorum 
sacerdotum  tantum  se  esse  cognoscant  auditores,  nee  de  sibi  incertis 
praesumant  fieri  iudices. 

Es  ist  ersichtlich ,  dass  dies  Capitei  nicht  dem  Concilium  von 
Ancyra  angehören  kann;  doch  ist  es  bisher  nicht  gelungen »  seinen 
Ursprung  zu  ermitteln. 

3.  De  incestuosis. 
Dieses  Capitei,  welches  mit  den  Worten :  episcopi  incestuosos 
puriter  inTOStigare  studeant  anfängt,  gehört  zum  Theil  dem  Conc. 
Mogunt.  ann.  813.  cap.  13  (Hardouin,  Concil.  Tom.  IV. 
col.  1016),  zum  Theil  dem  Conc.  Turon.  annr  813.  cap.  41 
(ebend.  col.  1028)  an.  Vergl.  Conc.  Wormat.  ann.  868.  col.  79 
(Hardouin,  Concil.  Tom.  V.  col.  748).  Capit.  Lib.  V.  cap.  181 
und  Additio  III.  cap.  92. 

4.  Ex  cap.  CXI. 
Statutum  est ,  ut  quae  cum  controversiae  etc.  Dieses  seinem 
Ursprünge  nach  nicht  nachweisbare  Capitei  findet  sich  bei  Regino« 
de  synodal,  caos.  Lib.  IL  c.  111,  wo  es  den  Capitularien  zugetheilt 
wird.  Dasselbe  weist  mit  seinem  Citat  auf  den  Zusammenhang  dieser 
Sammlung  mit  Regino,  wie  denn  auch 

S.  De  eeclesiastico  iuditio  CXni, 
schon  in  seinem  Ruhrum  mit  Regino  II.  113.  abereinstimmt.  Das- 
selbe ist  einem  Briefe  Nikolaus  IL  Tom  Jahre  867  (s.  Migne, 
Tom.  CXIX.  col.  1142.  Jaff^,  Regesta  Rom.  Pontif.  n.  2174)  ent- 
nommen. 
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6.  Bx  epistoU  Alexandri  papae. 
Si  quis  autem  legationem  Testram  —  quia  eorom  bona  avertil; 
ein  pseudo-isidorisches  Capitel;  s.  Migne»  Tom.  CXXX.  eol.  97. 

7.  Item  sanctus  Johannes  Constantinopolitanua. 
Haeretici  faeie  trUtes  etc.,  ein  kurzes  Capitel  Ton  drei  Zeilen, 
welches  mit  dem  folgenden  in  Verbindang  steht. 

8.  De  haeresi  et  scismate. 
fi>i.  96  Haeresis  graece  etc.  Diese  Anfangsworte  sind  indirect  aus 

Hieron.  Comro.  in  Epist.  ad.  Titum.  cap.  3  (Migne,  Tom.  XXVL 
col.  K97)  entlehnt;  direct  gehört  aher  die  ganze  Stelle  Isid.  Etymol. 
Lib.  VIII.  cap.  3.  an  (s.  Migne,  Tom.  LXXXII.  col.  296). 

9.  Ohne  Rubrum. 

Daemonas  a  Graecis  dictos  ajunt  etc.  ist  eben  daher  Lib.  VIII. 
cap.  11  entnommen  (s.  Migne  l.  c.  col.  815). 

10.  Ohne  Rubrum. 

De  eo,  quod  non  spoliandae  sunt  ecclesiae,  quamris  mali  sint 
priacipes  earum.  Hieronymus  ait:  quamyis  mali  sint  principe»  semet 
ipsos  destruunt,  Dei  Tero  ecciesia  sine  culpa  manet.  Romana  synodas 
dicit:  nemo  audeat  nudare  ecclesiam,  qualis  fuerit  princeps  ejus. 
Idem  inlibrol.etc.  Dieser  Idem  istaber  nicht  der  heilige  Hieronymus, 
sondern  Augustinus,  aus  dessen  Werk  de  civitate  Dei  Lib.  L  cap.  18 
(Migne,  Tom.  XLI.  col.  32),  die  nachfolgende  Stelle  Ton  dea 
Worten :  An  ?ero  si  aliqua  femina  mente  corrupta  —  etiam  corpore 
intacto  hergenommen  ist.  Hierauf  folgen  dann  die  Worte:  Idem 
contra  eos,  qui  yariis  modis  sua  nitantur  excusare  peccata,  und  aber- 
mals eine  Stelle  aus  Augustin.  de  continentia  cap.  4,  n.  13  sq. 
(Migne,  Tom.  XL.  col.  357),  beginnend  mit  den  Worten:  namque 
cum  dixisset  (wo  in  der  Handschrifl;  Dayid  supplirt  wird)  bis  — 
jedoch  mit  einigen  Auslassungen  —  furore  blasphemi. 

11.  Ex  decretis  Alexandri  papae. 
Dominum  extraneo  parrocehiano  dare  noientea  de  omnibus, 
quae  in  terra  humano  sudore  laborantur,  tarn  ab  illo,  cui  iniustitiam 
faciunt  quam  a  proprio  episcopo  ecciesiastica  priventur  communione» 
qao  usque  dare  cogaotur.  Dieses  Capitel  findet  sieh  nicht  im  Pseudo- 
Isidor. 
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12.  Ex  decretali  Johannis  papae. 

De  pervaaoribus  quippe  rerum  ecclesiasticarum  ^  quos  aacri 
canones  tpiritu  Dei  conditi  et  totius  mondi  reverentia  eonsecrati  et 
decreta  pontificum  sedis  apostolicae  aub  anathemate  usque  ad  regu- 
lärem satisfactionem  esse  debere  constituerunt,  sed  et  de  raptoribus  foi.  o? 
quos  apostolus  Christo  in  se  loquente  regnum  Dei  non  possidere 
teatatur  et  cum  huiusmodi  omni  veraciter  christiano  nee  cibum 
sumere  praeeipit »  quamdiu  in  ipso  crimine  peimanent»  per  virtutem 
Christi  et  iudicio  saneti  apiritus  decernimus,  ut  si  easden  res»  quas 
quique  usurpatores  iniusti  pervaserunt  ecclesiis  suis  regulari  satis- 
faetione  non  restituerint,  a  communione  corporis  et  sanguinis  Christi 
usque  ad  restitutionem  rerum  ecclesiasticarum  et  satisfactionem 
alieni  babeantur,  et  sacri  episcopalis  ministerii  et  excommunicationis 
ecclesiasticae  coutemptores  secundum  evangelicam  et  apostolicam 
auctoritatem  ab  episcopis  quorum  res  interest  commoniti^  si  regula- 
riter  satisfacientes  non  resipuerint,  anathematis  vinculo  innodati 
usque  ad  satisfactionem  permaneant;  et  si  in  ipsa  pertioaoia  perma- 
nentes obierint.  nemo  corpora  illorum  cum  hymnis  et  psalmis  sepe- 
liat ,  nee  memoria  illorum  ad  sacrum  altare  inter  fideles  mortuos 
habeatur,  Dicente  apostolo  et  evangelista  Johanne:  Est  peccatum  ad 
mortem,  pro  illo  non  dico,  ut  quis  oret  Peccatum  enim  ad  mortem  et 
perseverantia  in  peccato  usque  ad  mortem  et  sacri  antiquorum  patrum 
canones,  de  bis  qui  sibi  mortem  volontariae  inferunt  et  qui  pro  suis 
sceleribus  puniuntur,  sancto  inspirante  spiritu  decreyerunt»  ut  cum 
hymnis  et  psalmis  eorum  corpora  non  deferantur  ad  sepulturam. 
Quorum  decreta  sequentes  ea  quae  praemisimus  de  penrasoribus  et 
raptoribus  rerum  et  facultatum  ecclesiasticarum ,  si  non  resipuerint 
iudicio  Spiritus  saneti  decernimus  sicut  beatus  decrcTit  Gregorius 
dicens:  Quia  tales  christiani  non  sunt»  quosque  et  ego  et  omnes 
catholici  episcopi»  immo  universalis  ecclesia  anathematizat. 

13.  Concilio  Agatensi.  Titulo  LXXm. 
Quicunque  episeopalemparTipenderit  bannum  praecipue  sacer- 

dotum  iudicio  quacunque  ex  causa  factum;  per  quem  se  cognoverit 
aut  ab  ecclesia  eliminatum  aut  obseryatione  ieiunii  obnoxium  ,  sciat 
in  huiusmodi  praesumptione  non  episcopum   sed  dominum    sperni 
dicentem :  Qui  yos  spernit,  me  spernit.  Non  enim  huismodi  temeritas  foi.  97a 
leyi  pleetenda  est  poenitentia ,  etiamsi  imponenlis  yideatur  iniusta 
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esse  sententia»  cuipropter  dominum  tarnen  obtemperari  debetur.  Nee 
leve  quiequam  aut  contemptibile  videri  oportet ,  quod  episcoporum 
promulgatur  sententia,  quorum  linguae  clares  coeli  facti  sunt  Quibos 
etiam  dominus  dieit:  Non  enim  vos  estis»  qui  loquimini,  sed  spiritus 
patris  vestri,  quiloquitur  in  robis.  Undeeiusdem  saneti  spiritus  iadi- 
cio  saneimus,  post  seeundam  vel  tertiam  huiusmodi  temeritatis  cor- 
reptionem  anathematis  gladio  feriendum.  Quod  etiam  eyangelica 
auctoritate  iustum  rectumque  esse  roboratur,  ubi  dicitur:  Quieunque 
non  receperit  TOS,  nequeaudieritsermonesvestros,  exeuntes  de  domo 
vel  de  eivitate »  excutite  puWerem  de  pedibus  vestris.  Amen  dica 
Yobis :  Tollerabilins  erit  Sodomorum  et  Gomorreorum  in  die  iudicii 
quam  ciritati  Uli. 

Dass  dieses  Capitel  niebt  dem  Concilium  von  Agde  (K06)  an- 
geboren kann  9  ersiebt  man  sebon  aus  seinen  ersten  Worten;  der 
Ausdruck  bannus  episcopalis  roöcbte  scbwerlicb  vor  dem  Ausgange 
des  achten  Jabrhunderts  Qbiicb  gewesen  sein.  Es  erinnert  dieses 
Capitel  an  Conc.  Tribur.  ann.  89K.  cap.  8  (Hardouin,  Concilia 
Tom.  VI.  P.  I.  col.  441)  und  an  Regin.  II.  425,  wo  fflr  eine  fthn- 
liche  Stelle  des  heil.  Fructuosus»  der  imJabre  665  verstorbene  Erz- 
bischof Ton  Braga  ,  als  Verfasser  angegeben  wird;  der  auch  hier 
vorkommende  Ausdruck  bannus  episcopalis  mdchte  diese  Autorschaft 
sweifelhaft  machen. 

14.  De  iniuria  clericorum.  Concilio  Agatensi.  cap.  XXIIL 
Si  quis  inreverens  etc.  Auch  dieses  Capitel  ist  kein  Beschluss 
des  Conciliums  von  Agde ,  sondern  findet  sich  mit  einer  Variation 
am  Schlüsse  wörtlich  wieder  in  Conc.  Tr ib.  cit.  cap.  20.  col.  445. 
In  unserer  Handschrift  lautet  nach  den  Worten  iustitiaeque  consen- 
foi.  98  tire  detrectaverit ,  der  Schluss  also :  iusto  anathemate  mucrone 
apostoiici  sermonis  abscidatur,  quo  ait:  Tradite  huiusmodi  satanae  in 
interitum  carnis,  ut  spiritus  salvus  fiat  in  die  domini.  Et  iterum;  cum 
huiusmodi  non  cibum  sumere. 

B.  D«r  iwait«  Theil  d«r  flammlniig. 

§.  ii. 

1.  Die  hier  benutzten  gallischen  und  spanischen  Concilien. 

Mit  dem  nunmehr  folgenden  fünfzehnten  Capitel  betritt  man 
einen  ganz  andern  Boden.  Es  beginnt  eine  Reihenfolge  von  126 
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Capiteln.  welche  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  aus  gallischen  und 
spanischen  ConcilienschlOssen  genommen  sind.  Keineswegs  sind 
hier  aber  alle  Concilien,  die  sich  in  der  Hispana  oder  beim  Pseudo- 
Isidor  finden,  sondern  nur  folgende  benfltcl : 

1.  Gallische:    Arles  I  (314). 

Orange  I  (441). 
Vaison  I  (442). 
Arles  II  (443), 
Agde  (506). 
Orleans  I  (Sil). 
Orleans  1!^;  633). 
Auvergne  I  (536), 
Orleans  Y  (649). 

2.  Spanische:  Elrira  (306), 

Toledo  I  (398). 

Tarragona  (616). 

Lerida  (623). 

Toledo  II  (631). 

Braga  I  (663), 

Braga  II  (672)  nebst  den  Cap.  Martini, 

Toledo  III  (689). 

Sevilla  II  (628). 

Toledo  IV  (633), 

Toledo  VI  («38), 

Toledo  VII  (646), 

Toledo  IX  (666). 

Toledo  X  (666). 

f  i2. 

2.  Zasammenhang  mit  der  Collect] o  Dach eriana  und  mit  Regino. 

Aq  dem  Rande  unseres  Codex  sind  die  meisten  der  einzelnen 
zu  diesem  Theile  der  Sammlung  gehörenden  Capitel  mit  Zahlen 
versehen  ,  welche ,  indem  sie  zuerst  Ton  XIII  —  CXXI  zwar  mit 
vielen  Unterbrechungen  fortlaufen »  noch  zweimal  in  einer  neuen 
Reihe  beginnen;  so  folgt  auf  jene  Harginaizahl  CXXI  wiederum  als 
nächste  II ,  und  dann  ,  nachdem  diese  ebenfalls  vielfach  unter- 
brochene Reihe  bis  CXVII  fortgesetzt  wird ,  eine  neue  mit  XXXII, 
welche  mit  CLVII  endet.  Diese  Harginalzahlen  geben  aber    einen 

SlUb.  d.  phU.-hiit.  Ol.  ILIV.  Bd.  II.  Hfl.  30 
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wichtigen  Fingerzeig;  sie  lassen  nämlich  erkennen,  dass  diese 
Capitel,  mit  Ausschluss  der  letzten  sechs,  sämmtlich  der  aus  dre 
BQchern  bestehenden  Collectio  Dacberiana  (s.  D*Achery  Spicilegium. 
edid.  Mansi.  Tom.  I.  p.  S06  flf.}  geschöpft  sind ,  unsere  Sammlung 
also  ein  Excerpt  aus.dieser  ist.  Jene  hat  auchRegino  benützt,  jedoch 
stimmen  die  Lesarten  des  Cod.  Salisb. ,  so  wie  auch  die  Capitel- 
zahlen  beinahe  vollständig  mit  der  Coli.  Dacher.  zusammen,  was  bei 
jenem  nicht  der  Fall  ist. 

Folgende  Tabelle  möge  zur  Obersicht  des  Ganzen  dienen  : 


rol.  99 


fnl.  100 


fol.  101 


fnl.  102 


NQm. 

Collect. 

C«pit 

Codex  SalUb. 

Orig. 

marg. 

Dacber. 

Regiao 

1     (18) 

Com 

!.  Arel.  26 

n.25 

1.      7 

I.  319.  320 

2    (1«) 

— 

Tolet.  8 

VI.  8 

-     8 

3    (i7) 

— 

Helib.  23 

38 

4    (18) 

— 

Agat.  17 

15 

-   10 

-  294 

6    (19) 

— 

Are]. 

11.22 

13 

—  13 

-  307 

6    (20) 

""" 

Vasens.  2 

1.2 

-  23 

-  115 

7    (81) 

— 

Tolet.  7 

VI.  7 

-  24 

-  324 

8    (M) 

.    — 

Elib.  13 

22 

-  31 

9     (23) 

""" 

Agat. 

60 

-  32 

10    (24) 

— 

Araus.  6 

1. 1 

38 

-  38 

11  .(85) 

— 

Eiib.  57 

54 

60 

-  60 

IL  151 

12    (26) 



Aurel.  2 

1.2 

72 

-  72 

13    (27) 

— 

Eiib.  8 

8 

75 

-  75 

—  101 

14    (28) 

— 

-    9 

9 

76 

-  76 

-  102 

18    (29) 

— 

Agat.  76 

25 

77 

-  77 

-  110 

16    (30) 

— 

Elib.  4 

14 

79 

-  79 

-  150 

17    (31) 

— 

Tolet.  17 

I.  17 

81 

-  81 

-     99 

18    (32) 

— 

EUb.  47 

47 

82 

-  82 

-  136 

19    (33) 

— 

—    48 

69 

83 

-  83 

—  137 

20    (34) 

— 

-     12 

12 

85 

-  85 

-  141 

21     (35) 

— - 

—    20 

70 

86 

-  86 

-  139 

2«    (36) 



—    27 

78 

87 

-  87 

-  140 

23     (37) 

— 

Brac.  64 

Cap.  Mart.  76 

88 

-  88 

24    (38) 

— 

lierd.  4 

4 

90 

~  90 

-  184 

«8    (39) 

— - 

Tolet.  5 

11.  5 

91 

-  91 

-  185 

26    (40) 

— 

Agat.  62 

61 

92 

-  92 

-  186 

27    (41) 

— 

Brac.  20 

Cap.  Mart.  71 

94 

-  95 

-  355 

28     (42) 

— 

—    71 

-      -      72 

95 

-  96 

-  373 

29    (43) 



-     72 

-      —     74 

96 

-  97 

-  374 

30    (44) 

—    73 

-      -      75 

97 

-  98 

-  375 
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Num. 

Collect. 

Capit. 

Codex  SalUb. 

Orig. 

marg. 

Dacher. 

Regiiio. 

31     (45) 

Conc.  Blib.  5 

5 

102 

I.  103 

11.     58 

32     (46) 

-       -     6 

6 

103 

-   104 

-    82    , 

33    (47) 

-     Brac.  16 

1.16 

104 

-  105 

-     91 

34    (48) 

-     Agat.  35 

37 

105 

~  106 

-     12i.f.  11.394 

35    (49) 

-       -    63 

62 

106 

—  107 

-     26 

36    (50) 

-     AoreL  3 

L3 

. 

-  108 

App.  I.  14 

37    (5i) 

-     Agat  31 

31 

HO 

-  HO 

II.  381 

38    (52) 

-     Herd.  7 

7 

lli 

—  111 

-  327 

39    (53) 

-     Agat.  3 

Conc.  Gangr. 

113 

-  113 

40    (54) 

-     Elib.35 

35 

114 

-  114 

41     (55) 

-     Tolet.31 

IV.  32 

115 

-  115 

—  296 

42    (56) 

-     Aurel.  20 

1.25 

116 

-  116 

-  392 

43     (57) 

^    Elib.  21 

21 

117 

-  117 

-  393 

44    (58) 

.     Agat.  20 

18 

118 

-  118 

—  391 

45    (59) 

-       -     73 

63 

119 

-  119 

-  394 

46    (60) 

-     Brac.  81 

Cap.  Mart  83 

120 

-  120 

47     (61) 

-     Tolet  3 

X.  3 

121 

-  121 

48    (62) 

-     Elib. 

73 

2 

II.       2 

49    (63) 

-     Vas.  8 

I.  7 

19 

-     19 

50    (64) 

-    Arel.24 

II.  24 

20 

-     20 

-  3U 

51     (65) 

—    Tolet  40 

VMl 

22 

-     22 

App.  I.  58 

52    (66) 

-     Elib.  74 

74 

25 

-     25 

63    (67) 

—     Tarrac.  4 

4 

26 

-    26 

I.  396 

54    (68) 

—       -     10 

10 

27 

-    27 

55     (69) 

-    Tolet  31 

IV.  31 

29 

-     29 

56     (70) 

-     Aorel.  31 

IIL  32 

42 

-     42 

57    (71) 

-     Tolet  28 

IV.  28 

51 

-     51 

58    (72) 

—    Tarrac.  13 

13 

52 

—    52 

59    (73) 

—    Arel.l8 

11.18 

53 

-     53 

60    (74) 

-     Vas.  6 

1.4 

59 

-     59 

II.  387 

61     (75) 

-     Agat.  4 

4 

60 

-     60 

-  389 

62    (76) 

-     Tolet  11 

LH 

61 

-     61 

-    36 

63    (77) 

-     Agat  35 

35 

62 

-     62 

64    (78) 

--     Aurel.  13 

1.17 

67 

-     67 

65    (79) 

-     Tolet.  19 

III.  19 

69 

-    69 

66    (80) 

-     Brac. 

II.  1 

71 

-     71 

67    (81) 

—       — 

11.2 

72 

-    72 

68    (82) 

-     Tolet 

VII.  4 

. 

-    73 

8 

69    (83) 

—    Aurel.  11 

I.  16 

76 

-     76 

70    (84) 

—    Tolet.  89 

IX.  1 

. 

-    89 

-  362 

71     (85) 

-     Agat  46 

45 

90 

•""     "" 

—  363 

fol.  103 


fol.  104 


fol.  105 


fol.  106 


fol.  107 


fol.  108 


30' 
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Nom. 

Collect. 

Capit. 

Codex  StIUb. 

Orig. 

marg. 

Dtcher. 

Regioo 

72   (86) 

Coac.  Agat.  47 

46 

91 

II.   89 

I.    364 

73    (87) 

-     56 

51 

92 

-    — 

-  366 

74   (88) 

—        —    57 

56 

93 

—    — 

-  367 

75   (89) 

-    Tolet67 

IV.  67 

94 

i.f. 

-  368 

76   (90) 

-       —    68 

—  68 

95 

-    90 

-  369     . 

fol.  1©» 

77   (91) 

-        -    72 

-  72 

96 

—   91 

-  370 

78   (92) 

-     Aurel.  21 

I.  26 

100 

-    95 

79   (93) 

-    Tolet.  15 

III.  15 

101 

-    96 

App.  I.  11 

80   (94) 

-        -    23 

—  23 

102 

-   97 

I.  392 

81    (95) 

-     Elib.  76 

77 

111 

—  106 

-  270 

82   (96) 

—     Herd.  8 

9 

112 

—  107 

-  271 

83   (97) 

-^     Araus.  19 

1.14 

117 

-112 

84   (98) 

-     Elib.  24 

24 

32 

III.  32 

85   (99) 

—    Tolet.  4 

IV.  54 

33 

—   33 

86  (100) 

—        -    73 

-  73 

34 

—   34 

—  406 

fol.  110 

87(101) 

—    Tarrac.'2 

2 

46 

-   46 

I.  229 

88  (102) 

-    Agat.  2 

2 

48 

-    48 

89(103) 

-      —    6 

5 

49 

—   49 

-  101 

90(104) 

-     Tolet.  5 

1.5 

50 

-   50 

—  184 

91  (105) 

-    Herd.  11 

11 

52 

-   52 

—  170 

92  (106) 

-    Agat.  9 

8 

53 

—    53 

93  (107) 

—    Elib.  18 

19 

54 

-    54 

-  230 

94  (108) 

-    Agat.  27 

26 

55 

-    55 

11.  390 

95  (109) 

—    Tolet.  24 

IV.  24 

. 

—   66 

fol.  111 

96  (HO) 

-     Agat  42 

41 

57 

~    57 

I.    135 

97(111) 

-       -     40 

39 

58 

-    58 

-  335 

98(112) 

-    Tolet.  31 

IV.  29 

59 

-    59 

99(113) 

—      — 

-  45 

61 

—   61 

100(114) 

-       -     47 

-  46 

66 

-   66 

-  270 

101  (115) 

-     Brac.64 

Cap.  Marl.  65 

72 

-    72 

102(116) 

-     Tolet..  7 

X.6 

73 

—   73 

App.  III.  3 

fol.  112 

103(117) 

Ex  ep.  Marl.  23 

Cap.  Mart  23 

73 

-   74 

104(118) 

44 

—       -    43 

76 

-    76 

105(119) 

Conc.  Anguirit.  9 

Ancyr.  9 

78 

—  78 

106  (120) 

—    Agat.  56 

55 

87 

-   87 

I.   178 

107(121) 

—    Araus.  2 

1.2 

90 

-   90 

-    79 

108  (122) 

-    Vas.  3 

1.3 

91 

-   91 

-    78 

109  (123) 

-    Hi8pa].5 

II.  5 

92 

-   92 

fol.  113 

110(124) 

-         -     7 

-  7 

93 

-    93 

111  (125) 

-     Brac.  17 

II.  17 

96 

-   96 

112(126) 

-     Agat  45 

44 

-    97 
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Capit. 

Codex  Salisb. 

Orlg. 

Nnm. 
merg. 

Collect. 
Oacher. 

RegiDo 

113  (127) 

CoDC.  Brae.  1 

Cap.  Mart.  1 

• 

ni.l08 

L       7 

114(128) 

Episi  Leon. 

Ep.  L.  ad 

Diosc.  e.  i. 

^ 

-  1«7 

115  (129) 

CoDC.  Aurel.  13 

L16 

. 

-  129 

116(130) 

—        -    20 

-31 

• 

-  136 

117(131) 

—        -    20 

ConcCarth.lV. 

20 

• 

-  137 

118  (132) 

-    Aurel.  6 

1.7 

. 

-  163 

119(133) 

-    Agat.53 

52 

, 

—  IM 

-  439 

120  (134) 

-       -    38 

38 

157 

-  187 

-  441 

121  (135) 

—    Aurel. 

V.13 

122  (136) 

—       -     15 

—  15 

123  (137) 

-       -    16 

-16 

124  (138) 

-       -     17 

-  17 

, 

«      .      • 

App.  in.  41 

125.(139) 

-       —    18 

-20 

, 

•      •      . 

-    L18 

126  (140) 

Haie  Concilio  in- 
terfueruntepis- 
copi  LXXV. 

Ar?ern  I.  5  u. 
Aurel.  m.  12 
•  i.  f. 

Über 

das  Verhältniss 

unserer  Sani 

mluni 

?  zur  Co 

lectio  Dache- 

fol.  114 


fol.  113 


riana  sind  noch  einige  Worte  hinzuzufögen.  Die  Absicht  des  Ver- 
fassers jener  Sammlung  war  offenbar  dahin  gerichtet ,  aus  der 
Colleetio  Dacheriana  die  gallischen  und  spanischen  ConcilienschlQsse 
za  excerpiren  und  sie  als  ein  Ganzes  hinzustellen.  Es  ist  daher  wohl 
als  blosses  Versehen  anzunehmen,  wenn  dennoch  einige  orientalische 
Canones,  nftmlich  Cap.  39  (S3),  welches  dem  Concilium  von  Gangra 
und  Cap.  lOS  (119),  welches  dem  yon  Ancyra  angehört,  und  dann 
eine  Stelle  aus  einem  Briefe  Leo*s  des  Grossen  an  den  Dioscurus  in 
Cap.  114  (128)  mit  hinflbergenommen  worden  sind.  Daneben  findet 
sich  auch  ein  Canon  des  Conc.  Carth.  IV.  als  einer  des  Conc.  Aurel.  I. 
vor;  dies  beruht  darauf,  dass  in  der  Coli.  Dacheriana  dieser  Canon 
als  „ex  Concilio  quo  supra**  entnommen  bezeichnet  wird,  womit  aber 
nicht  das  unmittelbar  vorausgehende  Concilium  von  Orleans,  sondern 
die  ganze  Reihenfolge  der  vorhergehenden  carthaginensischen  Canones 
gemeint  ist.  Dagegen  ist  Cap.  112  (126)  yon  dem  Verfasser  richtig 
dem  Conc.  Agath.  zugeschrieben,  wfthrend  es  in  der  Coli.  Dacher. 
dem  gedachten  Concilium  yon  Carthago  beigezfihlt  wird.  Von  den- 
jenigen Canones  der  Coli.  Dacher.,  welche  nach  demPrincip  des  Ver* 
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fassers  in  seine  Sammlung  hineingehört  hätten  ,  sind  zwei ,  wohl 
auch  nur  aus  Versehen ,  ausgelassen ,  nflmlieh :  Cone.  Araus.  I.  4 
(Coli.  Dacher.  L  26)  und  Excerpta  Martini  e.  26  (III.  S).  Dagegen 
fehlt  in  der  Coli.  Dacher.  ausser  den  sechs  letzten  Capiteln  der 
Sammlung  des  Cod.  Salisb.  aueh  noch  das  Cap.  3  (17),  welches  aus 
dem  Conc.  Blib.  entnommen  ist.  —  Was  die  Lesearten  anbetrifil» 
so  weicht  bisweilen  unsere  Sammlung  von  der  Coli.  Dacher.  ab;  es 
wQrde  zu  weit  fahren,  alle  diese  Varianten  anzufahren;  als  Beispiel 
möge  das  Concilium  von  Agde  (806)  dienen. 


Conc. 

Agmh. 

ex  rec.  Bruns. 

Coli.  Dacher. 

Codex  Salfsb. 

Cap.  2 

commuDionem 

eleommuDicationcm 

-    3 

necatores                  negatores 

quousque                  quorumque 

-  15 

Ju?enibua  etiam 

Juvenibus  autem 

—  18 

Natale 

Natalem 

—  25 

consortiom  culpa 

eonsortium  nu]la  culpa 

episcopos  comprovinciales 

.   episcopura  proTincialem 

aaneto  populi  coetu 

aancti  populi  coetu 

-  26 

reddat-privetur             |  re^ldaat-priventur 

Hi  etiam                             |           Hi  nutem 

sollicitatis  traditoribua             |   sollicitati  a  traditoribua 

—  31 

diotioa 

diuturna 

-  35 

privantur 

priventar.  Synmaehus  9  «te. 

-  38 

par  sententiae  forma 

praeaentia  aententiae  forma 

plura 

plurima 

—  39 

saltibua 

aaltafionibus 

mysteriis                |  miniateriis                      | 

—  41 

sobdendum 

dandom                                      | 

u.  a.  w. 


§.  13. 

3.  Eingeacbaltete  Stucke. 

Der  Verfasser  unserer  Sammlung  hat  aus  der  CoUectio  Da- 
cheriana  auch  mehrere  in  diese  eingeschaltete  Stücke  mit  hinüber- 
genommen. Hierher  geh&rt : 

1.  In  Cap.  60  (74)  ist  nach  dem  Vorgange  von  Coli.  Dacher. 
II.  9  iff  das  Conc.  Vas.  I.  c.  4  eine  Stelle  aus  August.  Exposit.  in 
Joann.  Tract.  KO  (Migne,  Tom.  XXXIV.  col.  1758)  aufgenommen. 
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2.  Iq  Cap.  63  (77)  ist  dem  Conc.  Agath.  can.  38  eine 
Stelle  aus  Symmach.  Epiat.  9  (10)  ad  Caesarium  (Migne, 
Tom.  LXII.  col.  66.  Igitur  quemadmodum  —  ecclesiastica  diseiplina) 
angehängt.  S.  Collect.  Dacher.  IL  62. 

3.  Der  Zusatz,  welchen  die  Coli.  Dacher.  IIL  92»  zu  dem 
Conc.  Hisp.  cap.  5,  die  Chorbischöfe  betreffend,  hat,  findet  sich 
ebenfalls  wieder  in  dem  Cap.  109  (123)  unserer  Sammlung. 

Ausserdem  hat  diese  in  Cap.  2K  (39)  bei  dem  Conc.  Toi  et. 
II.  S  ganz  im  Gegensatze  zu  Regin.  11.  185.  der  diese  Stelle  be- 
deutend abkOrzt ,  noch  einen  Zusatz  yon  beträchtlichem  Umfange, 
der  Yon  der  wegen  zu  naher  Verwandtschaft  nichtigen  Ehe  handelt; 
die  Coli.  Dacher.  (I.  91)  hat  diesen  Zusatz  nicht.  Auf  die  dem  Con- 
cilium  TOD  Toledo  angehörigen  Worte  folgt  zunächst: 

Tarn  diu  enim  ut  christiana  reUgio  et  auctoritas  sanctae  eccle- 
siae  sancit  coniugia  inter  proprinquos  yitanda  sunt,  quamdiu  necessi- 
tudinum  nomina  perseverant ,  quia  nunquam  conyenit  christianis  ut 
duae  aut  tres  necessitudines ,  sicut  beatus  ait  augusttnus  in  uno 
homine  fiant;  auctoritate  quippe  sanctae  ecdesiae,  quam  ab  apostolis 
sibi  traditam  creditur  observare  et  mundanae  legis  censura,  nee  non 
et  ipsius  naturae  honestissimo  ordine  perdocelur,  proprinquitatis 
coniugia  usque  in  septimum  gradum  differenda  et  tunc,  ut  idero 
beatus  augustinus  in  libro  de  civitateDei  dicit,  ne  ipsa  proprinquitas 
longius  abeat  et  esse  desistat,  hanc  matrimonio  vinculo  rursus  obli- 
gari  et  quodammodo  fugientem  revocari. 

Diese  Stelle  findet  sich  im  Conc.  Duziac.  II.  ann.  873  praef. 
(Hardouin,  Concil.  Tom.  VI.  P.  I.  col.  146)  mit  geringen  Ver- 
schiedenheiten wieder;  unter  Anderm  wird  hier  hinter  ^creditur 
obseryari*'  noch  eingeschaltet:  cui  refragari  fas  non  est,  und 
statt  ^usque  in  septimum  gradum"  gelesen:  usque  ultra  septimum 
gradum. 

An  obige  Stelle  schliesst  sich  dann  weiter  an : 

Beatus  quoque  papa  gregorius  in  decretalibus  suis  inter  cetera 
eos ,  qui  de  propria  de  cognatione  uxores  ducunt ,  apostolico  ana- 
themate  percellit  dicens:  8i  quis  de  propria  cognatione  aut  quam 
cognatus  habuit  duxerit  uxorem ,  anathema  sit.  At  si  quis  obiicere 
Qoluerit  aliter  beatum  gregorium  de  gradibus  propinquitatis  A.  an- 
glorum  episcopo  scripsisse ,  nouerit  illum  non  ut  auctoritati  ecele- 
siasticae  contra  iret ,  sed  pocius  ut  eidem  rudi  populo  consuleret. 


458 


P  hiUips 


id  fecisse;  filii  etiam,  qui  et  (leg.  ex)  tali  coniugio  nascuntur  in 
hereditatem  secundum  mundanae  legis  eensuram  non  admittontur. 


C.  Der  dritte  TheU  der  Sammliing.  (Cap.  145-190.) 
(fol.  HS— 120.) 

Die  fünfzig  Capitel  des  dritten  Theiles  unserer  Sammlung  haben 
keine  besonderen  Überschriften ,  sondern  werden  nur  durch  die 
grossen  rothen  Initialen  kenntlich  gemacht.  Nur  dem  ersten  Capitel 
geht  die  allgemeine  Überschrift  voraus : 

Ex  Concilio  Romano  tempore  Karoli  Imperatoris  et  Leonis  papae. 

Die  hier  zusammengestellten  Capitel  werden  bis  auf  die  beiden 
letzten»  sämmtlich  auch  bei  Regino  angetroffen,  und  zwar  in  drei 
sich  an  einander  anschliessenden  Reihen»  nämlich:  1 — 26;  27 — 33 
und  34 — 48.  Die  Capitel  der  ersten  Reihe  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  dem  Conc.  Meld.  ann.  84S.  Nachstehende  Tabelle 
gewährt  eine  Übersicht : 


Codex  Salisb. 


fol.  116 


Cap.    1   (141) 


2  (142) 

3  (143) 
4(1U) 

5  (145) 

6  (146) 

7  (147) 

8  (148) 

9  (149) 

10  (150) 

11  (151) 

12  (152) 

13  (153) 

14  (154) 

15  (155) 


Föns. 


Conc.  Meld.  34 


—  —    28 

—  —    63 

—  Moguot  a.  813.  c.  41  .  .  .  i 
Capit.  in  Theod.  ?illa  a.  805.  c.  8  .  . 
Conc.  Meld.  62 

—  —    45  und   Conc.   Aquisgr. 

ann.  816.  c.  18  .  .  .  . 
Cap.  incertum  cf.  Conc.  Meld.  36  . 
Conc.  Meld.  72    .    . 

—  —    37 

—  —    49 

—  —    43 

—  —    75 

—  —    30 


R  e  g  i  n  o. 


Icf.Greg.IX. 
Decr.  Lib. 
I.Tit.2.c.l 
4 
5 
24 
30 
31 
51 

75  (77) 

84) 
124 
177 
235 
240 

248-250 
264 
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Cap. 16  (156) 


—  17  (157) 

—  18  (158) 

—  19  (159) 

—  20  (160) 

—  21  (161) 

—  22  (162) 

—  23  (163) 

—  24  (164) 

—  25  (165) 

—  26  (166) 

—  27  (167) 

—  28  (168) 

—  29  (169) 

—  30  (170) 

—  31  (171) 

—  32  (172) 

—  33  (173) 

—  34  (174) 

—  35  (175) 

—  36  (176) 

—  37  (177) 

—  38  (178) 

—  39  (179) 

—  40  (180) 

—  41  (181) 

—  42  (182) 

—  43  (183) 

—  44  (184) 


—  45  (185) 


F  o  n  8. 


Hiocm.  Capit.  3 


Conc.  Meld.  52 

—  —  64 

—  -  68 

—  -  69 

—  —  74 

—  -  61 

—  -60 

Karlom.  Cap.  ad  Vermer.  a.  884.  c.  5 

— —        —       C.6 

Synod.  Pist.  aon.  862.  c.  4    «... 

Capit.  I.  94 

Synod.  ep.  S.  Medard.  c.  53  .  .  .  . 
Conc.  Wormat.  a.  829.  e.  10  ... 
Capit.  a.  829.  App.  (Perts,  M.  6.  H. 

III.  335) 

Conc.  Wormat.  a.  829.  c.  3    .... 

7   .    .   .   . 

Capit.  Aquisgr.  a.  809.  c.  10     ... 

Conc.  Tribur.  (Wasserschieben, 

Beitr.  S.116)cf.c.9.  CIO.  Q.l 

Conc.  Wormat.  a.  868.  c.  3 

Cap.  ine.  (Conc.  Rem.?   cf. 

D.  1.  d.  cons.) 

—  —  (Conc.  Rem.?   cf. 

D.  1.  d.  cons.)  . 

—  —  (Conc.  Turon.?) 

—  —  (Conc.  Aurel.?) 

—  —  (Conc.  Rem.?)  . 
Hincm.  Capit.  11  .... 
Conc.  Mogunt.  a.  803.  c.  43 

Cap. ine 

Conc.  Wormat  a.  829.  IV.  8.  (Pert 

1.  c.  p.  342.  cf.  Reg.  Chrodeg 
77);  Hardouin,  Concil.  IV. 
1208;Conc.  Paris.  VI.c.  48 
(ibid.  col.  1325.) 

—  Rotom.  ann.  878.  c.  2  .    .    . 


c.  45. 


c.  45. 


R  e  g  i  n  o 


II. 


274   (wo  Conc. 

Meld,  citirt 

wird). 
401 
428 
156 
237 
264 
288 
280 
290 
291 
294 


—  291.  292 


13 
14 
19 


40 
49 

74 


I.   12 

—  23 

—  68 

—  69 
-  71 

—  72 

—  81 

—  82 

>  121) 

—  132 


193 

202 


fol.  117 


fol.  HS 


fol.  119 
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fol.  120 


Codex  Salisb. 

Föns. 

R  e  g  i  n  0 

Cap.46  (186) 

—  47  (187) 

-  48  (188) 

—  49  (189) 

-  50  (190) 

Hincm.  Capit.  14  cf.  can.  7.  D.  44 ; 

c.  35.  D.  5.  d.  cons 

Hinein.  Capit  18 

Capik.  I.  140 

—  216 

—  222 

—  242 

Conc.  Tribur.  a.  895.  c.  32.   (Was- 
sersehleben a.  a.  O.S.  184.) 
—      AquisifT.  ann.  789 

ABhaag.  Bxeerptui  ledae. 

(fol.  120a.) 

§.  18. 

Auf  der  RQckseite  von  fol.  120  findet  sich  von  einer  von  der 
bisherigen  durchaus  verschiedenen  Hand  unter  der  Oberschrift 
Excerptum  Bedae  presbyteri  de  canonibus  das  sehr  bekannte  Ca- 
pitel  De  remediis  peccatorum,  und  zwar  im  Ganzen  ziemlich  über- 
einstimmend mit  dem  Abdrucke  bei  Wasser  seh  leben  (Die  Buss- 
ordnungen der  abendländischen  Kirche,  S.  220).  Die  erheblichsten 
Varianten  sind  fast  sämmtlich  die  nämlichen,  welche  der  Codex 
Andagin.  bei  Marlene,  Amplissima  Collectio  Tom.  VII.  col.  37 
bietet: 


ITassersohlebeD: 

Codex  Saliib.. 

lin.    1  ex 

de 

—    3  compations 

eompatientis 

—     5.  notata 

annotata 

—    7  discernet 

diseernat 

ethaee 

et  secuodam  haec 

—    8  est 

fuerit 

judleet 

düudieet 

—  lO.psalmos 

▼el  psalmos 

—  13  corrigens 

comgere 

eoncta 

oniversa 

—  14  jadicis 

iudicii. 

Es  bildet  dies  Excerpt  gleichsam  den  Übergang  zu  den  nun- 
mehr folgenden  StQcken. 
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iil.  Über  Cai^nn. 

(fol.  121—184.) 

§.16. 
Obersi  cht 

NU  dem  bekannten  Briefe  des  Rhabanus  Naurus  an  denBiscbof 
Heribald  Yon  Auxerre  (ad  Heribaldum  Alcedronensis  ecclesiae  epis- 
copum)  beginnt  die  zweite  (oder  dritte)  Abtheilung  9  des  Cod. 
Salisb.  An  diesen  Brief  reihen  sich  dann  mehrere  andere  Schrift- 
stQcke  an^  und  endlich  heisst  es  auf  der  RQckseite  von  fol.  183: 
Finit  Liber  Canonum  feliciter  Dei  gratia.  Die  Hauptbesta&dtheile 
dieser  Sammlung  sind  folgende: 

1.  Epistola  Rhabani  archiepiscopi  ed  Heribaldum  Alcedronensis 
ecclesiae  episcopum  (fol.  121 — 138). 

2.  Ineipiunt  alia  capitula  sequentis  operis  (fol.  138 — 146), 
unter  denen  sich  ebenfalls  Mehr  eres  von  Rhabanus  befindet.  Dasselbe 
gilt  auch  von  dem  folgenden  Stflcke. 

3.  Ineipiunt  capitula  sequentis  operis  (fol.  146 — 149). 

4.  Sermo  beati  Gregorii  ad  consacerdotem  (fol.  i  49).  Vergl. 
Greg.  H.  Opera.  Append.  ad  epist.  n.  6  (Migne,  Tom.  LXXVII. 
col.  1339). 

K.  Incipit  epistola  sancti  Hormisdae  papae  ad  universas  pro- 
Tincias  (fol.  180—181). 

6.  Qnaliter  synodus  sit  (fit?)  ab  episcopo  cum  presbyteris 
(fol.  161  i.  f.  bis  fol.  183)  nebst  den  dazu  gehörigen  Capitula  solis 
presbyteris  apta.  ' 

Auf  diese  folgen  dann  die  oben  angefahrten  Worte:  Finit  Liber 
Canonum ,  in  Betreff  deren  es  allerdings  zweifelhaft  bleiben  mag» 
ob  sie  sich  auf  die  letzteren  oder  auf  alle  sechs  vorausgehenden 
StQcke  beziehen.  Die  drei  ersteren  desselben  enthalten  vorzugs- 
weise Busscanones  und  sind  zum  grössten  Theile  dem  Werke  des 
Rhab  anus  entnommen;  unter  den  übrigen  ist  vornehmlich  der  Ordo 
synodi  yon  Interesse. 


ij  S.  ob«D  f.  1,  s.  iss 
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§.17. 

1—3.  Die  Basscftnones.    , 
(fol.  121—149.) 

Hinsichtlich  des  Briefes  des  Rhabanus  an  denHeribald,  welcher 
.  bei  Harz  heim,  Concil.  Germ.  Tom.  IL  p.  190  sqq.  und  Higne, 
Tom.  CX.  col.  467  sqq.  abgedruckt  ist,  wäre  nur  noch  zu  bemer- 
ken, dass  in  unserm  Codex  das  Cap.  33.  De  Eucharistia,  welches 
mit  den  Worten:  „Quod  autem  interrogastis,  utrum  Eucharistia 
postquam  consumitur  et  in  secessum  emittitur^  beginnt  (Harzheim, 
1.  c.  p.  210),  gänzlich  ausradirt  ist. 

Das  zweite  Werk,  dem  wie  jenem  ein  Verzeichniss  der  Capitel 
vorangestellt  ist,  umfasst  deren  zwölf,  und  zwar: 

Cap.  1 — 7.  Epistola  Rabani  archiepiscopi  ad  Reginaldum,  epis- 
copum  (Migne,  CX.  col.  1187—1196). 
fol.  141  Cap.  8.  Epistola  Rabani  archiepiscopi  edHumbertum  episcopum 

(Higne  1.  c.  col.  1083—1096). 

Cap.  9.  Epistola  Nicolai  papae  ad  Carolujn  archiepiscopum 
sanetae  Maguntiacensis  Ecclesiae.  S.  Jaff^,  Regesta  Roman.  Pontif. 
fol.  143  n  2046.  Wasserschieben,  Beitrages.  165.  gibt  einen  Ab- 
druck dieses  Briefes,  den  derselbe  für  rerdächtig  hält,  aus  einem 
Darmstädter  Codex,  mit  welchem  überhaupt  dieser  Bestandtheil  des 
Cod.  Salisb.  vielseitig  übereinstimmt.  (Vergl.  Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  13.)  Die  Varianten  unserer  Handschrift  sind  folgende: 

Cod.  Dannst.  bei  Wasserschieben:  Cod.  Salisb. 

S.  166  lin.   7  possitis  quaesitae 

—  12  TGSperam  vesperum 

—  16  saerarum  sacronini^ 

—  18  et  ac 

—  26  erratis  erratibus 

—  29  corruantur  obroantur 

homicidae  post  bomicidae  autem  poat 

—  32  trieDnii  quinquennii 
S.  167  —     1  matriroonii                             matrimonio 

—  1  tempus  sacro  tempus  a  sacro 

—  4  abstinant  aulem  a  abstineat  a 

—  7  vero  ergo 

—  8  aliorumque  per  triam  aliorumque  trium 

—  9  curricula  circula 

—  11  concubitu  conctibitum 

—  19  praesulatu  praesulatui 


Der  Codex  Salisburgeosia  S.  Petri.  JX.  32.  463 

Cod.  Qarmst.  bei  Waaserschleben:  God.  Salisb.  ^ 

S.  167  liD.  20  perfecti  usque  perfectiasqne 

—  21  jarante  iuvante 

—  22  studemas-procuremus  studebimas-procurabimus. 

Cap.  10.  De  bis»  qui  sacramento  se  obligant,  ne  ad  pacem  foi.  146 
redeant;  entDommen  aus  Conc.  Herd.  ann.  523.  cap.  7.  Vergl. 
Rh  ab  a  Dl,  PoeDit.  Lib.  ad  Otgar.  c.  20  (Migne,  i.  e.  eol.  1414). 

Cap.  11.  De  iDuiiere,  quae  iofantem  sttum  iDcaute  oppresserit. 
Vergl.  CoDC.  MaguDt.  aDn.  8S2  (8S1),  cap.  9.  bei  Pertz,  Monum. 
Germ.  hiat.  Tom.  in.  p.  411. 

Cap.  12.  De  incestis.  Si  qiiis  incestum  occulte  commiserit  et 
sacerdoti  occulte  confessionem  egerit,  iodicetur  ei  remediuin  cauoDi- 
cum.  S.  Burebar d.  Worm.  Decret.  Lib.  XIX.  c.  36  (ex  dictia 
August;  s.  Migue,  Tom.  CXL.  col.  987). 

Das  dritte  Werk  besteht  aus  siebzebu  Capitelo,  die  sich  zum 
Theile  aus  dem  youRbabauus  fQr  Otgar  verfassteo  PöDiteutiale,  zum 
Theile  aus  Maiuzer  uod  Wormser  CoocilienschlQsseD  aachweiseu 
lassCD,  nämlich: 

Cap.  1.  De  illis»  qui  noxia  sacramenta  conficiunf;  s.  Rhabani 
Poenit.  cap.  21  (Higne,  Tom.  CXII.  col.  141K). 

Cap.  2—4.  Ebendaselbst  cap.  22.  col.  1416.  foi.  u? 

Cap.  5.  cap.  36.  col.  1422. 

Cap.  6.  cap.  23.  n.  4  u.  K.  col.  1417. 

Cap.  7.  Conc.  Magunt.  ann.  852.  c.  11  (Pertz,  1.  c. 
p.  412)  bis  zu  den  Worten:  „de  carne  tantum  abstineat**  mit  einigen 
unerheblichen  Varianten. 

Cap.  8.  lySi  maritus  uxorem*  etc.  Vergl.  Regino  II.  73.  wo 
dies  Capitel  ebenfalls  einem  Mainzer  Concilium  zugeschrieben  wird. 

Cap.  9.  „Si  quis  episcopus''  etc.  Vergl.  Conc.  Agath. 
ann.  506,  c.  55.  Conc.  Magunt.  cit.  c.  6.  p.  410.  —  Regino 
I.  178. 

Cap.  10.  „Ut  ad  mensam  episcopi'*  etc.  S.  Rhabani  Poenit.  foi.  148 
c.  28.  col.  1419. 

Cap.  11.  De  ayaritia;  s.  ebend.  c.  32.  col.  1420. 

Cap.  12.  Si  quis  clericus  postquam  se  Deo  yoverit,  iterum  ad 
saecularem  habitum  sicut  canis  ad  yomitum  reyersus  fuerit  aut 
uxorem  duxerit,  ambo  X  annos  poeniteant;  tres  ex  ipsis  in  pane  et 
aqua  et  numquam  postca  in  coniugium  copulentur.  Quod  si  noiucrint. 
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tunc  sancta  synodas  et  sedes  apostolica  separat  eos  a  communiooe 
et  conviyio  catholicorum.  Similiter  et  mulier  postquam  se  Deo 
Yoverit,  si  taie  scelus  admiserit,  pari  sententiae  subiacebit. 

Cap.  13.  „InConcilioHilerdensi*  etc.;  s.  Rhaban.  1.  c.  cap.31. 
eol.  1420. 

Cap.  14.  „Qui  sacerdotem**  etc.;  s.  Conc.  Wormat.  ann.  868. 
c.  26  (Hardouin,  Coocil.  Tom.  V,  col.  741). 

Cap.  15.  „In  Coneilio  Toietanensi*  etc.;  s.  Rhaban.  I.e.  cap. 
30.  col.  1420. 

Cap.  16.  „Saepe  contingit^  etc.;  s.  Conc.  Wormat.  cit. 
cap.  29.  —  R Ogino  IL  17.  —  Vergl.  Can.  SO.  D.  KO. 

Cap.  17.  „Nobis'igitür  ratio*  etc.;  s.  Conc.  Wormat.  cit. 
cap.  43.  col.  743. 

§.  18. 

4.  Gregorii  Sermo.  5.  Hormisdae  Epistola  nebst  Anhang, 
(fol.  149—151.) 

foi.  149  Während  die  oben  §.  16,  S.  461  angegebene  Rede  des  heiligen 

Gregorius  keiner  weiteren  Erwähnung  bedarf,  ist  wenigstens  mit 

fol.  150  einigen  Worten  des  Briefes  des  Papstes  Hormisda»  zu  erwähnen. 
Derselbe  beginnt  mit  den  Worten  ,,Ecce  manifestissime"  und  findet 
sich  bei  Mansi,  Concil.  Tom.  VIII.  527.  abgedruckt  Man  hat 
schon  längst  an  seiner  Echtheit  gezweifelt,  wesshaib  ihn  auch 
Jaffe,  Regesta  Romanorum  Pontificum  p.  934,  unter  die  Literae 
spuriae  sub  Nr.  CCVII  gestellt  hat.  S.  noch  Can.  Si  quis  dia* 
Conus.  29.  D.  SO  und  dazu  die  Note  von  Richter.  An  den  Brief  des 
Hormisdas   schliesst  unser  Codex   noch   einige  andere  Sätze  an, 

fol.  151  nämlich : 

A  Deo  data  continentia ,  sed  petite  et  accipite.  Tunc  autem 
tribuitur,  quando  Dominus  gemitu  interne  pulsatur.  Praelata  est 
virginitas  nuptiarum  foedere ;  hoc  enim  bonum ,  illud  optimum ; 
coniugium  concessum  est,  rirginitas  admonita  tantum  non  iussa; 
sed  a  Deo  tantum  admonita ,  quia  nimis  excelsa.  Geminom  bonum 
est ,  quia  in  hoc  mundo  solicitudinem  saeculo  amittit  et  in  futuro 
aeternum  castitatis  premium  percipiat.  Virginitas  felicior  est  in  yita 
aeterna,  Isaia  testante  i) :  Haec  dicit  Dominus  eunuchis:  ,,Dabo  eis 

«)  U.  LVl.  5. 
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domum  in  muris  meis »  locum  et  nomen  melius  a  filiis  et  filiabus, 
nomen  sempiternum  dabo  eis,  quod  non  peribif*.  Hoc  dubium,^qaod 
qui  persererant  ac  yirgines,  angelis  Dei  efficiantur  aequales»  omne 
tarnen  peccatum  per  poeniteutiaro  recipit  sanitatem,  Virginitas 
autem  si  labitur,  nullatenus  repparatur.  Nam  quamvis  poenitendo 
fructum  recipit»  incorruptionem  yero  nullatenus  recipit  pristinam. 
Virgo  carne  non  mente  nullum  premium  habet  in  repromissione. 
Unde  et  insipientibns  virginibus  salvator  in  iudicium  yeniens  dicit  0- 
9,Amen  dico  vobis,  nescio  vos**.  Ubi  enim  iudicans  roentem  corruptam 
inrenerit  carnis  procol  dubio  incorruptionenn  damnabit.  Nihil  prodest 
incorruptio  carnis,  ubi  non  est  integritas  mentis.  Nihil  valet  mun- 
du8  esse  corpore,  qui  pollutus  est  mente. 

§.  19. 

6.  Qualiter  synodus  sit  ab  episcopo  eum  presbyteris. 

(fol.  151  i.  f.  bis  153a.) 

Dieser  Ordo  synodi»  an  welchen  sich  noch  zwanzig  „Capitula 
solis  presbyteris  apta'^  anreihen»  bietet  manche  EigenthOmlichkeiten 
dar,  welche  noch  eine  anderweitige  Berücksichtigung  verdienen. 
Jener  Ordo,  welcher  bisher  noch  nicht  gedruckt  zu  sein  scheint,  ist 
yielleicht  derselbe,  dessen  Flosa  in  seinem  Prospectus  eines  Supple- 
mentum  ConciliorumGermaniae  p.  3  als  in  einem  Darmstädter  Codex 
enthalten  gedenkt.   Derselbe  lautet: 

Qualiter  Synodus  sit  ab  episcopo  cum  presbiteris. 
Presbiteri  cum  ad  synodum  evocati  conveniunt,  primo  post  fraternam 
episcopi  salutationem  legendum  erit  in  consessu  sacerdotali  initium  foi.  152 
-et  pars  aliqua  libri  curae  pastoralis,  aut  certe  omelia  de  evängelio: 
MdesignayitDominu8  2)''et  faciendusad  eos  sermo,  quo  eis  ostendatur 
pondus  et  periculum  simul  officii  dignitas  sacerdotalis  et  demon- 
strandum erit  quoque  ipsius  vocabulum,  unde  etscilicet  qua  ex  causa 
presbiteri  vel  sacerdotis  appellatio  coostet.  Deinde  ponendi  erunt 
per  distinctiones  archipresbiterorum  ^agistri  et  inquisitores ,  qui 
separatim  cum  archipresbiteris  rel  cardinalibus  urbis  ipsius  presbi- 
teris [p]  residentes  yicanorum  et  reliquorum  presbiterorum  scien- 
tiam  cognoscere  studeant ,  quique  per  distincta  capitula  qualiter 
quisque   officium  suum  implere   valeat  percontentur  ita  tamen  ipsi 

i)N«ttb.  XXV.  12. 
»)Luc.  X.  1. 
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qui  minoribus  president  archipreabiteri  coram  episcopo  vel  eins 
missQ  rationem  sui  officii  faciant  et  ita  demum  cum  probat!  faerint 
alios  inquisitione  rationabili  examiDent.  Episcopus  vero  dam  pres- 
biteri  requiruntur,  in  loco  congruo  cum  archidiacooibus  et  reliqao 
elei'o  residens,  de  rita  presbyterorum  ac  fama  tractent  de  singulis, 
.  quantuin  eritpossibile,  cuius  sint  apud  suos  opinionis  inquirens.  loter 
baec  etiam  coneurrentes  undecumque  vel  preabiterorum  inter  se 
sive  adversus  laicos,  yel  laieorom  adrersus  presbiteros  reclamattones 
et  excusationea  causasque  examinandas  episcopus  audiet ,  ut  sire 
de  bomicidis  sive  de  incestis  sire  de  quibuslibet  criroinosis  aibi 
relatis  aptam  senteDtiam  ferat  et  presbiteros,  qui  aecusati  erunt 
canonice  requirens  emendet.  De  illis  yero  qui  a  magistris  de  propria 
seientia  requiruntur,  si  qui  inyenti  erunt  nimis  in  sui  officii  scien- 
tia  ignari  et  indocti ,  aut  certo  tempore  aut  spatio  in  urbe  et  apud 
doctores  residere  compellat ,  donec  melius  instruantur ,  aut  si  ita 
videbitur,  ab  ofScio  cessare  precipiat  Postquam  fuerit  ea  examinatio 
babita  et  de  singulis  episcopo  fuerit  intimatum,  cuncti  qui  aderunt 
sacerdotes  libros  et  vestimenta,  missalia  reliquumque  instrumentum 
sui  ministerii  episcopo  praesentabunt,  ut  in  hac  maxime  parte  quid 
probandum,  quid  corrigendum  improbandumque  sit»  poscit  agnosci. 
Hoc  sane  observandom  erit  ut  cotidie  sub  praesentia  episcopi  pfes- 
biteris  ipsis  post  diei  ortum  convenientibus,  sermo  aliquis  aut  lectio 
congruens  fiat  et  ita  demum  ad  quaelibet  examinanda  inquisitio 
foi.152«  studiosa  praecedat.  Postquam  fuerint  omnia  baec  ordinabiliter  adim- 
pleta  et  causae  singulae  terminate,  benedictione  ab  episcopo  postu- 
lata  et  accepta ,  in  propria  sua  recedant ,  nisi  forte  necesse  erit» 
aliquos  pro  sui  emendatione  in  urbe  retineri.  I.  Requirantur  etiam  de' 
psalmis  quomodo  eos  memoriter  teneant.  IL  De  lectionario,  qualiter 
epistolas  Tel  evangelicam  legant.  III.  De  canone  missae  secretae 
utrum  memoriter  teneant  et  si  illam  intellegant.  IUI.  D  e  cantu  anti- 
phonarii  quantum  vel  qualiter^ canere  sciant.  V.  De  baptisterio 
quam  bene  et  districte  facere  noyerint.  VI.  D  e  poenitentiali  qualiter 
illum  impleant  et  qualem  sequantur »  utrum  eum ,  qui  in  canonibus 
est»  anillum  quembedae  nomine  titulant  VII. De  computo,  qualiter 
feriam,  Lunam  et  terminos  Paschae  septuagesimae,  quadragesimae» 
rogationum  et  pentecosies  mensiumque  initia  et  praecipuas  festiyi- 
tates  in  anno.  Vlll.  Qualiter  populum  doceant  diebus  dominicis  et 
in  sancloi'um  festivitatibus. 
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Item  Capitula  solis  presbiteris  apta. 

I.  Sicut  sancta  synodus  Nicena  ioterdicit»  nuUaa  unquam  pres- 
biter  in  domo  sua  habilare  secum  permittat  mulierem  extraneam» 
praeter jnatrem  et  sororem  atque  amitam  yel  materteram  yel  etiam 
ad  secretum  eubiculi  ire  permittat.  Quodsi  fecerit  post  haec»  sciat  se 
ab  honore  presbiteratus  deponi »  quia  hoc  frequenter  secundum 
canonicam  institutionem  prohibentar  et  pleniter  a  presbiteris  obser- 
yatum  non  fuit.  Ideoque  pretipimos  ut  qui  gradus  honoris  sui  retinere 
vult,  omnibus  modis  a  familiarilate  extranearam  mulierum  se  absti- 
nere  studeat,  ut  nulla  occasio  pateat  iiümicb  suggerendi  peccatam 
et  famaro  malam  a  popuio  nullus  eorum  incarrat. 

II.  Ut  nullus  presbiter  derelicta  sua  ecciesia  sanguinem 
minuere  praesumat  ad  domüm  quamlibet  ullius  feminae  yel  Deo 
dicatae  yei  laicae,  sed  ad  domum  eedesiae  suae  unusquisque  suam 
opportunitatem  agat»  uf  ibidem  in  ecciesia  semper  inyeniatur  expe- 
tentibus  aliquam  ministerii  ejus  eausam. 

m.  Sicut  dudum  jam  interdiximus  et  sancti  canones  prohibent» 
nullus  presbiter  arma  portare  audeat. 

IV.  Ut  nullus  presbiter  tabernas  ingredi  audeat  ad  bibendum» 
nee  se  commisceat  in  tali  conyentu  saecularibus  hominibus ,  ubi 
turpia  yerba  audiat  aut  loquatur »  aut  contentiones  ibi  aliquas  audiat 
aut  intersit  sicut  sepe  contingere  solet. 

y.  Ut  nullus  presbiter  pro  baptizandi  causa  et  communionem 
tribuendi  aliquid  precium  exactare  faciat,  nee  in  minimo  nee  in 
maximo ,  quia  gratis  accepimus ,  gratis  dare  debemus ,  quia  nee 
yendere  debent  donum  Dei  et  gratiam  Dei  quae  gratis  datur.  Quod  ^ou  153 
si  fecerit  et  ad  nostram  notitiam  peryeuerit,  sciat  se  post  baec  a 
gradu  ordinis  sui  periclytari. 

VI.  Ut  presbiteri  yocati  ad  conyiyium  a  quolibet  fidelium  con- 
tentiones inter  se  non  habeant  de  ulla  re  nisi  caritatis  et  sobrietatis 
yerba ,  et  Deo  placabilia  et  continentiam  honestam ,  ut  deoet 
sacerdotes. 

Vn.  Ut  nullus  presbiter  super  alium  basilicam  suampetat  et 
nullus  presbiter  aliam  ecciesiam  accipere  audeat  infra  parroechiam 
nostram  ad  missam  celebrandam^  nisi  illam,  ubi  ordinatus  est,  absque 
licentia  et  permissione  episcopi. 

VIII.'  Ut  unusquisque  presbiter  omni  hora  siye  diesiye  nocte  ad 
officium  suum  cxplendum  paratus  sit,  ut  si  fortuitu  aliquis  infirmus 

Sitzb.  d.  phil-hiat.  Gl.  XLIV.  DJ.  Ji.  Hft.  3| 
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ad  baptizandum  veoerit »  pleniter  implere  posait  officium  suiim,  ut 
ab  ebrietate  ae  cayeat,  ut  propter  ebrietatem  Don  Taleat  adimplere 
officiiun  8uum  neque  titabet  in  eo. 

Vmi.  Unuaquiaque  seeiuidain  poaaibilitatem  auam  cercace  Aciat 
de  oraata  eccleaiae»  acilieet  in  patena  et  caliee ,  planeta  et  alba, 
miasale,  lectionario,  martyrologio,  poeoitentiali,  paalterio  Tel  aliia 
libris  quos  potuerit,  cruce,  capsa  yelut  diximoa  secondam  possibili- 
tatem  auam. 

X.  Ut  qui  homicidiam  confeaai  faerint ,  iobeat  eoa  presbiter 
abatinere  XL  diebas  ab  eccieaia  et  communiooe  aateqnam  ab  epia- 
copo  reconcilientur  aut  epiacopaa  eoa  preabiteris  reeoneiliari 
iaaserit. 

XI.  Ut  omnis  preabiter  cara  et  aoUicitudioe  agat ,  ne  aliquia  in 
infirmitate  positoa  ad  extremum  yeniena  sioe  yiatico  ^de  hoc  aecolo 
exeat  ad  quod  ipae  accedere  potaerit.  Qubd  ai  exinde  neglegena 
faerit,  periculo  sui  honoris  aubiacebit 

XII.  Ut  unuaquiaque  preabiter  in  8ua  eccieaia  admonitionem 
aliquam  et  exhortationem  faciat  ad  populam»  nt  unuaqaisqoe  ae 
corrigat  ab  iniquitate  et  transeat  ad  meliora,  sicut  acriptum  eat: 
Declina  a  malo   et  fac  bonum. 

XIII.  Ut  in  aacratione  corporis  et  sanguinis  Domini  aemper  aqufi 
miaceatur  in  caliee. 

XIIII.  Ut  nullus  presbiter  auam  pecnniam  ad  nsuram  donet,  nee 
a  quoqnam  plua  recipiat,  quam  commodayerit. 

XV.  Ut  nnusquisque  presbiter  ai  yeneritad  infirmum  et  ille  iam 
priyatus  fuerit  officio  loqnendi,  ai  testes  assunt  qui  eum  audierant 
dicere,  quod  confessionem  suam  yoluisaet  facere,  omnia  circa  eum 
expleat  secundum  ministeriun)  suum ,  sicut  circa  penitentem  adim- 
plere debet<)- 

XVI.  Ut  preabiter  negotiator  non  ait,  nee  per  ullom  tnrpe  lucrum 
pecunias  congreget. 

XVII.  Ut  nullus  presbiter  alicubi  fideiussor  existat. 

XVIII.  Ut  nullus  presbiter  uUum  clericum  accipere  praesumat 
de  aliena  parrocchia. 

XVUII.  Ut  presbiteri,  quando  ad  infirmum  accedunt»  cum  oleo 
consecrato  yeniant,  et  oleo  sancto  unguant  eum  in  nomine  Domini 

i)  yergl.  Leon.  Gpist.  106.  —  Regln o  I.  112. 
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et  oreol  pro  ipso  et  oratio  fidei^  sicot  scriptum  est»  s&Ivet  infirmom 
et  allevet  euin  dominus  et  si  in  pecoatis  fuerit  dimittentur  ei. 

XX.  Ut  presbiter  sine  chrismate  et  oleo  sacrato  sicubi  non 
proßeiscatur,  neque  8inesaero8acri6cio  ut  ubicunque  contigerit  suum 
ministerium  circa  iniirmos  implere  possif»  et  ipsuro  oleum  et  crisma 
atque  sacrificium  cum  omni  custodia  et  reverentia  atque  religione 
custodiat,  ne  per  ebrietatem  aut  per  aliquid  neglectum  suum  inr- 
honoratum  fiat  sacrum  illud  supradictum. 

§.20.    ' 

Anhang, 
(fol.  153a.) 

Auf  das  letzte  jener  zwanzig  Capitel  folgt  die  oben  erwähnte 
Bemerkung  ^Finit  Liber  Canonum^  u.  s.  w.  Von  derselben  Hand 
werden  aber  noch  zwei  Capitel  angehängt»  nämlich  ein  Canon  des 
Conc.  Tribur.  und  ein  Brief  Papst  Johannas  X.  Jener  lautet: 

Quia  secundum  canonicam  dlffinitionem  ecciesiasticis  iusiura- 
tionibus  implicitis  cura  accusandi  et  prociamandi  fscelera  <)]  commit- 
titur  quae  infra  ömnem  parroechiam  illam  cuius  dioecesanei  sunt  per- 
petrantur»  summa  diligentia  observandum  est,  ut  nullus  dirinae  legis 
transgressor  licet  alterius  condjtionis  vel  parroecbiae  sit  in  synodica 
stipulatione  reticeatur.  —  Das  Capitel  macht  sich  hier  nicht  ausdrQck- 
lich  als  einen  Canon  des  gedachten  Conciliums  kenntlich;  dasselbe 
kommt  aber  nachher  noch  einmal  Tor»),  wo  es  ausdrQcklich  als 
solches  bezeichnet  wird. 

Der  Brief  des  Papstes  Johann  X.  ist  an  Hermann ,  den  Erz- 
bischof  von  Cöln  gerichtet;  es  ist  derselbe,  welchen  Floss  (Leonis 
P.  VIII.  Privilegium  de  investituris  Ottoni  I.  imperatori  concessum 
p.  107)  aus  einem  Trier*8chen  Codex  herausgegeben  hat,  doch  sind 
im  Cod.  Salisb.  die  ersten  Sätze  ^Littere  fraternitatis**  bis  j^iurgia 
inessent*'  weggeblieben ,  so  dass  der  Brief  hier  mit  den  Worten : 
„De  hoc,  quod  consulendum''  etc.  beginnt.  Zum  Schlüsse  ist  noch 
beigefOgt:  Deo  gratias  semper.  Accusator  unius  eiusdemque  rei 
iudex  esse  non  potest  in  ecciesiastico  inditio»  worauf  dann  eine  mehr 
als  handbreite  LOcke  folgt,  die  wohl  dazu  bestimmet  war,  den  ange- 


1)  Dieses  Wort  ist  in  der  Haadschrift  iosgelissen. 
*)8.  f.  n,S.  471. 
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fangenen  Gegenstand  fortzusetzen»  und  in  der  That  findet  sieh 
jener  Satz  auf  fol.  154  mit  seiner  Fortsetzung  als  ein  Tribur*8cher 
Canon  wieder. 

IT.  Sieben  Iieerpte  us  Aigistliis  ud  Aregerlis. 

(foI.  iK4  —  157.) 
§21. 

Ganz  am  Ende  der  Vorderseite  des  fol.  1S4  findet  sich  nach  der 
oben  bemerkbar  gemachten  LQcke  das  Rubrum:  Sermo  sancti 
Augustini  de  hoc  quod  propheta  dicit:  immundum  non  tetigeritis. 
Cap.  XXVni.  Die  betreffende  Stelle  ist  aus  August  in.  Sermo  89. 
c.  20  (Migne,  Tom.  XXXVIII.  col.  5S1)  entnommen.  Mit  ihr  beginnt 
auch  wiederum  eine  ganz  andere  Hand  an  dem  Codex  thStig  zu  sein. 
Diesem  ersten  Excerpte  folgen  noch  mehrere  andere  nach,  nftmlich: 
sfoi.  155  2.  Augustinus  in  epistola  ad  Vincentium  vel  ad  Bonefacium 

(Epist.  103.  cap.  3;  Migne»  Tom.  XXXIII.  col.  322). 

3.  Gregorius  in  libro  moralium  VI.  (Gregor,  in  libro  moral. 
VI.  c.  4K;  bei  Migne,  Tom.  LXXV.  col.  726). 

4.  Idem  in  libro  IX.  (Lib.  IX.  cap.  34.  col.  899). 

roi.  156  K*  Idem  in  libro  XX.  (Lib.  XX.  cap.  K;  Migne,  Tom.  LXXVI. 

col.  143;  s.  Can.  Disciplina.  D.  48). 

6.  Idem  in  libro  XXVIII.  (Lib.  XXVIQ.  cap.  7.  col.  485). 

7.  Idem  in  libro  pastorali  (Lib.  pastor.  P.  IIL  cap.  2K»  admon.29; 
Higne,  Tom.  LXXVU.  col.  97). 

T.  Caieies  der  Syiede  ▼•!  Tribv  fem  Jahre  89S. 

(fol.  157.) 

§22. 

Von  der  nämlichen  Hand ,  wie  die  oben  erwähnten  Excerpte, 
folgen  auf  dieselben  drei  Canones,  und  zwar: 
fol.  157  1.  Unter  demRubrumilnTriburiensiConcilio.  cap.  XXII. 

zunächst  <) :  Accusator  unius  eiusdemque  rei  iudex  esse  non  potest 
in  ecclesiastico  negotio  non  propter  sacerdotium  iudicium  sed 
accusatorum  testimonium  saeculares  exleges  fieri  poterunt.  —  Auch 
Wasserschieben,  Beitrages.  178,  hat  einen  Canon  „ex  Con- 
cilio  Tribur.  cap.  XXU.^,  der  aber  yon  einem  andern  Gegenstande 


i)  S.  obea  f.  20,  S.  469. 
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handelt;  die  Vermuthung  des  Herausgebers  (ebend.  Note  3),  dass 
dieser  letzter^  Canon  eigentlich  die  Ziffer  XU.  f&hren  sollte»  wird 
durch  dieses  Robrum.  bestätigt. 

2.  Item  de  eodem  Concilio.  cap.  XXIII. 

Dies  ist  das  oben  <)  angegebene  Cap.  Qoia  secundum  canonicam 
difünitionem;  das  dort  fehlende  Wort  „scelera**  findet  sich  hier. 

3.  Decretum  Leonis  Papae. 

Quicunque  ergo  clerici  vel  laici  contumacia ,  quod  absit  inflati 
saeri  pontificalis  banni  praesentialiter  praesumtuosi  transgressores 
exstiterint,  placuit  ut  sacri  (I.  sacra)  synodus  decrevit,  ut  tales  sub 
ipsa  inobedientiae  hora  ad  potestatem  episcopi  spirituali  anathematis 
gladio  feriantur,  yeluti  proprii  oris  sententia  condemnati,  teste  eran- 
gelisfa,  qui  ait:  »ex  ore  tuo  te  ludico**  >). 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen»  dass  dieser  Canon 
kein  Leoninischer  ist;  er  gehört  wohl  ebenfalls  zu  den  Protokollen 
der  Synode  von  Tribur. 

Tl.  Caseies  Syntdl  lenaseriini  ad  Galles  episctpes;  nebst  Aahlngea. 

(fol.  1S7— leia.) 

§.  23. 
Diese  römische  Synode,  deren  Canones  nunmehr  der  Cod. 
Salisb.  folgen  lässt,  ist  die  unter  Papst  Siricius  im  Jahre  384  ge- 
haltene; sie  ertheilte  auf  verschiedene  Anfragen  gallischer  Bischöfe 
die  Antwort.  Abgedruckt  findet  sie  sich  beiCoustant,  Epistolae 
Romanorum  Pontificum»  Tom.  I.  col.  685  sqq.  und  bei  Bruns, 
Bibiiotheca  eccies.  Tom.  II.  p.  274.  Nach  richtiger  Eintheilung 
besteht  diese  Synode  aus  sieben  Capiteln  »  deren  Oberschriften  in 
dem  Cod.  Salisb.  mit  denen  des  Cod.  regius  übereinstimmen 
(s.  Bruns.  1.  c.  p.  27K.  not.  3).  Auf  einige  Varianten  möge  noch 
aufmerksam  gemacht  werden;  die  Lesarten  des  Cod.  Salisb.  sind 
an  den  nach  dem  Texte  bei  Coustant  zu  bezeichnenden  Stellen 
folgende: 

GoQttants  Cod.  Salisb. 

Cap.  1.  col.  606.  Hd.    8 :  .  .  laboris  sollicitudine  ut  qute 

—    ~     —  10:  .  .  precibus  investiganda  notiora.  Quae  vero 

—  ^7.  ÜQ.    0:  .  .et  qaod  non  erat  manifestum  ia  seosa 

—    —     —  13:  .  .  idem  reveletur  rogando 

1)  s.  8.  20,  s.  33. 
s;  S.  Luc.  XIX.  489, 
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col.  688.  lin.  4:  traditiones.  —  lin.  12.  wird  die  Leseart  furtim 
bestStigt.  —  lin.  34:  coelitua  praecepti  non  seiyaTerit  morem, 
properante  libidinis  caecitate.  —  lin.  ult:  quod  fOr  quos.  — 
col.  689.  lin.  8:  si  continuisseK  —  lin.  32:  Im  Cod.  Salisb. 
ßngt  das  Cap.2  bei  den  Worten  «De  episcopis''  an;  wahrsebeinlicb 
aber  sollte  es  sebon  statt:  „Id  de  sacerdotibas**  beissen:  JI.  De 
sacerdotibus.*'  —  col.  691.  lin.  17:  Quamobrem  mihi  cum  huismodi 
hominibus  fOr:  Quamobrem,  mihi  carissimi,  huiusmodi  hömiaibus.  ^ 
lin.  35:  immunem  esse  potuisse.  —  col.  693,  lin.  14:  commissum 
fQr  commissuri.  —  col.  695.  lin.  87:  hier  ist  dem  Schreiber  des 
Cod.  Salisb.  ein  arges  Versehen  begegnet ,  indem  er  eine  weiter 
unten  hingehörige  Stelle,  die  er  nachmals  auslSsst,  ohne  allen  ge- 
hörigen Zusammenbang  bei  den  Worten  denuo  sociantes  (woraus 
er  M  denuo  societates**  macht)  anreiht  und  dann  den  ganzen  Rest, 
das  Cap.  5  n.  13  weglässt. 

Angehängt  sind  hier  noch  folgende  Stucke: 
foi.isia  1*  ^0^  l'c'et  presbytero  super  uno  altare  etc.,  entnommen  aus 

Conc.  Antissiod.  can.  19.  (Bruns.  I.  c.  Tom.  ü.  p.  239.) 

2.  Ex  decretis  Vigilii  papae.  Si  motum  fuerit  altare  etc. 
—  Vergl.  Egbert,  Excerpt.  139.  u.  Can.  19.  D.  1.  d.  cons.,  wo 
dieser  Canon  dem  Papste  Hyginus  zugeschrieben  wird. 

3.  Ex  epistolaDamasi  papae  ad  Paulinum  episcopum 
Tesalonicensem;  dieser  Paulinus  ist  nicht  Bischof  von  Thessalo- 
nich, sondern  vielmehr  von  Antiochien;  die  betreffende  Stelle  findet 
sich  wieder  bei  Coustant  I.  c.  Epist.  Damas.  ep.  8  n.  3.  col.  513. 

4.  Augustinus  dicit:  llle  episoopatum  desideret  etc. 
S.  Augustin.  De  Civit.  Dei  Lib.XIX.  cap.  19.  (Migne,  Tom.XLI. 
col.  647.) 

5.  Gregorius  dicit:  Semper  in  sacerdotali  pectore  cum 
rigore  etc.  s.  Gregor.  Homil.  in  Evang.  17.*  cap.  12.  (Higne, 
Tom.  LXXVI.  col.  1148.) 

6.  Exdecretis  Gelasii:  Si  viduae  sub  nulla  benedictione 
velatae  etc.,  ist  die  Überschrift  desDecret.  Gelas.  23  in  derHispana 
(s.  Migne,  Tom.  LXXXIV.  col.  804).  Am  Rande  ist  ebenfiills  die 
Zahl  XXIII  angegeben. 

Die  Worte  „Explicit  Synodus  Romanorum'',  welche  schon  vor 
dem  ersten  Anhange  hätten  stehen  sollen ,  finden  sich  vor  dem 
Decret  des  Gelasius. 
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Tll.  Birenae  sevteitlte  Oaitnui. 

(fol.  leia  -  170.) 

§.24. 
I.  Dia  Collectio  HaroTalliana  als  Quelle  dieser  Sammlung. 

Die  obeo  sub  IL  B.  geschilderte  Sammlung «)  enthielt  gallische 
und  spanische  ConcilienschlQsse;  hier  folgt  eine  andere,  die  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  nur  gallische,  und  zwar  128  Canones  um- 
fasst.  Diese  sind  aus  folgenden  achtzehn  Synoden  entnommen: 
Arles  1(314),  Valence  (374),  Orange  (441),  Arles  II  (443), 
Agde  (506),  Orleans  I  (KU),  Epaon  (517),  Lyon  I  (517), 
Vaison  II  (529),  Orleans  U  (531),  Auvergne  I  (533),  Orleans  UI 
(538),  Arles  y  (554),  Lyon  U  (567),  Macon  I  (581),  Lyon  IH 
(583),  Macon  II  (585)  und  Autun  (670).  Ausnahmsweise  kommen 
aber  auch  hier  einige  orientalische  Canones  (s.  unten  §.25.  Cap.  18 
und  118)  und  neun  Capitel  aus  den  Statuta  ecciesiae  antiqua  theils 
als  afrikanische,  theils  als  Canones  der  Synode  von  Agde  vor 
(s.  unten  §.  25;  Cap.  20—23;  67,  68  und  93—95).  Es  lässt 
sich  daher  auch  wohl  hier  vermuthen  <),  dass  eine  andere  Samm- 
lung zu  Grunde  liege,  aus  welcher  der  Verfasser  dieser  Diversae 
senteutiae  Canonum  seiner  eigentlichen  Absicht  nach  nur  gallische 
Canones  excerpiren  wollte,  daneben  aber  dann  doch  auch  noch  einige 
andere  aufgenommen  hat.  Die  Entlehnung  dieser  Sammlung  aus 
einer  andern  wird  auch  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass  der 
Cod.  Salisb.  hier,  wie  bei  jener  aus  der  ColL  Dacheriana  entnom- 
menen Sammlung  mehrere  Marginalzahlen  hat,  die  sich  aber  immer 
nur  an  solchen  Stellen  finden ,  wo  in  dem  Texte  Titelflberschriften 
vorkommen ;  es  ist  offenbar ,  dass  der  Verfasser  nicht  alle  solche 
Inscriptionen ,  die  sich  auf  die  betreffenden  Capitel  bezogen  ,  mit- 
getheilt  hat ,  sondern  ohne  Auswahl  nur  einige ;  man  gelangt  auf 
diesem  Wege  zu  dem  Resultate,  dass  diese  Sammlung  in  36  Titel  zu 
zertheilen  wäre  und  zunächst  aus  einer  andern  ge8ch(»pft  ist,  welche 
deren  52  oder  53  zftlilt  Ausserdem  findet  sich  hier  die  EigentfaOm- 
lichkeit ,  dass  die  einzelnen  Canones  der  verschiedenen  Coneilien 


1)  S.  f.  11  Q.  ff.  8.450. 
*)  Vergl.  f.  12,  S.  455. 
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nicht  mit  Canon  oder  Caput»  sondern  mit  dem  griechischen  Worte 
Hera  <)  hezeichnet  werden.  Es  steht  daher  zu  vermuthen»  das«  dies 
in  der  Quelle ,  aus  welcher  hier  geschöpft  wurde »  auch  der  Fall 
war.  Durch  diesen  Umstand  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  den  von 
Jakob  Petit  in  seiner  Ausgabe  (Lut.  Paris  1677.  4.  p.  97—276) 
des  Theod.  Cantuar.  veranstalteten  Abdruck  derColIectioHerovalliana 
gelenkt,  derbeiMigne,  Tom.  XCIX.  col.  989  —  1086  wieder- 
gegeben  ist;  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Sammlung  von  den 
Ballerini  findet  sich  bei  6  all  and  i,  Sylloge,  Tom.  I.  p.  611  sqq.  Aus 
dieser  Sammlung  ist  auch  der  Cod.  Vindob.  Jur.  can.  81,  welchen 
Theiner,  Disquisitiones  p.  143  beschrieben  hat,  geschöpft,  und 
man  könnte  glauben  ,  der  genannte  Codex  habe  unserer  Sammlung 
zum  Grunde  gelegen ;  allein  dies  ist  unwahrscheinlich,  weil  die  Mar- 
ginalzahlen  von  der  Titelzahl  im  Cod.  Vindob.  und  ebenso  die  Titel- 
fiberschriften abweichen ,  so  wie  auch   die   genannte   Handschrift 
64  Titel  hat ,  wfthrend  die  Zahl  des  Cod.  Salisb.  sich  auf  36  be- 
schränkt.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  unserer  Sammlung  die 
92  Titel  zählende  CoUectio  des  Dominus  d'H^rouval  nicht  unmittel- 
bar, sondern  indirect  durch  eine  andere  aus  ihr  geschöpfte  Samm- 
lung, die  aber  nicht  die  des  Cod.  Vindob.  Nr.  81  ist,   zum  Grunde 
liegt,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  der  Verfasser  der  im  Cod. 
Salisb.  befindlichen  Sammlung  eine  beträchtliche  Zahl  der  in  der 
Coli.  Herovalliana  enthaltenen  gallischen  Canones  nicht  aufgenom- 
men hat. 

Unsere  Sammlung  schliesst  mit  den  Worten:  Finita  sunt  statuta 
canonum  ex  diversis  conciliorum  libris  excerpta. 

§.25. 

2.  Tabellarische  Cbersicht 

Die  nachfolgende  Tabelle  vergleicht  die  Sammlung  des  Cod. 
Salisb.  mit  der  CoUectio  Herovalliana  und  dem  Codex  Vindob. 
Nr.  81;  aus  diesem  lassen  sich  die  in  jener  fehlenden  TitelQber- 
schriften  ergänzen;  die  36  Titel  unserer  Sammlung  sind  mit  den 
Ziffern  (I)— (XXXVI)  bezeichnet,  zugleich  auch  die  Harginalzahlen 
in  einer  besonderen  Columne  angegeben. 


1)  Cod.  Viodob.  jar.  can.  LXXXI.  erklfirt :  Hera  i.  e.  domiaa. 
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Till.  Praeeepto  sasetl  Clemeitlg  Ipbetpi. 

(foL  170— nia.) 

§.  26, 
Dieser  Brief,  dessen  Überschrift  sich  ganz  unmittelbar  an  die 
oben  §.  24»  S.  474  angegebenen  Schlusswortejder  zuvor  betrachteten 
Sammlung  anreiht,  beginnt  mit  den  Worten :  „Quoniam  sicat  a  beato 
Petro  apostolo  accepimus**.  S.  Pseudo-Isidor  bei  Migne, 
Tom.  CXXX.  col.  37. 

IX.  Bieerpte  ais  Isldor. 

(foL  i7ia— 172a.) 

f  27. 

Die  einzelnen  hier  aufgenommenen  StQcke  sind  folgende : 
1.  De  dilectione  Tullii  Ciceronis  Lelius;  s.  Isidor.  Sentent. 
Lib.  III.  c.  28  (Higne.  Tom.  LXXIII.  col.  702). 
foi.  m  2.  De  fictis  amicitiis  Fannius;  s.  Isid.  I.  c.  cap.  29.  col.  702. 

3.  De  amicitia  munere  orta;  s.  Isid.  1.  c.  cap.  30.  col.  703. 

X.  Bi  decret«  papae  TIgilii  eap.  81. 

(fol.  172a.) 

§.  28. 

Diese  dem  Papste  Vigilius  zugeschriebene  Decretale  gehört 
offenbar  einer  sp&teren  Zeit  an.  Sie  lautet: 

Scire  oportet  eos,  qui  synodalia  iudicia  canonice  facta  falsifi- 
cant  yel  negant  ratione  convictos  excommunicatorum  sententia  esse 
plectendosy  id  est,  ut  VII  XLmas  in  pane  et  sale  et  aqua  sibi  impo- 
sitas  ieiunent,  quia  re  yera  contemptores  decretorum  synodalium 
ab  Omnibus  sunt  conciliis  anathematizati  et  ideo  aequum  est,  con- 
temptores et  raptores  saerae  seripturae  tot  XLmas  ieiunare ,  quot 
pro  septena  negligentia  induciarum  legitime  constitutarum  in  sua 
absolutione  excommunicati  praecipiuntur  observare. 

XI.  Der  nttaelelis  des  ÜMknar  ▼•!  Laea. 

(fol.  172a~194a.) 

§.  29. 
Bekanntlich  besteht  der  Pittaciolus  des  Hinkmar  von  Laon  oder 
fielmehr  das  Pittaciolum ,  wie  Hinkmar  TOn  Rheims  seinen  Neffen 
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corrigirt  (s.  Hinom.  Rem.  Responsio  metrica  bei  Migne,  Tom. 
CXXVI.  col.  287),  aus  einer  Zasammenstelluog  einer  beträchtlichen 
Anzahl  falscher  und  einiger  echter  Decretalen.  Die  Päpste»  unter 
deren  Namen  jene  falschen  Decretalen  aufgefQhrt  sind,  werden  darin 
auch  nach  ihrer  Entfernung  von  Petrus  bezeichnet;  es  tritt  jedoch  in 
unserm  Codex  eine  Divergenz  von  dem  gedruckten  Texte  hinsicht- 
lich einiger  Zahlen  hervor,  indem  Alexander  I.  nicht  als  der  fünfte, 
(Migne,  Tom.  CXXIV.  col.  1101),  sondern  als  der  siebente, 
Sixtus  I.  nicht  als  der  sechste ,  sondern  als  der  achte  Papst  von 
Petrus  bezeichnet  wird;  hingegen  istHyginus  gleichmftssig der  zehnte, 
worauf  dann  Anicetus  im  Cod.  Salisb.  als  der  zwölfte ,  in  dem 
gedruckten  Texte  als  der  dreizehnte,  Victor  I.  wiederum  in  beiden 
als  der  fünfzehnte  Papst  erscheint;  weitere  Verschiedenheiten 
kommen  in  dieser  Beziehung  nicht  vor.  Wegen  der  weiter  unten  <) 
zu  besprechenden  Capitula  Angilramni  möge  bemerkt  werden ,  dass 
der  Cod.  Salisb.  in  der  auf  der  Röckseite  von  fol.  180a  gegebenen 
Inscription  mit  dem  gedruckten  Texte  (Migne,  I.  c.  col.  1006) 
übereinstimmt  (Ex  grecis  et  latinis  canonibus  et  synodis  Romanis 
atque  decretis  presulum  ac  principum  Romanorum  a  papa  Adriane 
Ingilranno  Mediomatricae  Urbis  episcopo  prolatis ,  quando  pro  sui 
negotii  causa  agebatur).  Ebenso  heisst  es  fol.  186:  Item  ex  Grecis 
et  Latinis  superius  praetaxatis  (Migne,  I.e.  col.  1014:  Item  ex 
Grecis  et  Latinis  canonibus)  und  auf  fol.  190a:  Item  ex  supra  scriptis 
capitulis  (Migne,  1.  e.  col.  1020).  Die  beiden  Sätze,  welche  den 
Schluss  des  Pittaciolum  bilden,  finden  sich  nicht  an  der  Stelle,  wo 
sie  im  gedruckten  Texte  stehen ,  sondern  erst  nach  einer  Menge 
anderer  eingeschalteter  Stücke,  indem  es  nach  diesen  auf  fol.  204a 
heisst:  Ecce  bic  evidentissime  ostenditur  etc.*  und  „Haec  succincte 
quidem  excerpsi  etc.^ 

111.  Mehrere  in  das  Pittaeielim  eingesehaltete  SMeke. 

(fol.  194a— 198.) 

§.  30. 
1.  AufsfthluDg  derselben. 
Auf  das  letzte  Excerpt  des  Hinkaiar  von  Laon  folgt  in  dem  Cod.  roLi94a 
Salisb.  die  nachstehende  Überschrift :  Ex  dictis  sanctorum  patrum 


•>  8.  f.  34- S6. 
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snnctaeqae  apostolicae  sedis  pontificum  ab  Adriano  papa  Carolo 
Caesari  Magno  solemniter  directa  sub  die  tertia  dacima  Kalendarum 
OctobriuiD.  Am  Rande  daneben  finden  sieb  die  Buchstaben  D.  A.  P., 
welehe  yielleicht  „Dicta  Adriani  Papae*  bedc^uten  sollen.  Sebr  auf- 
fallend ist  die  Obereinstinamang  des  Datums ,  welches  sich  in  allen 
Inscriptionen  der  Capitula  Angilramni  wiederfindet.  Ohne  weiteres 
Rubrum,  ausser  dass  auf  dem  Rande  die  Bezeichnung  Cap.  1  ange- 
geben ist,  folgt  nunmehr: 

1.  Nachstehendes  Capitel:  ,,Quia  ex  iussione  Domini  et  meritis 

beati  Petri  apostoii  singularis  sanctae  apostolicae  sedis  congregan- 

dorum  conciliorum  auctoritas  data  est  sanctorum  eanonum  yeneran- 

dorumque  patrum  decretis  privata  ae  multiplex  tradita  est  potestas, 

super  quibuslibet  criminibus  audiendis  vel  discernendis  ligandis  sire 

solvendis  in  eunetis  pie  quaerentibus  vel  vim  patientibns  summa. 

Quicquid  igitur  aliter  praesumptum  in  orbe  a  quibuslibet  sine  ipsias 

decreto  yel  consensu  fuerit,  in  vanum  deducatur  quod  egerint,  nee 

inter  ecciesiastica  iura  ullomodo  reputabuntor,  neqoe  ullas  babebit 

vires  quicquid  obviaverit,  quoniam  eademsedes  testante  veritatis  voce 

ab  initio  primatum  obtinuit,  Domino   largiente,  qui  aiti):  ^Tu  es 

Petrus  et  super  hanc  petram  aedificabo  ecciesiam  meam.**  Quisquis 

ergo  contra  statuta  praesumpserit ,  gradus  sui  periculo  convictus 

merito  subiacebit.  —  Man  erkennt  bierin  leicht  das  dritte  Angilramni- 

sche  Capitel  (Hardouin,  Concil.  Tom. DI,  col.  2063),  welches  sich 

auch  in  der  Addit.  IV.  cap.  24  der  Capitularien  wiederfindet.  Vergl. 

darOber  noch  Wasserschieben,  Beiträge  zur  Geschichte  der 

falschen  Decretalen.  S.  IS. 

foi.  196  2.  Hierauf  folgt  das  Rubrum :  Gregorius  Romanus  Ponti- 

fex  ad  Johannem  Defensorem  de  restitutione  Laurentii 

episcopi,  welches  Capitel  entnommen  ist  aus  Greg.  M.  Epist. 

Lib.  XIII.  ep.  45  (Migne,  Tom.  LXXVII.  col.  1294),  nur  mit  dem 

Unterschiede,  dass  in  dem  gedruckten  Texte,  wie  Oberhaupt  in  den 

Werken  Gregorys  des  Grossen,  von  keinem  restituirten  Bischöfe  Lau- 

rentius,  sondern  von  zweien  anderen,  Januarius  und  Stephan,  welche 

sich  in  dieser  Lage  befanden,  die  Rede  ist;  auf  letzteren  bezieht  sieb: 

3.  Das  Rubrum:    Item   ad  eunden}  simlliter  de  repa- 

ratione  Stephani  episcopi.  (Greg.  M.  ep.  cit.  col.  129tf.)  * 


^)Matth.  XVI.  17. 
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4.  loqaisitio  atque  definifio  ac  retiunciatio  prae- 
dicti  defensorifl  et  caasia  praedictorum;  dieses  Capitel 
stimmt  mit  der  Senfentia  Joannis  defensoris  bei  Mign  e,  I.  c.  eol.  1800 
flbereio. 

5.  Ex  Concilio  Carthagioiensi  cap.  XL;  s.  Cod.  Canon,  foi.ias 
EccI.  Afric.  cap.  17  bei  Bruns»  Bibliotbeea  ecciesiastica,  Tom.  I. 

p.  162.  Dieses  Capitel  bandelt  davon »  dass  Mauritania  Sitifensis, 
Ton  Numidien  losgetrennt,  ibren  eigenen  Primas  baben  solle. 

6.  Grantbemio  subdiacono  cap.  XL;  soll  beissen:  Ore- 
gorius  Antbemio  sobdiacono.  S.  Greg.  H.  Epist.  Lib.  IX.  ep.  50 
(Higne  I.  e.  col.  982),  wo  von  dem  Prof  esse  des  Biscbofs  Bene- 
natus  TonMisenum  die  Rede  ist,  in  welcbem  der  Papst  die  endgiltige 
Entsebeidnng  flbernabm. 

7.  Ex  decretis  saneti  Anastasii  Papae,  quod  eos, 
quos  post  damnationem  suam  rel  baptizarit  fei  ordi- 
nayit  Acaeins  nulla  portio  laesionis  attingat.  eap.  VO; 
8.  Dionys.  Exig.  bei  Migne,  Tom.  LXVU;  eol.  313.  —  Regino, 
Append.  IIL  16.  —  Can.  Seeundum.  8.  D.  19.  DieZiflfor  VII.,  mit 
welcher  dies  Capitel  beteicbaet  ist,  beziebt  sieb  nicbt  darauf,  dass 
dieser  Abscbnitt  der  siebente  dieser  Zusammenstellang ,  sondern 
darauf,  dass  dieses  unter  den  Decreten  des  Papstes  Anastasius  das 
siebente  ist.  Hieran  sebliesst  sieb 

8.  ebne  alles  Rubram  mit  dem  Capitel  „Hoe  admonendom  rel 
denuneiandum*  diejenige  Sammlung  an  ,  welche  sieb  in  Capit. 
Additio  II  wiederfindet.  Sie  besteht  hier  aus  27  Capiteln  und  bat 
•auch  in  ununferbrocbener  Reihenfolge  die  MarginalziiTern  I — XXVII, 
bei  der  letzten  ebenfalls  am  Rande  auch  das  Rubrum  De  usura ; 
sie  entbflit  jedoch  auch  manche  andere  Capitel,  während  einige  der 
Additio  II  fehlen.  Auf  jenes  Capitel  De  usura  folgen  dann  die  oben 
angegebenen  Scblusssätze  des  Pittaciolum. 

f  31. 
2,  Zwei  Lficken  in  der  Handschrift. 

Es  bat  nach  unserer  Handschrift  den  Anschein,  als  ob  alle  diese 
vorhin  aufgezählten  Stücke  noch  Bestandtheile  des  Pittaciolum  des 
Hinkmar  von  Laon  seien,  und  in  derThat  würde  man  auch  die  ersten 
sieben  Abschnitte  dazu  zählen  dürfen,  wogegen  der  Inhalt  der 
Additio  secunda  in  gar  keiner  Bezieliuag  zu  dem  Recbtsitreite  jen  es 

32* 
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Bischofs  steht.  Es  muss  daher  der  Schreiber  der  Handschrift  sich 
hier  eines  Versehens  scEuIdig  gemacht  haben  ;  eines  solchen  darf 
man  denselben  wohl  um  so  mehr  zeihen ,  als  sich  hier  ohnedies 
noch  eine  anderweitige  grosse  und  bedauerliche  Verwirrung  nach- 
weisen lässät.  Das  vierte  jener  Stöcke,  die  Inquisitio  atque  definitio 
des  Defensor  Johannes  geht  von  der  Rfickseite  des  einen  auf  das 
nächste  Blatt  hinüber,  und  bei  diesem  Übergange  ist  auch  der  Zu- 
sammenhang Tollkommen  hergestellt;  wenn  man  aber  näher  zusieht, 
gewahrt  man,  wie  auf  dem  yierten  Blatte  des  zehnten  (fünfund- 
zwanzigsten) Quaternio  nur  Eine  zu  jenem  Stücke  gehörige  Zeile 
steht,  mit  welcher  mitten  im  Satze  gänzlich  abgebrochen  wird,  so 
dass  sich  Ton  der  eigentlichen  Sentenz  des  Defensors  nicht  eine 
Sylbe  findet.  Untersucht  man  die  Handschrift  näher ,  so  entdeckt 
man  eine  unverkennbare  Spur,  dass  hier  ein  Blatt  (fol.  197)  heraus- 
geschriiiten  ist^),  und  dass  der  Abschreiber,  der  rielleicht  sich  ver- 
schrieben hatte  und  zu  träge  war ,  nochmals  ein  grösseres  Stück 
abzuschreiben ,  sich  damit  geholfen  hat ,  das  Blatt  zu  vernichten 
und  nur  notbdürftig  den  Zusammenbang  mit  dem  froheren  herzH- 
stellen.  Einen  eben  solchen  Ausschnitt  kann  man  aber  schon  vor 
dem  voraufgehenden  Blatte  bemerken,  wo  der  Zusammenhang  doch 
wenigstens  in  soweit  hergestellt  ist ,  als  das  Capitel  »Quia  ex  ius- 
sione^  zu  Ende  geschrieben  ist ,  worauf  dann  jener  Brief  Gregor  s 
des. Grossen  an  den  Defensor  Johannes  folgt;  vor  diesem  befindet 
sich  aber  ein  f ,  welches  anzudeuten  seheint ,  als  habe  eine  LQcke 
ausgefüllt  werden  sollen,  was  aber  nicht  geschehen  ist.  Das  ausge- 
schnittene Blatt  (fol.  19K)  hat  aber  allem  Anscheine  nach  viel  mehr 
enthalten,  da  auf  jene  Marginalziffer  Cap.  I  neben  dem  Cap.'Quia  ex 
iussione  keiae  andere  mehr  folgt ,  das  Cap.  VH  bei  dem  Decrete 
des  Anastasius  sich  hierauf  aber  nicht  bezieht. 

§.  32. 

3.  Verhtltnisa  derSainmlungvon^T  Cap  iteln^iuCa  pii  Additio  n. 

DasVerhältniss  der  mit  dem  Capitel  „Hoc  admonendum*  begin- 
nenden Sammlung  zu  der  Additio  H  w^rd  am  Leichtesten  durch  fol- 
gende Tabelle  veranschaulicht. 


n  S.  oben  |.  1,  8.  438. 
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IUI*  C^BTentas  TicineBsis. 

(fol.ZOitf— 208.) 

§.38. 

Ohne  alle  Überschrift  reiht  sich  an  die  angegebenen  Schluss- 
worte des  Pittaciolum  jener  Bericht  Ober  eine  Synode  zu  Paria  an, 
welcher  bei  Harzheim,  Conc.  Germ.  Tom.  II.  p.  327  und  bei 
Mansi,  Concil.  Tom.  XV.  p.  7S9  abgedruckt  ist;  in  seinem  Pro- 
spectus  des  Supplements  zu  den  Conc.  Germ.  p.  9.  verheisst  Floss 
bei  dem  Jahre  868  aus  einem  Darmstädter  Codex  einen  yerhesserten 
Abdruck ,  sowohl  der  Synodus  Ticinensis ,  als  auch  der  Epistola 
synodica  PP.  Ticinensium  ad  Nicolaum  P.  I.  Wir  haben  schon  bei 
einer  andern  Gelegenheit  auf  eine  Übereinstimmung  unserer  Hand- 
schrift mit  jenem  Cod.  Darmst  hingewiesen  ^)  und  mag  einstweilen, 
bevor  aus  diesem  der  Abdruck  vor  sich  geht ,  wenigstens  jene 
Synodus  Ticinensis  nach  dem  Cod.  Salisb.  hier  ihre  Stelle  finden: 

^Nuper circa  septuagissimam  sire  sexagesimam  sanctae  quadra- 
gesimae  collecta  est  synodus  multorum  episcoporum  iussu  piissimi 
imperatoris  hludovici  in  urbe  ticinensi»  quae  etiam  papia  nuncu- 
patur,  in  concilio  inter  alia  pia  negotia,  quae  ibi  sunt  tractata,  rentilafa 
est  etiam  fratrum  Teotgaudi  afque  Guntarii  causa ,  ubi  et  a  domino 
apostolico  innotuit ,  quod  erga  ipsos  fratres  suam  per  ecclesiasticam 
pietatem  benivolentiam  salubriter  vellet  exhibere,  Guntario  sane 
in  eodem  concilio  in  sua  et  praedicti  fratris  causa  assistente.  Qui 
tarnen  cum  licentia  et  consilio  ipsius  pontificis  a  roma  regressus  ad 
synodum  ipsam  derenit.  Quem  fraterna  Caritas  admodum  compatiendo 
mox  recepit  et  in  suum  conventum  introduxit  consolationis  et  spei 
hortamenta  afflicto  et  humiliäto  .fratri  proponens.  Epistolas  sacer 
conyentus  praedictorum  pro  causa  sanctissimo  praesuli  direxit  con- 
ferens  etiam  haec  capitula  afque  retraetans  quae  subsecuntur^. 

Bekanntlich  erregt  diese  Synode  von  Pavia  hinsichllich  ihrer 
Echtheit  manche  Bedenklichkeiten;  schon  früher  hatte  darauf 
Binterim,  deutsche  Concilien  Bd.  3.  S.  127  u.  ff.  aufmerksam 
gemacht»  und  in  neuester  Zeit  ist  ron  He  feie,  Conciliengeschichte 
Bd.  4,  S.  293  u.  fif.  dieser  Gegenstand  ausfQhrlicher  besprochen 
worden;    die  Synode  kann  nicht   in   der  Faste   des  Jahres  867 
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gehalten  sein,  weil  Nicoiaus  I.  noch  am  30.  und  31.  October  des- 
selben Jahres  die  Sentenz  Ober  die  Bischöfe  Theutgaud  und  Gon- 
thar  aussprach  und  sowohl  den  König  Ludwig  den  Deutsrehen ,  als 
auch  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  seines  Reiches  ermahnt ,  sich 
nicht  weiter  für  jene  zu  verwenden  (Jaff^»  Regesta  Rom.  Pontif. 
n.  2184  u.  21 8S);  sie  kann  aber  auch  nicht  in  der  Faste  des 
Jahres  868  gehalten  sein ,  weil  Nicolaus  I.  am  13.  November  867 
gestorben  ist.  Will  man  aber  auch  von  der  Fastenzeit  absehen  und 
die  Synode  in  den  November  867  selbst  verlegen ,  so  steht  ent- 
gegen ,  dass  jene  beiden  Bischöfe  erst  nach  dem  31.  October  867 
nach  Rom  kamen »  Günther  mithin  auch  wiederum  unmittelbar  mit 
Genehmigung  des  Papstes  nach  Pavia  gereist  sein  müsste;  man  gewinnt 
auch  nicht  viel,  wenn  man  noch  einige  Tage  zugeben  wollte,  welche 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Papstes  Nicolaus  gebraucht  hätte ,  um 
nach  Pavia  zu  gelangen. 

Der  Brief  der  zu  Pavia  versammelten  Bischöfe ,  welcher  im 
Cod.  Salisb.  zunächst  nur  Cap.  I.  zur  Überschrift  hat,  ohne  dass 
eine  weitere  Bezifferung  folgte,  beginnt  mit  der  Erörterung  des  in 
den  Anfangsworten  ausgedrückten  Thema*s;  diese  lauten:  Sanc- 
tissimi  pontifices  romani  multos  episcoporum  seu  reliquorum  eleri- 
corum,  qui  pro  suis  culpis  erant  abiecti  suoque  gradu  privati ,  post 

foi.201  dignam  satisfactionem  cum  fraterna  et  coepiscopali  unanimitate 
pristinis  saepe  officiis  reformasse  noscuntur.  Es  folgen  dann  meh- 
rere Auszüge  aus  den  Briefen  der  Päpste  Leo  1.,  Hilarus  und  GregorL» 
denen  ein  Stück  „ex  historia  ecclesiastica*'  beigemischt  ist;  der 

foi.  204  letzte  Brief  ist:  Gregorius  Sabiano  episcopo  Labertino  (soll  heissen 
Sabiniano  ep.  Jadertino). 

XIT.  Capitnla  Angilramnl. 

(fol.  20S— 212.) 

§.  34. 
1.  Sammlung  von  zweiundiwanzig  Capitelo.   (fol.  208— 209a.) 
Auf  den  Brief  der  angeblich   zu  Pavia  versammelten  Väter 
folgen  unter  der  Überschrift : 

Haec  capitula  ex  sacris  canonibus  ad  adiutorium  Christianorum  sunt 

excerpta 
zweiundzwanzig  derjenigen  Capitel,  welche  sonst  in  der  Reihenfolge 
der  sogenannten  Capitula  Angilramni  aufgeführt  werden.  Mit  Aus- 
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sehluss  des  ersten  ist  jedes  yon  ihnen  mit  einer  Harginalziffer  rer- 
sehen,  welche  nach  dem  Gebrauche  des  Cod.  Salisb.  auf  eine  andere 
Sammlung»  aus  welcher  sie  entnommen  sind,  hinzuweisen  scheint  9- 
Nachstehende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht: 


Cap.  Angilr.  ex 

Codex  Salisburgensis 

edit.  HardoDfn 
Conc.  Tom.  IIF. 
col.  2061  sqq. 

Variae  lectiones 

NlLIB. 

marg. 

Gap.   1  CoDstitotioDes 

39 

decrerit  chri- 
stianusordoyut 

—     2  Omnis  qui  falsa     .... 

41 

•   • 

XXXVIU. 

— ^    3  Ut  laici  contamptores  .   . 

48.49 

•   • 

XLIV. 

—    4  Qui  in  alteriaa  fama      .   . 

50 

fama.  — •  con- 

ßnierint.  ~-  et 

qui  primua. 

XLV. 

—    5  Si  quia  iratua    .... 

51 

teneatur 

XLVI. 

—    6  Qui  erimeD  obicit .... 

52 

ut  ibi  caaaa 

XLVIl. 

—    7  Ut  qui  non  probaverit  .    . 

52 

•   . 

XLVIII. 

—    8  Careaut  iudices  ecciesiae 

63 

•   . 

XLVnil. 

^    9  Eiua  qui  firequenter  .   .   . 

54 

percipiat 

L 

—  10  Si  quia  contra  auam  pro- 

feasionem 

61 

.    • 

IUI. 

—  il  Si  quia  apiacopum     .    .    • 

62 

.   . 

V. 

—  12  Accusationea        adrersua 

epiacopoa 

71 

•   . 

XII. 

—  13  Fecithos  gradus  s.  silvaster 

72 
cf.Gapit.  1.133 

•    • 

XIII. 

—  U  Testimonium  laiei     .   .   . 

73 

•   . 

XUII. 

—  15  Non  licet  iinperatori     .   . 

76 

.   . 

XVI. 

~  16  Placuit  ut  nullus  aerrus    . 

21 

qui  culpis  suis. 
—  criminantur 

XVIII. 

—  17  Placuit  ut  nullus  episco- 

porum 

22 

epiaeopofum 

xvim. 

—  18  Primosempervita  et  persona 

15 

•   • 

XII. 

-  19  Hi  qui  non  sunt  bonae  con- 

rersationis 

16 

fides»   Tita  et 
libertaa 

xin. 

—  20  Hi  qui  in  aliquibus    .    .    . 

17 

.   . 

XIIII. 

—  21  Appellantem  non  debat 

36 

.   • 

xxxim. 

—  22  Placuit  ut  eiectos  .   .   ,   . 

13 

PI.  ut  eiectos 
atque 

X. 

fol.208« 
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f  88. 

2.  Sammlung  ron  tweiundfieriig  Gapiteln. 
(fol.  20ea-21t.) 

Auf  jene  zweiundz^raozig  Capitel  folgt  nnnmehr  die  dbliehe 
lascription  der  Capitula  Aogilramoi: 

Ex  Grecis  et  Latinis  canonibus  et  synodis  Romaois  atque  decre- 
tis  praeaulum  ac  principum  Romanorura  haec  capitula  sparsim  col- 
leeta  sunt  et  Angilramno  Mediomatricae  urbis  epiaeopo  Romae  a 
beato  papa  Adriano  tradita  sub  die  XIII  Kalendarum  Octobrium 
indictione  nona  quando  pro  sui  negotii  causa  agebatur. 

Unter  dieser  Dberacbrift  werden  zweiundvierzig  Capitel  be- 
griffen p  welche  mit  Ausschluss  des  letzten  mit  Marginalzablen  ver- 
sehen sind.  Zur  Vergleichung  möge  folgende  Tabelle  dienen  9** 


fol.  200a 
fol.  210 


fol.  211         — 


Codex  Salitbttrgensii 

Cap.  AnpUr. 

ex  edifc  Hard. 

CoDc.  IIJ.  2061 

aqq. 

Num.  marg. 

Cap.   1  Dei  ordinatione 

—  2  Placuit,  ut  si  quaecumque    .... 

—  3  Placuit,  ut  semper 

—  4  Sancta  synodus  Romana 

—  5  Si  quis  putarerit 

—  6  Accusafionis  ordinem 

—  7  Si  quis  clericus 

—  8  Salvo  romanae  ecclesiae 

—  0  Ultra  pro?inciae  terminos     .... 

—  10  Peregrina  iudicia 

—  11  Si  quis  episeopos 

—  12  Sunt  nonnulH 

1 
2.  3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10-12 
19 
24 
27 
28 
31 
32 
33 
34 
35 
37 
38 

I. 
II. 
III. 

im. 

V. 

VI. 

VII. 

VIU. 

villi. 

XVI. 

•    XXI. 

XXIIII. 

XXV. 

XXVIII. 

XXVIIII. 

XXX. 

XXXI. 

XXXII. 

XXXIV. 

XXXV. 

—  13  Si  clericus  vel  laicus 

—  14  Plaouit  eorura  aecuiandi 

—  15  Placuit  ut  accusato 

—  16  Non  est  credendum 

—  17  Si  quia  iudicem 

—  18  Clericus  aive  laicus 

—  10  Liceat  etiam  in  causis  ..... 

—  20  In  criminalibus  causis 

1)  Die  Variaiiieii  bedürfen  hier  keiner  nfiheren  Bexeichnnng,  da  Herr  Prof.  Hinschins 
in  Hall«  diesen  Tbeil  unserer  Handschrift  bei  seiner  Ausgabe  des  Pteudo-lsidor, 
womit  auch  die  der  Capitula  Aogilramui  verbanden  ist,  beuulst  hat. 
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Codex  Salisbnrgeotis 

Cap.  Aogilr. 

CS  edU.  Hard. 

Conc.  III.  2061 

sqq. 

Nnm.  margf. 

Cap.  21  Id  clericoram  causa 

—  22  Omnis  oui  falsa 

40 

41 

42 

43 

U 

45 
46.  47 
55.  56 

57 
58.  59 

60 

63 

64 

6a 

66 

67 
68-70 
74.  75 

77 

78 

79 

80 

XXXVIL 

xxxvin. 

XXXVIIII. 

XU 

XLI. 

XLIL 

XLIIL 

LI. 

I. 

II. 

III. 

VL 

VIL 
VIII. 
VillL 

X. 

XI. 

XV. 
XVII. 
XVIII. 

xviin. 

—  23  Ut  provincialis  synodua 

—  24  De  his,  qui  in  accusatione    .... 

—  25  Si  quando  in  caosa  capiiali  .... 
-  26  Plaeuit,  ut  a  quibuscunque  .... 
"  27  Si  quis  metropolitanus 

—  28  De  accusationibus  episcoporum   .    . 

—  29  Judex  crimioosuro 

—  30  Irritam  esse  iniustam 

—  31  Pulsatus  ant«  suum  iudicem     .   .   . 

—  32  Hi  qui  iuventi  fuerint 

—  33  Ut  nullus  episcopus 

—  34  Ut  si  quis  quemlibet  exspoliaverit  . 

—  35  Ut  nullus  clericus 

-^  36  Homieidae,  malefiei 

—  37  Qtti  erimen  iatendit 

—  38  Nemo  clericum  quemlibet     .... 

—  39  Providendum  est . 

—  40  Iniustum  iudicium 

—  41  Sic  odit  Deus  eos 

—  42  Item  generali  decreto 

fol.  «iS 


f  36. 

3.  Verhiltniss  der  beiden  Sammlungen  zu   einander. 

Die  beiden  roranstehenden  Sammluogea  erginsen  sich  gegen- 
seitig ,  nur  ein  Capitel ,  »Omnis  qui  falsa"»  könnte  in  der  ersten 
Sammliing  als  Cap.  2»  oder  in  der  zweiten  als  Cap.  36  fehlen.  Beide 
zusammen  bringen  nicht  TollstAndig  die  in  den  bisbar  gedruckten 
Texten  yorhandenen  Capitel;  es  fehlen  nämlich  nach  der  gewöhn- 
lichen Zählung  die  Cap.  14.  18.  20.  23.  2K.  26.  29.  und  30. 
Aus  den  beigefOgten  Marginal  Ziffern  ist  ersichtlich  ,  dass  beide 
Sammlungen  gennsinsam  geschöpft  sind  aus  einem  Originale,  weiches 
die  Capitula  Angilramni  in  zwei  Büchern  gab.  Von  diesen  beiden 
Bttch^ni  umfasste  das  erste  die  ersten  56  Capitel  des  gedruckten 
Textes  bei  Hardauia  und  Mansi  in  fil  Capiteln,  das  zweite  die 
24  Qbrigea  in  20  Capiteln.  Selbst  nach  den  höchst  verdienstlichen« 
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bis  anf  die  Gegenwart  fortgesetzten  Untersuchungen  Wasserseh- 
leben's  Ober  die  Angilramnischen  Capitel  ist  doch  noch  sehr  Vieles 
in  Betreff  derselben  räthselhaft  geblieben;  vielleicht  gelingt  es  dem 
neuesten  Herausgeber  dieser  Capifel,  Herrn  Professor  Hinschius 
in  Halle ,  manchen  dunkeln  Punct  aufzuhellen.  Schon  oben  wurde 
auf  den  aufTälligen  Umstand  aufmerksam  gemacht ,  dass  in  unserer 
Handschrift  das  Datom  der  Obergabe  der  Ganones  an  Karl  den 
Grossen  (natürlich  nicht  die  oben  ^.  48  angegebenen)  und  der 
Capitel  an  Angilramnus  identificirt  wird.  Ausserdem  möchte  zu  be- 
merken sein»  dass  gegen  die  Annahme,  das  Cap.  S,  Sancta  Romana 
synodus,  sei  ein  späteres  Einschiebsel »  die  Überschrift  der  Capitel 
zu  sprechen  scheint»  die  sich  ausdrücklich  auf  die  römische  Synode 
bezieht.  Was  endlich  die  Verschiedenheit  betrifil»  dass  einige 
Handschriften  diese  Capitel  nicht  von  Hadrian  I.  dem  Angilramnus, 
sondern  ron  diesem  dem  Papste  übergeben  lassen »  so  ist  in  den 
Cod.  Salisb.  eine  Nachricht  aufgenommen»  welche  durch  die  Paral- 
lele» welche  sie  zwischen  Hadrian  I.  und  Hadrian  II.  zieht»  wenig- 
stens beweist»  dass  der  Verfasser  dieser  Notiz,  der  unter  Hadrian  11. 
lebte,  der  Überzeugung  war»  Hadrian  I.  habe  die  Capitel  an  Angil- 
ramnus übergeben. 

IT.  Bine  Deeretale  ladrian's  IL 

(fol.  213.) 

§.37. 

Die  eben  angegebene»  auf  die  Capitula  Angilramni  in  unserer 
Handschrift  folgende  Notiz,  welche  sich  nach  einer  gefliligen  Mit- 
theilung des  Herrn  Professors  Hinschius  in  dem  Cod.  Corbej. 
mbr.  4.  und  Cod.  Trerir.  1362  ebenfalls  im  Anschlüsse  an  Angil- 
ramnische  Capitel  findet,  lautet  also : 

Sed  et  praesentis  dominus  papa  adrianus  temporis  istius  eius- 
demque  adriani  tarn  nominis  quam  merito  sui  praecessoris  aptus 
executor  et  persecutor  haec  ext^mpla  nuper  ad  Salamonem  Ducem 
Brittanorum  destinata  sui  suorumque  officii  noii  iromemor  obseryanda 
mandavit  et  cunctis  imitanda  exercuit  pro  loeo»  quo  ait  etc.  Der 
Cod.  Corbej.  gibt  diesen  Passus  folgendermassen  wieder:  Sed  et 
praesens  domnu»  papa  Adrianus  haec  exempla  nuper  ad  Salamonem 


Der  Codex  Salisbnrpensii  8.  Petri.  IX.  32.  405 

ducem  Britannorum  destinarit  sui  suoramque  officii  non  immemor 
obserranda  mandavit  et  cunctis  imitanda  exercuit,  worauf  dann  Aus- 
züge aus  den  pseudo-isidorischen  Decretalen  folgen.  Der  Cod.  Trev. 

liest :  Sed  ex  praesenti  dominus aptus  executor  et  prosecutor 

haec  ex  epistola  sua  ad  S.  Br.  d«  destinata obserranda  man- 

dayit  ac  mandata  nobis  obsequenda  propinavit  et  cunctis  etc.  — 
In  diesem  Codex,  wie  auch  in  unserm  Salzburger  folgt  nunmehr  die 
Decretale  selbst  oder  vielmehr  ein  Bruchstück  aus  derselben ;  sie 
lautet  in  letzterem : 

Sacerdotes  vero  yobis  vicinarum  dioceseon  super  se  alios 
deplorant  superpositos  sacerdotes  britannicos;  si  tamen  sacerdotes 
et  non  magis  pervasores  et  sacrilegos  tales  dixerim ,  qui  etiam  si 
quaedam  habent  negotia ,  non  ad  concilia  episcoporum  occurrere 
permittuntur ,  sed  contra  sacros  canones  et  venerandas  leges  ad 
saecularium  (Cod.  Trev.  saecuiaria)  tribunalia  pertrahuntur »  nee 
auscipiunt  episcopale  instrumentum  (Cod.  Trev.  institutum),  sed 
illatum  contra  regulas  populäre  incurrunt  iudicium  et  ipsis  morte 
praeveritis  rapitur ,  si  quid  remanserat  aubsidium.  ludicantur  etiam 
episcopi  a  lectoribus  (Cod.  Trev.:  latoribus)  et  laicia  hominibus, 
quos  oportuit  canonicis  legibus  (Cod.  Trev. :  quos  non  oportuit,  niai 
canonicis  legibus)  et  metropolitanis  aut  nobis  praesentibus  saltim 
examinari,  dicente  Domino  per  prophetam  ^ :  „Nolite  tangere  chri- 
stos meos  et  in  prophetis  meis  nolite  malignari''  et  iterum«):  «Qui 
vos  tangii,  quasi  qui  tangat  pupillam  oculi  mei*. 

Es  ist  dies  vielleicht  der  Brief  Hadrian^s  II.,  auf  welchen  sich 
dieser  Papst  in  seinem  Schreiben  an  Gerard  von  Tours  (Martene, 
Thesaurus  Tom.  III.  Col.  865;  s.  Jaff^,  Regesta  Romanorum  Pontif. 
n.  2203)  bezieht;  da  dieses  vom  8.  März  868  datirt  ist »  so  mQsste 
das  Schreiben  an  Salamon  in  die  Zeit  zwischen  November  867  und 
MSrz  868  fallen. 


i)P8ilni.  CIV.  15. 
>)Zaoher.  II.  8. 
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ITI.  Sannlnn^  m  elnnndseehilg  Capiteh. 

Ifol.  Z13— Z25.) 

%.  38. 

i.  Tflbellariscbe  Obersicht. 

Unter  Vorbehalt  einer  sorgfältigen  Sichtung  mögen  die  nun- 
mehr noch  erübrigenden  Bestandtheile  des  Cod.  Salisb.,  mit  Aus- 
schluss eines  gar  nicht  hieher  gehörigen  Stückes  auf  der  Rückseite 
fol.  223  ,  einstweilen  tabellarisch,  und  zwar  im  Vergleiche  mit 
Reg:in0y  zusammengestellt  werden. 


fol.  213 


fol.  214 


fol.  215 


Codex  Salitburgeosi* 


Cap. 


11 

n 

13 
i4 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


»Si  cui  utriusque  sexos  nobili  personae^ 

„Si  qais  episcopus  cum  presbytero** 

„Item  81  maior  cum  inferiore" 

De  accusatis  Tel  aceiisaioribas 

Ex  Coaeilio  ad  S.  Medardaui  de  eadem  re     .   •   • 

De  eadem  re.  Ex  lege  ftomana 

Item  uode  supra 

Item  de  eadem  re 

De  eadem  re 

Ut  femina  de  adalterio  inenlpata  si  cum  m»fit* 
debet  inire  eertameD  legale  suae  potettati  debet 
restitui  ex  epistola  Nie 

De  lege  Romana.  Conatantinua  imp.  dioit    .... 

Ex  Coocilio  quod  factum  fuit  ad  Yermeriam  tem- 
poribua  Ptppini  regis 

Ex  eodem 

De  eodem 

De  eodem 

De  eodem 

Ex  lege  Romana 

Ut  supra  (Cone.  Yerm.) 

De  eodem 

Ex  decreto  apad  Compendium.  Cap 

Ex  eodem 

Ex  eodem    .    .   > 

Ex  lege  Romana 

Ex  eodem 


Regino 


App.  I.  21 

22 

23 

24 

-    -25 
20 


IL  115 

—  116 

—  117 

—  118 
~  119 

—  120 

—  121 

—  122 
~  123 

—  124 

—  125 
~  126 

—  127 

—  128 

—  129 
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Codex  Salisbnrgeosis 


Regfno 


Cap.  25  Ex  CoDcilio  Laoiaeienu 

•^  26  De  eo  quod  io  Concilio  synodali  propinqui  inri- 
cem  accusare  debeant  Ex  lega  Theodoaiaoa. 
lib.  YUl 

—  27  Concilio  Meldensi.  Tit.  LXXX.  »Scelerosi". 

—  28       —      Rodomacensi.  Tit.   XXXV.   «Ubi   in  uno 

epiflcopio*. 

—  20      —      YermarieDsi.  Cap.  XXII.  „Quicaoque  pro 

coniemptu  banDi  episcopalis''. 

—  30      —      Mamneteoai.    Gap.  XXI.    j^Homieidae  ab 

iotroita*'. 

—  31  De  decimis.  Conc.  Meldensi.  Cap.  XVIII.  »Tempore 

■utamni''.  Num.  «arg. 

—  32  xfSieut  enim  episcopas** XXIV. 

—  33  »Dictum  est  nobis" XXV. 

—  34  »81  sernis  absente« XXVI. 

—  3S  „Omnibus  ministris''    ......  XXVII. 

—  36  »Si  laici  derieos« XXVIII. 

—  37  JDe  serTorum  ordinatione   ....         XXTIIII. 

»De  rebus'' 

»Ceterum^ 

»De  eeelesiarum  Tero''    .   .   . 

»Simiiiter<< 

»Auctoritajs*    ••<•••• 
»Qu  debitom<< 

-  38  »Instruendi'' XXXVI. 

-  39  »Non  solum  autem«     ......        XXXVII. 

-  40  »Hoc  etiam  rolfimus     .  * XXXVIII. 

-  41  »Imperator  Constantinus"  ....        XXXVIIII. 


42  De  poenitenti«  bomicidarum.  ExConciKoTriburiensi 

43  Quid  in  primo  anno  obserrare  debeat  ...... 

44  Quid  in  dnobus  aliis  annis  debeat  obsenrari    .   .    . 

45  Quid  in  reliquis  quatoor  annis  debeat  obserrare 

46  By Concilio  Ancirano.  »Qui  foluniarie  bomieidtun/' 

47  £x  Concilia  PariaMi.  »Si  quis  bomieidiuni  apoDte" 

48  Ex  Concilio  Mamnetenai.  »Itaqoe  cenavimms^  .  . 
40  In  Triburensi  Concilio.  De  novalium  deeimis 

50  Cap.  XVII.  »Si  quis  autem  in  affinitate". 

51  De  bis,  qui  duabus  soroHbus  nupserint  •  .  •  .  . 
62  Cap.  XLUU.  Si  quis  ouoi  qaalibet  fbroieitds  fuer il 
53  De  baano  epiacopali  Coaeilif  Nieeni  Cap.  VII. 


II.  130 


I.  143 


I.  257 

II.  265 
I.  404 
^  405 

-  407 

-  408 

-  409 

-  410 

-  411 

-  412 

-  413 

-  414 

-  415 

-  416 

-  417 
-^  418 
IL   6 

-  7 

-  9 

-  9 

-  10 

-  11 

-  12 


ef.  n.  228 
cf.  -  208 


fol.  216 


fol.  217 


fol.  218 


fol.  219 


fol  220 


fol.  221 
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Codex  Salisburgensis 

Regioo 

Cap.  54  De  eo,  si  frater  fratris  uxorem  riolaverit.  Codc. 

Tolet.  cap.  VI 

cf.  II.  246 

—   55  De  incestuosis 

fol.  222 

—  56  In  nomioe  Domini  ineipit  epistola  dacis  et  reg^is 

Karalmanni. 

—  57  De  uauria.  Omnis  enim  homo. 

—  58  Kai.    Jal.    anno  domini    iocarnat.    DCCCCXXXII. 

nQuando  aynodos  io  erfesfurt''. 

fol.  223 

-    59  Concilio  Heliberit.  tit.  LXXV. 

—    60  Ex  Concilio  Toletano.  tit.  XI 

II.  299 

fol.  224 

—    61  Incioit  remila  formatarum 

1.   449 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zunächst  ersichtlich ,  dass  die  hier 
zusammengestellten  Capitel  sich  zum  grossen  Theile  bei  Regioo 
wiederfinden  ,  namentlich  Cap.  4  —  9  (App.  I.  21—26),  Cap.  10 
bis  25  (Reg.  II.  IIS- 130),  Cap.  26  (Reg.  I.  143) »  Cap.  32 
(I.  287),  Cap.  33  (II.  268),  Cap.  34—41  (1.404.  408.  407—418) 
und  Cap.  42—48  (II.  6—12).  Aus  den  Marginalziffern  lässt  sich 
weiter  schliessen,  dass  mit  Ausschluss  des  zuletzt  erwähnten 
Abschnittes  (Cap.  42—48)  die  mit  Regino  Qbereinstimmenden  Ca- 
piteln  aus  einer  Sammlung  entnommen  sind ,  die  diese  gerade  in 
der  Reihenfolge,  in  welcher  man  sie  im  Cod.  Salisb.  findet,  enthielt. 
Das  Cap.  32  wird  nämlich  in  margine  als  Cap.  XXIV.  bezeichnet, 
diesem  gehen  23  Capitel  voran,  welche  mit  Regino  zusammen- 
stimmen. Auf  den  ersten  Anblick  scheint  es  ,  als  ob  die  Marginal- 
zififern  nicht  zu  einander  passen ,  indem  Cap.  37  aU  Cap.  XXVIIII, 
Cap.  38  aber  als  Cap.  XXXVI  bezeichnet  wird ;  allein  die  Samm- 
lung, aus  welcher  der  Cod.  Salisb.  schöpfte,  hat  wie  Regino  die  in 
der  Tabelle  angegebenen  einzelnen  Bdstandtheile  des  Cap.  37  als 
selbstständige  Capitel  mitgeifthlt  (»De  rebus**  ist  Cap.  XXX  u.  s.  w.). 
Ob  diese  Sammlang  mehr  als  39  Capitel  gehabt  hat  und  ob  vielleicht 
Cap.  42—48  des  Cod.  Salisb.  injhr  mit  den  Zahlen  XL— XLVI  ent- 
halten war ,  muss  dahingestellt  bleiben.  Da  fQr  die  Kritik  aller  von 
'  Regino  angenommenen  Capitel  Wasserschieben  vollständig  Genüge 
gethan  hat ,  so  kann  von  diesen  hier  Umgang  genommen  werden. 
EserQbrigt  daher  nur  noch  einiges  NfthereOberdieCap.l— 3,  27—31 
und  49—61,  zum  Theil  aber  auch  diese  Capitel  selbst  mitzutheilen. 
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f   39. 

2.  Die  Ctpiiel  1—3. 

(fol.  218.) 

Ohne  irgend  ein  Rubrum  scbliessen  sieh  diese  Capitel  an  die 
Decretale  Hadrian*8  n.  an,  mit  welcher  sie  wohl  schwerlich  in  einem 
Zusammenhange  stehen.  Sie  scheinen  nicht  gedruckt  zu  sein  und 
lauten  foigendermassen : 

1.  Si  eui  utriusque  sexus  nobili  personae  aliquid  crimen  obiici- 
tur»  quo  se  purgare  desiderat,  testes  non  quoslibet  ae  coniuratores 
se  adhibere  cognoscat,  sed  consanguinitate  proximos  ac  fidei  yitaeque 
probitaCe  praeditos.  Verus  si  quidem  testis  tribus  probatur  causis : 
sexu »  conditione  scilicet  et  rita  »  si  yir  non  femina »  si  Über  non 
sejrrus.  Nam  saepe  serYus  motu  dominantis  testimonium  supprimit 
Teritatis.  Vita  yero»  si  innocens  et  integer  actu.  Nam  si  rita  bona 
defuerit»  fide  carebit.  Non  enim  potest  iustitia  cum  scelerato  habere 
sociefatem.  Huiusmodi  ergo  XII  esse  oportet»  nee  aetate  inferiores 
quam  duodennes.  Testimonium  enim  pueri  non  admittatur,  sicut  nee 
mulieris  propter  leritatem  et  procacitatem  eius  naturae. 

2.  Si  quis  episcopus  cum  presbytero  diacono  Tel  subiectis 
gradibus  quodcunque  yentilandum  putayerit ,  antequam  cognitores 
adfuerint »  iustum  est ,  ut  non  ipsius  sessio  episcopi  inter  iudices 
habeatur,  cuius  pro  tempore  agitatur  sententia,  sed  antiqua  seryetur 
regula,  quia  sie  scriptum  est:  «Si  contendi  iudicio  seryo  meo**  et 
terum:  nsife  seryi  siye  liberi,  in  Christo  unum  sumus*^. 

3.  Itemsi  maiorcum  inferiori  negotium  habuerit  stantes  uterque 
dent  vel  accipiant.  Item  placuit,  ut  si  quis  senior  cum  inferiori  ante 
primatem  causam  suae  sententiae  adfirmare  yoluerit,  litigans  omnino 
omnino  non  sedeat;  quia  si  honore  praecellit,  altercandi  quoque 
aequale  debet  habere  Stadium. 

§.  40. 

3.  Die  Ctpitel  27—31. 

(fol.  216—217«.) 

Diese  fQnf  Capitel  unterbrechen  die  Reihenfolge  der  mit  Regino 
zusammenstimmenden  Capitel.  Zwei  derselben  werden  dem  Con- 
ciliuro  Ton  Meaux,  die  drei  Qbrigen  den  Concilien  yon  Rouen»  Ver- 
mery  und  Nantes  zugeschrieben ;  sie  werden  aber  sSmmtlich  in  den 
yorhandenen  Acten  dieser  Concilien  nicht  angetroffen. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIY.  Bd.  U.  HfL  33 
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'01.216  Concilio  Meldensi.  Tit  LXXX. 

Scelerosi  et  in  capitalibus  viciis  quae  animae  inferunt  mortem 
obstinat!  et  incorrigibiles  et  sanctorom  canonuro  statutis  rebelles  in 
synodicis  sunt  aceusandi  conciliis.  Quod  praecipoe  ab  Ulis  fieri 
oportet,  qui  eis  sunt  carnis  afSnitate  proprinquiores.  Qui  a  cognatis 
praecepto  dominico  ita  sunt  diligendi »  ut  eorom  non  diligantor 
errores»  et  dum  in  eo  amandi  sint  quod  sunt  execrandi  tamen  in  eo 
quod  male  faeiunt.  Huismodi  enim  sieut  etbnicos  et  pubiicanos  Domi- 
nus praecipitabhominari.  Domino  autem  indignos  iudicatur  a  quocum- 
que  ipse  in  consanguinitatis  amore  postponitur»  illo  attestante,  qui 
aiti):  »Qui  amat  patrem  aut  matrem  aut  fratres  ant  sorores  aut 
ttxorem  aut  filios  plusquam  me,  non  est  me.dignus".  Ne  quis  crudele 
aut  inhumanum  estimet  proximos  delinquentes  aceusando  persequi, 
intellegat  quod  ipsa  yeritas  dicat^):  „Si  scandalizat  te  ocuius  aut 
manus  Tel  pes  tuus,  erue  eos  et  proice  abs  te**.  Eruendus  et 
abscindendus  est  ante  satisfactionem  a  communione  unius  euiusqoam 
christiani  hominis,  qui  Christi  reiuctatur  mandatis,  non  solum  extranei 
verum  etiam  cognationis  propinquissim^.  Propter  quod  se  Dominus 
yenisse  testatur*):  „Veni  enim  separare  hominem  adrersus  patrem 
et  fih'am^  adyersus  matrem  suam**  etc.  Cum  quibus  etiam  apostolus 
nee  cibum  sumere  mandat  et  iterum*):  „tradite  huiusmodi  satanae 
et  in  interitum  carnis ,  ut  spiritus  salvus  fiat  in  die  Domini".  Sed 
haec  secundum  apostolum  non  odio  sed  eorum  amore  agenda  sunt, 
saHim  ut  coacti  ad  viam  redeant  et  saln  fiant.  Unde  in  Leviiico*) 
dieitur:  »Nee  oderis  fratrem  tuam  in  corde  tuo,  sed  publice  argue 
foi.2i6a  eum,  nee  habeas  super  illo  peccatum**.  Cuiuscunque  autem  increpa- 
tionis  instantia  proximus  a  pravitate  sua  resipuerit  et  perversae  con- 
Tersationi  renunciaverit ,  quam  magnae  sit  mercedis  et  retributionis 
audiat  Jacobum  apostolum  dicentem  *) :  „Qni  conrerti  feceiit  pecca- 
torem  ab  errore  viae  suae ,  salvabit  animam  eins  a  morte  et  operit 
multitudinem  peccatorum**.  Quapropter  sancimus  nolentessacramento 
constringi,  ut  peccantes  proximos  quos  amant  periurii  timm'e  celare 


1)  Matth.  X.  37. 
•)  Mattb.  XVill.  8.  9. 
>)  Matth.  X.  35. 
4)  1  C  o  r.  V.  r>. 
»)  Levit.  XfX.  17. 
•)  Jacob.  V.  20. 
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non  praesumant.  Nee  ait  quisqnam  in  episcopatu  laicos  testimonio 
admittendus»  qui  non  sit  huiusmodi  sacramentis  implicatus:  „Ex  hac 
hora  deinceps ,  quidquid.  contra  diyinam  et  christianam  legem  in 
diocesi  praesentis  temporis  episcopi  eommissom  yeraciter  scio  aut 
a  veracibus  divulgatum  comperero,  Quando  ab  ipso  in  synodo  aut 
parroechiali  x^onventu  Tel  a  suo  archidiacono  aut  archipresbytero  in 
illorum  ministerio  interrogatus  fuero  non  gratia  alicuius  vel  odio  id 
me  celataruin»  ut  ita  meDeus  et  ista  sanetorum  adiuyentpatrocinia''. 
Der  bier  mitgetbeilte  Eid  der  Sendzeugen  ist  von  dem  bei 
Regln  0  II.  2  yorgescbriebenen  yerschieden.  Regino  entlehnt  seine 
Eidesformel  nach  seiner  Angabe  einem  Concilium  von  Reuen.  Sie 
frehört  sicberlich  wie  Dove^Unfersucbungen  Ober  die  Sendgerichte 
(Zeitschrift  f&r  deutsche«!  Recht,  Bd.  19,  S.  344),  wohl  mit  Recht 
hervorhebt,  nicht  in  das  siebente,  sondern  mindestens  in  das  neunte. 
Sehr  merkwürdig  ist  nun  Cap.  28  unserer  Sammlung,  welches 
ebenfalls  dem  Concilium  yon  Ronen  zugeschrieben  wird;  dasselbe 
stimmt  in  einzelnen  Bestandtheilen  mit  dem  ron  Amann  (Praestan- 
tiorum  aliquot  Codicum  HSS.  qui  Priburgi  seryantur  ad  jurispruden- 
tiam  specfantium  Trib.  1837  Notitia.  Fase.  II.  p.  63  sqq.)  zuerst 
herausgegebenen  und  neuerdings  yon  Doye  a.  a.  0.  S.  382  als 
«Sendrecht  der  Main-  undRednitzwenden*"  erläuterten  Monumente  <) 
Qberein,  welches  sich  in  einer  Handschrift  findet,  die  nicht  jGnger 
ist,  als  das  dritte  Jahrzehnt  des  eilften  Jahrhunderts.  Im  Cod.  Salisb. 
lautet  nun  das  dem  Concilium  yonRouen  zugeschriebene  Capitel  also 

Concilio  Rodomacensi.  Cap.  XXXV. 
Ubi  in  uno  episcopio  sub  unius  pastoris  censura  multorum 
populorum  nationes  diyersas  et  linguas  et  tribus  synodalibus  conti- 
gerit  permisceri  conyentibus,  licet  secundum  ins  bumanum  legum 
differentiani  discrepent,  decreto  tamen  Niceni  concilii  sancitum  est, 
ut  nequaquam  ob  eatholicae  matris  ecciesiae  privilegiorum  diyersa 
qiiispiam  consuetudine  discordet.  Sicut  eniro  una  fides ,  unum 
baplisma,  uuusqne  omnibus  Christicolis  Deus  est,  ita  etiam  eyan- 


1)  Dieses  findet  sich  naumehr  ans  einem  ehemals  Eicbstfitter  Codex  tfuch  in  den 
Monnm.  Germ,  hist  Tom.  Xy.  4S6  als  siebsehnte  Additio  zu  der  Lex  Baia- 
Tariornm.  Der  Abdruck  b«t  Amann  I.  c. ,  ist  hier  unbemerkt  gpeblieben,  denn  die 
Variante  „lege  8alica<*  statt  »leg^e  sancta"  w&re  als  die  unstreitig  richtige  Lesart 
berrorgehoben  worden. 
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gelicorom  canonicorumque  cunctos  uniformis  praeceptorum  con- 
nectat  obser?antia.  Quod  ut  examussim  fieri  possit »  laicos  omnes, 
qai  Christiane  nomine  censentur  et  praeeipue  qoos  generia  nobilitas 
cuiuscunqae  nationis  sint  idoneos  testimonio  probayerit »  statuimas 
in  episcopalibus  conciliis  iurare  uniyersaliter  eompelli,  quatenas 
qoaeciinque  eyangelicis  afque  canonicis  dogmatibus  mandatisque  in 
episcopio  unde  oriundi  sunt ,  contraire  atque  obyiare  persenserint» 
quando  a  suo  episcopo  yel  ab  eins  eedesiasticis  ministris  synodice 
foerint  ammoniti  publice  in  medium  proferre  nullaque  ex  industria 
eognita  yel  comperta  celare.  Quod  si  quis  .... 

Da  mit  den  zuletzt  erwähnten  Worten  die  Übereinstimmung 
unseres  Capitels  mit  dem  Sendrechte  bei  Amann  und  Doye  beginnt, 
so  möge  auf  die  in  diesem  yoraufgehenden  Bestimmungen  auch 
einige  RQcksicht  genommen  werden.  Dasselbe  ßngt  mit  dem  Satze 
an :  Statutum  est«  qualiter  sclayi  et  caeterae  nationes,  qui  nee  pacto 
nee  lege  salica  utuntur»  post  perceptam  baptismi  gratiam  constrin- 
gendi  sint,  ut  diyinis  sacerdotumque  suorum  obtemperent  praeceptis. 
Hierauf  folgt  dann  jenes  Capitel,  «Quia  secundum  canonieam  diffini- 
tionem'',  welches  oben  als  dem  Conc.  Tribur.  ann.  89K  angehörig 
bezeichnet  worden  ist  <).  Hieran  schliessen  sich  dann  die  im  Cod. 
Salisb.  mit  den  zuvor  angegebenen  Worten  beginnenden  Sätze  an: 
Quod  si  quis  cuiiiscunque  sit  nationis  (Cod.  Frib.  sit  gentis» 
foi.  217  nationis)  yel  linguae  contempto  Dei  omnipotentis  timore »  ita  iure- 
yerena  deprehensus  fiierit  post  huiusrnodi  sacramentum  ut  iurata  per 
quodcunque  Ingenium  sive  excusationem  aut  dissimulationem  notitiae 
yiolare  praesumat  a  cuiuscunque  nationis  vel  linguae  yiris  tantum 
nobilibus  et  numero  testimonio  congruentibus  periurii  (Cod.  Frib. 
periurii  yel  alicuius  criminis)  impetitus  fuerit  noxa,  penitus  >)  quia 
unius  legis  et  gentisnon  sunts)obiectioneremota  aut  vindicta  periurii 
sttbiaceat»  aut  se  ex  impetita  suspicione  igniti  ferri  iudicio  expurget. 
Quod  si  quis  temeritatis  obstinatia  in  neiitro  sanctae  ecclesiae  satis- 
facere  voluerit»  a  liminibus  et  communione  eiusdem  sanctae  Dei 
ecclesiae  habeatur  exclusus  (Cod.  Frib.  disclusus)et  exlex,  quoasqae 
resipiscendo  canonicis  obtemperaverit  statutis  (Cod.  Frib.  institutis). 


1)  S.  §.  20.  S.   33.  Sollte  ilso   rielleicht  ein  Zustunmenhnng    dieses  ganzen  Stuckes 

mit  dem  Conc.  Tribur.  anzunehmf'u  sein? 
s)  Perts :  fuerit :  noxae  penitus. 
*)  Pertz  liest  filr  nou  sunt:  cenientur. 
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Hiermit  schliesst  in  dem  Cod.  Salisb.  das  Capitel»  wahrend  in  dem 
Freiburger  noch  mehrere  andere  Anordnungen,  z.  B.  Ober  die 
Beobachtung  der  Festtage  und  der  Fasten  folgen. 

Concilio  Vermariensi.  Cap.  XX.  II. 
Quicunque  per  contemptum  banni  episcopalis  ab  ecdesi^i  elimi- 
nantur  et  ex  hac  distinctione  poenitentiae  subiciuntur  XLmam  in 
pane»  sale  et  aqua  ita  ieiunent  ante  foras  ecdesiae,  nudis  pedibus» 
aneis  induti,  communione  priyati,  sicut  solent  homicidae*  quando 
eiunant.  Similiter  omnes  qui  publica  impetitione  periurii  deprehen- 
duntur  aut  qui  legiiimo  matrimonio  copulati  adulteria  post  semel 
actam  poenitentiam  iteraut,  vel  qui  de  periurio  rel  adulterio  crimi- 
nati  non  ex  bona  conscientia  sed  spe  maleficii,  quo  se  expurgent, 
iudicium  appellant  eodem  ordine  poeniteant. 

Concilio  Mamneteusi.  Cap.  XXI. 
Homicidae  ab  introitoecclesiae  et  a  mensa  et  ab  osculo  christia- 
norum  se  abstineant «  quousque  prima  XLma  in  pane  ,  sale  et  aqua 
seeundum  canonicam  difSnitionem  ieiunent,  tunc  ad  mensam  et  ad 
^oscula  admittantur  et  post  triennium  in  V  feria  coenae  Domini  ab 
episcopo  cum  benedictione  introducti  demum  sanctae  matri  ecdesiae 
reconcilientur. 

De  decimis.  Concilio  Meldensi.  Cap.  XVIII. 
Tempore    autunni   post   colleetionem    frugum    sie   rooderentu 
iudutiae  a  presbyteris  in  suis  barrochiis,  ut  ultimae  sint  in  die  festiri- 
tatis  sancti  Martini  et  quicunque  iilas  neglexerit  indutias  et  non  foi.2i7a 
dederit  yel  quod  iuste  dedisset  saeramento  probare  'noiuerit  aecde- 
siastica  communione  usque  ad  satisfactionem  priretur. 

§.41. 

4.  Die  Capitel  49-55. 
(fol.  220a— 221«.) 

Diese  sieben  Capitel  sind,  wenn  sie  sich  auch  theilweise  anders 
bezeichnen,  bis  auf  eines  (Cap.  Kl)  sSmmtlichdemConc.  Tribur. 
ann.  89ti  entnommen ,  und  zwar  finden  sich  Cap.  49  und  KO  in 
Cap.  14  der  gedachten  Synode  wieder;  Cap.  K2  ist  =>  43;  Cap.  K3 
=  8;  Cap.  ti4  =  41  und  Cap.  55  ^^  Cap.  44  und  45,  doch  ist  an 
letzterer  Stelle  im  Cod.  Salisb.  das  Conc.  Neocaes.  cap.  2  nur 
citirt,  nicht  wörtlich  mitgetheilt.  Was  das  Cap.  51  anbetrifft,  so 
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gehört  dieses  seinem  Ursprünge  nach  dem  Cone.  Wormat.  ann.  861. 
can.  33  (Hardouin,  Conc.  Tom.  V.  col.  742)  an.  Es  sind  dies 
übrigens  die  nämlichen  Canones,  welche  bei  Wasserschieben, 
Beiträge  zu  den  vorgratianischen  Rechtsquellen,  S.  21  ,  aus  dem 
Darmstädter  Codex  (Harzheim*s  Katulog  N.  118)  unter  den  Num- 
mern 22 — 25  zusammengestellt  werden. 

§.42. 

5.  Die  Capitel  S6  und  57. 
(fol.  221a— 222.) 

Das  Capitel  K6  ist  das  „CapitulareKaralmanni**  vom  Jahre  742, 
welches  in  den  Monum.  Germ.  bist.  Tom.  III.  p.  16.  sqq.  abgedruckt 
ist.  Unser  Codex  hat  manche  Varianten  (zum  Theile  auch  Aus- 
lassungen und  andere  Wortstellungen)  und  namentlich  in  dem  ersten 
und  zweiten  Capitel  deren  so  viele ,  dass  es  kürzer  ist ,  den  voll- 
ständigen Text  zu  geben. 

In  nomine  domini.  Incipit  epistola  ducis  et  regis  Karalmanni. 
Ego  Karalmannus,  dux  etprinceps  Francoruro  com  eonsilio  servorum 
Dei  et  optimatum  meoruin,  qui  in  regno  meo  sunt,  episcopi  sciiice 
et  presbiteri  et  alii ,  concilium  et  sy nodum  pro  timore  Christi  cun- 
gregavi  cum  bonifacio  archiepiscopo  et  purchardo  episcopo, 
et  aliis  pluribus  episcopis»  ut  mihi  concilium  darent, 
quomodo  lex  Dei  et  ecciesiastica  re)igio  recuperaretur ,  quae  in 
diebus  principum  prior  um  dissipata  corruit »  et  qualiter  popuius 
christianus  ad  salutem  animae  pervenire  possit,  ut  per  falsos  sacer- 
dotes  deceptus  non  pereat  et  constituimus  super  eos  Bonifacium 
archiepiscopum,  qui  missus  est  sancti  Petri  et  statuimus  per  sin- 
gulos  annos  synodum  congregare ,  ut  nobis  praesentibus  canonum 
decreta  et  ecclesice  iura  restaurentur  et  religio  christiana  emen- 
detur.  Et  pecunias  fraudatas  ecclesiarum  ecciesiis  reddidimus  et 
falsos  presbiteros  et  adulteros,  fornicatores  diaconos  et  dericos  de 
ministeriis  ecclesiarum  abstulimus  et  degradavimus  et  ad  poeni- 
tentiam  coegimus.  —  (Cap.  2.)  ServisDei  peromnia  armaturam  por- 
tare  prohibuimus  et  inhostemire,  nisi  illos,  qui  pro  hostili 
necessitate  pergant  pro  missi«  celebrandis  et  sanc- 
torum  patrociniis  deportandis  et  confitentibus  poeniten- 
tiam  imponendo.  Nee  non  et  illas  venationes  et  silvaticas  vaga* 
tiones  cum  canibus  omnibus  servis  Dei  interdizimus ,  ut  accipitres 
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et  fülcones  non    habeant.  (Cap.  3.)  Ut  unusquisque  presbiter  in  sua 
parrochiahabitet  etc. 

M.  6.  H.  p.  III.  p.  17.  lin.  10:  ad  confirroandum  populum.  — 
lin.  12.  quaerat  et  [Cap.  4]  supervenientes  et  ignotos  episcopos  foi. 222 
vel  presbiteros  ante  probationein  in  eeclesiasticum  rainisterium  non 
ailmittant.  (Cap.  K.)  Ut.  — lin.  18.  habeat.  —  lin.  22.  confessorom 
Domini  et  auos  sanctos.  —  lin.  23.  niedfires.  —  (Cap.  6)  lin.  25. 
Post  hane  synodam  quisquis.  —  lin.  26.  fuerit,  in.  —  lin.  27.  pres- 
biter fuit.  —  lin.  28.  permaneat.  Ante  flagellatus.  —  lin.  30.  rer- 
tente  anno.  —  (Cap.  7)  lin.  32.  Ut  presbiteri.  —  lin.  34.  Benedieti 
yivere.  —  Zum  Sehlasse  folgt  noch  (gleichsam  als  achtes  Capitel) 
Adulteria  et  incesta  matriroonia  quae  non  sunt  legitima  prohibeantur 
et  emendentur  episcoporum  iudicio  et  mancipia  cbristiana  paganis 
non  tradantur,  woran  sich  dann  weiter  ein  Capitel  anreiht,  welches 
auf  diesen  Verkauf  sieh  zu  beziehen  scheint,  aber  die  Rubrik  „De 
usuris**  hat;  dasselbe  lautet: 

Omnis  enim  homo,  qui  alium  in  corpore  persequitur  prius  ipse 
in  corde  persecutionem  sustinere  cognoscitur.  Nam  si  etiam  ille 
quem  persequitur  aliquid  de  substantia  sua  tulerit,  maiorem  (!)  sibi 
ipse  dispendium  facit.  Quia  nemo  habet  iniustom  lucrum  sine  iusto 
damno;  et  ibi  damnuro ,  lucrum  in  arca ,  damnum  in  conscientia. 
Tulit  vestem  et  perdidit  fidem,  adquirit  pecnniam  et  perdit  iustitiam. 
Sed  hoc  homines  facinnt ,  quia  diem  novissimum  attendere  noiunt. 
Si  enim  diem  mortis  suae  cogilare  iugiter  vellent  animum  suum  ab 
omni  cupidHate  et  malitiacohiberent.  Haecomniaibdicio  episcoporum 
emendentur. 

§.  43. 

6.  Das  Capitel  S8. 
(fol.  222a  -223.) 

Dieses  Capitel  enthält  das  Erfurter  Concilium  vom  Jahre  932; 
dasselbe  findet  sich  abgedruckt  bei  Per tz,  Honum.  Germ.  bist. 
Tom.  IV.  p.  18  und  in  den  „Quellen  zur  bayerischen  und  deutschen 
Geschichte*',  Bd.  1.  S.  4l0.  Der  Cod.  Salisb.  stimmt  mit  dem 
zuletzt  erwähnten  Texte  Oberein,  flQgt  aber  noch  einige  recht 
merkwürdige  Bestimmungen  hinzu.  Zunächst  bestätigt  er  das  Datum 
der  Synode;  die  Varianten  sind  im  Ganzen  nicht  erheblich,  und 
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zwar  mit  Beziehung  auf  den  genannten  Abdruck  folgende:  p.  410. 
lin.  6.  pro  sua  religione.  lin.  13.  utrum  f&r  quique;  femer:  Tum  in 
tertia  die.  —  lin.  22.  In  eodem  statatum  est  coneilio.  —  p.  411. 
lin.4.«neqaeat  persolvere**  fflr  «non  habeat*'.  Auf  die  Worte:  «Domi- 
nus  pro  eo  reddat**  folgt  dann:  et  unusquiaque  in  dominico  die  ante 
eandem  feriam  prout  yaleat  eleemosynis  ae  redimat.  Item  ut  nuUus 
ab  initio  XL  usque  ad  octavam  paschae  fuadiare  nee  ad  mallam 
eogatur  ire »  nisi  ca  uaa  reconciliationis  aut  magnae  necessitatis. 
foi.  228  Similiter  et  Septem  dies  ante  natalem  domini  et  sancti  Johaonis 
baptistae  decretum  est  fieri.  Item  in  eodem  statutum  est  coneilio»  ut 
nuUus  qui  homicidium  aut  periurium  convincitur  perpetrasse  ante 
inter  christianos  habeat  communionem»  quam  ad  yeram  veniat  satis- 
factionem.  Item  ut  missae»  quae  inrationabiliter  a  quibusdam  et 
canunturetordinantur,  ut  pute  missa  s.  michahelis»  quae  canitur  causa 
▼ictoriae»  ut  penitus  relinquantur»  nisi  ad  eandem  ad  quam  primitua 
inyentae  sunt  constitutionem/  Similiter  et  de  candtelis,  quas  quae^am 
in  med  um  crucis  in  terra  ponentes  accendunt ,  u  super  candelabra 
positae  incendantur  ammonitum  est.  Item  ut  nuUus  sacerdotum 
mulieres  secum  in  una  domo  sub  nomine  simulhabitandi  liceat  habere 
Tel  saltem  matrem  aut  sororem»  ne  forte  inde  occasio  aliarum  oriatur 
introducendi  mulierum.  Sollte  die  hier  erwähnte  Messe  zu  Ehren 
des  heiligen  Michael,  dessen  Banner  Heinrich  I.  sich  im  Jahre  darauf 
in  der  Schlacht  bei  Merseburg  yorantragen  Hess,  in  Beziehung  auf 
den  fiber  die  Ungern  zu  erflehenden  Sieg  stehen?  Oder  liegt  darin 
eine  Hindeutung  auf  den  in  mittelalterlichen  Dichtungen  geschil- 
derten Kampf  des  heil.  Michael  und  des  Teufels  um  die  ausfahrende 
Seele?  (s.  Grimm,  Mythologie.  S.  796). 

f  44. 

7.  Die  Capitel  B9  and  60. 

(fol.  223— 228a.) 

Unter  diesen  beiden  Capiteln  wird  das  erstere  dem  Concilium 
?on  Elyira,  das  letztere  einer  toletanischen  Synode  zugeschrieben. 
Beide  werden  aber  nicht  unter  den  erwähnten  GoncilienschlQsseo 
angetroffen,  und  wie  das  letztere  gewiss,  so  gehört  auch  wohl 
das  erstere  dem  neunten  Jahrhunderte  an;  auch  findet  sich  in 
dem  Verzeichnisse  der  Torgratianischen  Canones  bei  Theiner  kein 
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Capitel,  welches  mit  den  Worten  dieses  Canons  beginnt.  Dasselbe 
lautet: 

De  ecclesiis  ab  episcopo  non  consecratis  et  tarnen  earum 
possessoribas  nt  sint  consecratae  contendentibas ,  non  saeculares 
personae  sed  sacerdotes,  ministri  scilicet  altaris  et  ecciesiae  et 
illius  consecrationis  cooperatores  et  solemnis  diel  et  offieii  actores 
id  probent  et  adprime  hi,  qui  ex  illa  yicinia  parroecchias  tenent, 
ubi  ecclesia  est  de  caius  ambigitar  eonsecratione.  Hl  ergo  cum 
ceteris  omnibus  in  synodal!  concilio  ab  episcopo  pro  suo  sunt  con- 
testend!  sacerdotio»  si  illorum  temporibus  Tel  antecessorum  suonim 
sciant  illius  ecciesiae  dedicationem  die  rel  officio  umquam  fuisse 
celebrem.  Quod  si  affirmando  in  hoc  concordant,  non  fiat  iniuria 
aecclesiae  legitimae  vel  suo  defensori.  Sin  autem  in  arbitrio  sit 
episcopi  claudere  seu  operire  eam. 

Der  yermeintliche Canon  einesConc. Toletgehörtdem  Conc. 
Laur.  ann.  843.  cap.  1.  (Conc.  Meld.  ann.  84ti.  cap.  13;  bei 
Hardouin»  Conci)ia.  Tom.  IV.  col.  148ti)  an;  schon  oben  ist  auf 
die  Aufnahme' dieses  Canons  bei  Regino  verwiesen. 

§.  46. 

8.  Das  Capitel  61. 

(fol.  224.) 

Diis  letzte  Blatt  enthält  die  Regula  Pormatarum ,  ziemlich 
übereinstimmend  mit  der  bei  Regino.  I.  449.  Die  Varianten  des 
Cod.  Saliab.  sind  mit  Beziehung  auf  Wasserschleben's  Ausgabe 
des  Regino  folgende: 

lin.  1 :  numeris.  * —  iin.  6:  Nicea.  —  lio.  8:  ast  f&r  id  est»  ut. 
in.  11:  numeros.  —  lin.  12:  numerum.  —  lin.  14:.  fehlen  die 
Worte:  accipientis  tertia.  —  lin.  16:  est  id  temporis.  —  atque  bis. 
lin.  18:  fehlt  das  Wort  collecta.  —  lin.  20:  numeros,  quis.  — 
lin.  21 :    significatur.  Amen.  Die  Obrigen  Worte ,  welche  Regino 

noch  hat,  fehlen.  Zum  Schlüsse  die  Worte  Explicit feliciter 

Amen;  aus  den  unleserlich  gewordenen  Schriftzeichen  Iftsst  sich 
aus  den  schwachen  Andeutungen  noch  etwa  herausbringen  :  can.  u. 
men.  Hit  dieser  Regula  formatarum  m5ge  die  Formata  auf  der 
ROekseite  des  Titelblattes  in  Zusammenhang  gestellt  werden;  sie 
entspricht  mit  Änderung  der  Namen  so  ziemlich  der  Formata  bei 
Regino.  L  450.  Sie  lautet: 


508  Phillips 

LXXX.  CCCC.  I.  LXXX.  C.  CCCC.  V.  CCC.  I.  XL.  Vffl.  L. 
n.  Y.  A.  n.  P-  Y.  E.  T.  A.  M.  H.  N. 
DCCCC.  D.  LX.  V. 

^       +    i   E.  Indictione  VI.  ICCCCLV. 

Reverentissimo  cultuque  almifluae  religionis  sincerissimo  vailli- 
berto  sanctae  Agripinae  sedis  episcopo  Ruotbertus  reyerendae 
mettensis  ecclesiae  ac  plebis  ipsius  humilis  famulus,  in  Christo 
pastorum  principe  mausuram  cum  gaudio  prosperitatis  et  perpetui- 
tatisgloriametc.  Die  im  Folgenden  vorkommenden  Varianten  sind  mit 
Bezug  auf  Wassers  c hl  ebenes  Ausgabe  des  Regino  a.  a.  0.  nach- 
stehende: lin.  8:  paternitatem.  —  lin.  10:  cuidam  diacono  nostro 
Stephane  f&r  „presbytero  etc."  —  lin.  12:  canonice  für  ecclesia- 
stice.  —  lin.  13:  diaconatus  für  presbyteratus.  —  lin.  16:  zwischen 
die  Worte  ^liceat  illumque"  schaltet  der  Cod.  Salisb.  ein :  et  ut  cum 
si  morum  probitas  et  doctrinae  dignitas  suppetit  ad  presbyteratus 
ordinem  promoveatis  fideliter  annuimus.  —  lin.  21  fehlen  die  Worte 
von  Jnterventu*'  bis  „commissum"  est.  — lin.  23:  diu  conservare 
dignetur  incolomem.  Zum  Schlüsse  folgen  dann  wieder  genau  die 
obigen  Zahlen  und  Buchstaben. 

ITIl.  Sin  Ranenalphabet. 

(fol.  223  Ruckseite.) 

§.  46. 
Zwischen  die  beiden  zuvor  <)  nSher  angegebenen  Capitel  59 
und  60  ist  ein  Runenalphabet,  nebst  einer  Anweisung  dasselbe  zur 
Geheimschrift  zu  gebrauchen,  von  der  nämlichen  Hand  geschrieben, 
eingeschaltet.  Man  könnte  wohl  daför  halten ,  dass  es  sich  hier  an 
völlig  ungehöriger  Stelle  befinde,  wenn  nicht  etwa  es  ebenfalls  zum 
Gebrauche  bei  den  Formaten  empfohlen  werden  soll,  was  aber  doch 
immer  unwahrscheinlich  sein  möchte.  Nicht  nur  stimmt  das  Alphabet 
mit  dem  ersten  des  bei  Wilh.  Grimm,  Über  deutsche  Runen, 
S.  106  u.  fr.  beschriebenen  des  Cod.  Sangall.  270,  p.  52  fiberein» 
sondern  ein  Theil  des  dasselbe  begleitenden  Textes  ist  dem  Inhalte 
nach  den  Bemerkungen  entsprechend ,  welche  in  dem  gedachten 
Codex  auf  die  beiden  Alphabete  folgen  und  bei  Grimm  a.a.  0.  S.  HO 

1)  |.  u. 
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in  der  Note  abgedruckt  sind.  Die  betreffende  Stelle  im  Cod.  Salisb. 
lautet  wie  folgt: 

Notum  Sit  omni  litterarum,  quae  runae  dicantur,  scientiam  habere 
uolenti»  qaia  in  quattuor  yersus  yel  ordines  dividuntur.  Primus  ordo 
eontinet  lifteras  VIII.  Seeundus  itidem  VIII.  Tertius  similiter  VIIL 
Quartus  quattuor.  Primo  ordini  hae  deputantur  (s.  das  Facsimile). 
De  bis  lltteris  tres  sequestrantur  quibus  singulis  totum  quod  velis 
scribere  potes,  id  est  [iset?Jlago  et  hagal ;  quod  per  i  solam  scribitur, 
Isruna  vocatur,  quod  per  Ingo  lagoruna,  quod  per  hagal  hagalruna. 
Ergo  si  per  i  vel  l  scribere  yolueris»  primum  breviori  i  vel  I  ordinem 
notabis  loiigioribus  yero  litteram,  quod  si  per  hagal  scribere  yolueris» 
in  sinistra  parte  quotus  sitordo,  In  dextera,  quota  sit  littera  notabi^ 
et  ob  facillitatem  scribendi  partem  eiusdem  litterae  ablatam  yel 
mulatam  scito.  Est  et  strophruna,  quae  solis  punctis  constat,  quae 
hac  ratione  scribitur,  ut  super ius  ordo  inferius  litterae  designentur, 
et  ut  facillius  intellegatur,  quod  dicitur,  promptumponamusexemplum. 
Amen.  Wegen  des  Weiteren  s.  das  Facsimile.  —  Der  Cod.  Sangal. 
nennt  die  zuletzt  erwähnte  Hüne  Stofrüna  und  fllgt  in  Betreff  der- 
selben hinzu:  sed  aliquando  mixfini  illas  faciunt.  ut  supra  sint puncti, 
qui  litteram  significant  et  subter  ordo  yersus.  Die  nämliche  Hand* 
Schrift  hat  noch  den  Zusatz:  Clofruna  (offenbar  Klopfrune)  dicuntur, 
quae  pulsu  effieitur  distinctis  personis  et  litteris,  ita  ut  primum  inci- 
piatur  a  personis  postea  a  litteris. 

Der  Cod.  Salisb.  gibt  das  Beispiel»  wodurch  er  über  den  Ge- 
brauch der  Geheimschrift  belehren  will ,  nicht  an ,  sondern  man 
erlangt  nur  aus  den  gebrauchten  Hünen  und  Strichen  dazu,  dass  das 
dazu  dienende  Wort  „racco**  ist.  Der  Cod.  Sangall.  hingegen  sagt 
zuyor,  dass  er  an  dem  Worte  „corvi^  die  Geheimschrift  deutlieh 
machen  wolle;  Grimm  a.  a.  0.  S.  112  ist  nun  der  Meinung»  dass 
der  Verfasser  jener  Erklärung  sich  auf  das  erste  der  yorstebenden 
Alphabete  bezogen  habe;  allein  dazu  passt  das  Beispiel  nicht  und 
das  Wort  coryi  kommt  nur  dann  heraus»  wenn  man,  wie  er  es  thut» 
annimmt »  dass  in  dem  Beispiele  selbst  mehrere  Fehler  gemacht 
worden  seien.  Daher  hat  Lauth  (das  germanische  Hunen-Fudark, 
S.  66)  die  Vermuthung  aufgestellt,  jene  Erläuterung  der  Geheim- 
schrift beziehe  sich  nicht  auf  das  Sanct-Galler  Alphabet,  sondern  auf 
das  in  dem  Pariser  Codex  des  Isidorus  befindliche,  bei  dessen  An- 
wendung denn  auch  wirklich  das  Wort  coryi  ermittelt  wird.  Dieses 
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Isidorische  Alphabet  (s.  Grimm  a.  a.  0.  S.  137  und  Tab.  ü.^ 
stimmt  aber  in  seiner  Eintheilung  (3mal  8  -|-  4)  zu  dem  im  Cod. 
Salisb.  enthaltenen.  Das  durch  diesen  vermittelte  Wort  racco  liegt 
indessen  dennoch  von  dem  „Raben^  des  Cod.  Sangall.  nicht  so 
ferne,  sobald  man  berOcksiehtigt »  dass  krack  (unser:  Krähe; 
s.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch,  Bd.  2.  S.  380),  womit 
Graculus  zu  vergleichen,  ebenfalls  diesen  Vogel  bedeutet. 

Was  nun  die  einzelnen  Runen  anbetrifft,  so  gibt  der  Cod. 
Salisb.  ausser  den  drei  zuvorgenannten  leider  keine  Namen,  sondern 
nur  die  betreffenden  lateinischen  Buchstaben,  mit  denen  sie  sich 
decken.  Hinsichtlich  der  Zeichen  ist  4ie  Obereinstimmung  unsere. 
Cod.  Salisb.  mit  dem  Cod.  Sangall.  offenbar  grösser ,  als  mit  dem 
Isidorischen  Alphabet,  wenn  auch  mit  jenem  kein  vollkommenes 
Zusammentreffen  stattfindet.  Wenn  Cod.  Salisb.  die  siebente  Rune 
scheinbar  mit  s  bezeichnet,  so  ist  dies  doch  nur  ein  verschobenes  g 
und  die  Rune  „gebo^  aus  dem  Zeichen  deutlich  erkennbar.  Die  Rune 
hagal  des  Cod  Salisb.  weicht  von  der  der  beiden  andern  Codices 
bedeutend  ab;  sie  kommt  der  eines  andern  Cod.  Sangall.  878  (bei 
Grimm,  Tab.  II)  um  vieles  nfther.  Die  dreizehnte  Rune  (ine)  wird 
in  unserm  Codex,  gleich  hagal,  als  h  erklärt;  es  ist  wohl  ih  gemeint 
Cod.  Sang.  270.  hat  k).  Die  vorletzte  Rune  gibt  unser  Cod.  Salisb. 
mit  q  wieder,  worQber  Lauth.  a.  a.  0.  S.  63  zu  vergleichen  ist 


>       NACHTRAG. 

Die  S.  449  angegebene  Decretale  Johannas  VIIL  gehört  dem 
Conc.  Tricass.  II.  ann.878.  an.  (S.  Hardouin,  Coneil.  Tom.  VI. 
P.  I.  col.  195.) 
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Die  Heerführer  Li-khuang  und  Li-ling. 
Von  dem  w.  H.  Br.  Angist  PfliMaier. 

(Torgtfegt  In  der  Sltiiug  an  14.  Ootober  1863.) 

Unter  den  auswärtigen  Ereignissen  des  die  Lenkung  des  All- 
halters Hiao-wu  Ton  Han  umfassenden  langjährigen  Zeitraumes 
(140  —  87  vor  uns.  Zeitr.)  nehmen  die  Kriege  gegen  den  im  ganzen 
Norden  des  Mitteliandes  waltenden  Volksstamm  der  Hiung-nu's  eine 
herrorragende  Stelle  ein.  Obgleich  auf  weit  vorgeschobene  Harken 
im  Nordwesten  gestützt  und  durch  sehr  ausgedehnte  Eroberungen 
im  Westen  die  Hiung-nu*s  gleichsam  überfiOgelnd,  kämpfte  Han 
damals  im  Norden  meistentheils  noch  unglücklich  und  sämmtliche 
Angriffe»  welche  mit  grossen  Mengen  von  Streitkräften,  unter  ihnen 
als  neue  Erscheinung  viele  Zehntausende  von  Reitern,  gegen  die 
Hiung-nu*s  in*s  Werk  gesetzt  wurden,  endeten  mit  verlustvollem 
Rückzuge. 

Die  zwei  Heerführer,  welche  der  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung, konnten  zwar,  da  sie  nur  verhältnissmässig  kleine  Heeres- 
abtheilungen  befehligten,  dieses  anfängliche  Missgeschick  der  Waf- 
fen von  Han  nicht  verhüten,  allein  aus  der  Erzählung  ihrer  oft 
kühnen  und  ungewöhnlichen  Thaten  lässt  sich  ein  tiefer  Einblick  in 
die  jenen  Ländern  eigenthQmliche  Kriegführung,  zum  Theil  auch  in 
das  Leben  und  öffentliche  Wesen  des  keineswegs  in  dem  Masse, 
wie  sonst  vermuthet  werden  dürfte,  rohen  und  unmenschlichen 
Hiung-nu-Stammes  gewinnen. 

Beide  Männer  erfuhren  übrigens  die  äusserste  Widcurwärtigkeit 
des  Schicksals.  Li-khuang,  im  Leben  von  allen  seinen  Kriegern 
geliebt,    im   Tode    von    allen   Bewohnern   des   Landes    beweint. 
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Terirrte  sich  auf  einerj  Zuge  durch  die  Wüsten  und  starb»  um  nicht 
den  Gerichten  Rede  strhen  zu  müssen »  durch  seine  eigene  Hand. 
Li-Iing,  der  Enkel  Li-kbuang*s.  ergab  sich  nacb  langen  und  yergeb- 
liehen  Kämpfen  den  Hiung-nu\  von  denen  er  jedoch,  da  die  Um- 
stände eine  Rückkehr  nacb  Han  nicbt  gestatteten»  in  Yorzuglichen 
Ehren  gebalten  und  zu  einer  der  höchsten  Würden  des  Landeü, 
mit  welcher  selbst  die  Königsbenennung  verbunden  war,  befördert 
wurde. 


Li  -  k  h  1  a  n  g. 
1^    ^    Li-khuang  war  in  4j^    tfe-  Tsching-ki<),  einer 
Stadt  der  ehemaligen  Landschaft  ^ä  |]|ä  Lung-ßi»  geboren.  Sein 
Vorfahr  war  /(=    ^   Li-sin,   der  zu  den  Zeiten  von  Thsin  als 

Befehlshaber  einer  Heeresabtbeilung  den  Nachfolger  Tan  von  Yen 
verfolgte  und  einholte.  Li-khuang  hatte  von  den  vorhergegangenen 
Gescblecbtsaltern  seines  Hauses  die  Kunst  des  Pfeilschiessens 
ererbt. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Allhalters  Hiao-wen  (166  yor  uns. 
Zeitr.)    machten  die  Hiung-nu's  einen  starken  Einfall  durch  den 

Durchweg  ^  Siao  *).  Li-khuang  folgte  mit  den  trefflichen  Leuten 

seines  Hauses  dem  Heere  von  Han  und  betheiligte  sich  an  denn 
Angriffe  auf  Hu.  Durch  seine  Geschicklichkeit  im  Pfeilschiessen 
gelang  es  ihm,  viele  angesehene  Feinde  zu  tödten.  Für  diese  Dienste 
wurde  er  zum  Leibwächter  ernannt ,  in  welcher  Eigenschaft  er 
gewöhnlich  zur  Seite  des  Himmelssohnes  einherritt.  Er  begleitete 
den  Allhalter  mehrmals  zu  Schiessübungen  und  auf  Jagden,  wobei 
er  reissende  Thiere  erlegte.  Der  Allhalter  Wen  sagte  von  ihm :  Es 
ist  schade,  dass  Khuang  nicht  zu  der  angemessenen  Zeit  geboren 
wurde.  Gesetzt,  er  lebte  in  dem  Zeitalter  Kao-tsu,  so  wäre  ein 
Lehenfürstenthum  von  zehntausend  Thüfen  fQr  ihn  kaum  werth  der 
Erwähnung. 


^)  TschiDg-ki  iat  dis  heatig^e  Thsin-tschea,  Kreis  Knng-tschaog  in  Kao-su. 

*)  Der  Durchweg  Siao   befand    sich    nördlich    von  der  oberen  Landschaft  (Schang- 

kiQn),    welche    ihrerseits    der    nördliche    Theil   des   heuligen   Scben>8i    sunfichst 

Yen-Dgan  und  8ni-te. 
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Bei  dem  Lenkung>antritte  des  Allhalters  King  (1S6  yor  uns. 
Zeitr.)  wurde  Li-khuang  zum  Anfuhrer  der  berittenen  Leibwachen 
ernannt.  Zur  Zeit  des  Abfalles  yon  U  und  Tsu  (1S4  vor  uns.  Zeitr.) 
begleitete  er  in  der  Eigenschaft  eines  Tu-wei  der  tapferen  Reiter 
den  „grossen  Beruhiger''  Tscheu-ya-fu  und  kämpfte  unter  den 
Mauern  yor  Tschang-yi,  wodurch  er  seinen  Namen  berühmt  machte. 
Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  jedoch  Li-khuang  keine  Belohnung, 
was  aus  dem  Grunde  geschah,  weil  der  König  yon  Liang  ihm  die 
Abdrucksmarke  eines  Heerführers  eingehändigt  hatte. 

Li-khuang  ward  jetzt  Statthalter  yon  Schang-ko  ^  und  besland 
als  solcher  zu  wriederholten  Malen  Kämpfe  mit  den  Hiung-nu*s.   Der 

mit  den  Angelegenheiten  der  Nebenländer  betraute  ]^  ^  1^  ^^ 

Kung-sfln-hoen-ye  sprach  zu  dem  Himnielssohne  unter  Thränen  yon 
dem  Werthe  Li-khuang's,  indem  er  besorgte,  dass  man  diesen  Mann 
yerlieren  könne.  Er  sagte  nämlich :  Die  Fähigkeiten  und  der  Geist 
Li-khuang's  sind  in  der  Welt  ohne  Gleichen.  Gestützt  auf  seine 
eigene  Kraft,  hat  er  mehrmals  mit  den  Gefangenen  «)  gerungen.  Ich 
fürchte,  dass  wir  ihn  verlieren  werden.  —  Der  Himmelssobn 
ernannte  hierauf  Li-khuang  zum  Statthalter  der  im  Nordwesten 
gelegenen  oberen  Landschaft. 

Um  diese  Zeit  machten  die  Hiung-nu^s  einen  Einfall  in  die 
obere  Landschaft.  Der  Himmelssohn  entsandte  die  angesehenen 
Männer  des  Inneren  mit  dem  Auftrage,  sich  Li-khuang  anzuschlies- 
sen.  Zugleich  gab  er  Befehl,  die  eingeübten  Kriegsscharen  vor- 
wärts zu  fDhren  und  die  Hiung-nu^s  rasch  anzugreifen. 

Die  angesehenen  Männer  des  Inneren,  welche  das  Heer  beglei- 
teten, befanden  sich  in  den  Vorderreihen  an  der  Spitze  einiger 
Zehende  von  Reitern,  als  sie  dreier  Hiung-nu^s  ansichtig  wurden, 
mit  denen  sie  sich  in  einen  Kampf  einliessen.  Die  drei  Hiung-nu^s 
verwundeten  indessen  die  angesehenen  Männer  des  Inneren  durch 
PfeüschUsse  und  tödteten  deren  Reiter,  worauf  die  angesehenen 
Männer  des  Inneren,  welche  nahe  daran  waren,  gänzlich  aufgerieben 
zu  werden,  wieder  zu  Li-khuang  zurückflohen. 


i)  Das  heutige  Schun-thiea  in  Pe-UchT-li. 

^)  Unter  den  »Gefangenen",    einem  hfiufig   rorkommenden  Ausdrucke,   werden   die 
Hiung-nu*8  verstanden. 
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Li-khuang  sagte:  Dies  sind  gewiss  Adlerschfitzen «).  —  Sofort 
setzte  er  sich,  ycd  hundert  Reitern  begleitet,  zu  Pferde  und  rer- 
folgte  die  drei  feindlichen  Männer.  Die  drei  Männer  entfernten  sich, 
während  ihre  Pferde  im  Schritt  gingen.  Nachdem  sie  mehrere 
Zehende  von  Weglängen  fortgezogen,  befahl  Li-khuang  seiner  Rei- 
terschaar,  den  rechten  und  linken  Flflgel  auszubreiten.  Er  selbst 
schoss  hierauf  nach  den  drei  Männern,  von  denen  er  zwei  tödtete 
und  den  dritten  lebend  gefangen  nahm.  Derselbe  war  wirklich  ein 
Adlerschatze  der  Hiung->nu*s. 

Nachdem  man  den  Gefangenen  gebunden  und  eine  Anhöhe 
erstiegen  hatte,  gewahrte  man  in  der  Ferne  eine  Schaar  Ton  mehre- 
ren tausend  berittenen  Hiung-nu*8.  Als  diese  die  kleine  Schaar 
Li-khuang^s  erblickten,  hielten  sie  dieselbe  für  Reiter,  welche  dazu 
bestimmt  seien ,  den  Feind  in  einen  Hinterhalt  zu  locken.  Sie  ritten 
erschrocken  eine  Anhöhe  hinan  und  stellten  sich  in  Schlaehtreihen. 

Die  hundert  Reiter  Li-khuang^s  wurden  yon  grosser  Furcht 
befallen  und  hatten  den  Wunsch,  eiligst  nach  dem  Lager  zurflckzu- 
sprengen.  Li-khuang  sagte  zu  ihnen :  Wir  sind  entfernt  Ton  dem  gros- 
sen Heere  mehrere  Zehende  von  Weglängen.  Wenn  wir  jetzt  auf  diese 
Weise  entOiehen,  werden  die  Hiung-nu^s  uns  nachsetzen,  gegen  uns 
die  Pfeile  entsenden  und  uns  auf  der  Stelle  aufreiben.  Wenn  wir 
aber  verweilen .,  werden  die  Hiung-nu  s  uns  gewiss  halten  fOr  eine 
verlockende  Schar  des  grossen  Heeres  und  uns  nicht  angreifen. 

Li-khuang  befahl  hierauf:  Vorwärts!  —  Noch  zwei  Weglftn- 
gen  von  den  Reihen  der  Hiung-nu*s  entfernt,  Hess  er  halten  und 
befahl  wieder :  Steigt  alle  von  den  Pferden  und  nehmt  die  Sättel 
herab!  —  Die  Reiter  bemerkten  dagegen:  Der  Gefangenen  sind 
viele.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  die  Sättel  herabnehmen  und 
augenblicklich  bedrängt  werden,  was  würden  wir  beginnen?  — 
Li-khuang  sagte  zu  ihnen:  Die  Gefangenen  glauben,  dass  wir  ent- 
fliehen werden.  Wenn  wir  jetzt  die  Sättel  herabnehmen  uad  zeigen, 
dass  wir  uns  nicht  entfernen,  bewirken  wir  dadurch,  dass  fest 
erscheint  dieser  Entschluss. 

Ein  auf  einem  weissen  Pferde  reitender  Anführer  der  Hiung- 
nu*s  sprengte  jetzt  hervor,  um  seine  Krieger  zusammenzuhalten. 


i)  Die    besten    SchfiUen    wurden    beauftragt,     den    grossen    scliwarien    Adler  xn 
schiessen. 
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Li-kbuang  stieg  mit  zehn  Reitern  zu  Pferde,  erschoss  in  schnellem 
Laufe  den  auf  dem  weissen  Pferde  reitenden  Anführer  und  kehrte 
wieder  in  die  Mitte  seiner  hundert  Reiter  zurQck.  Dieselben  nahmen 
die  Sättel  herab,  Hessen  die  Pferde  frei  herumgehen  und  legten 
sich  nieder. 

Unterdessen  war  der  Abend  gekommen,  die  Hiung-nu*s  staun- 
ten fortwährend  Ober  das  Benehmen  ihrer  Feinde  und  wagten  keinen 
Angriff.  Um  Mitternacht  endlich  waren  die  Krieger  Ton  Hu  in  der 
Meinung  bestärkt,  dass  Han  ein  seitwärts  in  dem  Hinterhalte  liegen- 
des Heer  habe,  welches  sie  bei  nächtlicher  Weile  aufzuheben 
gedenke.  Diese  Meinung  bestimmte  sie,  sofort  abzuziehen.  Bei 
Tagesanbruch  kehrte  auch  Li-khuang  zu  seinem  grossen  Heere 
zurQck.  Daselbst  war  man  in  Unkenntniss  darüber,  wohin  sich  der 
Ffihrer  begeben,  wesshalb  man  ihm  nicht  nachgezogen  war. 

Später  ward  Li-khuang  als  Statthalter  nach  Lung-si,  nach 
Pe-ti,  nach  Yen-men  und  endlich  nach  YQn-tschung  versetzt.  Nach 
dem  Lenkungsantritte  des  Allhalters  Hiao-wu  (140  yor  uns.  Zeitr.) 
ward  Li-khuang  Ton  der  Umgebung  dieses  Himmelssohnes  als  ein 
berühmter  Heerf&hrer  namhaft  gemacht  und  in  Folge  dessen  in  die 

Hauptstadt  in  der  Eigenschaft  eines  j^  ^T  Wei-wei  (Beruhigers 
der  Leibwache)  des  Wohnsitzes  -4^  nt^  Wei-yang  berufen.  Um 
dieselbe  Zeit  war  auch  p^  ^  ^  Tsching-pii-tschl  der  Wei- 
wei  des  Wohnsitzes   ^  -^  Tschang-lo.  Beide  Männer  nahmen 

(134  Tor  uns.  Zeitr.)  als  Statthalter  der  Markungen  und  als  Heer- 
führer eine  Aufstellung  im  Norden  und  schritten  zum  Angriffe  auf 
das  Land  Ho. 

Auf  diesen  Zügen  bildete  Li-khuang  seine  Reihen  ohne  Abthei- 
lungen  und  Bruchtheile «).  Er  begab  sich  an  die  Orte,  wo  gutes 


i)  Die  Befehlshaber  der  Heere  bewerkiteUipten  die  Fahrang  Termittelst  der  Abthei- 
longen  and  BrachUieile.  Der  oberste  Heerfahrer  besass  ffir  sein  Lager  ffiof  Ab- 
theilungen, deren  jeder  ein  »Hiao-wei  der  Abtheilang"  Torstand.    Den  ^|{    Pu 

.Abtheilvngen«  vntergereiht  waren  die    uh  Khio   »Bmchtheile«,  deren  jedem 

ein  1|^  ^p    Kifin-hen  »SpSher  des  Heeres"  Torstand.  Ll-khuang  liebte  in  der 

Kriegführung  die  Beschränkungen  und  Yerfinderungen ,  er  Terschmihte  es  daher, 
in  seinen  Feldzfigen  Abtheilungen  und  Brucbtheile  aufinstellen. 
'  SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  34 
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Wasser  und  Gras  zu  finden  war.  Daselbst  pflegte  er  Halt  zu  machen 
und  dem  Heere  Ruhe  zu  gönnen,  ein  Vorgehen,  in  Folge  dessen 
jeder  Einzelne  sich  behaglich  fühlte.  Dem  Schutze  seinen  Wachen 
vertrauend,  Hess  er  kein  „Schwertnössel*' 0  ^^^I^S®^-  In  seinem 
Versaromlungshause  der  Zelte  *)  bediente  man  sich  wenig  des 
Buchstabenschmuckes  und  der  Aufsätze.  Dessen  ungeachtet  ermasa 
und  erspähte  er  auch  in  der  Ferne  und  hatte  noch  kein  Missgescbiek 
erfahren. 

Tsching-pu-tschi  hingegen  hielt  sich  streng  an  die  Abtheilun- 
gen und  Bruchtheile,  hatte  auf  seinen  Zögen  die  Genossenschaften 
von  f&nf  Männern  und  umwallte  das  Lager.  Er  Hess  ferner  das 
»Schwertnössel*'  schlagen  und  seine  Angestellten  verfertigten  die 
beschriebenen  Rohrplatteu  des  Heeres.  Sein  Heer  fühlte  sich  bis 
zum  Anbruch  des  Tages  nicht  behaglich.  Tsching-pii-tschi  pflegte 
daher  zu  sagen :  Der  Heerführer  von  dem  Geschlechte  Li  treibt  aus 
die  Spitze  die  Beschränkungen  und  Veränderungen.  Gleichwohl,, 
wenn  die  Gefangenen  gegen  ihn  anstürmen,  weiss  er  ihnen  dief 
nicht  zu  wehren,  und  seine  Kriegsmänner  sind  dabei  leichtfertig 
und  freudig,  indess  sie  füf  ihn  sterben.  Mein  Kriegsheer  ist  zwar 
belästigt  und  gequält,  aber  die  Gefangenen  können  auch  nicht  gegen 
mich  anstürmen. 

Um  diese  Zeit  waren  sowohl  Li-khuang  als  Tsching-pü-tschi 
berühmte  HeerfQhrer  in  den  an  den  Marken  gelegenen  Landschaften 
von  Han.  Allein  die  Niung-nu*s  fürchteten  vorzugsweise  Li-khuang 
und  viele  Kriegsmänner  und  gemeine  Streiter  folgten  ihm  mit  Freuden 
während  sie  gegen  Tsching-pii-tschi  Widerwillen  empfanden.  Der 
letztere  hatte  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-king  mehrmals  auf 
gerade  Weise  Vorstellungen  gemacht  und  war  zu  einem  Grossen  der 
„grossen  Mitte*  ernannt  worden.  Derselbe  war  übrigens  ein 
uneigennütziger  Mann ,  der  sich  mit  Eifer  auf  die  geschriebenen 
Gesetze  verlegte. 


4;7 


)  Das    *  I  -     Ij     Tiao-teu   »Schwertnössel"   war  eine   mit  einer   Handhabe  ver- 


sehene kupferne  Pfanne,  welche  ein  Nössel  fssste.  Am  Tage  Wurden  in  ihm 
Speisen  gekocht,  in  der  Nacht  wurde  es  von  den  Reiben  der  Krieger  in  den 
Randen  gehalten  nnd  geschlagen.  Ein  solches  Werkzeug  befand  sich  spfiter  in 
dem  Rfisthause  Ton  Yung-yang. 
S)  Die  Krieger  haben  in  einem  Feldauge  keinen  bestimmten  Wohnsitz,  wesshalb  das 
.  Befehlshaberamt  des  HeerfQhrers  sich  mitten  unter  den  Zelten  befinde 
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Im  folgenden  Jahre  (133  vor  uns.  Zeitr.)  wollte  Han  auf  den 

Rath  Mß  ^    Waog-khuers  den  Sehen-yü  in  eine  Falle  locken, 

indem  es  ihm  die  Zugänge  der  Stadt  Ma-yi  eröffnete.  Han  legte  ein 
von  Han-ngan-kue,  Li-khuang  und  Wang-khuei  befehligtes  Heer 
seitwärts  von  Ma-yT  in  den  Hinterhalt.  Der  Scben-yQ  merkte  jedoch 
den  Anschlag  und  hielt  sich  fern,  worauf  die  ganze  Heeresmenge 
von  Han,  welche  dreihundert  tausend  Krieger  zählte,  unverrichteter 
Dinge  abziehen  musste.  Durch  den  Ausgang  dieses  Unternehmens 
wurde  Wang-khuei,  der  Urheber  des  Anschlages,  eines  Verbrechens 
schuldig  und  tödtete  sich  selbst. 

Vier  Jahre  später  (130  vor  uns.  Zeitr.)  befehligte  Li-khuang 
in  seiner  Eigenschaft  als  Beruhiger  der  Leibwachen  ein  Kriegsheer» 
mit  welchem  er  von  der  Landschaft  Yen-men  auszog  und  die  Hiung- 
nu*8  angriff.  Der  Feind  war  jedoch  an  Zahl  Qberlegen,  das  Heer 
von  Han  wurde  geschlagen  und  Li-khuang  gerieth  lebend  in  die 
Gefangenschaft  der  Hiung-nu  s.  Der  Schen-yQ,  zu  welchem  der  Ruf 
von  der  Weisheit  Li-khuang*s  gedrungen  war,  hatte  nämlich  seinen 
Kriegern  aufgetragen:  Wenn  ihr  Li-khuang  in  eure  Gewalt  bekommt, 
so  mOsst  ihr  ihn  lebendig  zur  Stelle  bringen. 

Als  die  Reiter  von  Hu  den  Heerfahrer  Li-khuang  fingen,  war  die- 
ser verwundet.  Man  legte  ihn  daher  zwischen  zwei  Pferde,  indem  man 
den  Raum  mit  Werg  ausfüllte  und  ihm  ein  Lager  bereitete.  Nach- 
dem man  ungefähr  zehn  Weglängen  geritten,  stellte  sich  Li-khuang 
todt.  Indem  er  in  diesem  Zustande  seitwärts  blickte,  gewahrte  er, 
dass  ein  Kind  neben  ihm  ein  vortreffliches  Pferd  ritt.  Augenblicklich 
schwang  er  sich  auf  das  Pferd  des  Kindes  von  Hu.  Hierauf  nahm  er 
das  Kind  in  die  Arme,  hieb  das  Pferd  und  sprengte  in  südlicher 
Richtung  mehrere  Weglängen  fort,  bis  er  die  Überbleibsel  seines 
Heeres  erreichte.  Mehrere  hundert  Hiung-nu-Reiter  verfolgten  ihn. 
Li-khuang  ergriff  im  Laufe  den  Bogen  des  Kindes  Und  erlegte  fort- 
während die  ihn  verfolgenden  Reiter  mit  Pfeilschflssen ,  wodurch 
ihm  das  Entkommen  möglich  wurde. 

Als  Li-khuang  nach  Han  zurückkehrte,  ward  er  daselbst  den 

Gerichten  übergeben.  Die  Gerichtsbeamten  rechneten  es  ihm  zum 

Verbrechen  an,  dass  er  bedeutende  Verluste  erlitten,  viele  Fehler 

begangen  und  von  den  Feinden  lebendig  gefangen  worden.  Als  er 

jedoch«   seiner  Schuld    gemäss,   enthauptet  werden  sollte,  ward 
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es  ihm  yergonnt»  sich  von  der  Strafe  loszukaufen»  wobei  er  zum 
gemeinen  Menschen  herabgesetzt  wurde. 

Li-khuang  rerweilte  jetzt  durch  einige  Jahre  bei  dem  Enkel 
des  ehemaligen  Fürsten  yon  Ting-yin^  in  einer  abgeschiedenen 
Wildniss  nächst  Lan-tien,  wo  er  sich  in  dem  sQdlichen  Gebirge  mit 
Pfeilschiessen  und  Jagen  beschäftigte.  Daselbst  begab  er  sich  einst» 
Ton  einem  einzigen  Reiter  begleitet,  in  der  Nacht  zu  einem  inmitten 
der  Felder  wohnenden  Manne,  in  dessen  Gesellschaft  er  Wein 
trank.  Auf  dem  ROckwege  gelangte  er^u  dem  Einkehrhause  ron 
Pa-ling.  Der  MBeruhiger*'  (Befehlshaber)  ron  Pa-ling,  der  sich  im 
Zustande  der  Trunkenheit  befand^  schrie Li-khuang  an  und  gebot 
ihm,  still  zu  stehen.  Der  Li-khuang  begleitende  Reiter  sagte :  Es  ist 
der  ehemalige'  Heerfahrer  von  dem  Geschlechte  Li.  —  Der  ,,Beruhi- 
ger'^  erwiederte:  Die  gegenwärtigen  Heerführer,  welche  in  Ansehen 
stehen,  dürfen  nicht  in  der  Nacht  herumwandeln.  Was  ist  hier  die 
Ursache?  —  Hiermit  hielt  er  Li-khuang  an  und  Hess  ihn  in  dem  Ein- 
kehrhause übernachten. 

Nach  einiger  Zeit  drangen  die  Hiung*nu*s  in  die  Landschaft 
Liao-tung,  tödteten  den  Statthalter  und  schlugen  den  Heerf&hrer  yon 
dem  Geschlechte  Han.  Dieser  Heerführer»  der  bekannte  Han-ngan- 

kue,  wurde  später  nach  ^  ^t  /^  Yeu-pe-ping»)  versetzt, 
wo  er  starb.  Der  Himmelssohn  l^erief  jetzt  Li-khuang  zu  sich  und 
ernannte  ihn  (128  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Statthalter  von  Teu-pe- 
ping.  Li-khuang  erbat  sich,  dass  der  „Beruhiger^  ron  Pa-ling  mit 
ihm  zugleich  abgesendet  werde.  Bei  dem  Heere  angelangt,  Hess 
jedoch  Li-khuang  den  „Beruhiger''  enthaupten  und  richtete  hierauf 
an  den  Himmelssohn  ein  Schreiben,  worin  er  die  Sache  auseinander- 
setzte und  sich  wegen  seines  Verbrechens  entschuldigte. 

Der  Himmelssohn  gab  Li-khuang  die  folgende  Antwort:  Der 
Heerführer  entspricht  den  Nägeln  und  den  Zähnen  des  Landes.  In 
der  Kriegskunst  des  Vorstehers  der  Pferde  wird  gesagt:  Wenn  er 
den  Wagen  besteigt,  stützt  er  sich  nicht  auf  das  Querholz  *).  Wenn 


i)  Der  bekannte  Hoan^ying,  Purst  ron  Ying-fin. 

s)  Yeu-pe-ping   (d.  i.  das  Pe-ping  der  Rechten)  ist  das   heutige  Tsün-hoa,  Kreis 

SchQn-thien  in  Pe-tsehi-Ii.  * 

')  Das  an  dem  Vordertheile  des  Wagens  befiudlicbe  Querholz.  Wenn  derjenige,  der 

in  dem  Wagen  sitst.  Jemanden  seine  Ehrfurcht  bezeigen  will,   so   steht  er  auf, 

bückt  sich  und  sl fitzt  sich  dabei  auf  das  Querholz. 
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er  die  Trauer  zu  begehen  hat,  frftgt  er  nicht  die  gebtthrende 
Kleidung.  Er  hält  zusammen  die  wandernden  Schaaren,  beruhigt 
das  Kriegsheer  und  unternimmt  EroberungszQge  gegen  diejenigen, 
die  sich  nicht  unterwerfen.  Er  besitzt  den  an  der  Spitze  Ton  drei 
Kriegsheeren  stehenden  Geist,  die  den  kämpfenden  Kriegsmäanern 
gemeinschafUiche  Kraft.  Wenn  daher  sein  Zorn  Ausdruck  bekommt, 
so  ist  ein  Land  im  Umfange  von  tausend  Weglängen  erschreckt 
Wenn  seine  Macht  Erschütterung  bewirkt,  so  fallen  die  zehntausend 
Dinge  zu  Boden.  Somit  bricht  der  Klang  seines  Namens  plötzlich 
herror  unter  den  Fremdländern  des  Ostens  und  Nordens,  seine 
Macht  und  Grösse  yersetzen  in  Furcht  die  benachbarten  Ffirstenlän- 
der.  —  Üben  die  Vergeltung,  beseitigen  den  Schaden,  rerletzen 
und  verderben,  entfernen  und  (ödten,  dies  ward  von  mir,  dem  Him 
melssohne,  anheimgestellt  dir,  o  Heerführer.  Dass  du  abnehmest  die 
Mfitze,  barfuss  einherschreitest,  zu  Boden  neigest  die  Stirn  und  bit- 
test wegen  deines  Verbrechens,  wie  könnte  dies  liegen  in  meiner, 
des  Himmelssohnes,  Absicht?  Mögest  du,  o  Heerf&hrer,  dich  stellen 
an  die  Spitze  des  Heeres,  nach  Osten  gerichtet  die  Schwangbäume, 
rastlos  umherziehen  in  Pe-tan  ^  und  dir  Bahn  brechen  zu  dem  toII- 
kommenen  Herbste  von  Yeu-pe-ping«). 

Während  Li-khuang  sich  in  der  Landschaft  befand,  nannten 
ihn  die  Hiung-nu^s  den  fliegenden  Heerffihrer  von  Han.  Sie  mieden 
ihn  und  überschritten  durch  mehrere  Jahre  nicht  die  Markungen. 

Von  Li-khuang  wird  erzählt,  dass  er,  als  er  eines  Tages  auf 
die  Jagd  gegangen  war,  zwischen  den  Gräsern  einen  Stein  erblickte, 
den  er  für  einen  Tiger  hielt  und  nach  welchem  er  schoss.  Er  traf 
ihn,  und  die  Pfeilspitze  versenkte  sich  in  dem  Stein.  Als  er  nachsah, 
fand  er,  dass  es  nur  ein  Stein  sei.  An  einen  anderen  Tage  schoss 
er  nochmals  nach  jenem  Steine,  war  aber  durchaus  nicht  im  Stande, 
den  Pfeil  eindringen  zu  machen. 

Wenn  Li-khuang  erfuhr,  dass  in  einer  der  Landschaften,  wo 
er  wohnte,  sich  ein  Tiger  befinde,  schoss  er  diesen  gewöhnlich 


1)  -tg'    Q    Pe-tnn  ist  der  Name  eines  zu  Yeu-pe-ping  gehörenden  Kreises. 

9.)  Im  Tollkommenen  Herbste  sind  die  Pferde  wohlgenährt,   and  es  ist  sn  ffirchten, 
dass  die  Hiang*na*s  RaabxSge  antemehmeB.  Der  Himmelssofan  heisst  dah^r  seinen 


Heerffihrer  sich  Bahn  brechen  und  das  Ungifiok  abwehren, 
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selbst.  So  schoss  er  auch  während  seines  Aufenthaltes  in  Yeu-pe- 
ping  einst  einen  Tiger.  Der  Tiger  sprang  auf  ihn  und  yerwundete 
ihn,  was  ihn  jedoch  nicht  abhielt,  auch  diesen  Tiger  zu  erschlossen. 
Ais  t^  J^  Schi-kien,  der  Befehlshaber  der  Leibwache, 
starb,  ward  Li-khuang  an  den  Hof  berufen  und  mit  der  Stelle  des 
Verstorbenen  bekleidet  Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so 
(123  vor  uns.  Zeitr.)  trat  Li-khuang  wieder  als  Heerffihrer  auf, 
indem  er  mit  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing  und  Anderen  von 

^   ^   Ting-siangi)  auszog.   Alle  übrigen  Heerführer  bekamen 

Tiele  angesehene  Hiung-nu*s  in  ihre  Gewalt  und  erwarben  sich 
dadurch  Anspruch  auf  die  Belehnung  mit  FQrstenthQmern.  Das  yon 
Li-khuang  befehligte  Heer  allein  rerrichtete  keine  Thaten. 

Drei  Jahre  spfiter  stellte  sich  Li-khuang  in  seiner  Eigenschaft 
als  Befehlshaber  der  Leibwache  an  die  Spitze  von  yiertausend  Rei- 
tern und  brach  von  Yeu-pe-ping  auf.  ^£  &^  Tsch'hang-khien, 
FQrst  von  ^y   |fi  P8-w^ng,  war  an  der  Spitze  von  zehntausend 

Reitern  mit  Li-khuang  zugleich,  jedoch  auf  einem  verschiedenen 
Wege,  ausgezogen.  Nach  einem  Zuge  von  einigen  hundert  Weg- 
Iflngen  erschien  der  i, weise  König  der  Linken**  >)  an  der  Spitze  von 
vierzigtausend  Hiung-nu-Reitern  und  umringte  das  HeerLi-khuang's. 
Sämmtliche  Kriegsmänner  dieses  Heeres  befiel  Furcht.  Li-khuang 
ertheilte  seinem  Sohne  '^h  Kan  den  Auftrag,  aufzubrechen  und 
gegen  den  Feind  loszusprengen.  Der  Sohn  Kan,  von  einigen  Zehen- 
den von  Reitern  begleitet,  bohrte  sich  gerades  Weges  in  die  Reiter- 
schaaren  von  Hu ,  drang  zu  beiden  Seiten  wieder  heraus  und  kehrte 
zu  dem  Heere  zurück,  wo  er  seinem  Vater  meldete:  Mit  den  Gefan- 
genen von  Hu  ist  leicht  auszukommen!  —  Die  Kriegsmfinner  des 
Heeres  von  Han  fanden  sich  bei  diesem  Worte  beruhigt. 

Li-khuang  stellte  jetzt  sein  Heer  in  eine  runde  Schlachtreihung, 
welche  überall  nach  auswärts  gekehrt  war.  Die  Macht  von  Hu 
schritt  indessen  rasch  zum  Angriffe,  ein  Regen  von  Pfeilen  tiber- 
schüttete die  Krieger  von  Han,  von  denen  bald  mehr  als  die  Hälfte 


1)  Das  heoUg«  gleichnamig^e  Ting-siang,   nordösttich   von   Hin-tacheu,   Kreis  Thai- 

yncn  ia  Schan-si. 
s)  Der  höchste  Wfirdentriger  der  ^tung-nii*a,  der  gewöhnlich  der  lar  Nachfolge 

bestimmte  Sohn  des  Schen-ya  selbst. 
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den  Tod  fand,  während  bei  den  übriggebliebenen  der  Vorrath  der 
Pfeile  beinahe  gänzlich  erschöpft  war.  Li-khuang  befahl  seinen 
Kriegern,  die  gespannten  Bogen  mit  aufgelegtem  Pfeile,  ohne  zu 
sehiessen,  in  den  Händen  zu  halten.  Er  selbst  handhabte  eine  grosse 
gelbe  Armbrust  und  erschoss  einen  niederen  feindlichen  Heerführer 
nebst  mehreren  Anderen.  Der  Angriff  der  Hiung-nu*s  begann  all- 
mählich nachzulassen. 

Als  der  Abend  kam,  hatten  die  Anführer  und  Kriegsmänner  von 
Han  in  ihrem  Entsetzen  nicht  mehr  das  Aussehen  von  Menschen. 
Li-khuang  hingegen  befand  sich  in  seiner  gewohnten  GemQthsstim* 
mung.  Er  suchte  die  Tfichtigkeit  seines  Heeres  zu  yermehren. 
indem  er  die  Abtheilungen  umwandelte  und  die  Reihen  zurecht' 
stellte.  In  dem  Heere  beugte  sich  alles  vor  seinem  Muthe.  Am  fol- 
genden Tage  ward  nochmals  mit  Anstrengung  gekämpft,  und  da 
gleichzeitig  auch  das  Heer  des  Fürsten  von  Po-wang  eintraf,  theiiten 
sich  die  Schaaren  der  Hiung-nu*8  und  zogen  ab.  Das  Heer  von  Han 
war  indessen  so  erschöpft,  dass  es  den  Feind  nicht  verfolgen  konnte« 

Das  von  Li-khuang  befehligte  Heer,  weiches  mit  genauer  Noth 
dem  Untergange  entronnen,  war  in  diesem  Augenblicke  kampfun- 
fähig und  kehrte  nach  Han  zurück.  Daselbst  wurde  gegen  den  Für- 
sten von  Po-wang,  weil  er  zu  spät  eingetrolTen,  das  Gesetz  ange- 
wendet. Als  er  jedoch  den  Tod  erleiden  sollte,  erhielt  er  die 
Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zu  einem  ge- 
meinen Menschen  herabgesetzt.  Bei  Li-khuang  ward  in  Betracht 
gezogen,  dass  er  von  den  Hiung-nu*s  besiegt  worden  und  dieselben 
auch  besiegt  habe,  daher  .Verdienst  und  Verschulden  sich  bei  ihm 
das  Gleichgewicht  halten.  Es  wurde  ihm  somit  keine  Belohnung 
zuerkannt. 

In  früherer  Zeit  war  Li-khuang  zugleich  mit  seinem  Neffen 

J^  ^  Li-tsai  Leibwächter  gewesen,    in   welcher  Eigenschaft 

beide  dem  Allhalter  Hiao-wen  dienten.  Zur  Zeit  des  Allhalters 
Hiao-king  hatte  Li-tsai  vielfältige  Verdienste  und  gelangte  zu  der 
Stufe  eines  Angestellten  der  zweitausend  Scheffel.  In  dem  Zeit- 
räume Tuen-so  ward  er  von  dem  Allhalter  Hiao-wu  zum  Heerführer 
„der  leichten  Wagen**  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  begleitete  er 
den  obersten  Heerfährer  bei  dem  Angriffe  auf  den  „  weisen  König 
der  Rechten**,  wobei  er  sich  durch  seine  Kriegsthaten  Anspruch  auf 
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ein  Lehen  erwarb  nnd  demgemftss  zum  Forsten  von    ^    ^  L5- 

ngan  ernannt  wurde.  Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yueii-schea 
(121  vor  uns.  Zeitr.)  endlich  ward  Li-tsai  an  die  Stelle  des  mit 
Tode  abgegangenen  Kung-sfln-hung  zum  Landesgehilfen  erhoben. 
Li-tsai  stand  hinsichtlich  seiner  Fähigkeiten  auf  einer  niederen 
Stufe,  und  auch  sein  Ruf  kam  demjenigen  Li-khuang's  bei  weitem 
nicht  gleich.  Dessen  ungeachtet  erhielt  Li-khuang  weder  eine 
Lehensstufe  noch  eine  Stadt,  und  auch  in  dem  Amte  brachte  er  es 
nicht  höher  als  bis  zu  einem  der  drei  Erlauchten»  während  die 
Angestellten  und  Kriegsmänner  seines  Heeres  manchmal  Stellen 
von  Lehensf&rsten  in  Empfang  nahmen. 

Li-khuang  hatte  einst  eine  Unterredung  mit  ^B  ^  Wang-so, 

einem  Manne,  dessen  Geschäft  es  war,  durch  Beobachtung  des  Wet* 
ters  GlOck  und  UnglQck  zu  bestimmen.  Zu  diesem  sagte  er:  Seit 
Han  Angriffe  ausf&hrt  gegen  die  Hiung-nu*s,  ereignete  es  sich  noch 
niemals,  dass  ich  nicht  dabei  gewesen.  Aber  die  Fähigkeiten  und 
Gaben  sämmtlicher  unnützer  Beruhiger  des  Vordaches  erreichen 
nicht  einmal  die  Mittelmässigkeit,  und  diejenigen,  welche  wegen 
ihrer  Thaten  bei  dem  Kriegsheere  in  Empfang  genommen  haben 
FürstenthQmer ,  sind  mehrere  Zehende.  Ich  war  keineswegs  ein 
Nachzflgler,  dass  ich  aber  dessen  ungeachtet  immer  ohne  das  Ver- 
dienst eines  Fusses  oder  Zolles,  dem  gemäss  ich  hätte  belehnt  wer- 
den können  mit  einer  Stadt,  warum  ist  dies?  Wie  sollte,  was  man 
an  mir  beobachtet  9,  nicht  entsprechen  einem  LehensfBrsten?  Es 
wird  zuverlässig  das  Schicksal  sein. 

Wang-so  fragte:  Wenn  du,  0  Heerfahrer,  nachdenkst,  sollte 
es  da  etwas  geben,  das  du  zu  bereuen  hättest? 

Li-khuang  erwiederte:  Als  ich  Statthalter  von  Lung-si  war, 
empörte  sich  einst  Kiang>).  Ich  verleitete  das  Land,  sich  zu  erge- 
ben. Die  sich  ergaben,  waren  achthundert  Menschen,  und  ich  töd- 
tete  sie  durch  Trug  an  einem  einzigen  Tage.  Bis  zu  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick  bereue  ich  nur  dieses  Einzige. 


1)  Damals  pflegt«  man  biafig  die  Gestalt  eines  Menschen  in  beobachten   und   dem- 
gemlas  dessen  Schicksal  xu  bestimmen. 


>)    ^  Kiang 


war  ein  Ton  wesUichen  Fremd  ISndern  bewohntes  Land. 
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Wang-s5  sprach:  Kein  Unheil  ist  grösser,  als  diejenigen  tSdten» 
welche  sich  ergeben  haben.  Dies  ist  die  Ursache»  wesshalb  da,  o 
Heerführer,  kein  Fürstentham  erlangst 

Li-khnang  war  durch  vierzig  Jahre  abwechselnd  Stalthalter 
Yon  sieben  yerschiedenen  Landschaften  gewesen.  So  oft  er  während 
dieser  Zeit  Belohnungen  oder  Geschenke  erhielt,  rertheilte  er  sie 
ohne  Weiteres  an  die  unter  seiner  Fahne  dienenden  Krieger.  Ebenso 
hatte  er  Speise  und  Trank  mit  seinen  Kriegsmännern  gemein. 
Obgleich  er  einen  Gehalt  Ton  zweitausend  Scheffeln  bezog,  besass 
er  in  seinem  Hause  kein  erspartes  Gut,  und  dabei  sprach  er  auch 
niemals  yon  Erwerb  und  Wirthschaft.  Li-khuang  war  ein  Mann  Yon 
hoher  Gestalt  und  mit  nachlässig  hängenden  Armen '),  so  dass  die 
Geschicklichkeit  im  Pfeilschiessen  bei  ihm  auch  etwas  Angeborenes 
war.  In  dieser  Kunst  konnten  ihm  selbst  seine  Söhne  und  Enkel» 
so  wie  andere  Menschen,  welche  sich  auf  dieselbe  besonders  rer- 
legten,  nicht  gleichkommen. 

Li-khnang  war  ferner  ein  Mann  yon  schwerßlliger  Rede  und 
wenig  Worten.  Wenn  er  sich  in  Gesellschaft  befand,  zeichnete  er 
auf  den  Boden  die  Schlachtreihungen  des  Heeres.  Wenn  Leute  sich 
bei  ihm  zum  Trinken  versammelten ,  suchte  er  die  Weite  und  Enge 
des  Kreises  seiner  Gäste  dadurch  zu  bestimmen,  dass  er  mit  Pfeilen 
schiessen  hiess,  indem  er  nie  ein  anderes  Spiel  veranstaltete  als  das 
Pfeilschiessen.  Dabei  hielt  er  das  Weingefäss  in  der  Hand  und  gab 
denjenigen,  welche  nicht  als  Sieger  hervorgingen,  zu  trinken. 

Wenn  er  seine  Kriegsmacht  an  Orten  befehligte,  welche  wenig 
oder  gar  kein  Mittel  zum  Unterhalte  boten,  und  man  zufällig  auf 
fliessendes  Wasser  stiess,  näherte  er  sich  diesem  Wasser  nicht 
eher,  als  bis  alle  seine  Krieger  getrunken  hatten.  Ebenso  kostete 
er  frtiher  keine  Speise,  als  bis  die  Seinigen  Mahlzeit  gehalten 
hatten.  Dabei  war  er  grossmflthig,  nachsichtig  und  quälte  die  Leute 
nicht  mit  Kleinigkeiten.  Er  gewann  dadurch  die  Liebe  seiner  Kriegs- 
männer, welche  sich  mit  Freuden  von  ihm  verwenden  Hessen. 


i)  Dem  für  diesen  Aiudroek  gebraachteo  Worte  ^£l  Taeo  wird  tod  Einigeo  die 
Bedeutung  'JhR  ^uen  .der  langarmige  Affe"  beigelegt  und  dabei  angenommen, 

dass  die  Arme  Li-khuang's  gleieb  dei^'emgen   dieses  AiTen   mit  den  Schultern  in 
Verbindung  gestanden  wSren. 
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Bei  dem  Pfeilschiessen  hatte  er  eine  besondere  Gewohnheit. 
Wenn  er  nämlich  sah»  dass  der  Gegner  sich  nicht  in  einer  Nähe  tod 
einigen  Zehenden  von  Schritten  befand,  glaubte  er,  dass  er  ihn  nicht 
treffen  werde  und  er  schoss  den  Pfeil  nicht  ab.  Wenn  er  aber  den 
Pfeil  abschoss,  so  stürzte  der  Gegner  in  dem  nächsten  Augenblicke 
nach  dem  Geräusche  der  Sehne.  Dieses  Verfahren  war  indessen 
Schuld,  dass  er  als  Heerführer  mehrmals  in  Verlegenheit  gerieth  und 
Schande  erlitt  Aus  gleicher  Ursache  soll  er  auch,  wenn  er  reissende 
Thiere  schoss,  öfters  Wunden  davongetragen  haben. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (119  vor  uns. 
Zeitr.)  unternahmen  Wei-tsiug,  der  oberste  Heerführer ,  und  Ho- 
khiü-ping,  der  Heerführer  der  raschen  Reiter,  einen  grossen  AngriflT 
gegen  die  Hiung-nu*s.  Li-khuang  stellte  zu  wiederholten  Haien  die 
Bitte,  an  diesem  Feldzuge  Thcil  nehmen  zu  dürfen,  was  ihm  je  doch 
der  Himmelssohn,  der  ihn  für  zu  alt  hielt,  nicht  bewilligte.  Erst  nach 
längerer  Zeit  willfahrte  ihm  der  Himmelssohn,  indem  er  ihn  zuai 
vordersten  Heerführer  ernannte. 

Als  der  erste  Heerführer  Wei-tsing  aus  den  Versperrungen  zog» 
fing  er  einige  Hiung-nu*s,  von  denen  er  den  Aufenthaltsort  des 
Schen-yü  erfuhr.  Er  eilte  sofort  mit  einer  auserlesenen  Kriegs- 
macht diesem  Orte  zu  und  befahl  Khuang-Ii,  mit  dem  Heere  des 
Heerführers  der  Rechten  vereint,  auf  den  östlichen  Wegen  aus- 
zurücken« Der  örtlichen  Wege  waren  indessen  wenige,  dieselben 
waren  überdies  roll  Windungen  und  von  ungewöhnlicher  Länge. 
Ein  grosses  Heer  fand  auf  seinem  Zuge  daselbst  wenig  Wasser  und 
Gras,  die  Beschaffenheit  des  Bodens  war  demnach  eine  solche,  dass 
sich  auf  ihm  keine  Schaaren  ansammeln  konnten. 

Li-khuang  weigerte  sich,  dem  Befehle  zu  gehorchen  und  sprach: 
Ich  bin  unter  den  Abtheilungen  der  vorderste  Heerführer  und  jetzt 
heisst  der  oberste  Heerführer  mich  wegziehen  und  ausrücken  auf  den 
östlichen  Wegen.  Auch  habe  ich  geknüpft  das  Haar  und  befinde  mich 
mit  den  Hiung-nu*s  im  Kampfe,  es  ist  mir  jetzt  einmal  vergönnt  mit 
dem  Schen-yü  zusammenzutreffen.  Es  ist  mein  Wunsch,  zu  verbleiben 
an  meiner  Stelle  als  Vorderster  und  mich  früher  dem  Tode  auszu- 
setzen wegen  des  Schen-yü.  —  Der  oberste  Heerführer  hatte  im 
Geheimen  von  dem  Himmelssohne  Weisungen  erhalten.  Er  war  der 
Meinung,  dass  Li-khuang  als  ein  bejahrter  Mann  vereinzelt  stehe 
und  man  es  bei  ihm  nicht  auf  ein  Zusammentreffen  mit  dem  Schen-yü 
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aokommeQ  lassen  dürfe,  indem  sa  befürchten  sei»  dass  ein  solcher 
Heerführer  nicht  erreichen  werde,  was  er  wünsche. 

Um   diese  Zeit  war   ^jr  ^   ^^  Kiung-sün-ngao  eben  erst 

seines  Fürstenthumes  verlustig  geworden  und  bekleidete  die  Stelle 
eines  mittleren  Heerführers.  Der  oberste  Heerführer,  der  im  Begriffe 
war,  mitdemSchen-yü  zusammenzutreffen,  wollte  zudem,  dass  Kung- 
sün-ngao  hieran  theilnehme,  wesshalb  er  Li-khuang  wegschickte. 
Li-khuang,  der  dies  erfuhr,  beharrte  bei  seiner  Weigerung,  der 
oberste  Heerführer  gab  ihm  jedoch  kein  Gehör  und  hiess  den  älte- 
sten Vermerker  ein  Schreiben  mit  einer  Abdrucksmarke  rerschliesseiiy 
dasselbe  Li-khuang  einhändigen  und  diesen  nach  dem  Hauptviertel 
der  Zelte  führen.  Daselbst  sprach  Wei-tsing:  Begib  dich  schleunigst 
zu  deiner  Äbtheilung  nach  dem  Wortlaute  des  Schreibens. 

Li-khuang  erhob  sich  sofort  und  ging  weg,  ohne  sich  bei  dem 
obersten  Heerführer  zu  entschuldigen,  während  seine  Züge  heftigen 
Zorn  ausdrückten.  Er  begab  sich  hierauf  zu  seiner  Abtheilung,  Hess 
seine  Kriegsmacht  vorrücken  und  zog,  nachdem  er  sein  Heer  mit 

demjenigen    J=t  ^^  ^^   Tschao-I-khi's,  des  Heerfahrers   der 

Rechten,  vereinigt,  auf  den  östlichen  Wegen  aus.  Er  verirrte  sich 
jedoch  auf  seinem  Wege  und  blieb  hinter  dem  obersten  Heerführer 
zurück. 

Unterdessen  liess  sich  der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  mit 
dem  Schen-yü  in  einen  Kampf  ein,  in  welchem  dieser  den  Streit- 
kräften von  Han  entkam.  Da  Wei-tsing  den  fliehenden  Hiung-na- 
König  nicht  einholen  konnte,  trat  er  den  Rückzug  an.  Erst  im  Süden 
beim  Zuge  durch  die  Sand  wüste  ^  begegnete  er  den  beiden  Heer- 
führern. Nachdem  Li-khuang  sich  dem  obersten  Heerführer  vorge- 
stellt, kehrte  er  wieder  zu  seinem  Heere  zurück.  Wei-tsing  über- 
sandte durch  den  ältesten  Vermerker  getrockneten  Reis  und  unge- 
iäuterten  Wein  fQr  Li-khuang.  Dabei  liess  er  diesen  und  Tschao-I-khi 
fragen,  auf  welche  Weise  sie  den  Weg  vei^fehlt  hätten.  Zugleich 
liess  er  in  seinem  Namen  hinzusetzen:  Ich  möchte  ein  Schreiben 
emporreichen  und  dem  Himmelssohne  melden,  dass  ich  mich  verfehlt 
habe  und  dass  das  Kriegsheer  gebrochen. 


1)  Die  uoter  dem  Mamea  Scha-mö  bekannte  Sand  wüste. 
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Li-khoang  hatte  dem  obersten  Heerf&brer  noch  nicht  geantiror- 
tet,  als  der  älteste  Vermerker  Ton  ihm  mit  Ungestüm  rerlangte,  dasa 
er  sich  zu  dem  Hauptyiertel  der  Zelte  begebe  und  die  auf  das  Ereig- 
nissbesflgliche  Schrift  überreiche.  Li-khuang  erwiederte:  Sflmmt- 
liche  Beruhiger  des  Vordaches  sind  von  Schuld  frei  geblieben,  da 
geschah  es,  dass  ich  mich  auf  dem  Wege  verirrte.  Ich  werde  jetst 
in  Selbstheit  das  Rohrbret  überreichen. 

Als  Li-khuang  zu  dem  Hauptyiertel  der  Zelte  gelangte,  sagte 
er  zu  den  unter  seiner  Fahne  dienenden  Kriegern:  Ich  habe 
geknOpfl  das  Haar  und  gekämpft  mit  den  Hiung-nu's  grosse  und 
kleine  Schlachten  mehr  als  siebenzig  an  der  Zahl.  Jetzt  war  ich  so 
glücklich,  mich  anschliessen  zu  dürfen  dem  grossen  Heerf&hrer  und 
auszurücken,  um  zusammenzutreffen  mit  den  Streitkräften  des 
Schen-yü ,  aber  der  grosse  Heerführer  schickte  mich  fort  und  hiess 
mich  ziehen  mit  meiner  Abtheilung  auf  gewundenen  und  ausgedehn- 
ten Pfaden.  Ich  verirrte  mich  überdies  auf  dem  Wege:  wie  wäre 
dies  nicht  die  FQ|;ung  des  Himmels!  Auch  bin  ich  über  sechzig  Jahre 
alt,  ich  bin  durchaus  nicht  im  Stande,  nochmals  zu  antworten  den 
Angestellten  der  Messer  und  Rohrbuschel  0*  —  Mit  diesen  Worten 
zog  er  sein  Schwert  und  schnitt  sich  den  Hals  ab. 

Die  yorzGglichen  Männer,  die  Grossen  des  Landes*  und  alle 
Krieger  des  Heeres  beweinten  Li-khuang.  Als  die  Kunde  von  seinem 
Tode  sich  unter  dem  Volke  verbreitete,  vergössen  Alle,  sowohl  die- 
jenigen, die  ihn  kannten,  als  die  ihn  nicht  kannten,  Greise  und 
Männer  über  dieses  Ereigniss  Thränen.  Tschao-I-khi  ward  jetzt  allein 
vor  die  Gerichte  gestellt.  Als  er  den  Tod  erleiden  sollte,  erhielt  er 
jedoch  die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum 
gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Li-khuang  hatte  drei  Söhne,  deren  Namen    jS    ^  Thang-hu, 

t^  Tsiao  und  ^^  Kan.  Dieselben  bekleideten  die  Stellen  von 

Leibwächtern.  Als  einst  der  Himmelssohn  mit  dem  als  Schmeichler 

bekannten  j^  ä^   Han-yen  ein  Spiel  spielte,  zeigte  sich  dieser 

nicht  im  Geringsten  nachgiebig.  Li-thang-hu  versetzte  dem  Günst- 
ling einen  Stoss  und   veranlasste  ihn  dadurch  zur  Flucht.    Der 


1)  Damals  bediente  man  sich  sowohl  der  Messer  als  der  RohrbSschel  lom  Schreiben, 
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Himmelssohn  traute  daher  diesem  Sohne  L!-khaang'8  Thatkraft  xu. 
Li-thang*hu  starb  indessen  frflhzeitigi  ond  der  Himmelssohn  ernannte 
Li-tsiao,  den  Eweiten  Söhn  Lii*khi]ang*s,  tum  Statthalter  der  Land- 
schaft Tai.  Beide  Söhne  starben  fibrigens  noch  vor  ihrem  Vater. 
Li-kan,  der  jQngste  Sohn  Li-khaang*s,  befand  sich  xur  Zeit»  als  sein 
Vater  sich  bei  dem  Heere  den  Tod  gab,  in  dem  Gefolge  des  Heer- 
fhhrers  der  raschen  Reiter. 

In  dem  nftchsten  Jahre  nach  Li-khoang's  Tode  (118  vor  uns. 
Zeitr.)  ward  dessen  Neffe  Li-tsai  in  seiner  Eigenschaft  als  Landes- 
gehilfe in  Anklagestand  versetzt.  Es  war  ihm  nftmlich  in  Folge  einer 
höchsten  Verkflndong  ein  Grund  fQr  einen  Grabhügel  in  Tang-ling 
Bom  Geschenk  gemacht  worden ,  dem  gemftss  ihm  zwanzig  Morgen 
Landes  gebührt  hfttten.  Allein  Li-tsai  eignete  sich  dreihundert  Mor- 
gen an»  welche  er  verkaufte  und  daraus  vierzigmal  zehntausend  Geld- 
stücke löste.  Nebstdem  hatte  er  sich  einen  Morgen  des  ausserhalb 
des  göttlichen  Weges»  d.  i.  des  Grabmales  des  Allhalters  Hiao-king» 
zwischen  dem  Ahnenheiligthume  und  der  Ringmauer  gelegenen 
Landes  angeeignet  und  auf  demselben  Grabstätten  errichtet  In  dem 
Augenblicke »  als  er  für  diese  Verbrechen  verhaftet  und  in  Unter- 
suchung gezogen  werden  sollte»  tödtete  er  sich  selbst. 

Li-kan »  der  als  Beruhiger  des  Vordaches  dem  Heerführer  der 
raschen  Reiter  bei  dem  Angriffe  auf  den  weisen  König  der  Linken» 
den  höchsten  Würdenträger  von  Hu»  gefolgt  war»  kämpfte  mit  dem 
Aufgebote  aller  Kraft»  erbeutete  die  Fahne  und  die  Trommel  des 
weisen  Königs  der  Linken  und  schlug  eine  Menge  feindliche  Häup- 
ter ab.  Er  erhielt  f&r  seine  Thaten  den  Rang  eines  Lehensfürsten 
innerhalb  des  Durchweges»  wobei  ihm  als  Stadt  der  Einkünfte  zwei- 
hundert Thüren  des  Volkes  zugewiesen  worden.  Zugleich  wurde  er 
an  der  Stelle  seines  Vaters  Li-khuang  zum  Befehlshaber  der  Leib- 
wache ernannt. 

Bald  erwachte  jedoch  in  Li-kan  der  Groll  wegen  des  Schick- 
sals seines  Vaters»  den  der  oberste  Heerflihrer  Wei-tsing  zum  Zorne 
gereizt  und  dadurch  in  den'  Tod  getrieben  hatte.  Er  benützte  daher 
die  nächste  sich  darbietende  Gelegenheit,  uro  dem  obersten  Heer- 
führer eine  Stichwunde  beizubringen.  Wei-tsing  verheimlichte  den 
Vorfall  und  vermied  es»  sich  irgendwie  darüber  auszusprechen. 

.  Nach   kurzer   Zeit  begab   sich   Li-kan    in   Gesellschaft    des 
Himmelssohnes  nach    ^    Yung    und    gelangte    zuletzt  zu   dem 
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Wohngebäude  yon  Kan-tsiuen,  wo  eine  Herbstjagd  abgehalten  wurde. 
Ho-khiü-ping»  der  Heerführer  der  raschen  Reiter,  empfand  groasen 
Unwillen  darüber ,  dass  Li-kan  den  obersten  Heerführer  yerwundet 
hatte.  Dieser  Unwille  trieb  ihn  so  weit»  dass  er  Li-kan  mit  einem 
Pfeile  ersehoss.  Ho-khiü-ping  war  um  diese  Zeit  ein  angesehener 
Mann,  der  sieh  der  besonderen  Gunst  des  Himmelssohnes  erfreute. 
Der  Himmelssobn  Oberging  daher  die  Tbat  mit  Stillschweigen  und 
Hess  das  Gerücht  verbreiten »  dass  ein  anprallender  Hirsch  Li-kao 
getddtet  habe.  Ein  Jahr  später  (117  ror  uns.  Zeitr.)  starb  Ho- 
khiü-ping. 

Li-kan  hatte  eine  Tochter,  welche  zur  mittleren  Gemahlinn  des 
Nachfolgers  von  Han  bestimmt  und  yon  diesem  geliebt  und  begflnstigt 

wurde.  Ebenso  stand  auch   J^    Yü,  der  Sohn  Li-kan's,  bei  dem 

Nachfolger  in  Gunst.  Dieser  Enkel  Li-khuang*s  war  indessen  eigen- 
nützig, nebstdera  aber  auch  muthig.  Eines  Tages  trank  Li-yO  in 
Gesellschaft  eines  in  dem  Inneren  aufwartenden  angesehenen  Man- 
nes Wein.  Bei  dieser  Gelegenheit  beleidigte  er  auf  gröbliche  Wei^e 
den  angesehenen  Mann,  der  aus  Furcht  nichts  erwiederte,  jedoch 
spftter  bei  dem  Himmelssohne  Beschwerde  führte.  Der  Himmelssohn 
berief  Li-yü  zu  sich  und  hiess  ihn  zur  Strafe  einen  Tiger  erstechen. 
Li-yü  ward  jetzt,  an  einem  Seile  hängend,  in  den  Zwinger  hinab- 
gelassen. Er  hatte  jedoch  noch  nicht  den  Boden  erreicht,  als  der 
Himmelssohn  den  Befehl  gab,  ihn  wieder  heraufzuziehen.  Li-yü 
durchhieb  von  dem  Wickelbande  aus,  in  welchem  er  sich  befand,  mit 
seinem  Schwerte  das  Seil  und  wollte  den  Tiger  erstechen.  Der 
Himmelssohn  bekam  eine  hohe  Meinung  von  der  Thatkraft  Li-yü^s, 
er  brachte  ihm  sofort  Hilfe  und  verhinderte  ihn  an  der  Ausführung 
seines  Vorhabens. 

Li-thaiig-hu  hatte  einen  nachgebornen  Sohn,  Namens    IJ^ 

Ling.  Dieser  bekleidete  seiner  Zeit  eine  Heerführersstelle  in  dem 
Feldzuge  gegen  das  Land  Hu  und  ergab  sich  nach  der  Niederlage 
seiner  Streitkräfte  den  Hiung-nu^s.  Nach  diesem  Ereignisse  machte 
Jemand  die  Anzeige,  dass  Li-yü  damit  umgehe,  das  Land  zu  ver- 
lassen und  sich  seinem  Vetter  Li-ling  anzuschliessen.  Demgemäss 
ward,  Li-yü  in  gerichtliche  Untersuchung  gezogen  un^  erlitt 
den  Tod. 
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R^    ^  Li-ling»  der  Enkel Li-khuaagX  führte  den  jQoglings- 

namen  JUßn  /|^  Schao-king.  In  seiner  Jugend  bekleidete  er  die 
Stelle  eines  Aufwartenden  im  Inneren  und  Beaufsiehtigers  des 
höchsfen  Wohngebäudes  ^  ^p  Kien-tsehang.  Er  war  ein  vor- 
trefflicher Reiter  und  Bogenschütze,  dabei  menschenfreundlich, 
bescheiden  und  unterwür6g  gegen  die  yorzQglichen  Männer.  Er 
erlangte  bald  einen  sehr  grossen  Ruf,  und  der  Allhalter  Wu  glaubte 
von  ihm,  dass  er  den  Geist  Li-khuang^s  besitze. 

Der  Himmelssohn  übertrug  Li-ling  den  Befehl  über  achthundert 
Reiter.  Mit  dieser  Schar  drang  Li-ling  im  Auftrage  seines  Gebie- 
ters tief  in  das  Land  der  Hiung-nu*s,  das  er  auf  einer  Strecke  von 

zweitausend  Weglängen   durchzog.    Seinen  Weg  über  jjE  ^ 

Khiü-yen^  nehmend,  erforschte  er  das  Land,  ohne  irgendwo  einen 
Feind  zu  sehen.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  zum  Beruhiger 
der  Hauptstadt  fUr  die  Reiterschaaren  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft 
befehligte  er  fünftausend  tapfere  und  entschlossene  Männer,  welche 

er  in    den  Landschaften    M   V^   Tsieu-tsiuen «)  und  ^^  ^^ 

Tsch^hang-yi  >)  im  Pfeilschiessen  unterwies  und  zur  Deckung  gegen 
Hu  gebrauchte. 

Als  nach  einigen  Jahren  (104  vor  uns.  Zeitr.)  Han  den  Heer- 
führer von  ^[jj  pT  Ni-sse*)  zum  Angriffe  auf  das  grosse  Wan 
ausschickte,  befehligte  Li-ling  die  Streitkräfte  von  fünf  Hiao  (Unter- 
befehlshabern). Nachdem  er  diese  Macht,  welche  als  Nachhut  diente, 
bis  zu  den  Versperrungen  geführt  und  mit^  dem  Heere  des  Ni-sse 


1)  Ursprünglich  ein  Sumpf,  zu  den  Zeiten  der  Han  eine  feste  Stadt  der  im  Süsser- 
sten  Nordwesten  aaf  dem  Gebiete  der  FremdUnder  gelegenen  Landschaft 
Tsch'hang-yT. 

S)  Tsien-tsiuen ,  westlich  von  Tsch*hang-yT  auf  dem  Gebiete  der  FremdlSnder  gele- 
gen, ist  der  heutige  Kreis  Sö-tscheu,  nordwestlich  von  Ran-s&. 

>)  Tsch*hang-yT ,  auf  dem  Gebiete  der  Fremdllnder  gelegen ,  ist  der  heutige  Kreis 
Kan-tscheu,  nordwestlich  von  Ran-sfi. 

4)  Ni-sse  war  eine  feste  Stadt  des  grossen  Wan,  welche  dieser  Heerführer  einst 
erobert  hatte  und  ron  der  er  seinen  Ehrennamen  erhielt. 
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yereiDigt  hatte»  kehrte  er  wieder  zurück.  Li-Iing  erhielt  jetzt  tod 
dem  Himmelsaohne.ein  Schreiben,  in  Folge  dessen  er  die  Angestell- 
ten und  Kriegsmänner  zurQcUiess,  mit  fünfhundert  leichten  Reitern 
über  TQn-hoang9  ausrflckte  und,  nachdem  er  die  salzigen  Gewäs- 
ser <)  erreicht,  dem  Ni-sse  entgegenzog <).  Nach  der  Rdekkehr 
lagerte  das  Heer  wieder  in  Tsch*hang-yL 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-han  (99  Yor  uns.  Zeitr.) 
zog  der  Heerfüher  yon  Ni-sse  mit  dreissigtausend  Reitern ,  welche 
unter  seinem  Befehle  standen,  aus  Tsieu-tsiuen  und  richtete  einen 
raschen  Angriff  gegen  den  weisen  K5nig  der  Rechten  auf  dem 
Gebiete  des  Thien-san.  Der  Himmelssohn  beschied  Li-ling  zu  sich, 
indem  er  die  Absicht  hatte,  ihn  den  Befehl  über  die  gedeckten 
Wagen  in  dem  Heere  des  Ni-sse  Qbernehmen  zu  lassen. 

Li-ling  erschien  vor  dem  Himmelssohne  in  der  Vorhalle  Ton 

^  1^  Wu-tai*).  Daselbst  stiess  er  mit  dem  Haupte  an  den  Boden 
und  trug  die  folgende  Bitte  yor:  Die  zusammengezogene  Macht,  die 
ich  befehlige  an  den  Markungen,  besteht  durchaus  aus  muthigen 
Kriegsmännern  von  King  und  Tsu,  aus  Menschen  von  wunderbaren 
Gaben  ,  Gästen  des  Schwertes.  Sie  sind  yon  einer  Stärke,  dass  sie 
festhalten  einen  Tiger.  Bei  dem  Pfeilschiessen  wird  der  Ort,  auf 
den  man  deutet,  yon  ihnen  getroffen.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  mir 
zukomme  eine  Schlachtreihe,  dass  ich  gelange  zu  dem  SQden  der 
Berge  yon  Lan-kan^)  und  dadurch  theile  die  Streitkräfte  dea 
Schen-yQ.  Man  heisse  mich  nicht  ausschliesslich  zugewendet  sein 
dem  Heere  des  Ni-sse. 

Der  Himmelssobn  bemerkte :  Wie  würdet  ihr  von  einander  in 
Abhängigkeit  sein?  Ich  habe  ausgesandt  zahlreiche  Kriegsheere, 
ich  habe  keine  Reiter,  die  ich  dir  geben  könnte. 


1)  Die  Deue  unter  den  FremdlS&dern  gebildete  Landschaft  Tun-hoang  lag  in  bedeu- 
tender Entfernung  weatiioh  ron  Sö-ticheu. 

•)  yermuthlich  die  in  den  Salzsumpf,  d.  i.  den  See  Pu-tschang,  sich  ergiesseiiden 
Gewisser  oder  dieser  selbst. 

')  Ans  anderen  Stellen  der  Geschichte  geht  henror,  dass  der  HeerfShrer  von  Ni-sse 
diesmal  gegen  das  grosse  Wan  nichts  ausrichtete  und  sich  lurfickziehen  mnsste . 

«)  Dielblbe  befand  sich  in  dem  Gebinde  Wi-yang. 

^)  ^-f--  Wei  Lan-kan  war  ein  Kreis  der  Landschaft  Lung-ai  und  befand  sich  auf 
dem  Gebiete  des  heutigen  Kreises  Knng-tschang  in  Kan-sS. 
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Li-liDg  erwiederte:  Ich  bedarf  keiner  Reiter.  Ich  möchte  mit 
den  Wenigen  den  Schlag  jf&hren  gegcrn  eine  Menge  und  mit  Foss- 
gftngern  fönftaosend  hinQberaetzen  xu  dem  Vorhofe  des  Schen-yü. 
—  Der  Himmelssohn  hielt  Li-ling  für  einen  thatkräftigen  Mann  und 
gewährte  ihm  die  Bitte. 

In   einer  höchsten   VerkQndung  ward  jetxt   befohlen;   dass 

^^  1$  ^  Lu-po-te,  der  Beruhiger  der  Hauptstadt  fOr  die  star- 
ken Armbrüste»  sich  an  die  Spitze  einer  Kriegsmacht  stellen  und 
dem  Heere  Li-Iing*s  auf  halbem  Wege  entgegenziehen  solle.  Lu-po*te 

war  indessen  der  frühere  Heerfßhrer  von  ^^   ^   Fo-po  ^  und 

schämte  sich  auch»  Li-ling  nachzustehen.  Er  sträubte  sich  gegen 
diese  Zumuthung  und  richtete  an  den  Himmelssohn  eine  Eingabe» 
worin  er  sagte:  Im  Herbst  sind  die  Pferde  der  Hiung-nu*s  wohl- 
genährt» man  kann  den  Kampf  noch  nicht,  aufnehmen.  Es  ist  mein 
Wunsch»  dass  man  zurückhalte  Li-ling.  Bis  zum  Frühlinge  würden 
wir  zugleich  befehligen  Reiter  yon  Tsieu-tsiuen  und  Tsch*hang-y{ 
ein  Jeder  yon  uns  fünftausend  und  vereint  den  Schlag  führen  gegen 
den  östlichen  und  westlichen  Tsiün*khi>).  Dann  kann  der  Feind 
gewiss  gefangen  werden. 

Als  dieses  Sehreiben  Yorgelegt  wurde»  ward  der  Himmelssohn 
sehr  böse,  indem  er  yermuthete»  dass  Li-ling»  seine  Zusage  bereuend» 
nicht  ausrücken  wolle  ^nd  daher  Lu-po-te  angeleitet  habe»  das 
Schreiben  am  Hofe  einzureichen. 

Sofort  erfolgte  eine  ftlr  Lu-p5-te  bestimmte  höchste  Verkün- 
dung» welche  lautete :  Ich  wollte  Li-ling  Reiter  geben»  aber  er  sagte» 
er  wolle  mit  den  Wenigen  den  Schlag  führen  gegen  eine  Menge. 
Jetzt  sind  die  Feinde  eingedrungen  in  das  Gebiet  des  westlichen 


i)  über  die  Bedeatao;  dieser  EhrenbeDennung  La-p5-te*s  konnte  bisher  nichts  aofge- 
funden  werden. 

*)  Das  Gebirge  A^   y^S»  Tsiun-khi,  bei  welchem  man  ein  östliches  und  ein  west- 
liches unterschied,  befand  sich  nördlich  von  der  damaligen  Landschaft    tgcr  "ipr 

Wu-wei ,   welche    ihrerseits  dem    heutigen    Kreise  Liang  -  tschea    in    Kan  -  s& 
entspricht.        Zur     Zeit     dieser     Begebenheiten    hatte    sich    die     Macht    der 
Hiung-nu*s  getheilt  und  hielt  die  iwei  mit  dem  Namen  TsiQn-khi  belegten  Berge 
beseUt 
Sitsb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XLY.  Bd.  U.  Hft.  ^^ 
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Flusses.  FQbre  yorwärts  die  Kriegsmacht  und  eile  zu  dem  westlichen 
Flusse,  yerlege  den  Weg  ron  Keu-ying  t)c 

Die  höchste  Verkündung  an  Li-Iing  lautete:  Mit  dem  neunten 
Monate  des  Jahres  rücke  hervor  aus  der  Schutzwehr  ron  Sche-lu  *]) 
bis  zum  SQden  des  östlichen  Gebirges  Tsifin-khi  und  an  die  Ufer 
der  FlQsse  Ton  Lung-II<).  Indem  du  umherziehst »  beobachte  die 
Gefangenen.  Siehst  du  fQr  den  Augenblick  nichts,  so  folge  dem 
alten  Wege  Tschao-po-nu's,  Fürsten  yon  Tsio-ye*),  kehre  zurück 
über  die  Feste  yon  Scheu-kiang «)  und  gönne  den  Kriegsmftnnem 
Ruhe.  Durch  Aufstellungen  von  Reitern  •)  gib  mir  Nachricht  Was 
hast  du  in  deiner  Unterredung  mit  Po-te  gesagt  ??)  Beantworte  dies 
zugleich  in  dem  Schreiben. 

Li-Iing  stellte  sieh  jetzt  an  die  Spitze  seiner  fünftausend  Fuss- 
gftnger  und  zog  yon  der  Feste  Khiü-yen  aus.  Nachdem  er  dreissig 
Tage  in  nördlicher  Richtung  fortgezogen ,  gelangte  er  zu  dem  Ge- 
birge Tsifin-khi,  wo  er  Halt  machte  und  sich  yerschanzte.  Er  entwarf 
hierauf  einen  Abriss  yon  den  Bergen,  Flüssen  und  allem  Lande,  zu 
welchem  er  auf  seinem  Zuge  gekommen »  und  schickte  einen  unter 


<)  Hu  beofiUte  den  Weg  durch  das  Gebiet  ^s^   ^h  Keu-ytog,  um  Htn  lu  scha- 
den. Lu-pö-te  soUte  dem  Schen-yG  diesen  Weg  verlegen. 
*)   JS  1^^  Sche-lu  ist  der  Name  einer  sogenannten  Schntiwebr  (^U  Tschang), 

Eine  solche  Schntswebr  befand  sich  an  den  yenperrongen  nnd  war  eine  steUe^ 
unugingliche  Anhöhe,  weiehe  mit  Mauerwerk  yersehen  war  und  auf  der  man 
besondere  Spiher  aufstellte.  Somit  geschütst  und  gedeckt,  erwartete  man  den 
Feind. 

')   dSj    Mg    Lung-ll  war  ein  Kreis  der  Landschaft  Tun-hoang. 

^)    2f7   >BJ  jpe  Tsohao-po-nu,  Fürst  von  fflt  yS.  Tsiö-ye,  der  einer  der 

namhaften  Heerführer  von  Han  gewesen,  befand  sich  damals  in  der  Gefangen- 
Schaft  der  Hiung-nu*8. 

*)  Die  jenseits  der  yersperrungen   gelegene  Feste   u&  ^S*  Scheu-kiang  war  im 

ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-thsn  (104  vor  uns.  Zeitr.)  durch  Kung-sfin-ngao 

erbaut  worden. 
*)  Aufstellungen   von  Reitern   sind  Stellreiter,    durch  welche  Sendungen  befördert 

werden. 
')  Wie  bereits  angegeben  worden,  hatte  der  Himmelssohn   den  Heerführer  Li-iing 

in  yerdacht,  dass  dieser  den  Heerffihrer  Lu-pu-te  angeleitet  habe,  an  dem  Hofe 

ein  Schreiben   fiberreichen  su  lassen,   io    welchem  verlangt   wurde,   dass  beide 

Heerführer  erst  im  Fruhlinge  nach  Westen  ausrücken  sollen. 
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Jkh. 


seiner  Fahne  dienenden  Krieger,  Namens    w  'j^    nw  Tschin- 

pu-lo»  in  die  Heimat  zurück  mit  dem  Auftrage,  dem  Himmelssohne 
Nachricht  zu  geben.  Als  Tschin-pu-lo  an  den  Hof  beschieden  ward 
und  vor  dem  Himmelssohne  erschien,  sagte  er  unter  anderem :  Li-Iing 
als  Anführer  befehligt  die  Kraft  Yon  Kriegsmännern  des  Todes.  — 
Der  Himmelssohn,  über  die  Botschaft  hoch  erfreut,  ernannte  Tsehin- 
pu-I8  zu  einem  Leibwächter. 

Unterdessen  wurde  das  Heer  Li-ling*s  in  dem  Augenblicke,  als 
dasselbe  die  Berge  Tsiün-khi  erreicht  hatte  und  dem  Schen-yü 
gerade  gegenüber  stand,  durch  ungefähr  dreissigtausend  feindliche 
Reiter  eingeschlossen.  Das  Heer,  welches  eine  Stellung  zwischen 
den  beiden  Bergen  eingenommen  hatte,  baute  Verschanzungen  aus 
grossen  Wagen.  Li-ling  führte  die  Kriegsmänner  vorwärts ,  trat  aus 
den  Verschanzungen  heraus  und  bildete  die  Schlaehtreihung.  Die 
Krieger  der  Vorderreihen  hielten  in  den  Händen  Speer  und  Schild, 
die  Krieger  der  nachfolgenden  Reihen  hielten  in  den  Händen  Bogen 
und  Armbrust.  Der  Befehl  an  die  Krieger  lautete:  Wenn  ihr  die 
Trommel  hört,  so  lasst  euch  freien  Lauf.  Wenn  ihr  die  Schelle  hört, 
so  haltet  inne. 

Als  die  Hiung-nu*s  sahen,  dass  das  Heer  von  Han  nur  wenig 
zahlreich  sei ,  drangen  sie  gerade  vorwärts  und  näherten  sich  den 
Verschanzungen.  Li-ling  begann  sofort  den  Angriff,  indem  er  sich 
in  ein  Handgemenge  einliess.  Von  tausend  Armbrüsten  wurde  zu 
gleicher  Zeit  der  Pfeil  entsandt,  und  die  Feinde  stOrzten  in  dem 
nächsten  Augenblicke  nach  dem  Geräusch  der  Sehne.  Die  Hiung-nu*s 
flohen  zurück  und  erstiegen  die  Berge.  Das  Heer  von  Han  verfolgte 
jedoch  die  Fliehenden  und  tödtete  in  raschem  Angriffe  mehrere  tau- 
send Feinde. 

Der  Schen-yO,  über  diesen  Ausgang  des  Kampfes  in  grossen 
Schrecken  versetzt,  rief  die  Streitkräfte  der  zu  seiner  Rechten  und 
Linken  gelegenen  Landstriche  herbei ,  worauf  mehr  als  achtzigtau- 
send Reiter  das  Heer  Li-ling*s  mit  Heftigkeit  angriffen.  Li-Iing  zog 
sich,  abwechselnd  kämpfend  und  seine  Krieger  führend»  in  südlicher 
Richtung  zurück  und  gelangte  nach  einigen  Tagen  in  ein  von  hohen 
Bergen  umschlossenes  Thal.  Daselbst  kämpfte  er  wieder  ununter- 
brochen. Diejenigen  unter  seinen  Kriegern,  welche  von  Pfeilen 
getroffen  waren  und  drei  Wunden  erhalten  hatten,  wurden  in  Hand- 
SS» 
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wagen  gesetzt.  Diejenigen,  welche  zwei  Wunden  erhalten  hatten, 
leiteten  die  Wagen.  Diejenigen  hingegen»  welche  nur  einmal  ver- 
wundet worden  waren ,  ergriffen  die  Waffen  und  nahmen  an  dem 
Kampfe  Theil. 

Li-ling  sagte  jetzt:  Der  Muth  meiner  Kriegsmänner  ist  noch 
wenig  gebrochen,  wie  kommt  es  aber»  dass  er  bei  dem  Klang  der 
Trommeln  nicht  wächst?«)  Sollte  es  wohl  in  dem  Heere  Weiber 
geben?  —  In  der  That  waren  zur  Zeit»  als  das  Heer  ausrückte»  die 
an  die  äussersten  Marken  versetzten  Weiber  und  TSchter  der  Räu- 
ber des  Landes  im  Osten  des  Durchweges  dem  Heere  gefolgt  und 
waren  die  Gattinnen  der  Krieger  geworden»  von  denen  sie  sorgfältig 
in  den  Wagen  versteckt  wurden.  Li-ling  stellte  jetzt  Nachforschun- 
gen an  und  liess  sämmtliche  Weiber»  welche  er  fand»  mit  dem 
Schwerte  enthaupten. 

Am  folgenden  Tage  erneuerte  er  den  Kampf»  in  welchem 
dreitausend  gefallenen  Feinden  die  Häupter  abgeschlagen  wurden. 
Hierauf  fährte  er  die  Streitkräfte  in  sQdöstlicher  Richtung  weiter 

und  fand  sich»  nachdem  er  längs  dem  alten  Wege  von  IRv  ^|^ 

Lung-tsching  >)  durch  vier  oder  f&nf  Tage  dahingezogen  war»  an 
einem  grossen  Sumpfe»  mitten  zwischen  Schilfrohr  und  Rinsen.  Die 
Hiung-nu's  legten  an  das  Schilfrohr  in  der  Richtung  des  Windes 
Feuer.  Li-ling  rettete  sich  dadurch»  dass  er  seinen  Leuten  Refehl, 
gab»  das  Schilfrohr  neben  ihnen  ebenfalls  anzuzQnden»  in  Folge 
dessen  das  von  den  Hiung-nu*s  gelegte  Feuer  sich  nicht  bis^zu  dem 
Heere  von  Han  verbreiten  konnte. 

Indem  das  Heer  jetzt  seinen  Zug  nach  Sflden  fortsetzte»  gelangte 
es  an  den  Fuss  eines  Rerges.  Der  Schen-yQ  befand  sich  aber  schon 
auf  der  Höhe  dieses  sQdlichen  Rerges  und  gab  seinem  Sohne  Refehl» 
an  der  Spitze  der  Reiter  Li-ling  anzugreifen.  Das  Heer  Li-ling*s 
kämpfte  zu  Fusse  zwischen  den  Räumen  des  Rergabhanges  und 


i)  Nach  Einigeo  hat  das  hier  gebrauchte  Wort  jjfi  Khi  «sich  erhebeo«  Bexag  auf 

die  Krieger  selbst.  In  diesem  Falle  gfibe  der  Sati  den  Sinn:  »wie  kommt  es 
aber,  dass  sie  sich  nicht  erheben?"  —  Die  Krieger  bitten  nfimiich,  wie  sogleich 
gesagt  werden  wird,  Weiber  bei  sich,  wesshalb  sie  sich,  wenn  sie  den  Klang 
der  Trommel  hören,  nicht  reehtseitig  erheben. 
*)  Lung-tsching,  »die  Feste  des  Lindwurms**,  ist  der  Ort,  an  welchem  die  Hiung- 
na*s  dem  Himmel  Gaben  darbrachten. 
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tSdtete  wieder  mehrere  tausend  Feinde.  In  diesem  Kampfe  schössen 
die  Krieger  von  Han  mit  „dicht  an  einander  gereihten  ArmbrOsten**  ^ 
nach  dem  Schen-yü,  der  von  dem  Berge  herabstieg  und  entfloh. 

An  dem  Tage  dieses  Kampfes  machte  das  Heer  mehrere 
Hinng-nu^8  zu  Gefangenen«  Von  diesen  erfuhr  man»  dass  der 
Schen-yfi  sich  folgendermassen  gegen  die  Seinigen  geäussert  habe: 
Dies  sind  auserlesene  Streitkräfte  von  Han.  Indem  wir  gegen  sie 
losschlagen ,  können  wir  sie  nicht  bewältigen.  Wenn  sie  Tag  und 
Nacht  weiter  rflcken  und  wir  im  Sfiden  uns  nähern  den  Versperrun- 
gen,  soUten  wir  da  nicht  eine  im  Hinterhalte  liegende  Kriegsmacht 
treffen?  —  Die  den  Namen  J^  ^  Thang-hu»)  fahrenden  Wür- 
denträger und  die  »Ältesten  der  Gebieter^  hätten  hierauf  Folgendes 
erwiedert:  Der  Schen-yü  befehligt  in  Selbstheit  mehrere  Zehntau- 
sende Yon  Reitern  und  richtet  den  Angriff  gegen  einige  tausend 
Menschen  von  Han.  Wenn  er  nicht  im  Stande  ist,  sie  xu  vernichten, 
so  hat  er  fernerhin  keine  Aufträge  xu  geben  den  Dienern  an  den 
Markungen  und  er  bewirkt,  dass  Han  immer  mehr  verachtet  die 
Hiung-nu*s.  Mögen  wir  wieder  mit  Anstrengung  kämpfen  inmitten 
der  Gebirgsthäler,  die  noch  vor  uns  auf  einer  Strecke  von  vierzig 
bis  fünfzig  Weglängen.  Wenn  wir  erreichen  das  flache  Land  und 
nicht  im  Stande  gewesen  sind,  den  Feind  zu  zertrfimmern,  so  mögen 
wir  zurückkehren. 

Um  diese  Zeit  gerieth  das  Heer  Li-1ing^s  in  immer  grössere 
Bedrängniss.  Die  Reiter  der  Hiung-nu's  begannen  häufig  den  Kampf, 
und  es  erfolgten  an  Einem  Tage  mehrere  Zehende  von  Zusammen- 
stössen.  Die  Krieger  von  Han  tödteten  wieder  zweitausend  Feinde, 
Die  Hiung-nu^s,  welche  sahen,  dass  sie  nichts  ausrichten,  waren 
gesonnen,  abzuziehen. 

Da  traf  es  sich,  dass  ein  in  dem  Heere  Li-ling^s  dienender  „Spä- 
her**»), dessen  Name  W[  ^  Kuan-kan,  von  einem  Hiao-wei  (Beruhi- 

1)  »Dicht  an  einander  gereihte  Armbrfiste*  sind  nach  Einigen  dreiisig  Armbrüste 
mit  einer  gemeinschaniichen  Sehne.  Nach  einer  richtigeren  Brliatemng  jedoch 
sind  dies  dreissig  gespannte  Stricke  mit  einem  gemeinschafliichen  Arme.  Der 
Gegenstand  wSre  demnach  eine  iiisammengesetzte  Armbrust. 

*)  Bei  den  I!inng-nu*8  gab  es  einen  Thang-hu  der  Linken  und  einen  Thang-hu  der 
Rechten. 

*)  Bin  »Späher  des  Heeres«  war,  wie  in  den  Nachrichten  fiber  Li-khaang  angege- 
ben worden,  einem  den  »Abtheiinngen«  des  Heeres  untergereihten  »Bruchtheile* 
TorgeseUt. 
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ger  des  Vordaches)  schimpflich  behandelt  wurde.  Der  Beleidigte  ent- 
floh und  ergab  sich  den  Hiung-nu*s,  zu  denen  er  Folgendes  sagte; 
Das  Heer  Li-Iing*s  hat  keinen  Rflckhalt.  Die  Pfeile,  mit  denen  er 
schiesst,  sind  \n\  Begriffe  auszugehen.  Bios  die  Leute  unter  der  Fahne 
des  Heerf&hrers  und. die  Hiao  i)  des  Fflrsten  Ton  Tsching-ngan »  jeder 
mit  achthundert  Menschen  ,  bilden  die  Vorhut,  sie  tragen  die  gelbe 
und  weisse  Farbe  auf  ihren  Fahnen.  In  dem  Augenblicke,  wo  man 
auserlesene  Reiter  sie  mit  Pfeilen  beschiessen  lässt,  sind  sie  sofort 
zersprengt. 

Der  von  dem  Überläufer  Kuan-kan  erwähnte  Fürst  von  ^^  j^f 

Tsching-ngan  war  ^  ^£  ä^   Han-yen-nien,  ein  Eingeborener 

von  Ying-tschiien.    Dessen  Vater  ^/  -^  Sfe   Han-thsien-thsieu« 

seiner  Zeit  Landesgehilfe  des  Königs  vou  Thsi-nan,  hatte  einen 
kQhnen  Angriff  gegen  das  sudliche  Tue  unternommen  und  war  in 
dem  Kampfe  gefallen.  Der  Allhalter  Wu  ernannte  hierauf  Yen-nien, 
den  Sohn  Han-thsien-thsieu*s,  zum  LehensfQrsten.  Dieser  Sohn  war 
dem  Heerführer  Li-Iing  in  dem  gegenwärtigen  Feldzuge  in  der 
Eigenschaft  eines  Hiao-wei  gefolgt. 

Der  Schen-yQ  hatte  grosse  Freude,  dass  Kuan-kan  ihm  zu  Theil 
geworden.  Er  entsandte  Reiter,  welche  das  Heer  von  Han  angriffen 
und  in  kurzen  Zwischenräumen  riefen:  Li-Iing  und  Han-yen-nien, 
ergebt  euch  auf  der  Stelle!  —  Bald  hatte  der  Feind  dem  Heere 
Li-Iing*s  den  Weg  verlegt,  während  er  seine  ungestümen  Angriffe 
fortsetzte.  Das  Heer  von  Han  befand  sich  in  einem  Thale,  die 
Hiung-nu's  standen  auf  den  Anhöhen  und  beschossen  das  Heer  ron 
allen  vier  Seiten,  so  dass  die  Pfeile  gleich  einem  Regen  hernieder- 
fielen. 

Das  Heer  von  Han,  welches  unter  solchen  Umständen  seinen 
Zug  nach  Süden  fortsetzte,  hatte  noch  nicht  den  Berg  ^-p  l|^ 
Ti-han  erreicht,  und  sein  Vorrath  von  Pfeilen,  deren  es  in  einem 
Tage  fünfzigmal  zehntausend  verschoss,  war  jetzt  gänzlich  erschöpft. 
Die  Kriegsmänner,  noch  über  dreitausend  an  der  Zahl,  Hessen  sofort 
die  Wagen  zurück  und  hieben  blos  die  Speichen  ab,  mit  denen  sie 
ihre  Hände  bewaffneten.  Die  Angestellten  des  Heeres  hielten  in  den 


1)  Es  gab   zwei    Hiao    (niedere   Befehlshaber),    einen    der  Linken    und    einen   der 
Rechten. 
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Händen  schuhlange  Mesaer.  Auf  diese  Weise  gelangte  man  wieder 
zu  einem  Gebirge  und  trat  in  ein  enges  Thal.  Der  Seben-yQ  schnitt 
hier  dem  Heere  den  Rückzug  ab,  während  die  Hiung-nu*s  zu  den 
herYOrspringenden  Ecken  der  Anhöhen  emporstiegen  und  auf  die 
Krieger  von  Han  schwere  Steine  herabwälzten.  Unter  den  Kriegs- 
männern Li-ling's  fanden  viele  den  Tod»  und  die  Obrigen  waren 
ausser  Stande»  weiter  zu  ziehen. 

Am  späten  Abend  trat  Li-ling ,  mit  einem  kurzen  Hauskleide 
angethan,  allein  und  zu  Fusse  Tur  das  Lager  hinaus.  Er  bedeutete 
den  Leuten  seiner  Umgebung»  welche  ihn  begleiten  wollten»  zurück- 
zubleiben und  ihm  nicht  zu  folgen.  Dabei  sagte  er:  Ich  als  ein 
einzelner  Mann  werde  den  Schen-yü  gefangen  nehmen.  —  Nach 
langer  Zeit  kehrte  er  zurück  und  rief  seufzend:  Die  Krieger  sind 
geschlagen»  sie  sind  des  Todes  1 

Einer  der  Angestellten  des  Heeres  sagte  zu  ihm:  Du»  o  Heer- 
führer» hast  mit  Schrecken  erfüllt  die  Hiung-nu*s»  doch  der  Befehl 
des  Himmels  ward  nicht  erlangt.  Mögest  du  später  aufsuchen  die 
Wege  und  in  die  Heimat  zurückkehren  gleich  dem  Fürsten  von 
Tsio-ye  ^ ,  der  von  den  Feinden  zum  Gefangenen  gemacht  wurd  e» 
hierauf  entfloh  und  heimkehrte.  Der  Himmelssohn  begegnete  ihm 
wie  einem  Gaste»  um  so  mehr  wird  er  dies  thun  bei  dir»  o  Heer- 
führer. —  Li-ling  erwiederte :  Du  hältst  mich  zurück.  Wenn  ich 
nicht  sterbe»  bin  ich  kein  tapferer  Kriegsmann. 

Hierauf  hieb  man  die  Fahnen  von  den  Staugen  ab  und  vergrub 
sie  sammt  den  kostbaren  Gegenständen  in  die  Erde.  Li-ling  rief 
dabei  klagend  aus:  Erlangte  ich  nur  wieder  einige  Zehende  von 
Pfeilen»  es  wäre  hinreichend»  um  zu  entkommen.  Wenn  wir  jetzt 
ohne  Waffen  den  Kampf  erneuern»  so  sitzen  wir  mit  Tagesanbruch 
fest  Und  sind  in  Bande  gelegt.  Wenn  wir  einzeln  gleich  Vögeln  und 
wilden  Thieren  uns  zerstreuen»  so  wird  es  noch  immer  Einige  geben» 
denen  es  gelingt  zu  entkommen »  heimzukehren  und  dem  Himmels- 
sohne die  Meldung  zu  bringen.  —  Er  befahl  hierauf,  dass  jeder 
Krieger  seines  Heeres  zwei  Mass  *)  gerösteten  Getreides  und  eine 


i)  D.  i.  Tschao-po-nu,  der  io  der  VerkSndunfp  des  Himmelssohnei' an  Li-liog  erwibnt 

worden. 
»)  Eigentlich   awei     dX    Schiog,   ein   Betrag,   der  sehn    >^    H6   oder   einem 

Betrage    von    zehn  Ldffelo  toU  entspricht     Die   aagegehenen   svei  Mass  oder 
»Schlug*  sind  daher  zweihqnd^rt  Löffel  voll  gerös|ete  Getreideköruer. 
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Scholle  Eis»  welches  letztere,  da  es  eben  Winter  war,  znr  Stillung 
des  Durstes  diente,  mit  sich  nehme.  Als  Ort  der  Vereinigung,  wo 
man  sieh  gegenseitig  erwarten  solle ,  bestimmte  er  die  Schutzwehr 
Yon  Sche-lu,  dieselbe,  von  welcher  das  Heer,  dem  Befehle  des  Him- 
melssohnes gemäss,  anfänglich  ausgerückt  war. 

Um  Mitternacht  schlug  man  die  Trommeln  und  weckte  die 
Krieger,  wobei  man  jedoch  den  Klang  der  Trommeln  dämpfte. 
Li-ling  und  Han-yen-nien  stiegen  gemeinschaftlich  zu  Pferde  und 
▼erlies«)  n,  von  ungefähr  zehn  tapferen  Kriegsmännern  begleitet,  das 
Lager.  Eine  Schaar  von  mehreren  tausend  feindlichen  Reitern  ver- 
folgte sie.  Han-yen-nien  fiel  in  dem  Kampfe  mit  diesen  Reitern, 
Li-ling  aber  sagte:  Ich  habe  nicht  das  Antlitz  und  das  Auge,  dass 
ich  die  Meldung  bringen  kOnnte  demjenigen,  vor  dem  ich  stehe  unter 
den  Stufen.  —  Hierauf  ergab  er  sich  den  Hiung-nu*s. 

Die  Krieger  in  dem  Heere  Li-Iing*s  theilten  sich  und  wurden 
zerstreut.  Diejenigen,  welche  entkamen  und  die  Versperrungen 
erreichten,  waren  etwas  über  vierhundert  Mann.  Der  Ort  selbst,  an 
welchem  Li-Iing  die  erzählte  Niederlage  erlitt,  war  von  den  Ver- 
fiperrungen  ungefähr  hundert  Weglängen  entfernt. 

Als  sich  das  Gerücht  von  dem  Unglücke  der  Waffen  von  Hao 
an  den  Versperrungen  der  Marken  verbreitete,  hoffte  der  Himmels- 
sohn, dass  Li-Iing  wenigstens  in  dem  Kampfe  gefallen  sei.  Er 
beschied  daher  die  Mutter  und  die  Gattinn  Li-Iing*s  zu  sich  und  trug 
einem  mit  der  Beobachtung  der  äusseren  Gestalt  des  Menschen  sich 
beschäftigenden  Manne  auf,  sie  in  Augenschein  zu  nehmen.  Der 
Menschenbeobachter  entdeckte  in  den  Zügen  dieser  Angehörigen 
des  Heerführers  nichts,  woraus  auf  die  Trauer  um  einen  Todten 
geschlossen  werden  könnte. 

Als  später  die  Nachricht  eintraf,  dass  Li-ling  sich  den  Hiung- 
nu's  ergeben  habe,  zürnte  der  Himmelssohn  heftig  und  Hess  Tschin- 
pu-15,  denselben ,  der  einst  günstige  Nachrichten  yon  Li-Iing  über- 
bracht hatte,  zur  Rede  stellen.  In  Folge  dessen  nahm  sich  Tschin- 
pu-15  das  Leben,  die  übrigen  Würdenträger  jedoch  wälzten  alle 
Schuld  auf  Li-ling. 

Der  Himmelssohn  fragte  hierauf  den  „Anführer  der  grossen 
Vermerker^,  den  berühmten  Geschieh tsrh reiber  Sse-ma-tsien. 
Dieser  besprach  ausführlich  die  Angelegenheit  Ll-Iing*s  und  sagte 
unter  anderem:   Li-ling  ist  freundschaftlich,  voll  Elternliebe  und 


Die  Heerführer  Ll-khuang  und  Li-ling.  539 

seinen  Kriegsmftnnern  treu.  Er  raffle  sich  beständig  auf,  nahm  keine 
Rficksieht  auf  sich  selbst  und  eilte  hinzu  bei  der  Bedrängniss  des 
Landes  und  Hauses.  Dies  hat  er  im  Allgemeinen  sich  erworben  und 
gesammelt»  er  hat  die  Sitten  eines  Kriegsmannes  des  Landes.  Jetzt 
ist  er  bei  der  Unternehmung  einer  Sache  einmal  nicht  glücklich 
gewesen»  die  mit  dem  Leibe  unyersehrt  bleibenden»  ihre  Weiber  und 
Kinder  bewahrenden  Diener  gehen  hinter  ihm  her  und  treiben  durch 
Gährungsmittel  zur  Höhe  seine  Mängel.  Es  ist  dies  in  Wahrheit 
schmerzlich! 

Auch  hat  Li-ling  ausgehoben  Fussgänger  nicht  rolle  f&nftau- 
send.  Mit  ihnen  hat  er  betreten  in  den  innersten  Tiefen  der  Streit- 
rosse Land,  niedergedrückt  ein  mehrere  Zehntausende  zählendes 
Heer.  Die  Feinde  hatten  nicht  Zeit»  zu  Hilfe  zu  kommen  den  Ster- 
benden» zu  stützen  die  Verwundeten.  Man  schickte  in^s  Feld  gänzlich 
das  den  Bogen  spannende  Volk»  damit  es  in  Gemeinschaft  ihn  über- 
falle und  einschliesse.  Er  stritt  im  Umwenden  auf  einer  Strecke 
von  tausend  Weglängen.  Die  Pfeile  waren  zu  Ende  gegangen »  der 
Weg  war  abgeschnitten.  Die  Kriegsmänner  spannten  leere  Bogen- 
sehnen» sie  stürzten  entgegen  blossen  Klingen»  stritten»  nach  Norden 
gewandt»  mit  todesmuthigen  Feinden.  Indem  er  gewann  der  Men- 
schen sterbende  Kraft»  wird  er  hierin  selbst  von  den  berühmten 
Heerführern  der  alten  Zeit  nicht  übertroffen.  Zwar  gerieth  er  in 
Fallen  und  wurde  geschlagen,  aber  dasjenige,  was  er  zertrümmert 
hat  und  geschlagen»  verdient  ebenfalls»  dass  es  an  die  Sonne 
gebracht  werde  iu  der  Welt  Wenn  er  nicht  gestorben  ist»  so  wird 
er  wohl  erlangen  wollen  etwas»  das  seine  Schuld  ausgleicht»  damit 
er  es  melden  könne  nach  Han. 

Der  Himmelssohn  hatte  ursprünglich,  nachdem  er  den  Ni-sse 
ausgesandt  und  das  Hauptheer  in's  Feld  gerückt  war»  Li-ling  nur 
ungern  den  Auftrag  zur  Führung  eines  Hilfsheeres  ertheilt.  Als  jetzt 
Li-ling  mit  dem  Schen-yü  handgemein  wurde  und  der  Ni-sse  wenig 
ausrichtete»  liess  der  Himmelssohn  an  Sse-ma-tsien »  in  Betracht» 
dass  dieser  durch  Lüge  und  Täuschung  den  Ni-sse  verkleinern 
gewollt  und  hinsichtlich  Li-ling*s  ungereimte  Dinge  gesprochen 
habe,  die  Strafe  der  „Verderbnisse*  i)  vollziehen»  ein  Verfahren,  Ober 


i)  Durch  diese  Strafe  wird  «der  Weg  des  Menschen  «bg^eschnitten",  d.  i.  das  Zeu- 
gungsvermögen  vernichtet,  daher  die  hier  angeführte  Benennung. 
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dessen  Schmfthliebkeit  und  Ungerechtigkeit  die  Männer  der  Wissen- 
schaft, namentlich  Puan-ku,  der  Verfasser  des  Geschichtswerkes  der 
früheren  Han,  laute  Worte  des  Unwillens  äusserten. 

Nach  längerer  Zeit  reute  es  den  Himmelssohn ,  dass  er  Li-ling 
ohne  Hilfe  gelassen.  Er  suchte  jedoch  sein  Gewissen  durch  den 
Hinblick  aof  seine  früheren  Verfügungen  zu  beruhigen,  indem  er 
sagte:  Als  Li-Hng  ausrücken  und  die  Versperrungen  überschreiten 
sollte  9  erliess  ich  eine  höchste  Verkflndung  an  den  Beruhiger  der 
Hauptstadt  fljr  die  starken  Armbrüste  9  und  hiess  ihn  entgegeniie- 
hen  dem  Heere.  Ich  habe  gemacht  und  im  Voraus  es  verkündet.  Der 
Erfolg  war,  dass  ich  hiess  einen  greisen  Heerführer  Anlass  geben 
zur  Entstehung  Yon  Verrath  und  Trug»).  —  Hierauf  entsandteer 
Leute  mit  dem  Auftrage,  diejenigen  Krieger,  welche  von  dem  Heere 
Li-Iing*s  noch  übrig  und  glücklich  entkommen  waren,  zu  hegrüssen 
und  zu  beschenken. 

Nachdem  Li-ling  bereits  über  ein  Jahr  sich  bei  den  Hiung- 
nu  s  befunden ,  entsandte  der  Himmelssohn  (97  vor  uns.  Zeitr.)  den 

mit  der  Benennung  eines  Heerführers  von  1^  Q  Yin-yü  <)  beleg- 
ten ^hr   ^    ^^fS    Kung-sün-ngao ,    dem  er  den  Befehl  gab,  an 

der  Spitze  der  Streitkräfte  weit  in  dem  Lande  der  Hiung-nu^s  vor- 
zudringen und  Li-ling  abzuholen.  Das  Heer  Kung-sün-ngao^s  rich- 
tete indessen  nichts  aus.  Nach  seiner  Rückkehr  sagte  dieser  Heer- 
führer: Wir  fingen  einige  Feinde  lebendig,  welche  aussagten,  dass 
Li-ling  lehrt  den  Schen-yü  die  Waffen  führen  und  Vorbereitungen 
treffen  gegen  das  Heer  von  Han.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir 
nichts  erlangt. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Worte  erfuhr,  verhängte  er  über  das 
Haus  Li-ling  s  die  Ausrottung  der  Verwandtschaften.  Die  Mutter, 
die  jüngeren  Brüder,  die  Gattinn  und  die  Kinder  dieses  Heerführers 
wurden  sämmtlich  der  Mitschuld  geziehen  und  in  der  Landschaft 
Lung-si  hingerichtet  Die  Kriegsmänner  und  Grossen  des  Landes 


A)  Der  oben  Torgekomnene  La-p5-te. 

•)  Lu-pö-te,  der  Benibiger  der  Heuptetadt  für  die  starken  Armbruste,  wire  ein 
greiser  Heerführer  gewesen.  Nachdem  er  von  den  Versperruegen  ausgesogen, 
hütte  er  nicht  den  Ort  seiner  Bestimmung  erreicht,  wesshalb  Li-ling  den  Unter- 
gang geAinden  habe. 

*j  Yin-fu  hiess  ein  Gebiet  des  Landes  Hu. 
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achämten  sich  jetzt  des  Geschlechtes  Li,  weil  dessen  Haupt  Li-iing, 
nach  ihrer  Meinang  unfähig  zu  sterben^  die  Angehörigen  seines 
Hauses  in  Schuld  verwickelt  hatte. 

SpSter  schickte  Han  einen  Gesandten  zu  den  Hiung-nu^s.  Li- 
ling  sagte  zu  diesem  Gesandten:  Ich  befehligte  im  Auftrage  von  Han 
Fussgänger  fünftausend ,  ich  durchzog  nach  seiner  Breite  das  Land 
der  Hiuflg-nu*s.  Weil  man  mir  keine  Hilfe  brachte,  wurde  ich  geschla- 
gen. Was  habe  ich  gegen  Han  yerbrochen,  dass  es  die  Angehörigen 
meines  Hauses  hinrichten  liess?  —  Der  Gesandte  antwortete:  Han 
hat  erfahren,  dass  Li-sehao-king i)  lehrt  die  Hiung-nu's  die  Waffen 
fuhren.  —  Li-Iing  entgegnete:  Dies  ist  Li-tschö,  ich  bin  es  nicht. 

Der  hier  genannte  ^jg  ^  Li-tschQ  war  ursprünglich  ein  in 

den  Diensten  von  Hao  stehender  jenseits  der  Versperrungen  wei- 
lender Berubiger  der  Hauptstadt,  der  seinen  Wohnsitz  in  der  Feste 

ton  ^^  j^  Hi-heu  hatte.  Von  den  Hiung-nu*s  angegriffen,  ergab 

er  sich  an  diese  und  ward  von  dem  Schen-yQ  gastlich  aufgenommen, 
bei  dem  sich  sein  Sitz  gewöhnlich  höher  in  der  Reihe  als  derjenige 
Li-ling^s  befand. 

Li-Iing  schmerzte  es,  dass  die  Angehörigen  seines  Hauses  um 
Li-tsehQ*s  willen  hingerichtet  worden.  Er  liess  daher  Li-tschu  durch 
ausgesandte  Leute  erstechen,  worauf  die  grosse  Yen-tschi,  d.  i.  die 
Mutter  des  Schen-yQ ,  ihrerseits  wieder  Li-Iing  zu  tödten  beabsich- 
tigte. Der  Schen-yQ  verbarg  indessen  Li-Iing  in  den  nördlichen 
Gegenden  seines  Landes,  von  wo  dieser  erst  nach  dem  Tode  der 
grossen  Yen-tschi  wieder  zurückkehrte. 

Der  Schen-yQ  hielt  Li-Iing  ßir  einen  tapferen  Mann  und  gab  ihm 
seine  Tochter  zur  Gemahlinn.  Zugleich  erhob  er  ihit  zum  Hiao 
(Befehlshaber)  der  Rechten  mit  der  Benennung  eines  Königs,  wäh- 
rend ^^  ^J  Wei-liS,    ein  anderer   Flüchtling   aus   Han,    zum 

Könige  der   «  HP  Ting-Iing,   eines  besonderen  Stammes  der 

Hiung-hu*s,  ernannt  wurde.  Beide  Männer  standen  in  Ansehen  und 
wurden  zu  den  Geschäften  gezogen. 

Der  Vater  des  oben  genannten  Wei-lio  war  ursprünglich  ein 
Hiung-nu  und  befand  sich  unter  den  im  Dienste  von  Han  stehenden 


1)  Schao-king:  wur,  wie  früher  angegebeo  wor4en,  der  JAn^liogsDeme  Li-lin^*«. 
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und  auf  dem  Gebiete  7!/  -M  Tschaug-schui  <)  lagernden  Reiter- 
schaaren  seines  Volkes.  Dessen  Sohn  Wei-lio  war  in  Han  geboren 
und  aufgewachsen,  wo  er  zu  ^p   ^^    ^   Li-yen-nien»    dem 

Beruhiger  der  Hauptstadt  för  i^  "fö  Hia-lio«),  in  freundschaft- 
lichen Beziehungen  stand.  Auf  die  Empfehlung  Li-yen-nien's  wurde 
Wei-lio  als  Gesandter  zu  den  Hiung-nu's  geschickt.  Er  war  eben 
von  seiner  Gesandtschaftsreise  zurückgekehrt»  als  die  Angehörigen 
Li-yen-nien*s  wegen  eines  diesem  zur  Last  gelegten  Verbrechens  in 
Gesammtheit  zur  Verantwortung  gezogen  wurden.  Wei-lio ,  der 
fürchtete,  mit  seinem  Beschützer  zugleich  hingerichtet  zu  werden, 
yerliess  das  Land  und  kehrte  zu  den  Hiung-nu*s  zurück,  denen  er 
sieh  ergab..  Er  wurde  bald  bei  diesem  Volke  beliebt  und  befand 
sich  bestfindig  unter  den  die  Umgebung  des  Schen-yü  bildenden 
WQrdentrfigern.  Wenn  während  der  Abwesenheit  Li-ling*s  wichtige 
Angelegenheiten  verhandelt  werden  sollten,  trat  Wei-lio  in  das  Innere 
und  nahm  an  den  Berathungen  Theil. 

Unterdessen  starb  in  Han  der  Allhalter  Hiao-wu,  und  dessen 
Sohn,  der  Allhalter  Hiao-tschao,  wurde  (86  vor  uns.  Zeitr.)  zum 
Himmelssohne  eingesetzt.   Der  oberste  Heerführer  Ho-kuang  und 

^^  ß  J-  Schang-kuan-kbie,  der  Heerführer  der  Linken»  wur- 
den die  Stützen  der  Lenkung.  Diese  zwei  Männer,  welche  einst 
gute  Freunde  zu  Li-ling  waren ,  entsandten  Jj^  Xt  Y^  Jin-li- 

tsching  aus  Lung-si,  einen  alten  Bekannten  Li-ling*s,  nebst  zwei 
anderen  Würdenträgern  mit  der  Weisung,  sich  gemeinschaftlich 
zu  den  Hiung-nu*s  zu  begeben  und  Li-ling  zur  Rückkehr  einzuladen. 
Als  diese  drei  Männer  in  Hu  ankamen,  Hess  der  Schen-yü 
Wein  auftragen  und  betheilte  sie  als  Gesandte  von  Han  mit  Geschen- 
ken. Li-ling  und  Wei-lio  waren  bei  dem  Empfange  gegenwärtig 
und  um  die  Sitze  der  Versammelten  beschäftigt.  Jin-li-tsching  und 
dessen  Geführten  hatten  Li-ling  zwar  gesehen,  aber  noch  nicht 


1)  Dieses  Gebiet  lag  im  Osten  des  heutigen  Nebenkreises  ^^K  Hu,  Kreis  Si-ngso, 

in  Schen-st. 
S)  Die  Benennung  Hifi-Iiö  scheint  Ton  einer  örtlichkeit  entlehnt  eu  sein,  über  deren 
Luge  von  dem  Verfasser  bisher  nichti  aiifgerunden  wurde. 
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Gelegenheit  gefanden,  mit  ihm  ohne  Zeugen  zu  sprechen.  Sie  mach- 
ten daher  Li-ling  durch  Blicke  aufmerksam,  drehten  hierauf  zu 
wiederholten  Malen  den  Ring  ihres  Schwertes  und  griffen  an  ihre 
Fasse,  wodurch  sie  ihm  zu  verstehen  geben  wollten»  dass  er  nach 
Han  zurückkehren  könne. 

Spftter  schafften  Li-ling  und  Wei-Iio  die  Rinder  und  den  Wein 
herbei  und  bewillkommneten  die  Gesandten  Ton  Han»  worauf  das 
allgemeine  Trinken  stattfinden  sollte.  Die  beiden  genannten  Mftnner 
trugen  die  Kleidung  von  Hu  und  hatten  das  Haupthaar  in  Gestalt 
einer  Hörserkeule  zusammengebunden.  Jin-lt-tsching  erhob  jetzt 
seine  Stimme  und  sprach :  Han  hat  bereits  eine  vollst&ndige  Ver'» 
zeihung  verkändet.  In  dem  mittleren  Lande  walten  Sicherheit  und 
Freude.  Der  Gebieter  und  Hochgestellte  ist  reich  an  Frfihlingen  und 
Herbsten  9*  Ho-tse-  meng  >)  und  Schang-kuan«schao-scho  *)  werden 
verwendet  zu  den  Geschäften.  —  Dui^h  diese  Worte  wollte  der 
Gesandte,  Anderen  unbemerkt,  die  Gedanken  Li-Iing^s  aufregen. 
Dieser  schwieg  anfänglich  und  erwiederte  nichts.  Endlich  griff  er 
mit  bedeutungsvollem  Blicke  nach  seinem  Haupthaar  und  entgegnete: 
Ich  trage  bereits  die  Kleidung  von  Hu. 

Nach  einer  Weile  erhob  sich  Wei-Iio  und  entfernte  sich,  um 
seine  Kleider  zu  wechseln.  Jin-li-tsching  sagte  jetzt  zu  Li-ling: 
Es  heisst,  dass  es  Schao-king*)  sehr  schlecht  geht.  Ho-tse-meng 
und  Schang-kuan-schao-scho  lassen  sich  nach  dir  erkundigen.  —  Li- 
ling  fragte :  Wie  geht  es  den  Männern  von  Ho  un  d  Schang-kuan?  — 
Jin-lutsching  erwiederte:  Sie  lassen  Schao-king  bitten,  dass  er 
heimkehre  in  sein  Geburtsland  und  unbesorgt  sei  wegen  Reichthum 
und  Ehre.  —  Li-ling  entgegnete,  indem  er  Jin-IT-fsching  bei  des- 
sen Jänglingsnamen  nannte:  Schao-kung s) I  Heimkehren  wäre  wob 
leicht,  wenn  ich  aber  wieder  beschimpft  wOrde,  wie  konnte  ich  mir 
helfen?- 


1)  D.  i.  der  Himmels«obn  ist  noch  jung. 

*)   "nP     ^p   Tse-meng  ist  der  Junglingsnam«  Hö-koang's. 

g.     f-  .    jYjf   Schao-scho  ist  der  Jfingliogsname  Schang-kaan-khie*s. 

^)  Dies  der  JungUogsname  Li-ling*s. 

^)  ^O  ^^  Schao-kung  ist,  wie  so  eben  angedeutet  wurde ^  der  Junglingsname 
Jin-ll-tsching*s. 
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Li-ling  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  als  Wei-lio  in  die  Gesell- 
schaft zurfickkehrte.  Er  hatte  die  letzten  Worte  einigermassen 
gehört  und  sagte  zu  Li-liog:  Li-schao-king!  Der  Weise  wohnt  nicht 
blos  in  einem  einzigen  Lande.  Fan-li  9  wanderte  nach  allen  Seiten 
umher  in  der  Welt.  Teu-yä  *)  verliess  die  westlichen  Fremdlinder 
und  begab  sich  nach  Thsin.  Warum  sind  jetzt  deine  Worte  so 
freundschaftlich? 

Als  der  Empfang  zu  Ende  war  und  man  sich  entfernte »  ging 
Jin-li-tsching  hinter  Li-Iing  her  und  sagte  zu  ihm :  Bist  da  es  noch 
Willens?  —  Li-ling  erwiederte:  Ein  Mann  Iftsst  sich  nicht  zweimal 
beschimpfen. 

Li-ling  yerblieb  ungefähr  fQnfundzwanzig  Jahre  bei  den  Hiung- 
nu*s  und  starb  zuletzt,  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen- 
ping  (74  Tor  uns.  Zeitr.)  an  einer  Krankheit. 


i)  Die  Schickuile  Fan-IPs  sind  in  der  Abhindloog:  „Keo-tsien,  K6hig  Ton  Yne,  und 

deiaen  Haua*  ausführlich  erzfihlt  worden. 
')  Yeu-yfi,  Yon  Geburt  ein  westlicher  Fremdlander^  trat  in  die  Dienste  des  Ffirstes 

Mo  Ton  Thsin. 
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A  k  a  d  e  m  i  e  der  Wissensebaflen,  Ungarische  zu  Pest :  Bericht  Ober 
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Verhandlungen  der  philoL-historischen  Classe.  Bd.  XIV.  1862. 
Leipzig ;  8«. 

—  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XVII.  Bd.,  3.  &  4.  Heft, 
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pr^cöd^  d^un  chapitre  surle  Calendrier  des  Chrötiens  etc.  Arec. 

64  tableauz.  Angers,  1863  ;  8«. 
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SITZUNG  VOM  2.  DECEMBER  1863. 


Herr  Jonathan  Friedländer  überreicht  der  Classe  seine 
Ausgabe  des  germanischen  Werkes  »Maase  Efod*,  des  spanischen 
Juden  Perifot  Duran,  mit  dem  Ersuchen,  flir  den  Druck  derselben 
eine  Unterstützung  von  der  Akademie  erwirken  zu  wollen. 


Beiträge  zur  Declinatian  des  armenischen  Nomens. 

(y«rg«legt  In  der  Sltsung  ?«ib  IL  Hertoibar  1S63.) 
Von  Dr.  Frledriek  Iftller, 

Doeent  der  allgenemen  Sprtehwi«f  euehtll  an  der  Wiener  UuTenitil. 

Gleichwie  die  Coojogation  des  armenischen  Verbums  jener  des 
neupersischen  gegenüber  sowohl  einen  bedeutenderen  Umfang  an 
Formen  als  eine  grössere  Kraft  im  Gebrauche  derselben  aufweist» 
ebenso  bietet  auch  die  Declination  des  Nomens  im  Armenischen 
gegenüber  dem  Nomen  im  Neupersischen  eine  viel  grössere  Ursprüng- 
lichkeit und  Fülle  der  Formen  dar.  Denn  während  das  Neupersische 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  mittelst  bereits  dem  sprachlichen 
Bewusstsein  ganz  und  gar  dunkler  Elemente»  die  man  mit  Fug  und 
Recht  Partikeln  nennen  kann,  durch  blos  mechanische  Anfilgung 
derselben  an  das  Nomen  Casus  und  Numerus  bildet,  und  hierin  auf 
der  Stufe  jener  Sprachen  steht,  die  keine  eigentliche  Flexion 
besitzen,  hat  sich  das  Armenische  noch  die  alten  Elemente  bewahrt, 
die,  wenn  sie  gleich  von  dem  Sprachbewusstsein  nicht  mehr  als 
solche  gefQhlt  werden,  dennoch  mit  dem  Nomen  innig  verschmolzen 
auftreten  und  als  echte  Flezionselemente  betrachtet  werden  können. 
Aber  obscho^  dieselben  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  nur 
eine  waren,  und  auch  an  die  Themen  der  verschiedenen  Nominal- 
formen sich  ohne  wesentliche  Veränderung  der  letzteren  anschlössen, 
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haben  sie  sich  ia  jenem  Zustande,  in  dem  wir  die  armenische  Sprache 
kennen»  diflferenzirt,  und  haben  auch  durch  ihre  grössere  oder 
geringere  Schwere  in  den  Themen,  an  welche  sie  sich.anschlosaeo, 
manche  Veränderungen  herrorgebracht.  Dadurch  erscheinen  sie 
eben  wie  mit  den  letzteren  zusammengewachsen. 

Ich  will  es  in  der  folgenden  Skizze  versuchen,  eine  Ohersicht 
und  sprachwissenschaftliche  Erklärung  der  Casus-*  und  Numerus- 
Suffixe  des  armenischen  Nomons  zu  geben  und  darauf  eine  Eintbei- 
lung  desselben  in  Declinationen,  nach  den  uPsprQnglichen  Charakter- 
lauten  der  Themen  geordnet,  zo  bieten. 

Nominativ. 

Der  Nominativ  des  Singular  hat  im  Armenischen  kein  bestimm- 
tes Zeichen.  Das  ursprQngliche  Zeichen  dieses  Casus  (s  oder  beim 
Neutrum  m)  ist  überall  spurlos  abgefallen.  Die  eonsonantischen 
Themen  sind  nach  Abfall  des  Nominativzeicbens  in  ihrer  schwa- 
chen Form  unverändert  geblieben,  z.  B.  »uuin^(a8tp)  „Stern**  = 
vedisch  stdr  (sir),  griech.  danfjp  statt  darep-^,  altb.  J^-5r-  C^äre), 
während  die  vocalisehen  Themen  ihren  thematischen  Ausgang  ver- 
loren haben,  z.  B.  Jmpt  (mard)  „Sterblicher**,  neup.  .>^  (mard), 
altb.  --{jsjjf«  (misha)  statt  marta,  altind.  mrta,  griech,  ßporo-g, 
mph^mR  (ar^aih)  „Silber**  =  altb.  -^^i'^i  C^rizata),  altind.  r«^a/a, 
iu^l^m  (bdkhtj  „Glück,  Zufall-  =  altbaktr.  *r(i;2)  (bakhti)  —  «A^i* 
O^pi)  »Ort,  Stelle**  =  einem  älteren  Thema  tal-^ya,  vgl.  altind. 
tala.  —  Die  Themen  in  u  lieben  sich  mit  dem  Determinativsuffixe 
ra  9  zu  beschweren,  so  «^^  (mäprj  „Honig*  =  altb.  >9{^Q{madhu), 
altind.  madhu,  gr.  fxe^u  (vgl.  Sanskr.  madhu-ra). 

Das  Zeichen  des  Nominativ  pluralis  ist  ^  (^^  das  meist  un- 
mittelbar an  die  Form  des  Nominativ  singularis  —  nicht  an^s  Thema 
und  nur  bei  mehreren  eonsonantischen  Stämmen  an  letzteres  —  sich 
anscbliesst,  z.  B.  -»«»^^j^  (astip^^J  „die  Sterne**,  altb.  »j—U^^» 
(gidrag^öa)  „und  die  Sterne**,  ^«v/'^  O^j^'O  »^^®  Väter**,  altb. 
-»r**W*o  Cpitarag-öa)  „und  die  Väter«,  -»^«^  (akht-^)  „die 
Leiden**,  alt.  'My»»**»^^^»  (akhtayag-öa)  „und  die  Leiden**  —Jm^^ 
(mard'0  „die  Sterblichen**,   altb.  -•r**«)'JH'{j5i|[«  (mHahdAhag-da) 


1)  Kommt  auch  bei  a-Themen ,  jedoch  meist  mit  dem  DetermIntUTSulflxe  n  =  neop. 
an  rerbuAden  Yor;  i  B.  JMn.lb  C^mirnJ  »Wioter*,  altb.  -»0*^  (tinta),  eneb 
-^  {z^maj,  mJitßM.%  Camarn)  »Sommer«,  altb.  J»€-iO»  (hdmaj» 
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Mund  die  Sterblichen*.  Die  Themen  in  u  nehmen  ein  n  (wie  im 
Altindhchen  die  Neutralthemen  in  i  und  u,  %.  B.  vdri'U'd,  vdri^tj^S, 
vdri'-n-i;  idlu-n-d,  idlu-n-S,  tdlu-n^i)  zwischen  Thema  und 
Endung»  ä.  B.  ^m%nt.%^  {ganu-n^i)  »die  schweren"*  von  *--V 
C^an-rjf  Thema  ^anu  =  altind.  guru  «  garu  (mit  Obergang  des 
r  in  n). 

Was  die  Erklärung  des  Pluralzeichens ^  anlangt»  so  entspricht 
es  dem  altbaktrischen  Suffix  ag  (vor  da,  sonst  6)  »  altind.  as  (bei 
consonantiscben  und  j-  und  u-Themen)  oder  dnhd  =>  altind.  dsaa, 
daö  (bei  Themen  in  a).  Es  ist  wie  sonst  Übergang  des  alten  s  in  A 
und  Erhärtung  des  letzteren  in^  anzunehmen,  für  welches  Laut- 
gesetz sich  in  meinen  Beiträgen  zur  ne  upersischen  Sprache  (S.  7) 
hinreichende  Fälle  verzeichnet  finden. 

Genitiv. 

Das  Zeichen  des  Genitivs  singularis  war  bei  den  consonanti- 
scben Themen  und  den  Themen  in  i  und  u  ^aSf  bei  a-Themen  aber 
lautete  es  -asya.  Ersteres  ist  bei  den  consonantiscben  nun  ganz 
abgefallen ,  hat  aber  seinen  Einfluss  nachwirkend  auf  das  Thema 
geltend  gemacht,  z.  B.  »uuBuki^fastäp)  »des  Sternes'',  gr.  doxip'^^ 
^m.fb  (birin)  »der  Last**  =  biran-ust  Genit.  v.  ^4^«.^  (b^fn) 
=  bäran  {=  altind.  bhara  mit  dem  Determinativsuffixe  aita, 
neup.  dn)>  Bei  den  vocalischen  Themen  auf  s  und  u  hat  sich  nach 
Abfall  des  Genitivzeichens  das  reine  Thema  erhalten,  z.  B.  »M,t,m^ 
(akhii)  ^des  Leidens*',  Genit.  von  mAf«»  (akht),  akb.  *^^»  {akhti), 
Jlrq0,M.  (mipu)  lydes  Honigs**,  Genitiv  von  t^Tf»  (mäpr),  altb.  >^c 
(madhu)* 

Was  4as  zweite  Zeichen,  das  bei  den  Themen  in  a  zur  Anwen- 
dung kommt,  nämlich  -osj^a,  betri£ft  (das  im  Armenischen,  welches 
bekanntlich  einen  grammatischen  Geschlechtsunterschied  gar  nicht 
kennt,  auch  auf  die  Feminina  fibergegangen  ist),  so  hat  sich  in 
manchen  Fällen  sein  s  als  ^  noch  jetzt  erhalten,  z.  B.  mir^yii^ 
(tipvoah)  »des  Ortes**,  Gen.  v.  «tA^^  O^pO  ""  tal-ya,  vgl.  altind. 
iala.  i'lfi  {knoihj  »des  Weibes^,  Gen.  v.  f/B&  (kinj,  vergl.  altb. 
'»\^\^{ghSna)  oder  '^\\j[ghnd),  altind.  gnd.  Sonst  ist  das  g  gewöhn- 
lich in  u  übergegangen,  z.  B.  mpi^MumMu  {träata-h).  Gen.  v.  cif/tf^«r 
(trdai)^  Tipiiarng  —  Ju^p'^nj  (mardo-h)  »des  Mannes**,  Gen.  von 
'^Pt  Cfnard)^  Thema  mardo,  z.  B.  altind.  mrta,  griech.  ßporö-^.  — 
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'^^Ttv  OSpvo^h)  »»des  Ortes«,  Gen.  y.  -»^tA  O^pO'  Thema  tipyo 
und  (mit  Wechsel  des  y  und  v)  Upvo  =»  altind.  tala  +  jr^-  In 
manchen  Fällen  hat  sich  «%/  in  t«.  rerdumpft,  und  es  fallen  dann  diese 
Themen  mit  jenen  in  u  roUständig  zusammen/ z.  B.  ^m%JiiB^  (ganCu) 
«des  Schatzes**  ron  fuAi  (ganQ^  altind.  gan§a  „ Schatzhaus **  und 
altpers.  7aC«f  Terglichen  mit  A>inu  (mipu)  „des  Honigs**  ron 
•Är^  (mipr). 

Das  Zeichen  des  Genitiv  pluralis  ist  ^9  das  bei  den  consonanti- 
schen  Themen  unmittelbar  an  die  Themaform,  seltener  mit  Hilfe 
eines  a  (z.  B.  mmtn&^g  (ostipaT;)  =  stellarum),  bei  den  voeali- 
sehen  aber  an  das  unrerfinderte  Thema  antritt,  z.B.  Mr^miS^^^ 
(ast^p^:;)  „der  Sterne**  von  ««««»^  (astp)^  p^n.m'bß  Cbüfan^:;J  „der 
Lasten**  von  iätn.%  (birn)  =  biran^  »f^p^g  (mardo-^)  „der  Men- 
schen** von  Jiupig.  (mard)^  ,^lM,t^  {ganCu-^)  „der  Schätze**  von 
i^'bl(ganC)*  altind.  ^an^a.  '^t"«l'g  (akhU-^)  ^^der  Leiden**  von 
iuf^»  (akht).  altb.  ^^r^'  (akhti),  e^t^^ta  (bakkti-z)  »der  GlQcks- 
ßUe**  von  pMml^m  (bakht),  altb.  *vt^  (bakhH). 

Die  Themen  in  u  nehmen  auch  hier  ein  n  zwischen  Thema  und 
Endung  an»  z.  B.  h^m'bnCbg  (^anu-n-^Q  „der  schweren**  von  h-m%f, 
C^an-r)  vom  Thema  §anu  =  altind.  guru  =  garu. 

Was  die  Erklärung  des'Pluralsußixes  ^  anlangt,  so  halte  ich  es 
aus  dem  9  der  Endung  sdm  ^)  entstanden,  welches  als  g  im  Armeni- 
schen sich  insofern  erklärt,  als  ihm  der  Vocal  S  (=»  altb.  f^»)  vorher- 
ging. Eine  Übertragung  des  Suffixes  sdm^  das  ursprQnglich  nur  dem 
Pronomen  zukam,  im  Latein  und  Griechischen  sich  aber  schon  Gber 
die  Themen  in  ä  ausgedehnt  findet,  auf  alle  Themen  im  Armenischen 
erklärt  sich  auch  hier  aus  dem  Überhand  nehmen  der  Themen  in  o, 
die  bekanntlich  innerhalb  jederS  prache  in  späteren  Perioden  immer 
mehr  und  mehr  an  Terrain  gewinnen. 

Dativ. 

Der  Dativ,  sowohl  Singularis  als  Pluralis,  fällt  im  Armenischen 

im  Ganzen  mit  dem  Genitiv  zusammen,  welcher  Vorgang  bekanntlich 

schon  in  den  Keilinschriften  sich  ausgeprägt  findet  *)  und  im  Sanskrit 

bereits  vorbereitet  ist,  wo  oft  der  Genitiv  statt  des  Dativ  eintritt.  In 


1)  m  ist  hier  ebenso  abg^efallen ,  wie  in  Accus,  sin;.    Nach  Abfall  dieses  ward  auch 

jener  des  a  notbwendig.    Vgl.  weiter  unten  beim  Accusatir. 
')  Vgl.  Spiegel,  Reilinschriflen  8.  153. 
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manchen  Fällen  bietet  der  Singular  die  Form  -um  9*  z-  B.  Jlmpi^tJ* 
(mardum)  „dem  Menschen**  von  Jmpt  (mard),  worin  ich  einen 
Oberrest  der  alten  Pronominalendung  amäi  (==^  sma  +  ^J  erblicke. 
Ein  DbergrQiren  dieser  ursprünglich  nur  dem  Pronomen  dritter 
Person  zukommenden  Endung  auf  das  Gebiet  des  Substantiys  erklärt 
sich  gerade  so,  wie  oben  beim  Genitiv  pluralis  die  Endung  -säm  <). 

Accusativ. 

Der  Accusativ  singularis  enthält  das  Thema  in  derselben  Form 
wie  der  Nominativ  *) ,  mit  dem  Präfixe  ^  verbunden ,  während  der 
Accusativ  pluralis  «  statt  des  nominativen  ^  mit  demselben  Präfixe 
darbietet,  z,  B.  fu,uu,ii^(z^a8tp)  ,,den  Stern",  ^«»«^7«  (z-^aaUp-s) 
,,die  Sterne**,  v^i^pt  (z-mard)  „den  Menschen**,  ifu,/,,^ (z-mard-s) 
„die  Menschen**,  ^[«ir^m  (z-akht)  „das  Leiden**,  fu^^Mnu  (z-akhi-s) 
„die  Leiden**,  i^«Ap  (z-^anr)  „den  schweren**,  T-A-Ä^^'i«'  («-^ä- 
nu-n-s)  „die  schweren**. 

Das  Suffix  u  des  Accusativ  pluralis  ist  offenbar  Stellvertreter 
des  alten  Accusativsuffixes  ans  (altb.  -»»^  dng),  und  scheint  das  s 
dem  Nominativ  gegenüber,  der  ^  =  älterem  s  bietet,  durch  das  vor- 
hergehende n  geschützt  worden  zu  sein  *). 

Was  das  Präfix  f,  das  den  eigentlichen  Charakter  der  armeni- 
schen Accusativformen  darstellt,  so  halte  ich  es  mit  der  Pehlewt- 
partikel  it^^Äa«^  verwandt,  die  zur  Bildung  des  Dativs  verwendet 
und  von  Spiegel  (Huzvdreschgrammatik  S.  67)  mit  dem  kurdi- 
schen ghan  (soll  wohl  ghal,  d.  h,  JT  heissen)  zusammengestellt 
wird.  Vgl.  die  germanische  Präposition  gegen,  und  die  Endung 
des  germanischen  Accusativs  mik,  tkuk,  als  Richtungscasus  (Dat.  und 
Accus.)  ^).  Freilich  sollte  man  den  Lautgesetzen  zufolge  im  Pehlewt 
zan  erwarten;  aber  es  scheint  hier,  wie  in  noch  anderen  Fällen  •), 
die  Verwandlung  des  alten  g,  resp.  gh  in  z  unterblieben  zu  sein. 

1)  Gleich  dem  Ossetischen,  i.  B.  homsh,   DatiT  too  nom  =  neap.  r^  (namf 
t)  Vgl.  Bopp,  Tergleich.  Gramm.  I,  359. 

S)  Wonach  also  das  alte  Zeichen  m  wie  im  Griechischen  bei  den  consonantischen 
Themen  (n-aida  =  iraiia-fi)  abgefaUen  erscheint;    nach  Abfaü   des  schliessen- 
den  m  musste  auch  spater  wie  im  Neupersischen  etc.  der  demselben  rorherge- 
hende  und  nun  zum  SchlussTocal  gewordene  Vocal  abfallen. 
4)  Vgl.  Bopp,  Tergleich.  Gramm.  I,  472. 

^)  Lautlich  unmöglich  ist  die  Erklirung  Bopp*s  Tergl.  Gramm.  I,  473. 
•)  Vgl.  alU)aktr.jljiÄJi5  rrf«VAdA«r<>  „Tochter«  =altind.rfwÄ»rar,  aber  armen.^.^«,^ 

C^uür)  tUtt  dwUr;  '^\\\J[ghiw)  »Weib«  =  altind.  gnd  aber  neup.  jj  (z4m). 
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Ablativ. 

Zeichen  des  Ablativs  singularis  ist  das  Präfix  ^^  und  das 
Suffix  jf  das  bei  Themen  in  a  (m^  -)  unmittelbar  an  dieselben  tritt, 
während  Themen  in  t  und  u  durch  Erweiterung  in  Themen  in  a 
übergeben,  wobei  dann  t  spurlos  abföllt  9*  Dasselbe  thun  auch  die 
Themen,  welche  auf  einen  Consonanten  enden,  z.  B.  ^  u,p^^mmy 
^i'trdata-hj  von  «»/f^pifm  (irdcU)  Tipiddrng;  fi  Jlmpi^ßto  (i-mardo-K) 
von  Jut^t  (mard)j  gr.  ]3porö-^;  t  ^ut'itnc.^  Ci-ganovS  ==^  i-ganova-jj 
von  *-«rV  (ganr)j  Thema  ^anu;  fi  p^/^»«/^ (i-bakhte  =  i-bakhtya-jj 
von  pMiifiui  (bakhtjf  Thema  bakhii;  ju,uu,lr>ik  (y^asUpS  =  y-astipa-j) 
von  u,uu,>i^(a8tp)^  ^  ^irn.i$Als  ß'bäranS  =  i-bäfana-j)  von  pirmi» 
(bifn),  Thema  bifan. 

Merkwürdig  ist  die  Form  ^  miriy>ik  (i-Upvoshi  »  i-Up- 
vosha'jj,  in  welcher  die  Form  des  Genitiv  ^A^q^-^i  unorganisch 
als  Thema  zu  Grunde  gelegt  erscheint  *). 

Das  Ablativsuffix  j,  das  auch  im  Ossetischen  *)  auftritt,  ist 
offenbar  nichts  anderes,  als  das  t  der  alten  Ablativendung  aM), 
die  im  Altbaktrischen  noch  vollständig  (vgl.  e-lA-,  g^«»^^«,  c^j-^r, 
l^5»v^^4ai,  M>^M{«ii€  etc.)  im  Altindischen  nur  bei  den  a-Themen  und 
auch  im  älteren  Latein  (-ed,  -ad,  -od)  sich  erhalten  hat.  Der 
Übergang  des  ^  in  ^  ist  ebenso  wie  in  den  Formen  <^v/"  C^J^) 
„Vater**  =  altb.  {W-o  (patarOf  ''^'^P  (majr)  „Mutier«  =  altb. 
{1-^-5  (mdtarejf  f^i^^p  Opbajr)  „Bruder"  =  altb,  ^»^^  (brd- 
tarij,  zu  erklären  *). 

Der  Ablativ  pluralis  bat  keine  solche  selbstständige  Form  wie 
der  Ablativ  singularis,  sondern  wird  durch  die  Form  des  Genitivs 
ersetzt,  z.  B.  ^/«»«-«ä^x^  (yasUp-:;)  oder  j«r*f«f^^^j  {y-astSpa-^J 
„von  den  Sternen"  von  anr««.^  (asip),  f  J^eva  (i-mardo'%)  „von 


i)  Anders  Bopp,  vergl.  Gramm.   I,  359. 

*)  Über  diese  Erscheinong  vergl.  meinen  Aufsatz:    »Das  Personal-Pronomen  in  den 

modernen  erAnischen  Sprachen*  a.  m.  0. 
»)  Vergl.  HOMaej,  Abi.  von  HOM  =  neup.  >li  (ndm);   rdASßj,  Abi.  Yon  ^ä^  =  neop. 

ß'Cgdo). 
4)  Vgl.  Bopp,  rergL  Gramm.  I,  350. 
*)  Anders  Bopp,  »ergl.  Gramm.  I,  357,    der  ^  als  Ereatzdehnnng  fßr  den  unter- 

druckten  r-Laut  erklärt. 
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den  Menschen*'  von  «Äyf.  (mard)^  ^  /»•A'^/ifir  (Ubakhii-z)  ^ron  den 
GlücksflUlen*  von  pmfim  (bakhi),  /t  *^-AmA^  (i-ganu-n-O  *^on 
den  schweren"*  von  ^i»V  (ä^f^)*  Thema  ganu. 

Was  nnn  das  Zeichen  der  Ablativformen»  nämlich  das  Präfix  ^^ 
anlangt,  so  ist  sein  Ursprung  schwer  su  bestimmen»  da  es  uns  nicht 
vergönnt  ist»  das  Armenische  Qber  jenen  Zustand  hinaus,  in  welchem 
es  uns  YorHegt,  zu  verfolgen ,  und  andere  Anknüpfungspuncte  uns 
mangeln.  Ich  habe  starken  Verdacht,  dass  wir  in  demselben  eine 
Verwandte  der  neupersischen  liäfatht  die  bekanntlich  dem  Relativ- 
pronomen ya  entstammt,  zu  suchen  haben,  welche  Ansicht  durch 
den  Umstand,  dass  das  Suffix  j  sowohl  dem  Genitiv  als  Ablativ  sin- 
gularis  zukommt  (wie  denn  auch  im  Altindischen  beide  Casus  im 
Singular,  mit  Ausnahme  der  a-Themen,  zusammenfallen)  und  im 
Plural  ein  directer  Ersatz  des  Ablativ  durch  den  Genitiv  stattfindet, 
bedeutend  an  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen  scheint. 

Instrumental. 

Als  Zeichen  des  Instrumental  singularis  tritt  bei  den  consonan- 
tischen  Themen  ft  auf,  z.  B.  muu,ir^  (astäp-b)  „mit  dem  Sterne** 
von  «M»«^  (astp)t  fu^pnuP^iruiJit  (baruthiam'b)  „mit  der  Güte* 
von  pmpn^^t%  (^baruthiunj.  Dasselbe  Zeichen  nehmen  auch  die 
Themen  in  ü  und  einige  in  a  an,  welche  gleich  den  ersteren  den 
Nominativ  singularis  mittelst  r  erweitern.  Dabei  bekommen  sie  das 
Determinativelement  n,  das  dann  Yon  /t  in  iT  sich  verändern  muss, 
zwischen  Thema  und  Suffix,  z.  B.  ä-iü^»!.«^  (^anu-m-b)  „mit  dem 
schweren**  von  h-m'itp  (§anr)»  Thema  ganu;  p^i^lmJfi  (barCa-m-bJ 
„mit  dem  hohen**  von  pu,pfy  (baKr),  vgl.  altb.  ^i^  (bifriza). 
Bei  den  übrigen  vocalischen  Themen  geht  />  nach  dem  Thema- 
vocale  durch  Erweichung  in  t.  oder  (nach  u  =^  ä)  in  ^  Ober,  z.  B. 
m/ff^«>«fc  (trdata-v)  von  «t/t^p^m  (trdai)  'Vipiidmq.  fu^luinft. 
(bakhti'v)  „durch  den  Glücksfalh  von  /s«i'A"»  (bakht),  altb.  «^«^ 
(bakhti),  *■«*-»«.  Qanu  =>  ganü-vj  von  *-i»V  C^^^O*  Thema  ^anu, 
^MAln,.  (ganZu  ==  ganZu-v)  von  ^^W  (ganQ^  Thema  ganZu  statt 
ganZo  Ct^^^J»  ApifM^  (mardo-w)  von  i^/»^  {mard),  Thema 
mardo  =»  marda. 

Der  Instrumental  pluralis  wird  von  jenem  des  Singularis  gebil- 
det, indem  man  an  diesen  das  Pluralzeichen  ^  anfügt;  dabei  kann 
bei  den  Formen  in  <ü<^  Zusammenziehuug  in  <^  stattfinden,  welches 
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Verfahren  auch  bei  den  consonantischen  Themen,  die  hier  nebst 
der  auf  den  Singular  zurückgehenden  Form  in  p^t  die  Form  in  «»^ 
(durch  Erweiterung  eines  consonantischen  in  ein  a-Thema)  anneh- 
men, gestattet  ist.  Bei  letzteren  sind  also  drei  Formen»  nämlich  in 
fip,  utä^  und  qp  möglich. 

Beispiele:  ^uuMnA^ifip  (a8tep^b0,  mumlrijt»^  (astip-av0  oder 
utuinir>iqg  (a8Up'6^  yon '»''»"i_  (^astp)  9  '«pt^'^'^'^g  (irdata-v^) 
von  «71^«»«»  (trdai)  Tipt$dTYig,  Jutp»^»^  (mardo-w^  von  A»pt 
(mard)^  gr.  ßpoTo-g,  pu»tiu,f^  (bakhti-v0  von  /uw^m  (iakhij^ 
allb.  *5ri^  {bakhtij,  ^»W«*^  CganCu-j  =  ganCu-v^)  von  ^^W 
(ganQ,  ^MJtä»ä^  (ganu-^  =  §anu-v^  oder  h-uB'bn^.Jp^  (^anu-m-bi) 
von  *-«»V  CganrJ,  Thema  ^anu. 

Was  die  Erklärung  des  Instrumentalzeichens  />  anlangt,  so  ist 
es  offenbar  aus  dem  alten  Präpositionselemente,  altind.  bhi,  altb. 
bi,  griech.  ye-  entstanden,  und  stimmt  vollkommen  mit  der  litauisch- 
slavischen  Endung  -mt,  -ml  Qberein.  Das  Pluralzeichen  pp,  aus  p 
und  ^  zusammengesetzt,  entspricht  vollkommen  dem  altindischen 
bhis,  dem  altbaktriscben  bis  nnd  dem  litauischen  mis. 


Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  eine  hinreichende  Skizze 
und  Erklärung  der  armenischen  Casus-  und  Numeruszeichen  gege- 
ben zu  haben  glaube,  will  ich  sie  an  einigen  Formen,  im  Vergleich 
mit  älteren  Bildungen,  der  Obersichtlichkeit  wegen  noch  einmal 
vorflihren. 


Nominativ 

Genitir  und 
Datir 

AcGusativ            Ablativ 

Inttmoieiital 

Singular 

gr.  doTYtp 

=  darip-g 

Jiup^nj 

altind. 
mrta-sya 

altind. 
tala-sya 

^'Tu.p^ 

gr.  naX$a 

altb. 
äthr-at 

OSS.  HOM»j 

muuB^fUp 

lit.  aki-ml 

Plural 

griech. 

darip'tg 

utuutlriiuag 

lat.  Stella-- 

rum  = 

stellasum 

tftuuuaA-ijfu 

altb. 

äthrdng- 

da 

— 

lit. 
aki-mla 
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Wie  wir  gesehen  haben»  sind  die  Zeichen  der  verschiedenen 
Casusformen  im  Armenischen  Qberall  im  Ganzen  dieselben;  die  De- 
clination  der  Nomina  ist  also  im  Grunde  nur  eine  einzige.  Die  Differenz 
in  der  Flexion  der yerschiedenen Nominalformen  ist  nicht  so  sehr  durch 
die  Flezionselemente,  als  yielmehr  durch  die  Themen  selbst  bedingt. 
Denn  je  nachdem  diese  entweder  auf  einen  Consonanten  oder  Vocal 
enden,  schliesst  sich  das  Flezionselement  verschieden  an  dieselben 
an,  und  untergeht  darnach  manche  lautliche  Wandlungen.  Es  erge- 
ben sich  somit  zunächst  zwei  Declinationsgruppen :  I.  Consönanti- 
sche,  IL  vocalische  Themen.  Beide  sind  wiederum  entweder  von 
Alters  her  also,  oder  haben  sich  erst  im  Armenischen  zu  solchen 
entwickelt.  Die  vocalischen  Themen  zerfallen  wieder  ihrerseits  je 
nach  dem  Vocale,  der  am  Ende  des  Thema's  auftritt,  a,  i  oder  u, 
in  drei  Abtheilungen.  Da  aber  der  Vocal  a  im  Armenischen,  gleich- 
wie im  Griechischen,  sich  differenzirt,  d.  h.  entweder  als  w  stehen 
geblieben  oder  in  «,  /^,  -^  sich  gespalten  hat,  so  zerfällt  wieder  die 
a-Gruppe  ihrerseits  in  mehrere  Unterabtheilungen.  Von  diesen 
fallen  zwar  manche  (7,  u)  mit  den  anderen  ursprQnglichen  Themen 
(in  ff  und  «i)  zusammen;  da  es  uns  aber  hier  nicht  so  sehr  um  eine 
praktische ,  sondern  zunächst  sprachwissenschaftliche  Darstellung 
des  armenischen  Nomens  zu  thun  ist,  so  kt^nnen  wir  auf  diesen 
Umstand  vor  der  Hand  keine  ROcksicht  nehmen ,  und  glauben  am 
besten  auf  folgende  Weise  eine  Eintheilung  des  armenischen  Nomens 
feststellen  zu  können. 

A.  Consonantische  Themen,  und  zwar  1.  ursprQngliche, 
2.  aus  vocalischen  Themen  entstandene. 

£.  Vocalische  Themen,  und  zwar  1.  ursprQngliche, 
a)  Thema- Vocal  a.  «.  »,  ß.  «,  -y,  /i,  ^  rein,  ^  mit «»  ge- 
mischt, J.  itc.  b}  Thema- Vocal  t.  c)  Thema-Vocal  u.  — 
2.  aus  consonantischen  Themen  entstandene. 

A,  Consonantische  Themen.  Zu  den  consonantischen 
Themen  gehören  vorzüglich  zwei  Bildungen,  nämlich  die  in  ar 
(aus  älteren  iar  und  vat  entstanden)  und  in  an.  Erstere  sind  im 
Vergleich  mit  letzteren  ungleich  seltener,  indem  mehrere  von  ihnen 
in  vocalische  Themen  übergegangen  sind.  Unter  letzteren  sind 
zweierlei  verschiedene  Themen  zu  begreifen ,  nämlich  einerseits 
diejenigen,  welche  schon  von  Alters  her  als  solche  auftreten  (alt- 
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indogermanische  Bildungen),  andererseits  solche,  welche  erst  aaf 
dem  Gebiete  des  Armenischen  als  solche  sich  aus  yocalisehen 
Themen  entwickelt  haben  (armenische  Bildungen).  Die  consonanii- 
sehen  Themen  haben  alle  das  EigenthQmliche,  dass  bei  ihnen  der 
Genitiv  und  Dativ  singularis  ohne  alle  Süssere  Zeichen  auftreten 
und  nur  durch  die  stärkere  Form  des  Thema*s  charakterisirt  wer- 
den ,  während  bekanntlich  der  Nominativ  die  schwächere  Form  des 
Thema*8  darstellt.  Sie  schliessen  sich,  wie  Bopp,  vgl.  Gramm.  I, 
362,  richtig  bemerkt,  an  ähnliche  Bildungen  im  Althochdeutsehen 
ganz  genau  an. 

Beispiele. 

I.  Themen  in  r.  »^^^np  (dusir)  „Tochter«.  Gen. -Dat. 
i^uiirp  (datirjf  altb.  i^*^9M  (dughdhari)^  altind.  duhitar. 

mmu»>i_(aBtp)  „Stern*',  Genitiv-Dativ  »»""nlrf^fastip)^  griech. 
dariip  =  dfjTip^g, 

*g'\ßü  (4y^  spr.  juirj  ^Schwester*^,  Genit.-Dat.^''<>/'  {^ovirj, 
^1.^/f  (^evär)  oder  ^i^«-  d^O*  vergl.  altb.  ^»m»}6L  (janhari), 
altind.  svaaar.  Dem  Nominativ  liegt  die  Form  ^anhr,  dem  Genit.- 
Dativ  die  Form  ^anhar  (mit  Ausfall  des  K)  zu  Grunde. 

JiiUP  (majr)  „Mutter".  Gen. -Dat.  J»"»^  (tnaur)  oder  durch 
Contraction  Jop  (mör)^  altb.  d*v-»«  (mdtarä)^  altind.  mäiar.  tf^ 
geht  auf  mdtr  (später  rndthr,  mdsr,  mdhr,  vgl.  neup.^  (mihir)  = 
altb.  ^U«€  (mithra)^  altind.  mt/ra),  >nm»^  auf  die  vollere  Form 
mdtar  (Tlurch  mdsar,  mdkar)  zurQck.  In  der  kQrzesten  Form  des 
Thema*s  Jmp  (mar)  f&r  Instrumental  singul.  und  plural  erscheinen 
beide  a  in  mdtar  in  ein  ursprünglich  langes «»  zusammengezogen. 

^e  (^^r)  »Vater«,  Gen.-Dat.  ««^«^  (Ttaur)  oder  ^«f  (hAr), 
kOrzeste  Form  ^/»,  vgl.  altb.  {'»fp*o  (patarä),  t^*fp*o  {pitarij, 
griech.  narhp.  Ist  ebenso  zu  erklären  wie  «%^  Im  Genitiv -Dativ, 
Ablativ  und  Instrumental  plural.  nimmt  ^tvr  bu  der  kQrzesten  Form 
^«7»  auch  das  Determinativelement  n  (wie  altind.  tdlup  vdri)  zu 
Hilfe,  hat  also  die  Formen  ^«/»^  (har-s;)  oder  ^«•yiü'^^  (har-an-^, 
^rP4f  Char'b-4)  oder  ^pmJf^  (har-am-b-^). 

^If^jp  Opbajr}  „Bruder«,  Gen.-Dat.  y%f^^  (ipbaur)  oder 
^lj^opßpb6r),  kürzeste  Form  ir^pmp  (ipbar).  9lLih.^»^f^(brdtari). 

Viele  von  den  älteren  Themen  in  r  sind  in  vocalische  Themen 
übergegangen.    Es  sind  dies  meist  alte  Neutral -Themen  in  os. 
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z.  B.  fof,  (z60  »KrÄft,  SlÄrke",  allb.  d->>5  (zdvarO*  f^H'  (biurj 
«zehntausend",  altb.  ^»>m;^  (^baitari).  Von  diesen  werden  wir 
weiter  unten  bei  den  yocalischen  Themen  nfther  handeln. 

n.  Themen  in  n. 

a)  ursprüngliche.  mLmA  (anun)  nName",  Gen.-Dat.  m'bauuA 
^anovan),  vgl.  altind.  ndman.  Der  Nominati?  geht  auf  die  Form 
ndmn  (arm.  anamn  =  anovn)  zurück,  während  dem  Gen.-Dat.  die 
ältere  Form  ndman  (armen,  anaman)  zu  Grunde  liegt. 

^Ä  (himn}  „Grundlage**,  Gen.-Dat.  ^JisA  (himan}  nach 
Bopp,  vgl.  Gramm.  I.  363,  wahrscheinlich  «=  altind.  siman  in  dem 
Sinne  „Verbindendes«*. 

^«ir  (iun}  „Hund«,  Gen.-Dat.  ^%  (ian),  altind.  gvan.  Die 
Form  z^  entspricht  vollkommen  der  schwachen  altindischen  Form 
pfi;i,  während  ^ivir  dem  altindischen  gvan^  latein.  can-^is  entspricht. 

b)  aus  a-Themen  entstandene.  7^^^  (dam)  „Bündniss,  Pakt«*, 
Gen.-Dat.  t^ip»  (daünj,  Instrum.  7^,;^  (daiam^b)^  altb.  -»^ts^ 
(dashina)^  altind.  dakshina  „rechte  Hand**.  Über  die  Bedeutung 
vergl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache, 
m.  S.  8. 

Hieher  gehören  die  mittelst  des  DeterminativsufBxes  n  erwei- 
terten Themen,  welches,  wie  ich  bei  Kuhn  und  Schleicher,  Bei- 
träge III.  bemerkt  habe,  dem  neupersischen  du  entspricht,  und  aus 
einem  alt-indogermanischen  Suffixe  ana  zu  erklären  sein  dürfte. 

»i'i'  (ahn}  „Auge««,  Gen.-Dat  mqm%  (ak^anj,  im  Plural  auch 
tmftfä.r/p  (ak'Un-j),  vgl.  altslav.  «ko  und  latein.  oc-ulus.  Es  ist 
keineswegs,  wie  Bopp,  vgl.  Gramm.  I.  362,  lehrt,  mit  einem  alt- 
indischen ak^han  zusammenzustellen. 

mtnmn.%  (ama-f-n)  „Sommer**,  Gen.-Dat.  mJ^tumb  (amafan)* 
vgl.  altb.  -•«*o'  (häma). 

^^%  (duf-n)  „Thür«,  Gen.-Dat.  «t-üir  (dran),  vgl.  alt- 
pers,  ^^y  ^  H^^  ^If  ^  (duvard)t  altind.  dvara. 

4/t-A  (Ciu-n)  „Schnee^  Gen.-Dat  ii^-*  (C^an),  altb.  ^ 
(zydo). 

J^-^i  (Cme-i-n)  „Winter**,  Gen.-Dat  a^-.«*  (Qm^an).  vgl. 
altb.  ^i\i  (zäma).  ^  (zima).  altind.  hima. 

pitn.'b  (Mf-n)  „Last**,  Gen.-Dat  ^-/s^  (biHn) .  Instrum. 
^km^mTfL  (hifam-b).  altind.  bhara.  neup.  jlj  (bdr). 
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<"»tr  Cot'u)  mFuss*»  6en.-Dat  ^^H^  (oHn)f  lostrum.  »m^m^ 
(oiam-b)f  altb.  -"«fo  (pdäha),  gr.  no^^  ttoä-ö^ 

Eine  grosse  Anzahl  von  hieher  gehörigen  Themen  bietet  das 
Suffix  ^fiA  (ihiun)^  das  ich  aus  ihvan  entstanden  ansehe  und  mit 
dem  alten  SuflBx  y^disch  tvana^  altb.  ihwana^  gr.  adv-fi  =  rxßvri 
susammenstelle,  z.  B.  fOfnt^ftHb  (zdruihiun)  «Kraft,  Stärke**  Ton 
^of  (z6r),  altb.  d*>>^  (zdvari),  Gen.-Dat.  ^^nM^t^m%  (zöruthian). 
Der  Form  ^ofm^^^fnX  liegt  das  Suffix  hin-,  gr.  tuvvj,  zu  Grunde, 
während  ^op„i^lrm%  auf  die  vollere  Form  des  Suffixes  ivan  (tavan) 
zurQckgeht. 

B.  Vocalische  Themen.  Die  rocalischen  Themen  sind 
ebenso  wie  die  consonantischen  doppelter  Art:  I.  ursprQngliche, 
II.  aus  consonantischen  Themen  entstandene.  Sie  zerfallen  nach 
dem  jeweiligen  Vocale,  der  den  Charakter  des  Thema *s  bildet,  in 
drei  Gruppen,  nämlich  in  Themen  in  a,  i,  ti.  Die  Themen  in  a 
haben  sich  aber  wieder  ihrerseits,  je  nachdem  der  alte  a-Yocal 
auftritt,  in  mehrere  Sippen  gespalten. 
a)  Themen  in  a. 

a)  Themen  in  «»•  Unter  diese  Classe,  die  den  ursprOnglichen 
Charakteryocal  rein  bewahrt  hat,  fallen  nur  Eigennamen,  sowohl 
einheimische  als  fremde,  z.  B. 

"TZff  (orSak)  'Ap<7dx77g,  Gen.-Dat  mp^my  (ariaka-h), 
Instrum.  «p^f«»*.  (arsaka-v). 

mpifjUBm  (irdat)  TipiSdnngf  Gen.-Dat.  mpt^m^y  (irdata-h), 
Instrum.  mp>^u,uiä.  (irdata-v}. 

mii.mr(adam),  DI«  (dddm)^  Gen.-Dat.  «r^jm^t/  (adama-h), 
mpfui^iT (abraham) ,  DmiH  (abrdhdm),  Gen.-Dat.  mg^m^j:^ 
(abrahama^h). 

P)  Themen  in  «,  Diese  Themen  bilden  die  bei  weitem  grösste 
Anzahl;  sie  gleichen  hierin  ganz  den  Themen  in  o  im  Griechischen 
und  Latein. 

mph^mP^  (ar§ath)  „Silber*,  Gen.-Dat.  mp^^^p^^  (ar^atho-h), 
altb.  ^^^\  (ärHata), 

fHtL  Cg^lD  »Wolf«,  Gen.-Dat.  f^/»/  (gaßo-h),  altb.  -j'o^«^ 
(vihrka). 

ffiz^P  (gisir)  „Abend,  Nacht«,  Gen.-Dat.  ^zI^pv  (giS^a-h). 
lit.  vakaras. 
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9^1^  Cgoin  spr.gutnj  »Beschaffenheit»  Art,  Weise  **»  Gen.-Dat. 
^^tisy  {ßuno'hjf  allb.  -^^"^  (gaona). 

VP^  (g^^ä)  »Werk**,  Gen.-Dat.  t^e^y  (gor^o-h),  altgriech. 

^h  (hin)  «alt",  Gen.-Dat.  ^%nß  (hno-hj,  altb.  --«»o»  (hana), 
gr.  6v>3. 

^nu%  (^n)  »Schlafe,  Gen.-Dat.  ^*v  Ono-h),  altb.  «-»jA-e» 
Qafnajf  gr.  ö^vo-^. 

Hieher  gehören  auch  jene  Themen,  die  im  Nominatiy  in  f  aus- 
gehen und  im  Genitiv  in  «u^/,  im  Instrumental  in  i^«v<.  lauten.  Sie 
entsprechen  den  alten  Themen  in  -yo,  welches  im  Nominatir,  nach 
Abfall  des  schliessenden  a ,  in  ^  zusammengezogen  erscheint  (z.  B. 
«ü^^i»«/  (ar§ov\)  „Adler**  «=  altb.  •»^•Ä^jlj  (irSzifyaJ,  altind.  r§ipya^ 
während  es,  wie  in  den  eben  besprochenen  Fällen,  im  Genitiv  als 
Too  ==  yo  auftritt. 

/M-r/f/t  (bari)  „gut",  Gen.-Dat.  pu^pu^  (barvo-h),  vgl.  altind. 
bhadra  +  Suffix  -ya. 

'«^'il'  (tipi)  „Ort",  Gen.-Dat.  mir>iuy  (Upvo-h)»  Instrumental 
iniri^u,t.(tipia'^v),  altind.  tala  -{-  Suffix  -ya, 

u^ijhil,  (ppti^i)  „von  Bronze  (-yr/^W)  gemacht",  Gen.-Dat. 
«Y^^V  (ppnZvO'h)  von  «ytA^'^  +  Suffix  -ya. 

p^B^i^sb  (babSla^iJ    „babylonisch",    Gen.-Dat.   B'^fJ^n^s'-ni 
(babda^vo-hj  von  /■««'f i^/  +  Suffix  -^a,  griech.  <jeo-.    Über  ^  =  « 
vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  11.  S.  6. 
7)  Themen  in  f,  uud  zwar: 

frt.  reine:  /«««.tr  (bun)  „Ursprung*^,  Gen.-Dat.  {tuf  (bni)^ 
Instrum.  /A/*.  (bni-v)^  altb.  -^  (buna). 

tg^AJi  (ganZ)  „Schatz",  Gen.-Dat.  fuAlf,  (ganCOf  Instrum. 
ijMt'itlftt,  QanCi'Vjf  vgl.  altind.  ganga  „Schatzhaus",  altpers.  7«^«. 
^Ir  (den)  „Glaube,  Religion",  Gen.-Dat.  t'^lif^  (dini),  Instru- 
mental fi*^t.  (dini-v),  altb.  -»jw-j  (daena). 

VI.  (drds)  „Fahne",  Gen.-Dat.  t/^q^A  (drosi),  Instrum. 
^o^c  (dröii-v),  altb.  -^öt^-^^  (drafsha). 

^*f<;  C«oA?  „Opfer",  Gen.-Dat.  f»^;^  (^ohi),  Instrum.  7f*JA«- 
(zohi-v),  altb.  J»1Ä^  (zaoihra), 

p-uf^  (ihag)  „Diadem,  Krone",  Gen.-Dat.  Rm^Jk  (thagi)^ 
Instrum.  ^«ff/c  (thagi-v),  vergl.  altpers.  iaka-bara  =  armen. 
p-m^iMtunp  (thaga-vor). 

SiUb.  d.  pUl.-hIft.  Gl.  XLIV.  Bd.  UI.  HO.  37 
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W  (^^O  »Brod**,  Gen.-DaL  <>»^^  (ha^O*  ^^^Xtxm.  ^^«• 
(ha^i'v).  Tgl.  alfphryg.  ßixo-g. 

zlfi^P^  (Snorh)  „Gunst,  Dank«,  Genit-Dat.  ^»»p^  (morhi), 
lustrum.  ^"p^^  (ihorhi'vj,  altb.  •»^i'^^fn^y  (khahnaothra). 

'I^Pt  (ward)  »Rose«',  Gen. -Dat.  {^tf^C^ordi},  Instrom. 
't^'Pth  C^ardt-'v),  vgl.  gr.  pödo-v. 

»^"^(tohtn)  «Same,  Gesehlechf*,  Gen.-Dat  <n,i^  (tohmi), 
lustrum.  «tif^Jijt*.  (iofimi'v},  altb.  -^ci^^^  (taokkma}.  * 

^.  gemischte:  »^f»/»";  {aikharh)  ,tWelt^  Gen.-Dat.  ^^zj^^^p^ 
{aikharhijp  Instrum.  m^fimfi^i.  (aikharha-vj,  altbaktr.  -^i-jgiip 
Ckhshathra). 

'^mmummlt  (^daiastan)  »Richtplatz,  Gerichtshof",  Gen.-Dat. 
ifjmmmummisf,  (dotostant) »  Instrum.  i^jummumiAuBu  fdotostana-v), 
YgL  altb.  j»<-nr*  (gidna). 

^«-  (d6v)  „böser  Geist^,  Gen.-Dat.  7/«/  (divi),  Instrum. 
^cjtfi.  (^diva-v),  altb.  --»»«5  (daeva)^ 

p^m^MtMMp  (thagavor)  „König**,  Gen.-Dat.  p^mt^jutjtp^  (ihaga^ 
vorijf  Instrum.  f^ut^^^npistt.  (^thagavora-vj,  altpers.  takabara. 

•ft^  (mSg)  ^Nebel«,  Gen.-Dat.  «Jt^/  O^igO»  hstruni.  »^f^ 
(miga'v)t  altb.  -"^g»«  (maegha). 

'itmumuuipii,  (navasard)  ^Neujahr«,  Name  des  ersten  Monats  im 
altarmenischen  Kalender,  Gen.-Dat.  %mtM,mmp>^  fnavasardi)^  Instru- 
mental ibmumumpi^jmi.  (navcuardü-v) 9  altb.  j»a^l-»  (garidha}^  vergl. 
jedoch  Joannes  Laurentius  Lydus.  mens.  III.  14.  viov  adpiiv  rd  veov 
irog  Ire  xal  vGv  'kiye'jäat  r&  n^iiäei  avvoiioXoyeiTai.  ital  $i^  oe  faai 
r$  AvStbv  dpyi^aicf  (püiv^  röv  ivtaurov  xakeXa^at  adpSiv. 

i^mmff&p  (paikir)  „Bildniss«,  Gen.-Dat  >^mm^l^p/,  fpaikiri), 
Instrum.  iyiü«»f a^imc  (paikira-v^f  altpers.  patikara. 

S)  Themen  in  <vt..  Viele  yon  den  Themen,  die  hieher  gehören, 
gehen  nebstdem  noch  nach  einer  andern  Declination;  sie  rerrathen 
theils  dadurch,  theils  durch  die  Vergleichung  mit  den  filteren  For- 
men, deutlich  ihren  Ursprung. 

-7»^  (arsh)  „Bär**,  Gen.-Dat.  «Y»£#»t.  farahuj,  Instrum.  «y^itt 
CarshuJ,  auch  Gen.-Dat. »^pfyi  (or$ho'hj,  Instrum.  »pif^^arsho-wj, 
vgl.  esset,  apc,  altind.  rksha. 

^M/itJi  (ganZ)  „Schatz**,  Gen.-Dat.  f^%i<»<.  fganCu),  Instrum. 
fßmliJinä.  (ganZu)^  auch  Gen.-Dat.  f^%4^  (gan^i),  Instrum.  ^m^uI^*. 
Cg<^nCi'Vj,  siehe  oben  altind.  ganga,  altpers.  7«^«. 
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^mtTfiafn)  »Stunde»  Zeitabschnitt'',  Gen.-Dat.i^ix/S'«.  (iamuj, 
Instrom.  ^«»«Ac.  (iamu)^  vgl.  altind.  ydma. 

m.qm  (upi)  „Kamel"',  Gen.-Dftt.  ««.f«»««.  (upfu),  Instrum. 
m.^«N»<.  (upiuj,  vgl.  altb.  -»^iMö»  (ustra). 

"mp  (sar)  ,,8pitse«  Haupt",  Gen.-Dat.  »mpuu  (saru},  Instrum. 
frM»/»i»c  fsaru).  Tgl.  altb.  -•^*»  (gara). 

^P»»>tl^(waraz)  „Eber",  Gen.-Dat.  {u»pu,^u  (warazu)^  Instru- 
mental ^fui^L  (warazu)^  altb.  ^-^-»1«!^  (vardzaj. 

b)  Themen  in  t. 

Die  Themen  in  t  sind,  wie  im  Altbaktrischen,  bedeutend  sel- 
tener; sie  seheinen,  wie  dort  <),  häufig  in  Themen  in  a  übergegan- 
gen zu  sein,  z.  B.  ^^-»  (g^O  hFluss",  Gen.-Dat.  ^u,y  CgSto-h), 
lostrum.  ^i^'«''^(get0'wj  =  altb.*fl|**fr  (vaidhi)t  —  «»«-y^«»  (cLspit) 
^jReiter*',  Gen.-Dat.  mu^^huii»  (aspiti)^  Instrum.  mu^^u»u,u  (aspi^ 
ta-vj,  altind.  agvapati,  —  ««t»^«-  (ariv)  ;,SonneS  Gen.-Dat.  und 
Instrum.  -pirunu  (arSTu)f  altind.  ravi.  Es  gehören  zumeist  bieher 
nur  die  Themen,  welche  mittelst  des  alten  Suffixes  -h',  griech.  -ac, 
gebildet  worden  sind,  z.  B.: 

«-'A'«-  Cakht)  „Leiden,  Krankheit •',  Gen.-Dat  i-r^«-/  (akhüj, 
Instrum.  -rA»f«/«.  (akhtuv)^  altb.  *sp(i^*  (akhii). 

pmtH^(bakht)  ^^GlQcksfall",  Gen.-Dat.  /ti«^«/  (bakhii),  In- 
strum. /»«Af«»/«.  (bakkH*v)t  altb.  «^^»2)  (hakkti). 

üLlmm  (ukhi)  »Wunsch,  Anrufung'',  Gen.-Dat.  ni^mf^  (ukhH)^ 
Instrum.  s»,4mmfi.  (akhii^v)»  setzt  ein  altb.  ukhtU  altind.  vkii  voraus. 

um^m  (säst)  „Strafe,  Tadel,  Gewalt",  Gen.-Dat.  ««»r»./  (sobH), 
Instrum.  -mum^u  (sasH-v),  geht  auch  im  altb.  gägti^  altind.  gdsii, 
zurQck. 

c)  Themen  in  ti. 

Ebenso  selten,  wenn  nicht  noch  seltener  als  die  Themen  in  i, 
sind  die  ursprünglichen  Themen  in  ti.  In  manchen  Fällen  hat  bei 
ihnen  Übergang  in  eine  andere  Declination  stattgefunden,  wie  z.  B. 
^4^  (dih)  „Seite,  Gegend",  Gen.-Dat.  ^^<y  (dihi),  Instrum.  7^^.. 
(dihi'v)  =»  altb.  >^\^  (dainhu),  >t*^  (da^jyu};  meistens  aber 
haben  die  alten  Themen  in  v  sich  mit  irgend  einem  Determinativ- 


^)  Var^l.  Ji*>Mj  (kwa)  s=  altind.  ka9i;  -»f^»»  C^fU)  ^  altind.  aitki;  J»)m^  (vdra) 
=  altind.  vari;    J^^Mfy  (htkha)  =  aUind.  takhi. 
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Suffixe  beschwert,  das  dann  hftufig  (seltener  r)  mit  dem  Thema  in 
Eins  EusammenschmolE ,  wodurch  das  Wort  in  eine  andere  De- 
clination  eintrat,  z.  B.  pm^^  (hazum)  „riel",  6enit.-Dat.  e^i^f 
(baimi),  Instrum.  p»i^fJ^u  (bazma-v),  altind.  bahu.  i^f^*-f  (bazük) 
„Arm**,  Gen.-Dat  />»fj/  (bazki)»  Instrum.  /»»^fürt.  (bazka-^),  altb. 
^^  (bäzu),  altind.  bdhu. 

Als  unzweifelhafte  hieher  gehörende  Fälle  betrachte  ich : 

lugimm  (khrat)  ,,Rath,  Einsicht«',  Gen.-Dat.  A^»mi»<.  (khraiu), 
Instrum.  häpmmmi,  (khratu)»  altb.  >^^i^  (khratu)^  altind.  kratu. 

•Är^  (möpr)  „Honig**,  Gen.-Dat.  iä^«.  (mipu),  Instrum. 
•Är^«.  (mipu)t  Tgl.  altb.  >€|*c  (madhu),  altind.  madhu. 

Aus  consonantischen   Themen    entstandene 
Yocalische. 

Diese  Themen  sind  aus  den  consonantischen  entweder  durch 
Erweiterung  mittelst  des  Suffixes  -a.(wie  im  Prftkrit,  in  den  neu- 
persischen, den  romanischen  Sprachen  gegenüber  dem  Altindischen, 
Altbaktrischen  und  Latein  häufig  stattfindet)  oder  durch  Abwerfung 
des  schliessenden  Charakterconsonanten  (wie  im  Altbaktrischen  -»^»^ 
(gara)  gegenüber  altind.  girast  griech.  %ipag  und  -^of»»^  (tae§a)^ 
Gen.  |oo"*e^N9«&  (vae^ahS)  gegenüber  dem  Nominat.  Veyo«^  (vae§6)^ 
Thema  ©»j-e^»*^  {vae^anh),  alt-indogerm.  vS^as)  entstanden.  — 
Den  reichsten  Zuwachs  hat  auch  wieder  hiebet  die  Classe  der  a- 
Themen  erhalten. 

Beispiele: 

mplmn.  (arskaf)  „Ochs*,  Gen.-Dat.  «^fy^n.^  (arsharo-h). 
Instrum.  '^iu/m^n^^farsharo-w},  vgl.  altind.  vrsha  ==  vrahant. 

«»•Ä^  Camp)  „Wolke",  Gen.-Dat.  -r-ZZ^i^/  (ampo-h)^  Instrum. 
uBd^uinif^Campo'-w^t  altind.  ambhas.  Ober  die  Bedeutung  vergl.  altb. 
•M^m^  (vdraj,  neupers.  j\j\*  (bdrdn)  „Regen«  =  altind.  väri 
„Wasser«. 

pMupl  {barCJ  „Polster**,  Gen. -Dat.  iu^i^ifi  (barCi),  Instrum. 
fMBplf^v,  (barCi'v)i  altb.  •^i^  (barizisj,  altind.  bdrhis. 

pt»^  (biur)  «zehntausend**  Gen.-Dat.  pt^iy  (biuro-h),  In- 
strum, ph^'t,  (biurO'W)f  altb.  {'»»»jy  (baSvar^), 
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A/f^«^/f  (irivar)  „Renner,  Pferd**,  Gen.-Dat  ^^^«.«y'^  (iri- 
vari),  Instrum.  ^/f^i.«yar*.  (irivara-v)»  altb.  Tij^>»  (aurvaf),  altiod. 
arvan  =  arvant. 

^«f  C^SrJ  „Kraft,  Macht**,  Gen. -Dat.  fo^«»«.  (zdruj,  Instrum, 
foff^i,  (zdmj,  altb.  ^»^^  (zdvari), 

imfjM  ßoJ8  spr.  luU)  „Licht",  Gen.  -  Dat. /«»«^«y  (lusO'h)^  In- 
strum. £-»tifif^  (lusO'W),  altb.  Vr^^  (raoddj,  Thema  o•J»r^*^  (rao- 
öanh). 

Ji^f-Y  (Tfc^»?>>  »Gestalt,  Form«,  Gen.-Dat.  JVy/^  (Ürpi),  In- 
fltrum.  f^r-y/K«-  (k^rpi-v),  altb.  -tiAj^t)  (T^irSfs),  Accus,  wdc)  ^il^- 

4"«/»  (Tliir>  „Feuer**,  Gen.-Dat.  -^-v  (^ro-hj,  Instrum.  ^^^ 
(hrO'W)t  griech.  ^röp,  goth.  fiur, 

JmfJ^  (marmin)  „Körper**,  Gen.-Dat.  J>»>pati>j  (marmno-h), 
Instrum.  tHt^at»^  (marmno'w)^  altind.  marman, 

v«^  (ojz  Bfv.  uiij  „Kraft*,  Gen.-Dat.  ^n^d-ty  (uzo'h)^  In- 
strum. ''^*»'^^(uza^w)t  altb-  \t3^»  C^gO»  Thema  fy^^oj^  (ao§anh). 
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Das  Personal 'Pronomen  in  den  modernen  eränüchen 

Sprachefi. 

Sprachvergleichend   dargestellt 

von  Dr.  Vriedriek  Iftller, 

DoMDt  der  «U^eBeMw  SpraehwiMeiifcliftft  u  der  Wicier  Dnirerutit. 
(Torgelegt  in  der  Bitsung  von  4.  HeTenber  1S6S.) 

Um  die  Personal  -  Pronomina  in  den  modernen  eränischen 
Sprachen  (lu  denen  ich  vor  allem  das  Neupersische  mit  seinen 
Dialekten ,  das  Armenische  and  Ossetische  rechne)  gehörig  zu  ver- 
stehen, ist  es  nothwendig,  die  Formen  in  den  yerschiedenea 
Sprachen  mit  einander  zu  vergleichen  und  auf  die  älteren  Bildungen 
derselben,  vor  allem  die  des  Altbaktrischen,  zurückzugehen.  Nur  auf 
diese  Weise  lassen  sich  die  Formen  genOgend  erklären,  und  kann 
die  eigenthOmliche  Entwicklung  dieses  in  allen  Sprachen  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spielenden  Redetheiles  begriffen  und  überschaut 
werden. 

Ihdem  ich  im  vorliegenden  Aufsatze  diesen  Redetheil  in  den 
vornehmsten  modernen  erftnischen  Sprachen  —  dem  Persischen, 
Armenischen ,  Ossetischen  —  in  KOrze  zu  erklären  mich  anschicke, 
will  ich  eine  Darlegung  der  NominatiTformen  vorausgehen  lassen 
und  dann  zu  den  Qbrigen  Casus-Bildungen  übergehen. 

Erste  Person. 

Das  Neupersische  bietet  für  die  erste  Person  Einzahl  die  Form 
j«  (manj;  das  Tälis  sowie  die  Kurden  -  Dialekte  haben  aber 
nebstdem  noch'  die  Form  jt  CazJ  erhalten.  An  dieses  j\  lehnen 
sich    die   in   den   beiden   anderen  modernen   eränischen  Sprachen 
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vorkommenden  Formen,  nSmlich  armen,  i^»  C^sJ*),  osset  as»  sbs 
an.  Offenbar  sind  mit  Rückblick  auf  die  in  den  älteren  Sprachen  vor- 
kommenden Bildungen,  altbaktr.jj^*  (azim)^  altpers.  fiy  ^  »-Kyjf 
{adamjp  letztere  beiden  Formen  die  alterthumlicheren.  Sie  ent- 
sprechen dem  in  allen  indogermanischen  Sprachen  älterer  Bildung 
fOr  die  erste  Person  vorkommenden  Nominativ,  so  altind.  ahatn 
(für  agham),  griech.  iythvj  latein.  ego,  altslav.  aas,  der  von  dem 
den  anderen  Casusbildungen  zu  Grunde  liegenden  Thema  ma  ver- 
achieden  ist. 

Was  die  neupersische  Form  j^  (man}  9  dem  im  Pärsf  die 
Formen  )'c  (man)  und  \\i  (min)  entgegenstehen,  so  entspricht  sie 
formell  der  altbaktrischen  Genitivform  ••)«€  (mana)  >). 

Der  Plural  der  ersten  Person  lautet  im  Neupersischen  U  (md), 

in  den  Dialekten  Tatt,  T&lis,  Gtlftnf  und  Mäzandaränt  auch  U1  (emd). 

Diese  Dialektform  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Pftrstform  ^c^ 
(hmd)  an.  Offenbar  haben  wir  einen  Stamm  vor  ons,  der  mit 
dem  den  alten  Formen,  altbakfr.  -»f»  (ahma)  Acc.  plur.,  ^iy^b 
(ahmdk&m)  Gen.  plur..  -My*-g-  (ahmaibyd)  Dat.  plur.,  altpers. 
^  ^YY  fVY  (A)  ^^yY  (omdkham)  zu  Grande  liegenden  Thema 
zusammenhängt.  Welche  alte  Casusform  darin  verborgen  liegt,  kann 
uns  nur  das  Ossetische  zeigen.  Dort  lautet  der  Nom.  plur.  der  ersten 
Person  Max,  welches  ich  bei  Kuhn  und  Schleicher,  Beiträge  Ilf, 
bereits  erklärt,  so  wie  dessen  Verhältniss  zur  neupersischen  Form 
dargelegt  habe.  Das  Armenische  bietet  A^  (mi^),  welches  als 
Plural  eines  Themas  mS  sich  darstellt.  Dieses  mi  scheint  aber  nichts 
anderes  zu  sein,  als  derselbe  Stamm,  den  wir  in  dem  neupersischen 
Ul  (emd),  ^  (md)  und  dem  ossetischen  Max  geAinden,  und  der, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  aus  einem  älteren  ahma  sich  ent- 
wickelt hat.  Wir  haben  also  M^  (mS-^  als  eine  erst  in  späterer 
Zeit  entstandene  nach  Analogie  der  Nomina  gebildete  Form,  dem 
griechischen  -^iisXg  entsprechend,  zu  betrachten. 


1)  Durch  alte  Lautverschiebung  aus  ez  enUtanden  (vergl.  meine  Beitrige  xur  Laut- 
lehre der  armenischen  Sprache.   I,  4). 

*)  Das  Altindische  stellt  dem  altbaktrischen  ^{j*C  {mana}  die  Form  mama  gegen- 
über, die  insoferu  filr  uns  merkwürdig  ist,  als  im  PArst  neben  den  Formen 
)»(    {((  die  sicher  beglaubigte  Form  c'*C  Torkoroat. 
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Zweite  Person. 
FQr  die  zweite  Person  Einzahl  hat  das  Neupersische  die  Form 
y  0^)f  in)  PArst  \h  (ihdj,  dem  entsprechend  das  Armenische 
7^«.  {du),  das  Ossetische  ^v,  ^y,  bieten.  Letztere  Formen  sind 
offenbar  beide  durch  Herabsetzung  des  t  tu  d  aus  der  alten  Form, 
altbaktr.  fi^sr  {tümj  =  ivem,  altpers.  fff^  ^  ^^  ^)l)  (iuvam), 
altind.  ivam  entstanden,  während  das  neupersische  y  (IfcT^,  Pärsi 
\^  (ilicjf  des  schliessenden  Diphthongs  wegen,  auf  den  im  altbaktr. 
■*»*^  (Vaco^,  altpers.  ^yyy  >-]|^  (iava),  altind.  iava  liegenden 
Stamm,  zurückzuführen  sind. 

Der  Plural  lautet  analog  dem  der  ersten  Person  im  Verhältniss 

ZU  seinem  Singular.    Das  Neupersische  bietet  dafür  die  Form  Uli 

(iumd),  dialektisch  auch  U^  (iamdp  iimd),  im  PArst  «»o-t)  (sumäj, 

das  Ossetische  aber  cmbx.  Auch  dabei  zeigt  uns  das  Ossetische  den 
richtigen  Weg,  die  Formen  zu  erklären.  Offenbar  haben  wir  smakh 
als  persisch-ossetische  Mittelform  anzusehen  und  dasselbe  auf  den 
im  alten  Genitiv  ((}^C£j2}>C:  (yushmäkim)  vorliegender  Stamm,  mit 
Abfall  des  anlautenden  yu-,  zurückzufahren. 

Das  Armenische  bildet  den  Plural  von  der  Singularform  mittelst 
des  Pluralzeichens  ^.  Die  Form  der  zweiten  Person  Vielzahl  lautet 
nämlich  7^«^  {dü-^J. 

Dritte  Person. 

riier  treffen  wir  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  aller 
modernen  eränischen  Sprachen  und  eine  vollkommene  Harmonie 
mit  den  alten  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Bildungen  vor.  Das  Neu- 
persische bietet  für  die  dritte  Person  Einzahl  die  Form  ^\  {dj, 
ij^\  (6%)t  im  Pärsf  *V  (6i)\  das  Ossetische  die  Form  yj,  oj,  je 
(=  jef);  das  Armenische  die  Form  ^«.  (iv)»  h  00  0-  Offenbar 
gehören  sämmtliche  Bildungen  zu  dem  alten  Stamme  u,  altbaktr. 
Nomin.  mascul.  c^«  (aom)  =^  avSm  =»  av-am  (wie  altind.  ay-am 
von  t).  Femin,  •»»«  (ava).  Neutrum  1^»  (avaQt, den  man,  wenn 
er  auch  anderwärts  sich  wahrnehmen  lässt  (gr.  aü-rö^),  als  den 
eränischen  Sprachen  vorzugsweise  zukommend,  bezeichnen  kann. 


*)  Nur  aus  deo  anderen  Casus  erschlossen. 
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Der  Plural  dieses  Stammes  ist  im  Ossetischen  und  Armenischen 
ganz  regelmässig.  Wir  finden  in  ersterer  Sprache  die  Form  jaoh, 
Pluralform  (oh  =  neup.  i>\  C^n)  bei  belebten  Wesen)  eines  aus 
den  Stfimmen  u  und  ta  zusammengesetzten  Themas  <),  yA^ri^ 
wahrscheinlich  =  udon  -f  iJ^ac  niit  doppelter  Pluralbezeichnung 
(thae  =  neup.  U  (hd}  bei  unbelebten  Wesen,  vergl.  Orient  und 
Occident,  Bd.  II.)  und  jeo^  =  yev-thae;  im  Armenischen  fcgiA^u/iig 
(iurian^f  das  als  Zusammensetzung  des  Stammes  u  mit  sich  selbst 
^=8=  iur-ian^4J  *)  ***  betrachten  ist. 

Das  Neupersische  hat  fllr  die  dritte  Person  Vielzahl  die  Form 
C>ll»1  (Ssdn),  Pärst  \^^{  {isän),  in  dem  Niemand  das  an  als  Plural- 
zeichen verkennen  kann.  Was  nun,  nach  Absonderung  des  dn,  den 
übriggebliebenen  Theil  ^sa  anbelangt,  so  ist  er  nichts  anderes  als 
das  altbaktrische  -«^k»«  (aSaha)^  das  aus  den  beiden  Stämmen  i 
und  sa  zusammengesetzt  ist,  und  mit  u  zu  den  demonstrativen 
Stämmen  dritter  Person  gehört. 

Indem  ich  nun  zur  Declination  dieser  Pronomina  übergehe, 
will  ich,  der  Übersichtlichkeit  wegen,  jedes  derselben  in  seiner 
Sprache  besonders  betrachten. 

I.  Kevpersisch. 

Die  Flexion  des  Pronomens  stimmt  im  Neupersischen  mit  jener 
des  Nomons  in  Allem  vollkommen  überein.  Jener  tiefgreifende ,  in 
den  alten  Sprachen  ausgeprägte  Gegensatz  zwischen  Pronominal- 
und  Nominal-Declination  ist  hier  nicht  mehr  vorhanden. 

Genitiv.  Als  Zeichen  des  Genitivs  gilt  die  aus  dem  Relativ- 
stamme 2/a-  verstümmelte  *)  sogenannte  Idaf&th  (JoU^I) ,  welche 
zwischen  das  Wort,  welches  den  besessenen  Gegenstand,  und  jenes, 
welches  die  besitzende  Person  ausdrückt,  zu  stehen  kommt,  z.  B. 
^  C^^  (daat'Uman)  ;, meine  Hand**,  wörtl.  die  Hand,   welche 

mein,  altbaktr.  j^j-c  ^X^  -ir^  (zoftd.  yd.  mana),  U  J^j  (dast- 


1)  Vergl.  griechisch:   au-ro^  and   die  einfache  Form   in  Dig.  yOR-CMa  gegenüber 

Tag.  y^OH-MSe  (Local,  exUr.)- 
■)  Plaralform  yon  iu-r-tu-n;   a.  weiter  unten. 
')  Vergl.  Siegel,,P4r82grainm.  8.  S2. 
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i-mä}  «unsere  Hand''»  wöril.  die  Hand,  welche  unser;  y 

{daai'i'iS)  ^^deine  Hand**,  wörtl.  die  Hand,  welche  dein;   Im  <^w^ 

{dast'uiumd)  «»euere  Hand^»  w5rtl.  die  Hand,  welche  euer  e(e. 

Mit  dieser  Fügung  stimmen  auch  die  Fügungen  der  nenpersi- 
schen  Dialekte  im  Ganzen  Gberein;  nun  finden  sich  neben  den» 
selben  da  noch  andere  ausgeprägt.  So  hat  z.  B.  das  MAzandarint 
neben  dieser  Form  des  Genifiys  noch  eine  zweite,  welche  darin 
besteht >  dass  das  Pronomen  jenem  Worte,  welches  den  besessenen 
Gegenstand  ausdrückt,  yorgesetzt  wird,  wofür  aber  bestimmte  For- 
men, die  Ton  den  Nominatirformen  abweichen,  ausgeprägt  sind. 
Diese  lauten : 

Siogular.  Plural. 

I.  Person,    a*  (mih)  j  (mt)        a*1  (amih)  ^1  (anä) 

W.  Person.    aJ  (tih)    J  (ti)  A^  (simihjamih)  ji»  (Sind, 

iamQ 
HF.  Person.  aIj  (wanih)  j^         Jt^3  (waiAnt), 
(wani) 
Z.  B. :  Z^^  K,  (mih'dest)  «meine  Hand*«,  J^^  aJ  (tih-desl) 

«deine  Hand^,   J^3  i^  (Ämili-dest}  „euere  Hand**  etc. 

Das  Tälis  bildet  den  Genitiv  durch  Zusammensetzung  der  im 
Mftzandarftnt  für  den  Genitiv  ausgeprägten  Formen  mit  den  als 
Relativa  gebrauchten  Stämmen  i^  (öeh)  oder  ^\  (ia)  =  altb. 
-^(jgK9«  (aenha).   Die  Formen  lauten  also : 

^jp^  (öe-mt)  «mein«,  wörtl.  „welcher  mein**. 
Alwl  (is'teh)  «dein«,  wörtl.  «welcher  dein^ 
^  (öe^i)  «sein«,  wörtl.  «welcher  sein"  etc. 

Endlich  wird  der  Genitiv  sowohl  in  der  Schriftsprache  als  in 
den  Dialekten  mittelst  der  Präposition  jl  (az),  j\  (eij  =  altb. 

•*r*0'  (haöa)  «von«  umschrieben,  z.  B.  ^  j\  (ez-men)  «mein«, 
wörtl.  «von  mir«,  \^  j\  (ez-iimd)  „euer«,  wörtl.  „von  euch«. 

Der  Genitiv  kann  aber  auch  sowohl  in  der  Schriftsprache  als 
in  den  Dialekten  auf  eine  andere  Weise  ausgedrückt  werden,  näm- 
lich durch  die  sogenannten  Pronominalsuffixe. 
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Diese  PronominalsuflBxe,  welche  an  das  den  besessenen  Gegen- 
stand bezeichnende  Wort  im  Sinne  des  Besitzers  angehängt  werden, 
sind  im  Grande  nichts  als  yerstflmnielte  enklitische  Pronominal- 
formen» und  scheinen  sich  Oberhaupt  erst  in  späterer  Sprachperiode 
als  solche  festgesetzt  zu  haben.  Ursprünglich  sind  sie  dem  indo- 
germanischen Spjrachgenius  fremd;  fQr  die  erinischen  Sprachen 
lässt  sich  aber  ein  Ansatz  schon  in  dem  durch  die  Keilinschriften 
auf  uns  gekommenen  westerftnischen  Idiom  nachweisen.  Ich  glaube 
aber  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den  Hauptantheil  an  diesen  Bildungen 
den  das  Persische  umgebenden  und  mit  demselben  immer  in  leb- 
haftem Verkehre  stehenden  Semitischen  (aramäischen)  Sprachen 
zuschreibe. 

Diese  Pronominalsuffixe  lauten : 

p  (m)  oU  (mdn) 

O  0)  C>L"  (tdn) 

j^  CO  ^^  r*^> 

Werden  diese  Suffixe  an  ein  Nomen  angehängt,  so  muss  zwi- 
schen sie  und  dasselbe  im  Singular  der  Laut  a  treten,  der,  wo  das 
Thema  yocalisch  auslautete,  offenbar  nichts  anderes  ist,  als  der  alte, 
nun  abgefallene  Auslaut  der  Substantira  (z.  B.  ij:^  J  fdastj  „Hand"* 
=  allb.'*r^  (zagta),  altind.  hastd),  welcher  in  diesen  Fällen  unter 
der  Form  des  kurzen  Yocals  ^,  weil  im  Inlaute  stehend  (rgl.  i^^ 
(doiti-m)  „meine  Hand-,  ,^J  (dasti-S)  „seine  Hand*'),  sich 
noch  erhalten  hat. 

Was  nun  die  SufBxformen  selbst  betrifft,  so  sind  ^  und  O 
ganz  klar.  Sie  sind  nichts  anderes  als  VerstOmmelungen  der  alten 
enklitischen  Formen,  altpers.  ^.^yyjf  yy  y^  (maiy),  altb.  joc  (mi), 
*\c  (mdi),  und  altpers.  ^yf  yy  y^^  (taiy).  altb.  Q9t  (Ü).  *W 
(i6i).  Das  Suffix  ^  ist  diesen  Fällen  analog  offenbar  aus  dem  in 
den  Keilinschriflen  Yorkommenden  enklitischen  ^  yy  ^^  Oaiy) 
entstanden  (Genit-Dativ) ,  das  dem  altbaktrischen  (o^j  (ahS)  ent- 
spricht. 

Die  Pluralformen  OU  (mdn),  oXi  (tdn),  üb  (idn)  sind  auf 
eine  beim  Nomen  zur  Anwendung  gekommene  Weise  vom  Singular 
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gebildet,  was  als  Beweis  für  die  oben  geäusserte  Ansicht  Toa  dem 
späten  Ursprünge  der  Pronominal- Suffixe  gelten  kann.  Dazu  kommt 
noch,  dass  man  die  Pluralformen  in  der  Prosa  fast  gar  nicht 
gebraucht,  und  dieselben,  rermutblich  wegen  ihrer  Schwere  und 
ihrer  reinen  Substantivform,  als  Substantiya  angesehen,  folglich  mit 
dem  ihnen  vorhergehenden  Worte  durch  das  Genitivzeichen  ver- 
bunden werden. 

Dativ-Accusativ.  Als  Zeichen  des  Dativ-Accusatiy  gilt  die 
Partikel  \j  (rd),  eine  Abkürzung  fQr  ji\j  (rdi)^  vgl.  ^\y  und  dem 
allpersischen  ^y  ^  ^!^  ?Y  f^*"  (rdd'iy)  entstanunend.  Sie  wird 
dem  Worte,  zu  welchem  sie  gehört,  nachgesetzt.  Über  die  Art  ihrer 
Verbindung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ^  (man)  und  y  (to)  Tor 
dem  \j  (rd)f  das  sie  sich  unmittelbar  anfügen,  verkürzt  werden 
und  in  den  Formen  \^  (mard),  \J  (turd)  erscheinen.  Den  übrigen 
Formen  fügt  sich  die  Partikel  ebenso  wie  den  Substantiven  an. 

Wie  im  Genitiv  können  auch  beim  Dativ-Accusativ  Suffixe  zur 
Anwendung  kommen,  welche  mit  denen  des  Genitiv  formell  identisch 
sind.  Sie  werden  demjenigen  Theile,  der  im  Satze  als  der  wesent- 
lichste erscheint  9  nämlich  dem  Verbum,  angefügt.  Dieser  nun  ziem- 
lich feste  Gebrauch  ist  aber  ein  relativ  später.  In  den  älteren  Dialek- 
ten, z.  B.  dem  Pärst,  können  sie  auch  an  andere  Worte,  z.  B.  Partikeln, 
angehängt  werden,  ja  dies  geschieht  sogar  mit  einer  gewissen  Vor- 
liebe. Spuren  dieses  Gebrauches,  der  gegenüber  dem  Usus  der 
correcten  modernen  Schriftsprache  als  Nachlässigkeit  erscheint, 
finden  sich  noch  reichlich  in  den  einzelnen  Provinzial-Dialekten  vor. 

II.  Ossetisch. 

Wir  finden  hier  manches  echte  Alterthümliche  vor.  So  ist 
gewiss  der  Genitiv  Einzahl  für  die  erste  Person  wsbh,  Man,  für  die 
zweite  Person  ^aey  auf  die  alten  Formen  altb.  •»{'•(  (mana),  altpers. 
»-yyy^yyy  (mand)\  altb.  --»-sr  (tavaj,  zurückzuführen.  Neben 
MSßu  kommen  auch  die  Formen  MSß,  ma  vor,  die  aus  den  enklitischen 
altbaktr.  (oc  C^S),  *Vc  {mdij,  altper«.  ^^^^  yy  ^^  (maiy)  entstan- 
den sind.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Formen  der  zweiten  Person 
^SB,  ^a,  Ao,  die  augenscheinlich  auf  die  alten  Formen,  altb.  (osr  00* 
*\^  (t6i)y  altpers.  fcjfylf  yy  ^(^  (taiy)  zurückgehen.    Der  Genitiv 
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der  dritten  Person  lautet  yj,  oj,  je,  ist  also  formell  identisch  mit 
dem  Nominativ.  Wahrscheinlich  sind  diese  Formen  Verkürzungen 
aus  yij,  oij,  jej. 

Der  Genitiy  der  Vielzahl  lautet  für  die  erste  Person  Maxij, 
Maxe,  f&r  die  zweite  Person  cMaxij,  cMaxä,  far  die  dritte  Person 
jAOHvj,  jK^T^yj^  yoHij,  lauter  analog  dem  Genitiv  der  Substantiv- 
formen angelegte  Bildungen. 

Merkwürdig  sind  die  enklitischen  Formen  h»,  na,  nae,  na, 
welche  ganz  genau  den  alten  enklitischen  Formen,  altb.  \\  (n6)^ 
k^  (v6)j  altind.  nas,  vas  entsprechen.  Als  aus  letzteren  abgeleitet 
stellen  sich  die  Formen  h®xij,  Haxe,  bsxij,  naxe  heraus,  nach 
Analogie  von  Maxij,  CMaxij  von  denselben,  wahrscheinlich  erst  in 
spSterer  Zeit,  gebildet. 

Dativ.  Der  Dativ  Einzahl  lautet  f&r  die  erste  Person  MSBHaBH, 
ManaH,  für  die  zweite  Person  as^bsh,  A^naH,  für  die  dritte  Person 
yMSBH,  yoMaH.  Die  Formen  der  Vielzahl  sind  f&r  die  erste  Person: 
MaxsBH,  BiaxaH,  f&r  die  zweite  Person :  cMaxsBH,  CMaxaH,  f&r  die 
dritte  Person :  y/^oHSBH,  yoHSBH. 

Die  Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl  sind  offen- 
bar auf  das  im  Genitiv  hervortretende  Thema  zurückzuführen  «). 

Neben  diesen  unorganischen  Bildungen  finden  wir  noch  andere 
enklitisch  gebrauchte,  für  die  erste  Person  msh.  Man,  mih,  für  die 
zweite  Person  a^bh,  ^ih,  welche  auf  die  Stämme  ma,  tva  unmittel- 
bar zurückgehen,  während  wiederum  in  den  Pluralformen  1.  Person 
HVH,  HiH,  2.  Person  byh,  b]h,  Ableitungen  von  den  Stämmen  na  und 
va,  die  aus  den  enklitischen  Formen  nas  und  vas  hergenommen 
sind,  vorliegen. 

Was  die  Formen  der  dritten  Person  yMSßH,  yoMan  anlangt  •  so 
sind  sie  in  u-m-aen^  uo-m-an  abzutheilen  und  das  in  der  Mitte 
stehende  m  als  Überrest  des  bei  dritter  Person  gebrauchten  sma, 
altb.  '*t(hma)  zu  betrachten.  Bekanntlich  stellt  schon  das  Alt- 
persische dem  altbaktrischen  hm  ein  einfaches  m  gegenüber,  wenn 
wir  nicht  schon  im  Altbaktrischen  das  Zeichen  t  fQr  einfaches,  mit 
einer  schwachen  Aspiration  versehenes  m  anzusehen  haben.   Was 


1)  Solchen  Bildungen  werden   wir  im  Verlaufe   der  Abhandlung  noch  öfter  begeg- 
'nen;   sie  kommen  auch  im  Litauischen  und  AU«lavitcben  vor  (vgl.  Bopp,  vergl. 
Gramm.  II,  S.  107). 
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das  Dativzeichen  h  selbst  anlangt,  so  gehört  seine  Darleguog  and 
nähere  Erklärung  nicht  hieher,  sondern  in  den  Bereich  des  Nomens, 
worauf  ich  in  einer  speciellen  Abhandlung  zurückzukommen  hoffe« 

Local.  Der  Local  für  die  Einzahl  lautet:  I.Person:  mseMMSB, 
MaMMa,  2.  Person :  A^yaise,  A^y^ia,  Aop^a,  /^OMa,  3.  Person :  yme, 
jCMSB,  yoMa,  jema;  ßlr  die  Vielzahl:  1.  Person:  Maxai»,  MaxMa, 
2.  Person :  cMaxniSB,  CMaxMa ,  3.  Person :  y^OHMae,  yoneMa.  Dabei 
gehen  wieder  die  Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl 
unorganisch  auf  die  Genitivform  mobh,  maH,  ^sey  zurück.  Nebstdem 
finden  wir  bei  der  ersten  Person  Vielzahl  die  Formen  H»M8e,  Haiia, 
die  wieder  auf  den  yon  der  enklitischen  Form  nas  hergenommenen 
Stamm  zurückgehen. 

Über  das  Zeichen  des  Local  Mae,  Ma  ygl.  das  Nähere  unter  der 
Declination  des  Nomens. 

Ablativ.  Der  Ablativ  für  die  Einzahl  lautet  1.  Person:  m»hsj, 
Mauej,  2.  Person:  A^naej,  Aanej,  3.  Person:  yMseij,  yoiiaj,  yomej, 
OMej;  für  die  Vielzahl:  I.Person:  Maxej,  2.  Person:  CMaxej,  S.Per- 
son: yAOHCj,  yoHej,  onej.  Offenbar  gehen  dabei  wieder  die  Formeu 
der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl  auf  die  Genitivformen  msbh, 
MaH,  A8Dy  zurück,  während  die  Form  der  dritten  Person  Einzahl  in 
dem  mittleren  tn  einen  Überrest  des  alten  sma  darbietet.  Was  das 
Zeichen  des  Ablativ  anlangt,  so  bemerke  ich  beiläufig,  dass  die 
ossetischen  Formen  hierin  mit  den  armenischen  ^4*,  ^^£  =  ^+i+w. 
^-f-j-f  TtsA^  vollkommen  übereinstimmen. 

111.  Armeiiiseh. 
Genitiv.  Der  Genitiv  Einzahl  lautet  für  die  erste  Person  /i/* 
(itnjt  fQr  die  zweite  Person  ^»  dO*  ^^  ^'®  dritte  Person  /"i» 
0^0  ^^'  /"-p^f'i'  (iuräan).  Davon  ist  ^n  höchst  wahrscheinlich 
nichts  anderes  als  eine  Zusammenziehung  der  alten  Genitivform, 
altb.  --»*»5r  (tava)  =  tva  ==  sva  (vgl.  griech.  aO).  Dem  analog  muss 
auch  ^</*  (im)  als  Genitivform  erklärt  und  kann  dem  alten  Genitiv 
mama  (vgl.  Pärst  c»c  (mam)  oben)  gleichgestellt  werden.  /«/*  sieht 

I  also  statt  mim  mit  Aphärese  des  anlautenden  m.    Schwieriger  als 

diese  beiden  Formen  ist  die  Form  ^«./t  (iur)  zu  erklären.  Sie  scheint 

i  gar  kein  echter  ursprünglicher  Casus,  sondern  eine  von  dem  Thema 

iv  =  altb.  -"»*  (ava)  abgeleitete  Adjectivbildung  zu  sein  *).  Dies 

I  i)  Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  H,  118. 
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darf  uns  nicht  im  Geringsten  auffallen,  da  ja  auch  die  Formen  alt- 
ind.  mama,  altb.  •»\»%  (mana)y  altind.  tava,  altb.  -^f^^  {tavaj, 
altind.  asmdkam,  yushmdkam,  alfb.  it^^tf  (ahmdkem),  €{)^CQ5}>C: 
(yushmdkim)  ron  Hause  aus  nichts  als  Adjectivformen  sind.  Als 
echte  Genitiyform  hingegen  verräth  sich  fti-p^m%  (iurdan)^  die 
einen  Nominafir  f>^pf>A  (iu-r-iu-nj  voraussetzt  *)•  Letzteren  halte 
ich  für  eine  Verdoppelung  des  Themas  u  =  ava,  ein  Vorgang,  der 
in  den  Zusammensetzungen  zweier  Pronominalstämrae  mit  einander, 
wovon  alle  Stammsprachen  des  indogermanischen  Kreises  zahlreiche 
Belege  darbieten,  seine  Analogien  findet. 

Der  Genitiv  der  Vielzahl  lautet  für  die  erste  Person  «Ä/t  (mSr)^ 
fflr  die  zweite  ^V  C^^O*  ^^  ^*®  dritte  ^«^4-«*^  (iuröan^).  Die 
heiden  ersteren  Formen  verrathen  sich  durch  ihre  Endung  und 
Flexion  als  reine  Adjectivformen  gleich  dem  l".p  (iur)  in  der  dritten 
Person  singul.  Sie  gehen  als  solche  auf  die  Stämme  ma,  C^  zurück, 
von  denen  ersterer  dem  alten  Stamme  der  ersten  Person  plur.  ahma 
(im  Armenischen  zu  Ama,  ma  geworden,  vergl.  die  neupersische 
Form  L)  entspricht,  während  ich  in  dem  letzteren  den  Stamm  yu-s 
(in  Betreff  des  ^  —  y,  vgl.  armen.  Imutup  (^avar)  „Spelt"  =  altb. 
-*'»^*0:  (yava)^  altind.  yavcL)  zu  suchen  geneigt  bin*).  Die  Form 
fti^huhiß  (iur-Mti"^)  ist  ganz  klar;  sie  steht  mit  dem  Genitiv  ft^t^uA, 
fiurSanJ  in  genauem  Zusammenbange,  und  erscheint  ganz  regel- 
recht nach  Art  der  Nomina  flectirt. 

Dativ.  Im  Dativ  singul.  finden  wir  die  Formen,  1.  Person: 
AW  (in^J,  2.  Person:  ^f^f^C^^^^;  bei  der  3.  Person  wird  der 
Datir  durch  die  Genitivform  ersetzt.  In  Betreff  dieser  beiden  Formen 
ist  zu  bemerken,  dass  ihnen  der  Genitiv  —  als  Casus  generalis  — 
als  Thema  zu  Grunde  gelegt  erscheint  ßn-^  =  fWfii-C,  ^ez  ==  ^/-«, 
wobei  tr  altem  a  gerade  so  entspricht  wie  «;  nebstdem  scheint  ^ 
statt  ^  durch  das  vorhergehende  ^  herbeigefQhrt  worden  zu  sein). 
Als  eigentliches  Dativzeichen  muss  fj  i  (beide  Laute  entsprechen 

bekanntlich  altbaktrischem f)  angesehen  werden.  Den  Werth  dieses 

Elementes  unzweifelhaft  festzustellen,  ist  nicht  möglich.  Vor  der 
Hand  ziehe  ich  die  germanische  Endung  k  und  weiter  die  Pehlewt- 


^)  I.  R.  Initrnm.  [n-plruti.  (iureao)  von  einem  Thema  iur^iv. 
S)  Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  II,  119. 
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Partikel  ^X^Cff^^^J»  welche  dort  zur  Bildung  des  DatiY  yerwendet 
wird»  und  die  ich  an  anderen  Orten  dem  Accusativ-Präfix  gleichge« 
stellt  habe,  zur  Vergleichung  herbei  9* 

Der  Dati?  plural.  bietet  in  Übereinstimmung  mit  den  Singular- 
bildungen die  Formen  «Ar^  (me-z)  und  i^^  (K^-z),  die  ganz  regel* 
recht  von  den  Themen  ma  (=^  ahma)  und  ^a  (^=  yu)  mittelst  des 
eben  berührten  Datiyzeichens  ^abgeleitet  erscheinen. 

Äecusativ.  Im  Accusativ  singularis  finden  wir  die  Formen, 
1.  Person:  fA»  (zis)  und  2.  Person:  t^/^t.  C^4^0-  Vergleicht  man 
sie  mit  einander,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  erstere 
Form,  nSmlich  ^^  (zia),  zunächst  als  ib"ül  (zin^)^  in  letzter  Instanz 
als  f^%l  (z-min-Q  zu  reconstruiren  sei »).  Der  Schwund  des  ^  yor 
f^ist  ebenso  zu  erklären  wie  im  Accusatiy  pluralis  i^sans,  und  was 
1*  =  ^  anbelangt,  so  haben  wir  eine  ähnliche  Lautyerschiebung  wie 
in  ufipu,  (sirt)  =  zird  (ygl.  altb.  c»«a^  {zSrSdhaSmJ,  altind.  hrd) 
qjiijiufp  (dustr)  =  duztr  (ygl.  altind.  duhitar),  "tp^L  OirilJ  =  ziril, 
ygl.  altind.  ghr  etc. 

Die  Formen  fi/i  und  ^^^  sind  aber  Datiybildungen  und  als 
Accusatiye  nur  durch  die  ihnen  yorgesetzte  Partikel  f_  yon  denselben 
unterschieden.  Es  ist  dies  ein  Beweis  fQr  die  Richtigkeit  meiner 
oben  geäusserten  Vermuthung  der  Verwandtschaft  des  Suffixes  ^  ^ 
mit  der  Accusatiypartikel  fj  welche  Vermuthung  noch  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn  man  die  Pluralformen,  welche 
l»^l^(z'mdz) ,  i^iff^^Z'^öz)  lauten,  und  ebenso  wie  die  Singular- 
formen mit  den  Datiybildungen  identisch  sind,  zur  Vergleichung 
herbeizieht. 

Der  Accusatiy  plural  der  dritten  Person  ^«^ä^mA«  (z-iuräan-s) 
ist  wie  die  anderen  Formen  dieses  Stammes  rein  adjectiyischer 
Natur. 

Ablatiy.  Der  Ablatiy  singularis  lautet  für  die  erste  Person 
j/t%r4%r  (y-inSii),  fiir  die  zweite  fipk'^  (i-^Sn),  Sie  sind  nach  Analogie 
der  nominalen  Ablatiyformen  als  y-in^-n,  i-^S-n  zu  fassen  und  das 
mittlere  Glied  derselben  nach  dem  bei  der  Declination  des  Nomens 
yon  mir  Dargelegten  in  ini-j  (d.  h.  mine-J)  jS-j  aufzulösen,  minij\ 


i)  Bopp'8  Erklärung  (vergl.  Gramm.  1,422)  ist  lauUich  UDOidglich. 
^)  Bopp  acheint  (vgl.  Gramm.  H,  107,  Anmerkung)  f/f  =  ^^  zu  fasten,  was  dea 
Parallelismu^  mit  fyp^f_  wegen  nicht  wahrscheinlich  ist. 
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^Sj  entsprechen  aber  yollkommen  den  alten  Ablatirformen  mad, 
ivadj  nur  dass  bei  der  ersten  Person  statt  des  Stammes  ma^  der 
cur  Genitiyform  mama  gebörige  Stamm  zu  Grunde  gelegt  erscheint. 

Merkwürdig  stimmen  damit  die  Pluralformen»  1.  Person:  ^<4iEr£ 
(%-mSnsh),  2.  Person:  ^^^£  (i-^Snsh)  fiberein.  Verglichen  mit 
den  Singularformeu  sind  sie  offenbar  als  i-mS-nah^  i-^S-nsh  abzu- 
theilen  und  ihre  Mittelglieder  als  m^-^\  C^-/  zu  erklären.  Davon 
entspricht  m^j  yollkommen  dem  alten  t(b  (ahmaf},  altind.  asmtU, 
während  bei  C^'  dem  yüshmaf  gegenüber  das  mittlere  Element  8ma 
fehlend  erscheint.  Dies  darf  uns  aber  gar  nicht  auffallen»  wenn  wir 
bedenken»  dass  dieses  Element  gar  nicht  zum  Stamme  des  Pronomens 
gehört»  sondern  nur  wie  in  den  Formen  altind.  ta-mn-in»  ta-smäi 
^s  ta^ama-S)  ein  Determinatiy-EIement  darstellt. 

Es  fragt  sich  nun  noch  um  den  Wer.th  jener  Elemente»  mit 
denen  die  alten  Ablatiyformen  beschwert  erscheinen»  nämlich  des 
Tb  und  *r£. 

Bedenkt  man»  dass  im  Armenischen  oft  das  SufBx  ^  an  alte 
Themen  tritt»  ohne  die  Bedeutung  derselben  zu  verändern  (z.B.  »arlEr 
{ot-n)  „Fuss*  =  altind.  pada;  pJ^m-'i»  (bifn)  ^Last**  —  altind. 
bhara;  ^/f«A  (^rt-n)  »Schweiss*  =  gr.  Fiiptbg  etc.),  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich»  dass  wir  auch  in  dem  Ib  des  Ablativ  ein 
ähnliches  Suffix  vor  uns  haben.  Dabei  darf  man  auch  den  Umstand 
nicht  aus  den  Augen  lassen»  dass  die  Casusformen»  wie  sie  von  der 
älteren  Sprache  überliefert  wurden»  der  neueren  Sprache  keines- 
wegs so  durchsichtig  und  der  Bedeutung  nach  klar  waren»  als  sie 
uns  erscheinen. 

Nachdem  sich  nun  das  %  unorganisch  an  die  Ablativform  gehängt 
hatte  und  mit  derselben  völlig  verschmolzen  war,  so  lag  es  nahe, 
die  Pluralform  jener  des  Singulars  gegenüber  mit  jenem  Zeichen 
zu  versehen,  welches  die  Formen  des  Ablativs  gewöhnlich  kenn- 
zeichnete» nämlich  dem  Zeichen  des  Genitivs  pluralis  ^*  Der 
Wechsel  aber  zwischen  ^  und  s  ist  kein  seltener,  wie  ich  in  meinen 
Beiträgen  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  II.  S.  5  dar- 
gelegt habe. 

Die  Form  des  Ablativ  pluralis  der  dritten  Person  jl^^^irmbß 
{yturSan-zJ  ist  wieder  wie  die  anderen  Casusformen  ganz  nominal 
gebildet. 

Sitsb.  d.  pUl.  hitt  Cl.  XLIV.  B  d.  III.  Hfl.  38 
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Instrumental.  Der  Instrumental,  sowohl  Einzahl  als  Mehr- 
aahl»  bietet  eine  yollkommene  Übereinstimmung  sowohl  der  Prono- 
minalformen unter  einander  als  mit  den  Noroinalformen  dar.  Er 
lautet  ror  die  erste  Person  sing.  /lk^<.  (ini'v)^  plur.  A»^  (mi-v-j) 
oder  t&o^  (mS'6'jJ  statt  mSct-v^q;  fQr  die  zweite  Person  sing.^^i^«. 
(4^''v),  plur.  i^c^  (Z^'V-q)  oder  ^^  (^i-ö-jj  statt  C^^e-v-q; 
für  die  dritte  Person  sing.  ^*^^«.  (iuri'v)^  ^^irmu  (iurda-p)  oder 
fti^kmJp  (iuräam-b)»  plur,  ^i^^mJ}^  (iuriamb-q). 

Merkwürdig  sind  die  Singolarformen  der  dritten  Person,  von 
denen  /«/»i^«-  (iurdv)  ein  Thema  iur  (^=  iura),  fn-ph^mu  (iuriavj 
ein  Thema  tur-tv,  die  letztere  f^/rmJ^  (iuriamb)  aber  ein  Thema 
ifir-iti-n  voraussetzen. 
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SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1863. 


Die  Geschichte  einer  GedoiidUchafl  hei  den  Hiung^nut. 

Von  dem  w.  H.  Dr.  Aigist  Pfiimaier. 
(Verf  elogt  In  der  Bitianf  toib  4.  JVeTember  1869.) 

Id  den  Nachrichten  über  den  einer  Stelle  in  der  Ehrenhalle  des 
Himmelssohnes  gewürdigten  Su-wn  werden  die  eigenthümlichent 
übrigens  nicht  ganz  unTerdienten  Leident  welche  eine  Gesandt- 
schaft Yon  Han  bei  dem  Volke  der  Hiung-nu's  zu  erdulden  hatte, 
nebst  den  zu  Grunde  liegenden,  ziemlich  yerwickelten  Ereignissen 
umständlich  geschildert. 

Obwohl  eine  Behandlung  von  Gesandten  gleich  der  in  Rede 
stehenden»  allem,  was  zwischen  V5lkern  Sitte  ist,  zuwiderlaufend, 
die  Merkmale  eines  rereinzelten  niemals  wieder  yorkommenden 
Falles  an  sich  trägt,  geht  doch  aus  vielen  anderen  Angaben  der 
Geschichte  her?or,  dass  Ähnliches  beinahe  zu  den  Gewöhnlichkeiten 
gehörte.  Han  und  die  Hiung-nu's  pflegten  zu  gewissen  Zeiten  sftmmt- 
liche  Gesandten,  welche  aus  dem  fremden  Lande  ankamen,  zurück- 
zubehalten, und  beide  Mächte  suchten  es  durch  verschiedene  Mittel 
dahin  zu  bringen,  dass  diese  Männer  sich  ihnen  ergaben,  d.  i.  zu 
ihnen  übergingen. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  verfahren  die  Hiung-nu*s  mit 
den  Gesandten  von  Han  nicht  anders  als  mit  Bewohnern  des  eigenen 
Landes,  indem  sie  dieselben  wegen  des  allerdings  erwiesenen  Ver- 
rathes  eines  Mitgliedes  der  Gesandtschaft  zur  Rechenschaft  ziehen 
und  zum  Tode  verurtheilen.  Man  begnadigt  sie  jedoch  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  sich  ergeben. 

38» 
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Sa-wu  iudessen,  das  Haupt  der  Gesandtschaft »  weigert  sich 
beharrlich ,  zu  den  Hiung-nu*s  fiberzugehen  und  wird»  da  keinerlei 
Qualen  ihn  in  seinem  Entschlüsse  wankend  machen»  durch  neun- 
zehn Jahre  in  den  Gegenden  des  ftussersten  Nordens  zurfickge- 
halten. 

Als  merkwürdige  Thatsache  erscheint  es  ferner,  dass  damals 
sehr  viele  Eingeborne  des  Blittellandes»  unter  ihnen  hochgestellte 
Männer,  sich  als  FlQchtlinge  bei  den  Hiung-nu*s  befanden,  was  nur 
zu  Gunsten  dieses  Volksstammes  gedeutet  werden  kann,  wAhrend 
onst  auch  durch  nicht  wenige  Beispiele  dargethan  wird,  dass  das 
Leben  der  grossen  Würdenträger  selbst  bei  den  Hiung-nu*s  ge- 
sicherter war  als  an  dem  Hofe  von  Han. 

Manche  besondere  Aufschlüsse  gewährt  noch  die  Erzählung 
von  dem  mehrmaligen  Zusammentreflfen  des  Gesandten  mit  dem 
Heerrührer  Li-ling,  über  dessen  Kampf,  Niederlage  und  endlichen 
Übertritt  zu  den  Hiung-nu*s  in  der  Abhandlung:  ,»Die  Heerführer 
Li-khuang  und  Li-Iing^  ausführlich  berichtet  wuole. 


S^  Wk  ^^"^^ '  ^^^  Haupt  der  von  Han  ausgeschickten  Ge- 
sandtschaft, stammte  aus  einem  Hause,  welches  bei  verschiedenen 
Anlässen  in  der  Geschichte  genannt  wird.  Sein  Vater  t^  ^ 

Su-kien,  in  V^  jj^  Tu-ling  nächst  Tschang-ngan  geboren,  be- 
theiligte sich  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-sS  (127  vor 
uns.  Zeitr.)  in  der  Eigenschaft  eines  Hiao-wei  (Beruhigers  des 
Vordaches)  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerführers  Wei-tsing 
an  einem  grossartigen  Angriffe  gegen  die  Hiung-nu*s  und  erhielt 
das  Lehen  eines  Fürsten  von  ß^  3^  Ping-ling.  In  seiner  Eigen- 
schaft als  Heerführer  baute  er  hierauf  zum  Schutze  der  aus  dem 
eroberten  Gebiete  gebildeten  Landschaft  So-fang  eine  Mauer. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-so  (124  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  als  Beruhiger  der  Leibwache  mit  der  Stelle  eines  «wan- 
dernden  rasch  angreifenden^  Heerführers  bekleidet,  und  folgte  dem 
obersten  Heerführer  Wei-tsing  bei  dessen  Auszuge  aus  S5-fang. 

Im  nächsten  Jahre  (123  vor  uns.  Zeitr.)  folgte  er  wieder  als 
Heerführer  der  Rechten  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing  bei 
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dessen  Auszüge  aus  Tiog-siang.  Su-Uen  vereinigte  seine  Streit- 
krfifle    mit    denjenigen  des   »vordersten*'   Heerführers 


Ir3 

Tschao-sin ,  Forsten  von  ^  Ht  <)»  und  begegnete  der  Macht  des 
Sehen-yQ.  Tschao-sin  wurde  geschlagen  und  ergab  sich  den  Hiung- 
nu's.  Su'kien  verlor  sein  ganzes  Kriegsheer  und  war  unter  Allen 
der  Einzige,  der  den  Feinden  entkam.  Nach  Han  zurückgekehrt, 
wurde  er  vor  die  Gerichte  gestellt  und  verurtheilt.  Als  er  enthauptet 
werden  sollte»  erhielt  er  die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen 
und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt.  Später  jedoch' 
wurde  er  wieder  zum  Statthalter  der  Landschaft  Tai  ernannt  und 
starb  im  Besitze  dieses  seines  Amtes. 

Su-kien  hatte  drei  Stöhne,  deren  Namen  ^  Kia,  |^Wu 

und  &  Hien.  Von  diesen  Söhnen  bekleidete  Su-kia,  der  ftlteste» 
die  Stelle  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt  für  die  ^angebotenen 
Wagen.**  Su-hien,  der  jüngste,  wurde  Beruhiger  der  Hauptstadt 
für  die  Reiterschaaren.  Su-wu,  der  mittlere  Sohn,  war  der  berühm- 
teste von  allen  und  führte  den  Jünglingsnamen  J^R  ^  Tse-king. 
In  seiner  Jugend  war  er  zugleich  mit  seinen  Brüdern,  denen  der 
Vater  zu  Anstellungen  verhalf,  ein  Leibwächter  des  Himmelssohnes 
und  brachte  es  allmählich  zu  einem  Beaufsichtiger  des  Marstalls 
4*  ^^  I-tschung. 

Um  diese  Zeit  richtete  Han  ohne  Unterbrechung  Angriffe  gegen 
llu,  wobei  man  mehrmals  durch  Gesandte  mit  einander  verkehrte 
und  sich  gegenseitig  ausspähte.  Die  Hiung-nu^s  behielten  in  ver-> 
schiedenen  Zeiträumen  zehn  Gesandtschaften  von  Han,  unter  ihnen 
diejenigen  "^^R  Ko-ke*s  und  ^  j^  R^  Lu-tsch'hung-kue  s, 
in  ihrem  Lande  zurück.  Wenn  dagegen  Gesandte  von  Seite  der 
Hiung-nu*s  ankamen  ,  wurden  sie  von  Han  zur  Wiedervergeltung 
ebenfalls  zurückbehalten. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-han  (100  vor  uns. 
Zeitr.)  war  ^M  Sft  J^  Tsiü-ti-heu-Schen-yü,  der  neue  König 
der  Hiung-nu^s,  nach  dem  Tode  seines  älteren  Bruders  zur  Lenkung 


i)  Unter  der  Beaennung  4<£  ^SA,  HY-heu   «Ffirtt   von   Ht<'    eractieint   Tschao-aln 

anch  io  dem  VerteichniMe  der  Lebeoefürsten  von  Hao.  Übrigena  war  HK-heu  auch 
der  Name  elier  Würde  bei  den  Uiung-na*8  aod  T«ehao-6in,  ein  geborner  Hiung-na 
and  Laodeagebilfe  bei  dietea  Volke,  war  io  frfiberer  Zelt  zu  Han  übergegangen. 
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gelangt.  Dieser  FOrst  hatte  Grund»  einen  Kriegszug  von  Seite  der 
Macht  von  Han  zu  scheuen^  und  er  sagte  das  Wort:  Der  Himmels- 
sohn von  Han  ist  der  Geleiter  unserer  Männer  des  Stabes  <).  — 
Er  schickte  hierauf  Lu-tsch'hung-kue  und  alle  Ohrigen  Gesandten 
Yon  Han»  welche  nicht  übergegangen  waren,  zurück.  Der  Allbalter 
Hiao-wu  belobte  diese  Handlungsweise  und  schickte  den  in  der 
Eigenschaft  eines  Anf&hrers  der  Leibwächter  des  Inneren  auftreten- 
den Su-wu  mit  dem  Auftrage,  eine  Beglaubigungsmarke  zu  nehmen 
und  diejenigen  Gesandten  der  Hiung-nu*s,  welche  in  Han  zurück- 
behalten worden  waren»  in  ihr  Land  zurückzubegleiten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sollte  der  Gesandte  den  Schen-yO  feierlich  begrfissen 
und  dessen  gute  Gesinnung  auf  entsprechende  Weise  anerkennen. 
Su-wu  begab  sich,  von  dem  zweiten  Anführer  der  Leibwächter 
des  Inneren  Bm  ^^  Tsch^hang-sching»  dem  „rorläufigen  Gerichts- 


beamten^  »)  ^^^^  Tschang-hoei  und  anderen  Angestellten, 
endlich  yon  ungefähr  hundert  gemietheten  Kriegsmännern  und  Aus- 
spähern des  Weges  begleitet,  auf  die  Reise.  Bei  den  Hiung^nu's  an- 
gekommen, legte  er  die  mitgebrachten  Geschenke  nieder  und  über- 
sandte sie  dem  Schen-yü.  Unterdessen  war  dieser  Fürst  wieder 
hochmüthiger  geworden ,  was  man  in  Han ,  da  neu  hinzutretende 
Ereignisse  hieran  Schuld  waren,  nicht  erwartet  hatte. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  man  in  Han  die  Absicht  hatte,  die  Ge- 
sandten der  Hiung-nu*s  durch  Su-wu  und  dessen  Gefährten  in  ihre 
Heimath  begleiten  zu  lassen,  traf  es  sich,  dass  der  König  yon 
^pKP  Keu  *)  und  der  einst  zu  dem  Lager  yon  Tschang-schui  *)  ge- 
hörende *W^  ^  Yü-tschang  nebst  Anderen  mitten  in  dem  Lande 
der  Hiung-nu's  sich  zu  Abfall  yerschworen. 

Der  hier  genannte  König  yon  Keu  war  der  Sohn  der  älteren 
Schwester  des  Königs  yon  VR  ^  Hoen-ye  und  hatte  sich  zugleich 
mit  diesem  Könige  an  Han  ergeben.  Später  begleitete  er  Tschao- 


1)  Die  ehrwärdigeo  und  hcijahrteo  Mfioner. 

*)  Ein  Angestellter  mit  dieser  Benennung  wurde  den  Getandtachaflen  sugetiieilt. 

S)  Die  sogenannten  Könige  waren  bei  den  Hiung-nu*8  nur  besonderen  Stimmen  Tor- 

gesetzt. 
«)  Dieses  Lager  bildeten,  wie  in  der  Abliandlung:   »Die  HeerfQbrer  Li-khnang  «nd 

Li-ling"    angegeben    worden,     die   im   Dienste   von   Han   siebenden   Hinng-nn- 

Reiter. 
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po-nu ,  Fürsten  von  Tsio-ye  ^ ,  auf  dessen  Zuge  gegen  die  Hinng- 
nu*s  und  yerschwand  gleich  diesem  Heerftihrer  mitten  in  dem  Lande 
Hu,  indem  er  sich  nach  der  Niederlage  seiner  Streitkräfte  den  Fein- 
den ergab.  Dieser  Mann  traf  jetzt  mit  den  Obergegangenen  Kriegern 
von  Han,  an  deren  Spitze  4^  ;^|j  Wei-lio«)  stand,  eine  Verabre- 
dung, der  gemäss  man  die  Yen-tschi,  Mutter  des  Schen-yö,  durch 
Waffengewalt  zu  bedrohen  und  nach  Han  zurückzukehren  gedachte. 

Als  hierauf  Su-wu  und  dessen  Gefährten  bei  den  Hiung-nu*s 
ankamen,  wurde  die  Gesandtschaft  bald  mit  der  oben  erwähnten 
Verschwörung  in  Verbindung  gebracht.  Yü-tschang  war  zur  Zeit, 
als  er  sich  in  Han  befand,  mit  Tsch^hang-sching,  dem  zweiten  An- 
führer der  Leibwächter  des  Inneren,  bekannt  gewesen.  Er  machte 
jetzt  diesem  Mitgliede  der  Gesandtschaft  insgeheim  seine  Aufwar- 
tung und  erbot  sich,  Wei-lio  gegen  eine  angemessene  Belohnung 
auf  die  Seite  zu  schaffen.  Er  sagte  dabei :  Ich  habe  gehört,  dass  der 
Himmelssohn  ron  Han  auf  das  Höchste  erzürnt  ist  über  Wei-lio.  Ich 
bin  im  Stande,  im  Auftrage  von  Han  Armbrüste  in  den  Hinterhalt 
zu  legen  und  ihn  zu  erschiessen.  Meine  Mutter  und  jüngeren  Brüder 
befinden  sich  in  Han.  Sie  wären  glücklich,  wenn  sie  dafür  Belohnung 
und  Geschenke  erhielten.  —  Tsch*hang-sching  ging  auf  diese  Vor- 
schläge ein  und  beschenkte  Yfl-tschang  mit  Gütern. 

Nach  einem  Monate  begab  sich  der  Sehen  -  yü  auf  die  Jagd, 
während  dessen  Gemahlinn ,  die  Yen-tschi,  Söhne  und  jüngeren 
Brüder  allein  zurückblieben.  Diesen  Augenblick  wählten  Yü-tschang 
und  die  übrigen  Verschworenen,  deren  über  siebenzig  waren,  zum 
Losschlagen.  Einer  der  Verschworenen  entfloh  jedoch  in  der  Nacht 
und  machte  die  Anzeige.  Die  Söhne  und  jüngeren  Brüder  des 
Schen-yü  liessen  hierauf  Bewaffnete  ausrücken  und  kämpften  mit 
den  Verschworenen.  In  diesem  Kampfe  fiel  der  König  von  Keu  mit 
seinen  sämmtlichen  Genossen,  Yü-tschang  hingegen  wurde  lebend 
festgenommen. 

Der  Schen-yü  hiess  Wei-lio  sich  mit  der  Untersuchung  dieser 
Angelegenheit   beschäftigen.    Als  Tsch*hang-sching   dies    erfuhr. 


1)  Tacbfeo-po-nu   iit    io   den  Nachrichten   Aber   den   HeerfQhrer   Li-ling   mehrmali 

erwiUint  worden, 
s)  Wei-liö,  der  Sohn  einei  Hinng-nu  und  einst  Gesandter  ron  Han,  war,  wie  in  den 

Nachrichten  fiber  den  Heerführer  Li-ling  angegeben  worden,  su  dem  Volke«  dem 

sein  Vater  entsprossen,  fihergegangen. 
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besorgteer,  dass  seine  frQhere  Unterredung  mit  Tö-tschang  rer- 
rathen  werden  könne,  und  er  theilte  Su-wn  den  SachTerhalt  mit. 
Su-wu  sagte:  Wenn  sich* die  Sache  so  yerhält»  so  wird  sich  dies 
bis  zu  uns  erstrecken.  Wenn  wir  betroflfen  werden  und  dann  erst 
sterben,  so  w8rden  wir  doppelt  den  Rucken  kehren  unserem  Lande. 
—  Su-wu  wollte  sich  somit  tödten,  wurde  aber  von  Tsch^hang-sching 
und  Tschang-hoei  zurückgehalten. 

Unterdessen  wurde  Tsch*hang  -  sching  wirklich  durch  Tu« 
tschang  in  den  Vorgang  hineingezogen.  Der  Schen-yö,  der  in  Folge 
dieser  Entdeckung  in  Zorn  entbrannte,  berief  die  angesehenen 
Mfinner  zu  einer  Berathung,  wobei  er  kundgab»  dass  er  die 
Gesandten  tödten  lassen  wolle.  Der  die  Stelle  eines  ^^  ^MF  jji 
I-tschI*tse  9  der  Linken  bekleidende  Würdenträger  rieth  zu  einem 
milderen  Verfahren,  indem  er  sagte:  Wenn  sie  sich  sofort  yer- 
schworen  hätten  gegen  den  Schen-yQ,  was  könnte  man  noch  ferner 
Ober  sie  yerhängen  ?  >).  Das  Angemessene  ist,  sie  sämmtlich  zur 
Unterwerfung  zu  bewegen. 

Der  Schen-yü  gab  Wei-iio  den  Auftrag,  Su-wu  herbeizuholen, 
ihm  den  Befehl  hinsichtlich  der  Unterwerfung  mitzutheilen  und  zu 
hören,  was  er  hierauf  antworten  werde.  Su-wu  äusserte  gegen 
Tschang-hoei  und  die  übrigen  Mitglieder  der  Gesandtschaft:  Wenn 
ich  meinen  Muth  beugen  lasse  und  Schande  bringe  über  den  höch- 
sten Befehl ,  würde  ich  zwar  leben ,  aber  mit  welchem  Angesicht, 
mit  welchem  Auge  könnte  ich  zurückkehren  nach  Han  ?  —  Sofort 
zog  er  das  in  seinem  Gürtel  hängende  Messer  und  rersetzte  sich 
einen  Stich.  Wei-lio  erschrack  und  hielt  Su-wu  mit  den  Armen  fest 
Er  schickte  hierauf  um  einen  Arzt,  durch  den  er  in  die  Erde  eine 
Grube  graben,  dieselbe  mit  glühenden  Kohlen  ausf&llen  und  Su-wu 
mit  dem  Angesicht  darüber  legen  liess.  Zugleich  trat  man  dem  auf 
dem  Boden  liegenden  so  lange  auf  den  Bücken,  bis  das  Blut  hervor* 
drang.  Su-wu  wurde  ohnmächtig  und  begann  erst  nach  einem  halben 
Tage  wieder  zu  athmen.  Tschang-hoei  und  die  übrigen  Gefährten 
luden  ihn  wehklagend  in  eine  Sänfte  und  kehrten  mit  ihm  in  das  für 
die  Gesandtschaft  bestimmte  Lager  zurück. 


i)  Diese  Würde  und  deren  Benennung  waren  den  fliung-nu't  eigenUinaiUeb. 
S)  Wenn  man  die  Gesandten  desswegeu  tddten  wollte,  weil  sie  sich  gegen  Wei-lio 
verschuroreu  haben,  ao  wäre  dies  eine  su  strenge  Strafe. 
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Der  Sehen -yQ  hielt  Su-wu  dieser  StaDdbafligkeit  willen  f&r 
einen  starken  und  muthigen  Mann.  Er  schickte  su  ihm  früh  und  spät 
Boten  mit  dem  Auftrage  >  nachzusehen  und  sieh  zu  erkundigen, 
wthrend  er  Tsch*hang-sching  aufgreifen  und  binden  liess. 

Als  Su-wu  wieder  hergestellt  war»  liess  ihn  der  Schen-yü  durch 
einen  Abgesandten  hinsichtlich  dessen,  was  erfolgen  solle,  yerstän- 
digen.  Da  jetzt  das  Urtheil  Ober  TQ-tschang  geflUlt  wurde,  gedachte 
man,  bei  diesem  Anlasse  zugleich  Su-*wu  zur  Unterwerfung  zu 
bewegen.  TQ-tschang  ward  demnach  durch  das  Schwert  enthauptet. 
Wei-lio  sagte  hierauf:  Tsch'hang-schiDg,  einer  der  Gesandten  ron 
Han,  hat  sich  yerschworen  gegen  das  Leben  eines  dem  Sehen -yfi 
nahe  stehenden  Dieners  9*  Jetzt,  da  er  sterben  soll,  verlangt  der 
Schen-yfi,  dass,  wenn  er  sich  ergibt,  ihm  sein  Verbrechen  verziehen 
werde.  —  Ein  Hiung-nu  erhob  das  Schwert  und  wollte  gegen 
Tsch*hang-sching  den  tddtlichen  Streich  führen.  Der  Bedrohte  bat 
in  diesem  Augenblicke  um  die  BegQnstigung,  sich  ergeben  zu 
dQrfen. 

Zuletzt  wandte  sich  Wei-lio  gegen  Su-wu  und  sagte:  Der 
zweite  Anführer  der  Leibwfichter  ist  eines  Verbrechens  schuldig. 
Es  gebohrt  sich,  dass  du  zugleich  mit  ihm  der  Schuld  geziehen 
werdest.  —  Su-wu  erwiederte:  Ich  habe  im  Grunde  an  keiner 
Verschwörung  Theil  genommen,  ich  bin  auch  zu  ihm  kein  naber 
Angehöriger.  Wie  kannst  du  sagen»  dass  ich  zugleich  mit  ihm  der 
Schuld  geziehen  werde?  •—  Ein  Hiung-nu  erhub  jetzt  das  Schwert 
und  mass  Su-wu  ab.  Dieser  blieb  indessen  unbeweglich. 

Wei-lio  versuchte  nun  den  Weg  der  Güte  und  sagte  zu  Su-wu : 
Gebieter  des  Geschlechtes  Su !  Ich  LiS  bin  in  früherer  Zeit  untreu 
geworden  Han  und  habe  mich  zugewendet  den  Hiung-nu*s.  Ich  habe 
empfangen  grosse  Wohlthaten  und  Geschenke.  Was  meinen  Ehren- 
namen betriflFt,  so  nennt  man  mich  König.  Ich  halte  in  den  Armen 
eine  Volksmenge  von  mehreren  Zehntausenden,  meine  Pferde  und 
mein  Zuchtvieh  breiten  sich  über  die  Berge.  Dergestalt  sind  meine 
Reichthümer  und  mein  Ansehen.  Gebieter  des  Geschlechtes  Su! 
Heute  bewirkst  du  deine  Unterwerfung,  morgen  ist  es  bei  dir  eben  so 
bestellt.  Solltest  du  vergebens  mit  deinem  Leibe  dQngen  die  Wild- 
niss  der  Gräser,  wer  würde  von  dir  wieder  etwas  erfahren? 


i)  Hier  meiat  Wei-lio  sich  Mlbsk. 
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Als  Su-wa  nicht  antwortete»  fuhr  Wei-lio  fort:  Wenn  du«  o 
Gebieter»  jetzt  durch  meine  Vermittlung  dich  unterwirfst»  so  siod 
ich  und  du»  o  Gebieter»  zu  einander  Brüder.  Wenn  du  jetzt  auf 
meinen  Rath  nicht  achtest »  dann  magst  du  später  immerhin  wQo- 
schen»  mich  wieder  zu  sehen»  aber  wirst  du  noch  dazu  gelangen? 

Auf  diese  Worte  ergoss  sich  Su-wu  in  Schmähungen  gegen 
Wei-h'o  und  sagte:  Du  warst  ein  Diener  und  ein  Sohn  unter  den 
Menschen  und  nahmst  nicht  RQcksicht  auf  Wohlthaten  und  Billigkeit. 
Du  fielst  ab  ?on  dem  Gebieter»  kehrtest  den  RQcken  den  Angehörigen 
und  ergabst  dich  den  Gefangenen  auf  dem  Boden  der  Fremdlinder. 
Wozu  brauchte  ich  dich  zu  sehen?  Auch  hat  der  Sehen -yQ  dir 
Vertrauen  geschenkt  und  heisst  dich  entscheiden  Ober  Leben  und 
Tod  der  Menschen.  Du  erAisstest  nicht  mit  leidensohaftslosem  Sinne 
das  Richtige »  du  willst  im  Gegentheil  Zwietracht  stiften  zwischen 
den  beiden  Gebietern  und  sehen  das  Schauspiel  ron  UnglOck  und 
Niederlagen.  Das  sfldiiche  Yue  tödtete  die  Gesandten  von  Han :  es 
erfuhr  die  Niedermetzelung  der  Bewohner  und  ward  verwandelt  in 
neun  Landschaften  9.  Der  König  ?on  Wan  tödtete  die  Gesandten 
von  Han :  sein  Haupt  wurde  ausgehängt  vor  der  nördlichen  Thor- 
warte *).  Tschao-sien  tödtete  die  Gesandten  von  Han :  es  wurde  zu 
seiner  Zeit  gestraft  und  vernichtet  *).  Bei  den  Hiung-nu*s  allein  war 
dies  noch  nicht  der  Fall.  Du  weisst  es »  dass  ich  mich  nicht  ergeben 
werde»  mit  Gewissheit»  du  willst  bewirken»  dass  die  beiden  Länder 
gegenseitig  sich  angreifen.  Das  Unglück  der  Hiung-nu*s  nimmt  bei 
mir  seinen  Anfang. 

Als  Wei-lio  sah»  dass  Su-wu  sich  durchaus  nicht  einschüchteri} 
lasse»  erstattete  er  dem  Schen-yü  Bericht.  Es  war  jetzt  noch  mehr 
der  Wunsch  dieses  Fürsten»  Su-wu  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Er 


i)  Im  fünfte»  Jahre  des  Zeitraamea  Yuea-tiDg  (112  Tor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Lifi-kia, 
Landesgehilfe  des  südlichen  Yue,  die  Gesandten  von  Han.  Im  folgenden  Jahre,  dem 
sechsten  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (111  Tor  uns.  Zeitr.)  nahm  der  Heerffihrer  Lo- 
pö-te  den  neuen  König  &ien-te  aammt  dessen  Landesgehilfen  gefangen  ond  bildet« 
aus  dem  Gebiete  des  südlichen  Yue  nenn  Landschaften  von  Han. 

2)  Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tbai-thsu  (102  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  der 
Heerfiibrer  Li-kbuang-U  einen  Kriegszug  gegen  das  jenseits  des  Gebirges  Thsung- 
ling  gelegene  „grosse  Wan«*  und  belagerte  die  Hauptstadt  des  Landes»  dareo 
Bewohner  ihren  König  tödteten  und  sich  an  Han  ergaben. 

')  Tschuo-sien  (Corea)  unterwarf  sich  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung 
(108  vor  uns.  Zeitr.)  an  Han. 
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Hess  Su-wu  in  eine  leere,  2um  Aufbewahren  des  Getreides  bestimmte 
Grube  setzen  und  ihm  weder  Speise  noch  Trank  verabreichen.  Da 
ereignete  es  sieh»  dass  es  schneite.  Su-wu  legte  sich  auf  den 
Boden  der  Grube,  käute  den  gefallenen  Schnee  und  verschluckte 
ihn  gemengt  mit  Fasern  eines  groben  Wollstoffes.  So  vergingen 
mehrere  Tage,  ohne  dass  er  gestorben  wfire,  und  die  Hiung-nu^s 
hielten  ihn  endlich  fQr  einen  Geist. 

Man  verurtheilte  ihn  hierauf  cur  Ansiediung  in  einer  menschen- 
leeren Gegend  nächst  den  Ufern  des  nordlichen  Heeres  ^),  wo  man 
hn  die  Widder  mit  dem  Bedeuten  hüten  hiess,  dass  er  zurflckkehren 
kdnne,  wenn  die  Widder  Milch  geben  würden.  Durch  das  letztere 
wollte  man  ausdrücken,  dass  er  für  immer  verbannt  sei  <}.  Tschang- 
hoei  und  die  Übrigen  ihm  im  Amte  zugetheilten  Männer  wurden  jeder 
einzeln  an  verschiedenen  Orten  untergebracht. 

Als  Su-wu  in  derGegeqd  des  nördlichen  Meeres  ankam,  wurden 
ihm  keine  Lebensmittel  mehr  zugesandt.  Er  grub  die  von  den  Feld- 
ratten bei  Seite  geschafften  Samen  der  Gräser  aus  und  verzehrte  sie. 
Als  Stab  beim  Hüten  der  Schafe  bediente  er  sich  des  Abschnitts- 
rohres von  Han.  Ob  er  sich  zur  Ruhe  begab  oder  aufstand,  hielt  er 
es  fest  in  den  Händen,  und  der  an  demselben  befestigte  Kuhschweif 
war  gänzlich  abgefallen. 

Nachdem  Su-wu  auf  diese  Weise  fünf  bis  sechs  Jahre  zuge- 
bracht, erschien  der  König  von  S-p  "fc^  Yü-kien,  ein  jüngerer 
Bruder  des  Schen-yü,  in  der  Gegend  des  nördlichen  Heeres,  um 
daselbst  mit  Wurfpfeilen  zu  schiessen.  Su-wu  verstand  es,  Schnüre 
für  die  Wurfpfeile  und  Hölzer  zum  Aufspannen  der  Bogen  und  Arm- 
brüste zu  verfertigen.  Der  König  von  Yü-kien  gewann  ihn  lieb  und 
beschenkte  ihn  mit  Kleidern  und  Lebensmitteln.  Als  der  König  nach 
drei  Jahren  erkrankte,  machte  er  Su-wu  Pferde,  Zuchtvieh,  grosse 
bäuchige  Krüge  und  Filzzelte  zum  Geschenk.  Nach  dem  bald  hierauf 
erfolgten  Tode  des  Königs  brachen  dessen  Leute  auf  und  zogen  nach 
einer  andern  Gegend.  Im  nächsten  Winter  erschienen  Bewohner 
des  Landes  Ting-ling  und  raubten  das  Hornvieh  und  die  Schafe  Su- 
wu^s.  Dieser  war  jetzt  wieder  arm  und  in  misslichen  Umständen. 


1)  Die  heutig  See  Ban»!. 

*)  Einen  fibnlicben  Sinn  beben  encb  die  dem  Königssohne  Ten  von  Yen  in  den  Mund 

gelefrten  Worte:  „Wenn  es  einen  Raben  mit  einem  weissen  Haupte  gibt",   «wenn 

einem  Pferde  Homer  waebsen". 
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Su-wu  war  in  firfiherer  Zeit  gemeinschaftlich  mit  Li-Ung, 
Heerfiihrer  vonHan,  ein  „Aufwartender  im  Inneren'  an  dem  Hofe  des 
Himmelssohnea  gewesen.  Das  nächste  Jahr  nach  der  Gesandtschsifts- 
reise  Su-wu's  ergab  sich  Li-ling  den  Hiung-nu^s.  Der  genannte 
Heerfbhrer  hatte  es  bisher  nicht  gewagt ,  Su-wu  aufzusuchen.  Erst 
nach  langer  Zeit  erhielt  er  Ton  dem  Schen-yQ  den  Auftrag,  nach 
den  Gegenden  des  nördlichen  Meeres  zu  reisen,  daselbst  Su-wa 
mit  Wein  zu  bewirthen  und  durch  AuffiQhrung  von  Klangspiel  zu 
erheitern. 

Bei  der  jetzt  stattfindenden  Zusammenkunft  verkflndete  Li-iing 
den  Zweck  seiner  Reise  und  erzShIte  die  Schicksale,  von  welchen 
seine  und  Su-wu*s  Angehörige  In  der  Heimat  betroffen  worden.  Er 
sagte  zu  Su-wu'Folgendes:  Der  Schen-yQ  hat  erfahren,  dass  zwischen 
mir  und  Tse-king  >)  ursprünglich  ein  Verhftitniss  der  HochschStzung 
besteht.  Er  gab  mir  daher  den  Auftrag,  hierher  zu  kommen  und 
mit  dir  zu  sprechen.  Du,  dem  ich  stehe  zu  Füssen,  trägst  dich 
mit  leeren  Gedanken  und  willst  auf  Andere  warten :  du  wirst  nie- 
mals zurückkehren  können  nach  Han.  Du  erduldest  yergebens  Müh« 
sal  in  einem  menschenleeren  Lande:  wo  sollen  deine  Treue  und 
deine  Gerechtigkeit  zum  Vorschein  kommen? 

In  früherer  Zeit  schaffte  Tsch'hang-kiün  >)  herbei  die  Wagen. 
Er  gelangte  im  Gefolge  nach  Yung  zu  dem  Gebäude  Yii-yang  *).  Er 
leitete  hinab  den  Handwagen  zwischen  den  Thorschirmen,  stiess 
gegen  eine  Säule  und  brach  ein  Rad.  Beschuldigt  grosser  Unehrer- 
bietigkeit,  stürzte  er  sich  in  sein  Sehwert  und  durchschnitt  sich  den 
Hals.  Es  wurde  verabreicht  ein  Geschenk  von  zweihundertmal  zehn- 
tausend ehernen  Stücken,  damit  man  ihn  begrabe. 

Ju-king  *)  war  unter  den  Begleitern  zur  Darbringung  fär  die 
königliche  Erde  des  Landes  im  Osten  des  Flusses.  Ein  Reiter  unter 
den  kleinen  Dienern  wetteiferte  mit  dem  Beipferde  des  gelben 


i)  Tse-kiog  ist,  wie  früher  augegeben  worden,  der  JÜDglingsnaroe  So-wu^t. 
s)  Kia,    der   frfiher  genannfe   filtere   Bruder  Sa-wtt*8,    führte    den  Junglingsaanen 
'^B'  -&  Tsch'bang-kian. 

S)  [lg-  /fAK  Yu-Tang  war  ein  Wobngebäude  der  Himmelaaöhne  von  Han. 

^)  Hieo,   der  frSher   geoanute  jüngere  Bruder  Su-wn's,  fahrte  den  Jünglingananen 
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Thores  i).  Er  stiess  es  hinab  in  den  Fiuss»  wo  es  ertrank.  Der  Reiter 
unter  den  kleinen  Dienern  begab  sich  auf  die  Flucht.  In  einer  höch- 
sten VerkQndung  ward  Ju-king  beauftragt»  ihm  nachzusetzen  und 
ihn  festzunehmen  ,  aber  er  erreichte  ihn  nicht.  Voll  Furcht  und 
Bangen  trank  er  Gift  und  starb. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  war  die  grosse  Geroahlinn  nicht 
glficklich  •).  Ich  begleitete  den  Leichenzug  und  gelangte  nach  Yang- 
ling*).  Die  Gattinn  T^e-king*s  war  jung,  ich  hörte,  dass  sie  sich 
bereits  wieder  yermält  hat  Du  hattest  nur  noch  zwei  jüngere 
Schwestern,  zwei  Töchter  und  einen  Sohn.  Jetzt  ist  es  wieder  aber 
sehn  Jahre.  Ob  sie  noch  leben  oder  gestorben  sind,  konnte  ich  nicht 
erfahren.  Das  Leben  des  Menschen  ist  gleich  dem  Thau  des  Morgens. 
Warum  erduldest  du  so  lange  diese  Mühsal? 

Als  ich  mich  ergeben  hatte,  war  ich  anfänglich  bestOrzt  und 
gleichsam  wahnsinnig,  ich  empfand  Schmerz  darüber,  dass  ich  den 
Racken  gekehrt  hatte  Han  und  dass  man  überdies  meine  alte  Mutter 
band  in  dem  bewahrenden  Gebäude.  Indem  Tse-king  sich  nicht  er- 
geben will,  wie  könnte  er  es  hierin  mir  zuvorthun?  Auch  sind  die 
Frflhlinge  und  Herbste  desjenigen ,  vor  dem  man  steht  unter  den 
Stufen,  hoch,  die  Gesetze  und  Befehle  sind  nngewöhnlieh,  die  gros- 
sen Würdenträger,  welche,  ohne  dass  sie  etwas  verbrochen  hätten, 
sammt  ihren  Geschlechtem  ausgerottet  wurden,  gehören  zu  mehreren 
Zehenden  von  Häusern,  Sicherheit  und  Gefahr  lassen  sich  nicht  er- 
kennen: zu  was  sollte  es  Tse-king  da  noch  einmal  bringen?  Ich 
wünsche ,  dass  du  auf  meinen  Rath  hörest  und  nichts  wieder  zu 
sagen  habest. 

Su-wu  entgegnete  hierauf:  Mein  Vater  und  dessen  Söhne 
haben  weder  Verdienste  noch  Tugenden»  diese  sind  sämmtlich  das 
Werk  desjenigen ,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen.  Sie  gelang- 
ten zu  ihren  Würden,  standen  in  der  Reihe  als  Heerf&hrer,  ihre 
Rangstufe  reicht  zu  derjenigen  der  Fürsten  der  Lehen.  Meine  Brü- 
der standen  in  vertrauter  Nähe,  es  war  immer  ihr  Wunsch,  mit 
Leber  und  Hirn  zu  bekleben  die  Erde.  Jetzt  war  es  ihnen  gegönnt, 

A)  Dm  Beipferd  des  gelben  Tbores  Ist  des  Beipferd  des  Himmelssohnes. 

*)  Die  Gemsblinn  des  Himmelssobnes  wsr  gestorben. 

8)  R^  Kq     Yang-liog  beftind  sieb  in  dem  dsmaligen  Kreise  Tso-fong-jT  nicbst 

Tscbang-ngsn.  Dsselbst  hatte,  wie  sns  dem  Znssmmenhsoge  hervorgebt,  Sn-wu 
seine  Angehörigen  sorGckgelessen. 
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sich  EU  tödten»  sie  haben  es  so  Stande  gebracht.  Wftre  ihnen  auch 
bestinunt  gewesen  die  Axt»  oder  der  Kessel  mit  siedendem  Wasser, 
sie  hatten  in  Wahrheit  es  mit  Freuden  erduldet.  Der  Diener  dient 
dem  Gebieter  gleichwie  der  Sohn  dient  dem  Vater.  Wenn  der  Sohn 
fQr  den  Vater  stirbt,  so  hat  er  keine  Ursache  sich  lu  kränken.  Ich 
wQnsche,  dass  du  nicht  wieder  daron  sprechest. 

Li-Iing  trank  durch  einige  Tage  in  der  Gesellschaft  Su-wa*s 
Wein.  Endlich  sagte  er  wieder:  Mdge  Tse-king  ein  einziges  Mal 
h5ren  auf  meine  Worte.  —  Su-wu  entgegnete:  Nach  dem  Loose, 
das  mir  zu  Theil  geworden,  sollte  ich  schon  längst  gestorben  sein. 
Du,  0  K5nig  <),  willst  mich  gewiss  lur  Unterwerfung  bewegen.  leb 
bitte,  dass  ein  Ende  gemacht  werde  der  Fröhlichkeit  des  heutigen 
Tages  und  dass  ich  mir  den  Tod  anthun  dürfe  in  deiner  Gegenwart 

Als  Li-ling  sab,  dass  es  Su-wu  mit  seinen  Worten  vollkommen 
Ernst  war,  rief  er  wehmüthig:  Zu  bedauern  bist  du,  gerechter 
Kriegsmann  1  Meine  und  Wei**lio^s  Schuld  reicht  nach  oben  bis  su  dem 
Himmel  I  —  Li-ling  weinte  so  heftig,  dass  die  Thränen  den  Brust- 
latz seines  Kleides  netzten.  Hierauf  trennte  er  sich  yon  Su-wu  und 
reiste  ab. 

Li-ling  widerstrebte  es,  Su-wu  ein  Geschenk  zu  machen,  weil 
er  sich  dadurch  den  Schein  gegeben  haben  würde,  als  ob  er  mit  den 
bei  den  Hiung-nu*s  ihm  zugefallenen  Reichthümern  prahlen  wolle. 
Er  beauftragte  daher  seine  Gattinn,  Su-wu  mit  einigen  Zehenden 
Ton  Rindern  und  Schafen  zu  beschenken. 

Später  kam  Li-ling  nochmals  in  die  Gegend  des  nördlichen 
Meeres,  wo  er  wieder  mit  So-wu  sprach.  Im  Verlaufe  des  Gesprä- 
ches erzählte  Li-ling,  dass  man  in  einem  an  den  Marken  von  Hau 
aus  Lehm  erbauten  Wohnhause  einen  Einwohner  der  Landschaft 
YOn-tschung  gefangen  habe.  Dieser  Mann  habe  ausgesagt,  dass  in 
der  genannten  Landschaft  viele  Menschen,  von  dem  Statthalter  bis 
herab  zu  den  kleinen  Angestellten  und  dem  Volke ,  in  Weiss  geklei- 
det seien  und  *  dass  es  heisse,  der  Himmelssoho  sei  gestorben.  Auf 
diese  Kunde,  wendete  Su-wu  das  Angesicht  nach  Süden  und  klagte 
und  schrie  mit  so  lauter  Stimme,  dass  er  Blut  brach,  worauf  er 
früh  und  spät  um  den  Todten  weinte. 


i)  Li-Uog  b«kl«ideU  bei  den  Hiung-ntt^s  den  Rang  einet  Königs« 
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In  Hao  ward  nach  einigen  Monaten  der  Allhalter  Hiao-tscbao 
zum  Himmelssohne  eingesetzt  und  wieder  vergingen  mehrere  Jahre, 
als  endlich  die  Hiung-nu^s  mit  Han  Friede  und  Freundschaft  schlös- 
sen. Han  yerlangte  jetzt  Su-wu  und  dessen  Gefährten  zurQck.  Die 
Hiung-nu*s  gaben  jedoch,  die  Wahrheit  verschweigend,  zur  Ant- 
wort, dass  Su-wu  bereits  gestorben  sei. 

Nach  einiger  Zeit  schickte  Han  wieder  einen  Gesandten  zu  den 
Hiung-nu*s.  Tschang-hoei ,  ein  Gefährte  Su-wu's,  bat  jetzt  seine 
Wächter,  dass  es  ihm  gestattet  sei ,  mit  ihnen  in  der  Nacht  den 
Gesandten  von  Han  zu  besuchen.  Bei  der  Zusammenkunft  stellte  er 
die  wahre  Sachlage  dar  und  gab  dem  Gesandten  die  Weisung,  dass 
er  zu  dem  Schen-ytt  sage,  der  Himmelssohn  habe  auf  dem  Gebiete 
Schang-lin  mit  Pfeilen  geschossen  und  daselbst  eine  wilde  Gans 
erlegt,  an  deren  Fuss  ein  Stück  Leinwand  mit  einer  Schrifi  gebun- 
den gewesen  wäre.  Diese  Schrift  hätte  besagt,  dass  Su-wu  und  des- 
sen Gefährten  sich  in  gewissen  Sumpfgegenden  befinden. 

Der  Gesandte  von  Han  war  Ober  diese  Mittheilung  sehr  erfreut 
und  stellte  den  Schen-yü  mit  den  Worten,  die  Tschang-hoei  ihn  zu 
sagen  angewiesen  hatte,  zur  Rede.  Der  Schen-yQ  blickte  seine  Um- 
gebung an  und  entschuldigte  sich,  sichtbar  erschrocken,  gegen  den 
Gesandten  von  Han,  indem  er  sagte:  Su-wu  und  dessen  Geführten 
sind  wirklich  am  Leben. 

Als  Su-wu  jetzt  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  erhielt,  bewir- 
thete  ihn  Li-ling  mit  Wein  und  beglückwünschte  ihn,  wobei  er 
sprach:  Jetzt  kehrst  du,  dem  ich  stehe  zu  Füssen,  zurück  in  die 
Heimat.  Du  hast  berühmt  gemacht  deinen  Namen  unter  den  Hiung- 
nu's,  deine  Verdienste  sind  offenkundig  in  dem  Hause  der  Han. 
Wären  es  selbst  Thaten,  die  im  Alterthum  übertragen  wurden  auf 
Rohr  und  Leinwand ,  die  gemalt  wurden  auf  Roth  und  Grün,  wie 
könnten  sie  übertreffen,  was  Tse-king  gethan?  So  unbedeutend  ich 
bin  und  muthlos,  ich  bewirkte,  dass  Han  einstweilen  Nachsicht  hatte 
mit  meiner  Schuld,  dass  es  am  Leben  Hess  meine  alte  Mutter,  dass 
es  mir  die  Möglichke  it  verschaffte,  hinwegraffen  zu  können  die  An- 
häufung einer  grossen  Schande.  Meine  Absicht  war  ungefähr  das- 
jenige, was  das  Geschlecht  Tsao  that  bei  dem  Vertrage  von  Koi)- 


1)  Der  öfters  erwfihnle  Tsao-mö,  Heerfiihrer  von  Lu,  bedrohte  bei  dem  Vertrage  iron 
Ko  (681   Tor  uns.   Zeitr.)   da»  Leben  des  Fürsten  Hoan   ron  Tsi,   und    forderte 
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Dies  ist  es,  was  ich  Ling  in  Ewigkeit  tiieht  vergesse.  Naehdem  man 
aber  aufgegriffen  und  ausgerottet  die  Verwandtschaften  meines 
Hauses,  nachdem  man  in  dem  Zeitalter  ein  grosses  Gemetsel  ange- 
richtet, worauf  sollte  ich  da  wieder  ROcksicht  nehmen?  Doch  dies 
sind  geschehene  Dinge !  Ich  will  nur,  dass  Tse-king  kenne  meine 
Gesinnung.  Wenn  die  Menschen  verschiedener  Markungen  einmal 
von  einander  scheiden,  sind  sie  für  die  Dauer  getrennt. 

Hierauf  erhob  sich  Li-ling  und  tanzte,  während  er  die  folgen- 
den Reime  sang : 

Die  Fusswege  zehntausend  Längen ! 

Ich  hatte  gesetzt  durch  Scha-mu  <). 

Der  Führer  von  des  Gebieters  Heere! 

Ich  brach  hervor  bei  den  Hiung-nu. 

Der  Weg  war  zu  Ende,  war  abgeschnitten. 

Die  Pfeile,  die  Klingen  zersprangen. 

Der  Krieger  Menge  ward  vertilgt. 

Der  Ruhm  ist  fQr  immer  vergangen  I 

Die  alte  Mutter  ist  todt! 

Wollt*  ich  auch  dankbar  sein,    ^ 

Wohin  könnt*  ich  gelangen? 
lii-Iing  weinte  zu  wiederholten  Malen  und  schied  endlich  vonSa-wn. 
Der  Scben-yQ  berief  jetzt  die  zu  dem  Amte  Su-wu*s  gehören- 
den Männer  zusammen.  Von  diesen  waren  einige  zu  den  Hiung-nu  s 
übergegangen,  andere  gestorben,  so  dass  im  Ganzen   nur  neun 
Mitglieder  der  Gesandtschaft  mit  Su-wu  nach  Han  zurückkehrten. 
Su-wu  traf  im  sechsten   Jahre   des  Zeitraumes  Tuen-sebi 
(81  vor  uns.  Zeitr.),  zur  Zeit  des  jFrühlings  in  der  Hauptstadt  des 
Himmelssohnes  ein.  Eine  höchste  Verkflndung  bestimmte,  dass  Su- 
wu  den  Landesgöttern  eine  grosse  Hürde,  d.  i.  eine  Gabe  von 
Rindern  <),  darzubringen  und  sich  in  dem  zu  dem  Grabmalsgarten 


auf  diese  Weise  die  Zorfickgabe  des  früher  von  Lu  TerloreneD  Gebietes.  Aaf  Sbn- 

ttche  Weise  wollte   Li-liog ,   wehrscheinlich   am   seine  Freilassang   sn   eiiangea, 

des  Leben  des  Schen-yfi  bedrohen. 
0  Die  Wiiste  Schs-mö.  In  diesen  Reimen  Li-Ilng*s  erhilt  dss  Wort  ^  Mo  den  Lest 

Mo. 
•)  Zum  Unterschiede  von  einer  kleinen   Vj""   Lao   »Hiirde*»    welche   ans  Schäfern 

bestand.  Pfir  die  Lsndesgötter  des  Himmel ssobnes  war  eine  grosse  »Ufirde",    fir 
die  Landesgötter  der  Lehensfürsten  eine  kleine  „Horde"  bestimmt 
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des  Allhalters  Hiao-wu  gehörenden  Ahnenheiligthume  zu  melden 
habe.  Zugleich  wurde  er  zum  ^  J^  J^  Tien-scho-kue»  d.  i.  zu 

einem  mit  den  Angelegenheiten  der  unterworfenen  Fremdländer 
betrauten  hohen  Angestellten,  mit  dem  Gehalte  von  zweitausend 
Scheffeln  ernannt  und  erhielt  als  Geschenk  zweihundert  Mal  zehn- 
tausend eherne  Geldstücke,  ausserdem  zweihundert  Morgen  öffent- 
licher Felder  und  ein  Wohnhaus.  Tschang-hoei,  ferner  ^^  i^ 

SiQ-scbing  und  >l^^j|^j^  Tschao-tschung-ken  ,  zwei  andere 
Mitglieder  der  Gesandtschaft»  wurden  zu  Leibwftchten  des  Inneren 
ernannt  und  erhielten  jeder  ein  Geschenk  von  zweihundert  Weben 
Seidenstoffes. 

Die  übrigen  sechs  Hitglieder  der  Gesandtschaft  zogen  sich,  da 
sie  in  Jahren  vorgerückt  waren,  in  ihre  Häuser  zurück  und  erhielten 
jeder  ein  Geschenk  Ton  zehnmal  zehntausend  ehernen  Geldstücken. 
Zugleich  blieben  sie  fiir  die  Dauer  ihres  Lebens  jeder  Dienstleistung 
enthoben. 

Tschang-hoei  bekleidete  in  späterer  Zeit  die  Stelle  eines  Heer- 
führers der  Rechten  und  gelangte  zu  der  Würde  eines  Lehensftlrsten 
der  Reihe.  Su-wu  selbst  hatte  im  Ganzen  neunzehn  Jahre  in  dem 
Lande  der  Hiung-nu^s  zugebracht.  Derselbe  war,  nachdem  er  zum 
Gesandten  bestimmt  worden»  als  ein  kräftiger  junger  Mann  ausge- 
zogen. Als  er  jedoch  zurückkehrte,  waren  sein  Bart  und  sein  Haupt- 
haar völlig  weiss. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (80  vor  uns.  Zeitr.), 
ein  Jahr  nach  der  Rückkehr  Su-wu's,  verschworen  sich  der  Heer- 
führer der  Linken  ^S  j^    Jj^  Schang-kuan-khie,  dessen  Sohn, 

der  Heerführer  der  raschen  Reiter  ^  ß  |-  Schang-kuan-ngan 
und  der  oberste  vermerkende  Grosse  ^  2^  &  Sang-hung-yang 
mit  B  Tan ,  König  von  Yen ,  und  der  an  den  Fürsten  von  ^^ 
Kai  vermalten  ältesten  Tochter  des  früheren  Himmelssohnes  gegen 
die  Lenkung  von  Han,  wobei  J^Yuen,  der  Sohn  Su-wu's,  mit  Schang- 
kuan-ngan  ein  geheimes  Einverständniss  unterhielt.  Dies  Sohn 
Su-wu^s  ward  daher  in  Anklagestand  versetzt  und  tödtete  sich  selbst. 
Vordem  hatten  Schang-kuan-khie  und  Schang-kuan-ngan  dem 
obersten  Heerführer  Ho-kuang  die  Gewalt  streitig  gemacht.  In  Ver- 

SiUb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  XLIV.  Bd.  UL  Hfl.  39 
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folgung  ihres  Zweckes  hatten  die  beiden  erstgenannten  Männer  toh 
df'n  Fehlern  und  Missgriffen  H5*kuang's  mehrmals  Verzeichnisse 
entworfen,  welche  sie  später  dem  Könige  von  Yen  Qbergaben,  indem 
sie  ihn  bewogen,  in  einem  an  den  Himmelssohn  za  richtenden 
Schreiben  das  Vorgefallene  anzuzeigen.  Ausserdem  war  in  ihren 
Reden  nebst  Ho-kuang  auch  Su-wu  erwähnt  worden.  Sie  sagten 
nämlich:  Su-wu  war  Gesandter  bei  den  Hiung-nu^s  und  hat  sieh 
durch  zwanzig  Jahre  nicht  ergeben.  Als  er  zurückkehrte,  ernannte 
man  ihn  zum  Leiter  der  Angelegenheiten  der  abhängigen  Länder. 
Der  älteste  Vermerker  des  obersten  Heerftthrers  hat  keine  Ver- 
dienste, hat  sich  nicht  angestrengt,  und  er  wurde  ernannt  zum  ge- 
treidesuchenden Beruhiger  der  Hauptstadt «).  Ho-kuang  hat  aus- 
schliesslich im  Besitz  die  Macht  und  handelt  nach  seinem  Willen. 

Als  nach  der  Empörung  des  Königs  von  Ten  die  Häupter  der 
Verschwörung  theils  hingerichtet,  theils  unschädlich  gemacht  worden 
waren  und  man  jetzt  auch  die  Untersuchung  gegen  die  Hitschuldigen 
einleitete,  erinnerte  man  sich,  dass  Su-wu  zu  Schang-kuan-khie  und 
und  Sang-hung-yang  von  jeher  in  freundschaftlichen  Beziehungen 
gestanden  und  dass  der  am  Leben  belassene  König  von  Yen  ihn 
mehrmals  vom  Verdachte  zu  reinigen  versucht  habe.  Der  Sohn  Su- 
wu*s  hafte  überdies  an  der  Verschwörung  theilgenommen.  Diese 
Gründe  bestimmten  den  obersten  Richter,  in  einer  Eingabe  an  den 
Himmelssobn  die  Bitte  zu  stellen,  dass  Su-wu  verfolgt  und  aufge- 
griflfen  werden  dürfe.  Ho-kuang  unterdrückte  jedoch  diese  Eingabe, 
worauf  Su-wu  nur  seines  Amtes  entsetzt  wurde. 

Als  nach  einigen  Jahren  (74  vor  ims.  Zeitr.)  der  Allhalter 
Hiao-tschao  starb,  betheiligte  sich  Su-wu  in  seiner  Eigenschaft  als 
ehemaliger  Angestellter  der  zehntausend  Scheffel  an  den  Berathun- 
gen,  welche  die  Einsetzung  Ping-ki*s,  Urenkels  des  Allhalters  Hiao- 
wu,  zum  Zwecke  hatten  *).  Nachdem  Ping-ki,  genannt  der  Allhalter 
Hiao-siuen,  zum  Himmelssohne  erhoben  worden,  erhielt  Su-wu  zum 
Lohne  für  seine  Dienste  den  Rang  eines  LehensfÜrsten  innerhalb 
des  Durchweges  und  bezog  die  Einkünfte  von  dreihundert  Thüren 
des  Volkes. 


*)  Dieser  WürdentrSger  hatte  die  Aufsicht  über  die  Getreide  vor  rjiUie  des  Landes. 
>)  Über  diese  Einsetzung    sind  in  der  Abhaudlimgf:  «Das  Ereigniss  des  Wurmfrasses 
der  Besebwörer*  viele  Riiizelnheiten  enthalten. 
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Nach  längerer  Zeit  empfahl  ^  ^  ^5  Tsch'hang-ngan-schi, 
der  Heerführer  der  Leibwache  *),  Su-wu  als  einen  Mann,  der  in  den 
froheren  Angelegenheiten  bewandert,  nachdem  ihm  eine  Gesandt- 
schaftsstelle yerliehen  worden.  Aber  den  höchsten  Befehl  keine 
Schande  gebracht  und  zu  dessen  Gunsten  der  yorhergegangene 
Himmelssohn  einen  Ausspruch  hinterlassen  habe.  Der  Allhalter 
Siuen  beschied  jetzt  Su-wu  zu  sich  und  hiess  ihn  in  der  Abtheilung 
der  kleinen  Diener  <)  auf  die  höchste  Verkündung  warten.  Nachdem 
Su-wu  einige  Haie  vor  dem  Himmelssohne  erschienen,  ward  er  zum 
Tsao  (Verhörsrichter)derRechtenund  endlich  wieder  zum  Tien-scho- 
kuej,Leiter  der  Angelegenheiten  der  abhängigen  Länder**  befördert. 

Da  Su-wu  als  ein  alter  Diener  ?on  strenger  Rechtschaffenheit 
anerkannt  wurde,  hiess  man  bei  den  Versammlungen,  welche  an 
dem  Hofe  den  ersten  Tag  des  Monats  stattfanden,  die  Anwesenden 
zu  ihm  emporblicken  und  gab  ihm  die  Ehrenbenennung  eines  Hannes, 
der  den  Göttern  der  Erde  den  Wein  darbringt  >).  Auf  diese  Weise 
stand  er  bei  dem  Himmelssohne  in  ganz  TorzOglicher  Gunst. 

Su-wu  vertheilte  alle  Geschenke  und  Belohnungen ,  welche  er 
erhielt,  an  seinen  Bruder  und  seine  alten  Bekannten,  so  dass  in  seinem 
Hause  keine  überflflssigen  GOter  vorhanden  waren.  Die  an  dem  Hofe 
besonders  angesehenen  Uänner:  'J^  )^  g^  Hiü-khuang-han,  Fürst 
Ton  @  ^  Ping-ngen,  welcher  der  Vater  der  ersten  Gemahlinn  des 
Himmelssohnes,  |j^  |K  J  Wang-wu-ku,  Fjirst  ron  S  ^  Ping- 
tschang,  ^^  ^  Wang-wu,  Fürst  ron  ^  ^  LS-tschang,  beide 
die  HutterbrOder  des  Himmelssohnes ,  ferner  der  Heerfllhrer  der 
Wagen  und  Reiter ^^  $p  Han-tseng,  der  Landesgehilfe  i^U  ^jg 
Wei-siang  und  der  oberste  termerkende  Grosse  Ping-ke^)  waren 
gegen  ihn  ehrerbietig  und  schätzten  ihn  hoch. 

i)  Tsch'hang^-Dgan-schi  ward  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ti-teie  (67  Tor  uns«- 
Zeitr.)  xum  .HeerAhrer  der  Leibwache"  ernannt. 

*)  Die  AbtheiliMg  der  kleinen  Diener  gehörte  zu  dem  kleinen  Versammlungsbanse, 
welches  sich  seinerseits  mit  den  Abgaben  befasste.  Die  genannte  Abtbeilang  stand 
dem  Himmelssohne  nahe,  wesshaib  Su-wu  angewiesen  wurde,  sich  daselbst  von 
Zeit  an  Zeit  einsufioden  und  su  warten,  bis  ihm  seine  Beförderung  Tcrkfindet 
werden  würde. 

*)  Man  aeigte  dadurch,  dass  man  Su-wa  vor  allen  Übrigen  ehre,  da  bei  der  Darbrin- 
gung in  den  Anbetungsorten  der  Älteste  und  Geehrteste  die  Erde  mit  Wein  besprengt. 

^)  Ping-ke  iet  in  der  Abbandlnng  i  »Das  Breignisa  des  Wnrmfiraasea  der  Beschwörer* 
Gegenatand  eines  besonderen  Abschnittes. 

39  • 
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Su-wu  war  jetzt  ein  Greis.  Sein  einziger  Sohn  war  schon 
früher  in  Folge  der  Ereignisse  in  Anklagestand  versetzt  worden  und 
hatte  sich  getödtet.  Der  Himmelssohn  empfand  hierüber  Mitleid 
und  äusserte  dies  einst  gegen  seine  Umgebung»  indem  er  sagte: 
Su-wu  lebte  unter  der  Hiung-nu*s  lange  Zeit  Wie  wäre  es  möglieb, 
dass  er  einen  Sohn  habe?  —  Su-wu  Hess  hierauf  dem  Himmels- 
sohne  durch  den  Fürsten  von  Ping-ngen  melden,  dass  vordem,  als 
er  zu  den  Hiung-nu*s  ausgezogen,  ein  Weib  dieares  Volkes  ihm 
einen  Sohn,  Namens  ^  h^  Thung-kue,  geboren  habe.  Dieser 
Sohn  habe,  nachdem  ihm  seine  Abstammung  bekannt  geworden, 
angefragt,  ob  er  nach  Han  kommen  dürfe.  Su-wu  wünschte  daher, 
dass  man  durch  einen  Abgesandten  den  Hiung-nu^s  Gold  und 
Seidenstoffe  anbiete  und  diesen  Sohn  loskaufe.  Der  Himmelssohn 
gab  hierzu  seine  Einwilligung.  Später  kam  Thung-kue,  der  Sohn 
Su-wu*s,  in  Begleitung  des  Abgesandten  nach  Han,  wo  ihn  der 
Himmelssohn  zum  Leibwächter  ernannte.  Zugleich  erhielt  der 
Bruderssohn  Su-wu*s  die  Stelle  eines  Tsao  (Verhörsrichters) 
der  Bechten. 

Su-wu  starb,  über  achtzig  Jahre  alt,  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Schin-tsio  (60  vor  uns.  Zeitr.)  an  einer  Krankheit. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kan-lu  (K 1  vor  uns.  Zeitr.) 
erschien  ein  Schen-yü  (oberster  König  der  Hiung-nu's)  zum  ersten 
Haie  an  dem  Hofe  von  Han  i).  Bei  dieser  Gelegenheit  erinnerte  sich 
der  Himmelssohn  der  vortrefflichen  Diener,  welche  ihm  einst  zur 
Seite  gestanden,  und.  er  Hess  deren  Bildnisse  in  dem  gedeckten 
Gange  des  Einhorns«)  anbringen.  Über  jedem  Gemälde,  welches 
einen  dieser  Würdenträger  vorstellte,  befand  sich  eine  Gedenk- 
platte tnit  dem  Namen  des  Amtes,  der  Lehensstufe,  dem  Geschlechts- 
namen und  dem  Kindesnamen  desselben. 

Das  erste  dieser  Bildnisse  war  dasjenige  des  HeerfQhrers 
H8-kuang,  und  bei  diesem  allein  war,  um  ihn  besonders  zu  ehren, 
der  Kindesname  Kuang  auf  der  Gedenkplatte  weggelassen  worden 


1)  Dieser  Schen-yu  war  Hu-hau-ye,  dessen  in  der  Abhandlung:  «Tscbin-thang,  Furst- 
Zertrümmerer  von  Hu**,  nehrmabls  gedacht  wird. 

*)  Der  AlIhRlter  Hiao-wu  erlegte  einst  ein  Einhorn,  ein  Thier,  dessen  Erscheinen 
seit  der  ältesten  Zeit  für  besonders  gluckbringend  gehalten  wurde.  Er  erbaute 
daher  den  hier  genannten  Gang,  in  welchem  das  erlegte  Einhorn  abgebildet  war. 
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Es  hiess  daselbst:  Der  grosse  Vorsteher  der  Pferde,  der  grosse 
Heerf&hrer ,  LehensfÜrst   von  R^  "[^  Po-lo  mit  dem  Geschlechts- 

namen :  Seitengeschlecht  ^*  Ho. 

Bei  dem  nächstfolgenden  besagte  die  Gedenkplatte:  Der 
Heerföhrer  der  Leibwache  Tsch^hang-ngau-schi  <),  Lehens-« 
farst  yon  ^  g  Fu-ping. 

Der  auf  Tsch*hang-ngan-schi  folgende  Würdenträger  hiess: 
Der  Heerführer  der  Wagen  und  Reiter  Han-tseng»),  Lehensf&rst  yon 

Der  auf  Han-fseng  folgende  Würdenträger  wurde  genannt: 
Der  Heerführer  des  Nachzuges  ^  "if  ^^  Tchao  -  tsch'hung  -  kue, 

Lehensfürst  von  ^  ^^ing-ping. 

Der  zunächst  folgende  hiess:  Der  Landesgehilfe  Wei-siang*), 
LehensfQrst  ron  ^  Sj  Kao-ping. 

Der  auf  Wei-siang  folgende  Würdenträger  hiess :  Der  Landes- 
gehilfe Ping-ke,  Lehensfürst  ?on  p^  "M  Po-yang. 

Der  nächste  Würdenträger  hiess:  Der  oberste  vermerkende 
Grosse  ^E:  jjJE  j^  Tu-yen-nien ,  Lehensfurst  von  2p  t^ 
Kien-ping. 

Auf  Tu-yen-nien  folgte:   Der  Zurechtsteller  des  Stammhauses 

^%>  ^\  Lieu-te,  Lehensfürst  von  ^  |^   Yang-tsching. 

Der  Lieu-te  zunächst  folgende  Würdenträger  wurde  genannt: 
„Das  kleine  Versammlungshaus*' ^)  ^^  _^  ^  Liang-khieu-ho. 

Der  nächste  Würdenträger  hiess:  Des  Nachfolgers  grosser 
Zugestellter  ]j^  "^  ^  Siao-wang-tschi. 


i)  Derselbe  hatte,    wie    früher  nogegeben    worden,    Su-wu    bei    dem  Himmelssohue 

empfohlen. 
8)  Derselbe  wird    oben   unter   den   g^r 'Ssen  Wtirdentrfigern  genannt,  welche  Su-wu 

hochscfafitzten. 
S)  Derselbe  war  ebenfalls  einer  der  oben  erwfibnteu  grossen  Wurdeutrfiger,  welche 

Stt-wu  hochschiiiten. 
4)  Der  mit  dem  Namen    idp   /d^  Sehao-fu  «das  kleine  Yersammlungshaus"  belegte 

grosse  Würdentrfiger  beiSisste  sich,  wie  bereits  angedeutet  worden ,  mit  den  Ab* 
gaben  von  den  Bergen,  Meeren,  Teichen  und  Sumpfen. 
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Der  letzte  Würdenträger,  dessen  Bildniss  in  dem  gedeckten 
Gange  des  Einhorns  angebracht  war»  hiess :  Der  Leiter  der  Ange« 
legenheiten  der  abhängigen  Länder  Su-wu. 

Von  den  eilf  hier  genannten  grossen  Wflrdenträgern  wurde 
angegeben»  dass  sie  säromtlich  Tagenden  und  Verdienste  besessen, 
dass  ihr  Name  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  bekannt  geworden 
und  dass  man  sie  desswegen  durch  Gedenkplatteo  verewigt 
habe.  Sie  hätten  es  deutlich  in  das  Licht  gesetzt,  dass  der 
grosse  Weg  der  Könige  sich  in  der  Mitte  erhoben  <),  sie  wären 
hierin  die  Stützen  und  Helfer  des  Gebieters  gewesen  und  darin 
in  Einer  Reihe  mit  :£^  j^  Fang-scho,    )^  ^   Schao-hu  und 

m    ^  i^  Tfichung-san-fu,  den  drei  berühmten  Dienern  des 
Königs  Siuen  von  Tscheu,  gestanden. 

Man  bemerkte  übrigens»  dass  ausser  diesen  Männern»  deren 
jedem  auch  in  der  Geschichte  eine  besondere  Stelle  gewidmet 
wird»  Würdenträger  wie  der  Landesgehilfe  ^If  ^  Hoang-pa»  der 
Beruhiger  des  Vorhofes  Ytt-ting-kue >)»  der  grosse  Vorsteher  dös 
Ackerbaues    ^  ^t  Tschü-yt  der  das  Amt  eines  Aufsehers  der 

Hauptstadt  des  Himmelssohnes  bekleidende  |p^  &ß  Tsch'hang- 
tschang»  der  Fu-fung  der  Rechten  |^  ^  '^  Yün-ung-kuei ,  fer- 
ner unter  den  Gelehrten  fl^^f^^  J^  Hia-heu-sching  >)  und  Andere 
ebenfalls  ein  gutes  Ende  genommen  und  ihren  Namen  in  dem  Zeit- 
alter des  Allhalters  Hiao-siuen  berühmt  gemacht  hätten»  dass  sie 
aber  dessenungeachtet  sich  nicht  in  der  Reihe  der  in  dem  gedeck- 
ten Gange  des  Einhorns  abgebildeten  Diener  befänden.  Man  erkannte 
hieraus»  dass  bei  der  Aufnahme  in  die  genannte  Ehrenhalle  eine 
Auswahl  getroffen  worden. 

i)  Köoi;  Siaen  Ton  Ttcheu  bewirkte,  daM  der  groiM  We;  der  Könige  sich  in  der 

Mitte  erhob,  wobei  er  Ton  den  Wfirdentrigern  Faog-scho»  Scheo-hu  und  Tschung- 

aan-fb  unterstfitxt  wurde. 
')  Yu-ting-kue  ist  in  der  Abhandlung:  «Tainen-pu-J,  Su-knang,  Tii-ting-kae  nnd  deren 

Oeiinnnngagenoaten*  Torgekommen. 
*)  Der  unter  den  eilf  Wfirdentrigern  bereite  genannte  Liang-khieu-ho  gehörte  eben* 

falls  an  den  Stande  der  Gelehrten. 
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Über  die  Harari- Sprache  im   östlichen  Afrika. 
VonDr.  Friedrlek  Itller, 

Doetat  der  •llgtmetaen  8praebwiii«B«eliaft  aa  der  Wieaer  Uairenitlt. 
(Vorgelegt  in  der  Sltiiing  vom  a.  Deoember  1S63.) 

Das  Harart,  die  Sprache  der  Stadt  Harar  (O"*  20'  n.  Br., 
42°  IT  ö.  L.)  wird  von  H.  Bleek  in  seinem  Werke:  The  library 
of  hü  excellency  Sir  George  Grey.  Cape-town  18S8.  8.  I.  2. 
S.  2K5  mit  dem  Galla,  Dank&lt,  §dmälf  zu  der  Semitie  branch, 
East-African  portion  der  Suffix -Pronominal  languages»  the  sex 
denoting  family,  North-African  diyision  gerechnet.  Wahrscheinlich 
nach  demselben  classificirt  auch  Prof.  Lepsius  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Standard  Alphabet  S.  303  das  Harart  mit  dem 
Bisdr},  Dankälf,  Sdmftit  und  Galla  unter  die  äthiopische  Classe 
der  hamitischen  Sprachen.  Auch  Richard  Burton,  dem  wir  in 
seinem  trefflichen  Werke:  Firat  footsteps  in  East-Äfrica  or  an 
exploration  of  Harar.  London  18K6.  p.  Sil  ff.  eine  grammatische 
Skizze  und  ein  Vocabular  des  Harart  verdanken »  hat  eingesehen, 
dass  dieses  Idiom »  abgesehen  ron  den  in  dasselbe  gedrungenen 
arabischen  Elementen ,  mit  noch  anderen  an  dasselbe  angrenzenden 
Idiomen  an  die  semitischen  Sprachen  angelehnt  werden  müsse.  Er 
spricht  sich  darüber  S.  S13  folgendermassen  aus:  «The  Harari 
appears,  like  the  Galla»  the  Dankali,  and  the  Somali,  its  sisters,  to, 
be  a  Semitie  graft,  inserted  into  an  indigenous  stock.  The  pronouns, 
for  instance,  and  many  of  the  numerals  are  clearly  Arabic,  whilst 
the  forms  of  the  yerb  are  African,  and  not  unlike  the  vulgär  tongues 
of  modern  Indla.  Again,  many  of  the  populär  expressions,  without 
whieh  conversation  could  not  be  carried  on  (e.  g.  Labhay  ^bere 
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I  am**  in  answer  to  a  call),  are  pure  Arabic.  We  are  justified  (hen 
in  determining  this  dialect  to  he,  like  the  Galla.  the  Dankali,  and 
the  Somali,  a  semi-Semite.''  Dass  diese  Behauptung  im  Ganzen  und 
Grossen  auf  einer  richtigen  Beobachtung  basirt  ist ,  will  ich  gerne 
zugeben;  dass  sie  aber  viele  Unrichtigkeiten  enthält,  wird  sich  im 
Laufe  der  Untersuchung  hoffentlich  herausstellen.  Es  wird  sich  — 
um  in  kurzen  Worten  das  Besultat  meiner  Untersuchung  vorza- 
föhren  —  zeigen,  dass  das  Hararf  keineswegs  an  das  Arabische, 
sondern  an^s  Geez  und  die  davon  abgeleiteten  neueren  Sprachen 
(Amharda,  Tegre)  sich  anlehnt,  das  Zeitwort  —  die  Seele  der 
Sprache  —  keineswegs  afrikanisch,  sondern  ganz  echt  semitisch 
ist,  und  man  das  Harart  mit  eben  demselben  Rechte,  als  man  z.  B. 
das  Amharda  eine  semitische  Sprache  nennt,  nicht  als  halb-semitisch» 
sondern  als  semitisch  Oberhaupt  betrachten  mtisse. 

Da  das  Harart  als  modernes  Idiom  nicht  mit  den  semitischen 
Sprachen  älterer  Bildung,  wie  Hebräisch,  Aramäisch,  Alf  arabisch, 
Geez,  in  eine  Linie  zu  stellen  ist,  sondern  mit  den  neueren  Formen 
der  semitischen  Sprachen ,  wie  Neuarabisch,  Amhariia,  Tegre  etc., 
parallel  betrachtet  werden  muss,  so  kann  man  auch  folgerichtig  die 
Bildungen  desselben,  die  sich  oft  ganz  eigenthumlich  und  unter 
bedeutenden  fremden  Einflüssen  entwickelt  haben,  nicht  mit  jener 
Strenge  messen,  wie  man  dies  bei  jenen  der  alten  Sprachen  zu 
tbun  berechtigt  ist.  Können  wir  ja  auch  die  neueren  indischen 
Sprachen  sanskritischen  Stammes,  wie  Marätht,  Guzarält,  Pang^bt, 
die  bei  weitem  keine  so  tief  g^ifende  Einwirkung  von  Seite  der 
sie  umgebenden  stammfremden  Idiome  erlitten  haben,  wie  die  nach 
Afrika  verschlagenen  semitischen  Sprachen,  im  Verhältniss  zum 
Sanskrit  nicht  mit  jenem  Massstabe  messen,  wie  etwa  das  Neu- 
hochdeutsche im  Vergleich  zum  Gothischen  oder  die  modernen 
slavischen  Idiome  im  Verhältniss  zur  altslavischen  Kirchensprache; 
denn  die  Bedingungen,  unter  denen  diese  Sprachen  sich  entwickel- 
ten, sind  bei  jeder  andere;  daher  weichen  sie  auch  in  ihrem  Typus 
—  dem  Resultate  einer  langen,  wandelbaren  Geschichte  —  bedeu- 
tend von  einander  ab. 

Ich  will  im  Vorliegenden  zunächst  zur  Darlegung  der  Formen- 
lehre übergehen  und  dann,  zur  Vervollständigung  des  Beweises» 
eine  kurze  Untersuchung  des  Lexikons  daran  reihen. 
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I.  Ntmei. 

o^  Motion.  Das  Harart  kennt  beim  Nomen,  sowohl  Substantiv 
vum  als  Adjectivum,  ein  grammatisches  Geschlecht.  —  Das  Zeichen 
desselben  ist  der  Consonant  /  mit  yorausgehendem  {,  also  tt,  das  an 
consonantische  Themen  unmittelbar  antritt,  bei  vocalischen  den 
Abfall  des  schliessenden  Vocales  bedingt,  z.  B.: 

ih  j,Bruder*f,  arab.  ^1  (ach-un),  ik-tt  »Schwester«^ 

wasif  „Sclaye*,  wastf-ii  „Sclavin", 

arüs  „Bräutigam**,  arab.  ^x^  (drüs-un),    arii»-H  „Braut**, 
rdgd  «»alter  Mann**,  rdg^Ü  „altes  Weib", 

bussi  »Hund««,  busi-U  „Haodin«'. 

Was  die  Erklärung  dieses  Motionselementes  Ü  anlangt,  so  ist 
es  offenbar  aus  dem  alten  Feminincharakter  o/,  der  in  fast  allen 
semitischen  Sprachen  noch  jetzt  deutlich  zu  erkennen  ist  (so  arab. 
cSJL  [maUk-ai'Un]  ^^Kbniginn",  gegenOher  dem  Masculinum  jJlL) 
entstanden. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  afrikanischen  Zweiges  besitzt 
dieses  Zeichen  ungeschwächt  nur  noch  das  Geez  9»  während  die 
Ton  denselben  abgeleiteten  Sprachen  (Amharda,  Tegre)  den  Ge- 
brauch desselben  bei  weitem  nicht  mehr  so  umfassend  kennen.  — 
Wir  haben  daher  das  Motionszeichen  ii  im  Hararf  als  ein  Zeichen 
von  Alterthümlichkeit  gegenüber  den  beiden  eben  genannten  Idio- 
men äthiopischen  Stammes  anzusehen. 

b)  Numerus.  Als  Zeichen  des  Plurals  tritt  im  Harart  d/auf. 
Es  wird  consonantisehen  Themen  unmittelbar  angefügt,  während 
bei  Tocalischen,  die  mit  dem  Vocale  des  Suffixes  gleicher  Natur 
(a-Themen)  sind,  Verschmelzung  mit  dem  Endyocal ,  bei  Themen 
ungleicher  Natur  (t-,  ti*  Themen)  Abfall  des  Endvocals  eintritt, 
z.  B.: 

wandag  „Diener**,  Plural,  wandag-di. 
aboi  JUmh**,  „      aboi-di, 

gdr  „Haus**,  „      gdr-di, 

gdfd  „Sdaye**,  „      gdfds. 

kabri  „Grab**,  „      kabr-ds. 


9  V^l.  Di  11  m a n D,  Äthiop.  Gramm.  S.  216. 
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Dieses  Plaralzeicheo  äi  ist  offenbar  nichts  anderes  als  das 
amhArische  Pluralzeichen  öf  (sprich  dtsch)  <),  das  dem  alten  Fe- 
rn! nin-Pluralzeichen  athiop.  di,  hehr,  dth  entspricht,  z.  B.: 
ri+!  (b^J  »Haus«,  Plural.  (i±^:  {bSt-örj. 
i^i  0^^)  »Kind*»,    ^      A3S^:  fUiT-öQ  etc. 

c)  Casus.  Das  Harart  unterscheidet  —  nach  dem  was  Bar- 
ton bietet  —  formell  nebst  dem  Nominativ  drei  Casus,  nämlich: 
Genitiv»  Dativ,  Ablativ. 

Als  Genitivzeichen  finden  wir  zo  ^^sein**,  das  dem  Ausdrucke 
des  besessenen  Gegenstandes,  der  dem  des  Besitzenden  stets  nach- 
folgt, angeftgt  wird;  z.  B.: 

Ahmed  mAmah-zo  „Ahmed*8  Turban'',  wörtl.  Ahmed  Turban 
—  sein, 

SuUdn  gdr'ZO  »des  Sultan*s  Haus",  wörtl.  Sultan  Haus  —  sein. 

Manchmal  wird  das  zo  ganz  weggelassen,  wodurch  die  ganze 
Construction  das  Aussehen  eines  Compositums  gewinnt»  ohne  dieses 
im  mindesten  zu  sein ;   z.  B. : 

SuUdn  gdr  »Sultan*s  Haus*", 
Amir  li^^ay  »Amir  s  Sohn''. 

Was  die  Erklärung  des  Genitivzeichens  zo  anlangt,  so  halte 
ich  es  aus  za^hu  (huwa)  „welcher  —  sein**  zusammengezogen, 
und  es  stimmt  diese  Construction  mit  der  im  Äthiopischen  gebräuch- 
lichen s)  vollkommen  überein,  nur  mit  dem  geringen  Unterschiede, 
dass,  während  dort  die  beiden  Ausdrflcke  des  Besitzenden  nnd  des 
Besessenen  unmittelbar  mit  einander  verbunden  werden  (s.  B. 
MH.>\:  Ha^:  (^gzti  za-bÜ)  »der  Herr  des  Hauses'',  w5rtU  der 
Herr,  welcher  (des)  Haus(es),  wo  im  Äthiopischen  wahrseheinlieh 
Verlust  des  alten  Genitivzeichens  t  anzunehmen  ist),  im  Harart  der 
Ausdruck  des  Besitzers  nach  echt  semitischer  Art  unabhängig  an 
die  Spitze  der  Fögung  gestellt  und  dann  durch  ein  Pronomen  an 
seiner  eigentlichen  Stelle  supplirt  wird. 

Wir  sehen,  dass  auch  in  Bezug  auf  den  Genitiv  das  Harart 
sich  an^s  Geez  anschliesst,  gegenüber  dem  Amharda,  das  zu  diesem 


M  Isenbarg,   Gnimmar  of  ihe  Amharic  ianguag«  S.  SS. 
*)  Di  11  mann,  Äthiop.  Gramm.  S.  2S8  ff. 
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Zwecke  nicht  den  Stamm  sut,  sondern  einen  andern,  nftmlich  ya» 
anwendet  i). 

Als  Zeichen  des  Dativs  f&hrt  Burton  (S.  K20)  lay  an,  vergl, 
amir^lay  y^AeoL  Amir^;  hOchst  wahrscheinlich  haben  wir  keine 
stricte  Datiyform»  sondern  eine  Zusammensetzung  mit  einer  Prä- 
position Yor  uns»  und  dOrfte  das  vorliegende  lay  an  das  amhArische 
Ajs :  0^^)  0  anzuschliessen  sein. 

Als  Zeichen  des  Ablativs  finde  ich  bei  Burton  (ibidem)  bay» 
bep  vergl.  amir^bay  oder  amir-be  »von  Amir*".  Ich  getraue  mich 
nicht,  das  Zeichen  sicher  zu  deuten,  da  alle  wahrscheinlichen  An- 
knüpf ungspuncte  dazu  mangeln.  Vermuthlich  dürfte  es  nichts 
anderes  als  bayn  »  arab.  ij<i  sein ;  vergl.  S.  533 :  sandük  bayn 
hdl  j^it  is  in  the  box^  nifti  bayn  gadalü  „he  killed  him  with  the 
knife«. 

d)  Steigerung  des  Adjectivums.  Was  die  Steigerung 
der  Adjective  betrifft,  so  scheint  ffir  den  Comparativ  und  Superlativ 
eine  bestimmte  Form  zu  existiren,  nämlich  eine,  welche  dem  ara- 
bischen JjB»l  entspricht,  die  sich  auch  im  Gees  in  mehreren  Spu- 
ren findet,  im  Amharüa  dagegen  sich  gar  nicht  nachweisen  lässt, 
z.  B.: 

yd'be  yt  igadri  hdl  (oder  igadr  ihalT)  „dieses  ist  grösser 
als  jenes",  wörtl.  „jenem  —  von  dieses  grösser  ist". 

yi  jammUbe  igadri  hdl  „dieses  ist  von  allen  das  grösste", 
wörtl.  „dieses  allen  —  von  am  grössten  ist". 

Dass  aber  die  Form  igadr  als  Jjel  zu  erklären  ist,  geht  aus 
dem  Vocabular  S.  B52  grecU ....  gidtr  hervor.  Auch  diese  Er- 
scheinung ist  ein  gegenüber  dem  Ämhartia  wesentlich  hervorzuhe- 
bender Punct.  * 


11. 

PreneMei. 

Die  Formen  des  p 
Singular. 

1.  dn 

2.  akhdkh 

3.  huwa 

ersönli 

eben  Pronomei 
Plural. 
inn-di  oder 
akhdkh^di. 
hiyy^di. 

ns  lauten : 
iny-di. 

•) 

Isenber;  S.  40. 
Itenber;  S.  ISS. 
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Von  diesen  Formen  stimmt  an  mit  dem  äthiopischen  m:  (ana), 
amhar.  >\i  (inS);  akhäkh  schliesst  sieh  zwar  an  keine  der  ge- 
brftuchliehen  semitischen  Formen  anmittelbar  an,  es  ist  aber  in 
demselben  der  Charakter  der  zweiten  Person,  besonders  wie  er  in 
der  äthiopischen  Conjugafion  herrortritt  {ka,  kt},  nicht  zu  rer- 
kennen;  huwa  stimmt  vollkonunen  zum  arabischen  y^,  es  ist  sogar 
wahrscheinlich  demselben  entlehnt  Die  Plnrale  sind  nach  Art 
reiner  Substantive  von  den  Singularen  mittelst  des  Pluralzeichens 
<{/ gebildet,  nur  dass  bei  der  dritten  Person  hiyy-ds  nicht  auf  die 
Pronominalform  huwüt  sondern  auf  hiyya  (vgl.  weiter  unter  S.  524 
yi  j^dieser^)  zurückgegangen  ist.  —  Die  possessiven  Personalsof- 
fixe  sind: 

Singular.  PiuraL 

1.  S  zinya» 

2.  khä  kho, 

3.  «o,  80  zinyOf 

z.  B.:  gdr-S  „mein  Haus**  gdr-zinya  „unser  Haus*, 

gdr-khd  „dein  Haus*"         gdr-kho  „euer  Haus*, 
gdr-zo  „sein  Haus*  gdr-zinyo  „ihr  Hans*. 

Von  diesen  Suffixen  entspricht  ^  vollkommen  dem  amh&rischen 
^1),  äthiop.  iya^y»  khd  entspricht  dem  äthiopischen  "H:  (ka); 
das  Ambarüa  hat  hier  das  k  bereits  zu  h  abgeschwächt,  denn  es 
bietet  die  Form  ^:  (h)t  z.  B.  a^^:  (b6t'h)  „dein  Haus*;  zo^  so 
ist  offenbar,  wie  ich  bereits  schon  beim  Genitiv  bemerkt  habe, 
in  za  +  hu  aufzulösen  und  stimmt,  was  hu  anbelangt,  zu  dem  äthio- 
pischen ih:  (hü).  Ebenso  wie  zo  fQr  za  +  hu  steht,  stehen  auch 
zinya  und  zinyo  statt  za-^ana  und  ^^a  +  n  +  ^o»  wobei  wieder 
ana  und  ho  dem  äthiopischen  i:  (na)  und  ira>.:  (Kdmü)  vollkom- 
men entsprechen.  Äusserst  merkwürdig  ist  das  Suffix  der  zweiten 
Person  Vielzahl  kho»  das,  verglichen  mit  dem  äthiopischen  \\a^i 
(kimmu)f  arah.  ^  (kum),  ältere  Form  ^(^ihimti^,  noch  deutlich 
den  u-Vocal,  der  im  Äthiopischen  zu  €  geschwächt  wurde,  zeigt.  — 
Die  amhärischen  Suffixformen  (vgl.  Isenberg  S.  49)  stehen  den 
unseren  an  Alter  bedeutend  nach. 


«)  Isenber;  S.  49. 
«)  Dillmann  S.  t78. 
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ni.  Yerbu. 

Der  wichtigste  und  interessanteste  Redetheil  ist  das  Verbum, 
und  besonders  dieses  wird  uns  den  augenscheinlichsten  Beweis 
alterthQmlicher  Bildung  und  innigster  Verwandtschaft  des  Harart 
mit  den  Sprachen  semitischer  Abkunft  liefern.  Es  hat  dieser  Rede- 
theil im  Harart  wie  in  allen  semitischen  Sprachen  zwei  Formen; 
eine  Form,  welche  das  Abgeschlossensein,  und  eine  andere, 
welche  die  Dauer  der  Handlung  zur  Anschauung  bringt.  Erstere 
wird  durch  Suffixe,  letztere  durch  Präfixe  gebildet.  Sowohl 
das  Material  der  beiden  letzteren,  als  auch  ihre  Verwendung  cha- 
rakterisiren  das  Harart  als  mit  dem  Geez  und  Amhariia  innig  ver- 
wandt. Diese  beiden  altsemitischen  Bildungen  treten  aber  hier  als 
Gegensätze  nicht  so  rein  auf,  sondern  letztere,  die  Dauerform, 
wird  stets  in  Verbindung  mit  dem  Präsens  des  Verbums  »sein"  ge- 
braucht, eine  Construction,  zu  der  sich  bereits  im  Amhariia  Anfänge 
vorfinden  (Isenberg  S.  63),  und  die  auch  im  Saho,  Galla  etc. 
sehr  gebräuchlich  ist. 

Ehe  Ich  aber  zur  Darlegung  der  Conjugation  des  Verbums 
überhaupt  übergebe,  erscheint  es  als  noth wendig,  das  Verbum  sub- 
stantiyum  näher  in*s  Auge  zu  fassen. 

Ebenso  wie  im  Amhania  (vgl.  Isenberg  S.  64)  äA:  (ala) 
=3  äthiop.  UA«:  (haU)  »  UA0:  (halawa)  f&r  die  Dauerform  und 
in4 :  (nabara),  wörtl.  „sitzen,  stehen**,  wie  arab.  ülT  =9  hebr. 
pD  für  die  Perfectform  angewendet  wird,  ebenso  finden  wir  im 
Hararf  den  Stamm  hol  für  das  Präsens,  den  Stamm  nära  <)  für*8 
Perfectum  gebraucht. 

Die  Flexion  ist  folgende : 

Präsens  (Dauerform). 
Hartrf.  Amharna.  Geli. 

\,  Anhal'ko  AAI>:     (ala-^hü)     UA*Vi-:    (hal6-kA) 

2.  akhdkh  hal-kht      AAV:     (ala-h)       iJA^Hi.:     (haU-ktJ  fem. 

3.  huwa  hat  AA:         (^cUa)  UA0:       (halawa) 

1.  inyds  hal-na         AAlf:       (al-an)       UA»l:       (haU-na) 

2.  akhähhäs  hal'khüi\h^\ht  (alä-fühü)  Mt^^a^i  (hatö-kimmü) 

3.  hiyyäihaUu  AA-:        (ul-^ü)  UAU).:       (halaw-ü). 

9  Aus  Hobaro  durch  RrweicliuD^  dee  b  im  laUute  enUUnden. 
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Vergleicht  man  diese  Formen  uoter  einander,  so  hat  offenbar 
das  Harart  in  der  ersten  und  zweiten  Person  sowohl  Singular  als 
Plural  Ton  dem  Amhar&a  dem  GSez  gegenQber  mehr  Ansprach  auf 
alterthflmliche  Bildung  und  Anlage. 

Perfectum. 


Amharna. 


6e«s. 


mcU".     (naiar-M)        mcn-:      {nabar-kä) 


(nabar-hj 
(habara) 


lacHi.: 


(nabar^ki}  fem. 
(nabara) 


laci:       {nabar-na)        laci:        (nabar-na) 
IdÄilrU'iC^abarä'f^hüJ  incV\a>«:  (nabar-kimmü} 


Harart. 

1.  dn  ndr 
kho 

2.  akkdkh 
ndr-khi       mc^ 

3.  huwa  ndra  laf,: 

1.  inydsndr- 
na 

2.  akhdkhdi 
ndr-khü 

3.  hiyydi 

ndr^ü         104,:       (habar-ü)  lOÄ.:        (nabar'ü)^ 

Von  beiden  Formen,  sowohl  yom  Präsens  als  yom  Imperfec- 
tum,  fQhrt  Burton  (S.  825  und  S26)  eine  Negativform  an,  die 
wie  im  Amhartla  ^  durch  Vorsetzung  yon  o/  und  Anfügung  des  m 
gebildet  wird. 

Präsens. 

1.  dn  elkhüm  »  el-haUkho-m 

2.  dkhdkh  elkhtm  »  eUhal-khi-m 

3.  huwa  elum  «  el-hala-m 

1.  inydi  elnam  »  el-hal-na-m 

2.  akhdkhdi  elkhüm  «  el-hal-khuhn 

3.  hiyydi  el&m  ■■  el-haUA^m, 

Perfectum. 

1.  dn  alndrkhüm  »  al-ndr^kho^m 

2.  akhdkh  alndrkhim  =  al-ndr^kki-m 

3.  J^iiira  alndrum  =>  al-ndra-m 

1.  inydi  alndmam  «»  al-ndr'na-fn 

2.  akhdkhdi  alndrkMim  =  al-ndr-khA-m 

3.  hiyydi  alndrüm  »  a2-n^r-d-m. 


i)  Itenber;  S.  15S. 
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Vgl.  Amharda:    hA^^^:  (al-matä-m)  ^er  kam  nicht*', 

h6i^^M^ :  {al-matä-'h^im)  „du  kamst  nicht*  etc. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  der  Hilfszeitwörter  betrifft, 
yon  denen  zur  Bezeichnung^des  Präsens  hat  immer,  zur  Bezeich- 
nung des  Perfects  nära  seltener  verwendet  wird,  so  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  ersteres  im  Anschlüsse  an  das  bestimmte  Zeitwort 
in  seinen  SchlussTocalen  beeinträchtigt  wird,  insoferne  als  diesel-' 
ben  in  der  ersten  und  zweiten  Person  sing,  abfallen. 

DerStanun  lei  ngehen**  wird  darnach  folgendermassenflectirt: 
Perfect. 

1.  an  let'kho  inydi  let-na 

2.  akhäkh  lei'khi  akhdkhdi  lei-khü 

3.  huwa  leta  hiyydi  let-ü. 

Negativ. 

1.  dn  al'lei'khü'fn  inydi  aUlet-na^m 

2.  akhdkh  aUlei-khUm       akhdkhds  al-lei-kM-m 

3.  huwa  al-leia-fn  hiyydi  aUlet-^-m. 

Präsens. 

1.  dn  üeiakh  =  i-let-haUkho 

2.  akhdkh  iiletakh  =  H-leUhal-kM 

3.  huwa  yüetal  =»  yi-let-hal 

1.  inydS  niletana  =*  ni^let-hal^na 

2.  akhdkhditaetakhH  »  H-leiCuTJ-hal-khü 

3.  hiyydi  yUeialü  =-  yi-leiCu?J'hal'ü. 

Negativ. 

1.  dn  itetumekh  »  i-lei-um-hal-kho 

2.  akhdkh  tüetumekh  =  ti-let'Um'hal'khi 

3.  huwa  yiletumel  =>  yi-let-vm-hal 

1.  inydi  niletumena  <»  ni-let-um-hal-na 

2.  akhdkhdi  tiletumekhü  =»  Hrlet-^'m-haUkhü 

3.  hiyydi  yiletumelü  »  yi-lei-ü-m-hal-ü. 

Der  Stamm  kdni  »werden**  wird  auf  folgende  Weise  flectirt: 
Perfeet. 

1.  an  t'kdnS  när^kho  inydi  ni^-kdni  ndr-na 

2.  akhdkh  ii-kdni  ndr-kht       akhdkhdi  ti^kdnt  när^khü 

3.  huwa  yirkdni  ndra  hiyydi  yi  kdni  ndr^ü. 
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Präsens. 

1.  dn  ikdndkh  =  i-känUhaUkho 

2.  akhdkh  tikrJndkh  =  Ü-kdut-haUkhi 

3.  huwa  yikdndl  =  yi-kdut-hal 

1.  inydS  nikdndna  »  ni'kdni^hal*na 

2.  akhdkhds  tikdndkhü  »  H-kdn(u?)'hid'kM 

3.  hiyyds  yikdndlü  ^  yi'kdn(u?)'hal'4. 

Was  dieses  enge  Verwachsen  des  Hilfszeitwortes  hol  mit  der 
flectirteo  Form  des  Verbum  fioitum  betrifft»  so  steht  das  Harart  in 
der  Reihe  der  modernen  mit  dem  semitischen  Sprachstamme  zusam- 
menhängenden Sprachen  nicht  allein  da;  im  Gegentheile  stimmt 
diese  Bildung  —  bei  sonstigen  tiefgreifenden  Unterschieden  —  mit 
jener  des  Saho  und  Galla  vollkommen  überein.  In  ersterer  Sprache 
wird  nämlich  durch  Zusammensetzung  des  Präsens  mit  dem  Stamm 
al  eine  präsentische  Dauerform  gebildet,  während  in  letzterem 
eine  Zusammensetzung  des  Perfects  mit  dem  Stamme  dl  (hier 
unter  der  Form  ar)  im  Sinne  eines  dauernden  Präteritums  ge- 
bräuchlich ist. 

Man  yergleiche: 

Saho.  Galla. 

betoliu  =  hetU'OliUt  ich  esse      ademera  »  ademe-era»  ich  ging 

fort 
bettolüu  =  bettU'Olüu  ademterta  ===  ademie-erta 

betole  »  beia-ale  ademera  =  ademe-era 

bettole?  =:  betia-ale  adetnierti  =  ademii-erti 

bennolinu  »  bennu-alinu  ademnerra  =■  ademne-erra 

(er-na) 
betton-aHtin  ademtanirtu  =  ademianUertu 

beton-cUcfn  adetnaniru  =  ademani-eru. 

Merkwürdig  ist  —  ganz  abweichend  von  Harart  —  die  Über- 
einstimmung zwischen  dem  Saho  und  Galla  in  Betreff  der  Bildung 
des  Präteritum  und  Präsens -Futurum,  welche  beide  sich  durch 
nichts  als  die  Suffixe,  welche  in  der  ersten  Form  in  e  (j=^  a+0*  ^^  ^^ 
zweiten  hingegen  in  a  ausgehen,  unterscheiden.    Man  vergleiche: 


über 

die  Hertrt-Sprtche  im  östUcheD  Afrika. 

Prftteri 

[tum. 

Saho. 

Galla. 

1.  bete,  ich 

as8 

adetne,  ich  ging 

2.  bette 

ademte 

3.  m.  bete 

ademe 

3.  f.  bette 

ademte 

1.  benne 

ademne 

2.  betten 

ademtani 

3.  i«/m 

ademani. 

Prisens-F 

'uturum. 

1.  6^a»  ich 

esse, 

,  verde  essen 

adema,  ich  gehe,  werd 

2.  6^a 

€ulefnta 

3.  m.  beta 

adema 

3.  f.  6^a 

ademti 

1.  benna 

ademna 

2.  Air^an 

ademtu  (»  ademtum) 

3.  6^^«n 

ademu  (=  ademun). 
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ein  neuer  Beweis,  wie  das  Harart  selbst  das  Saho,  dessen  eigen«* 
thQmliche  und  ziemlich  alte  Bildungsform  Ewald  aufgefallen  ist, 
an  Alterthümlichkeit  bedeutend  fibertiiffl  und  also  noch  mehr  An- 
spruch als  dieses  hat  als  Sprache  äthiopischen  Stammes  gleich  dem 
Amharäa  angesehen  zu  werden. 

Nachdem  uns,  wie  ich  hoffe,  aus  der  Formenlehre  hinreichend 
klar  geworden  ist,  wohin  wir  das  Harart  einzutheilen  haben,  will 
ich  nun  zur  Untersuchung  des  Lexikons  schreiten  und  daraus 
einiges  zur  Yervollständigung  meiner  Skizze  und  Verstärkung  des 
Beweises  heryorheben. 

Dabei  spielen  unstreitig  die  ZahlenausdrQcke  eine  Hauptrolle. 
Diese  sind  im  Harart  folgende,  denen  wir  der  Vergleiehung  wegen 
die  des  Amharda  und  Geez  gegenOberstellen  wollen. 

Harart.  Amhariia.  Geez. 

1  ahad  Kij^\    (and)  Adi^:  (ahadü) 

2  kot  UA^:    (Mlat)  V\A?bii:        (kiVStü) 

3  aisti  ttti^i     {aöstj  iDAhi«:        (aalastüj 

4  harad  hj^^-:    (ardt)  ACHöii:       (arbatu) 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLIV.  Bd.  lU.  Hft.  40 
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Op. 
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S  hamüti 

A^h^h: 

(amigt) 

•^(»hii: 

(ehamiHü) 

6  saddiati 

h^-hl«: 

(aeditt) 

hJ?-hii: 

(BidSstAJ 

7  $dH 

MH-: 

CaabdtJ 

A-flOii: 

(sabatü) 

8  $ot  oder  »üt 

ft<f>1rf: 

(aimita) 

Ac^^ü: 

{samantüj 

9  sehtan 

Hrtll: 

(xataA) 

l-hOii: 

(tes'aÜA) 

10  asnV 

WnC: 

(aar) 

OUlGi«: 

(isartA) 

90  aehtand 

HmC: 

{zafand). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  sehen  wir  deutlich ,  worin  das 
Zahlwort  im  ÜHrart  mit  dem  amhärischen  übereinstimmt  und  worin 
es  wiederum  von  demselben  abweicht. 

Gemein  mit  demselben  hat  es  die  ZahlenausdrQcke  für  vier 
und  neun,  die  nicht  semitischer  Natur  sind;  dagegen  stimmt  die 
Bezeichnung  fiir  „eins^  und  „zwei^  mit  den  äthiopischen  akadü» 
käVAti;  ebenso  ist  die  Endung  ti  bei  den  Zahlenausdrflcken  für  drei, 
fünf,  sechs,  sieben  nichts  anderes  als  das  äthiopische  'tu  und  dem 
amhirischen  nackten  i  gegenüber  ein  StQck  Alterthum. 

Neben  den  Zahlenausdrücken  finden  sich  in  dem,  wenn  auch 
ziemlich  mageren  Glossare,  das  Burton  S.  S36 — 882  mittheilt, 
einige  Ausdrücke,  die  bestimmt  nur  auf  eine  Sprache  äthiopischer 
Abkunft  bezogen  werden  können. 

Solche  Ausdrücke  sind : 
igir  „Fuss**  ==  äthiop.  Mc:  Ogr) ;  —  rahab  „hungrig«  = 
äthiop.  wn:  (richiba)  „hungrig  sein",  liebr.  ajn;  —  warhay 
„Mond*'  =  äthiop.  ®M:  (warch)  „Mond'',  hebr.  nv;  —  assu 
,Salz"  =  äthiop.  Kor:  (%Sw);  —  uf.  plural.  uf-di  „Vogel«  = 
äthiop.  f>4i'  C^O*  ^^^^'  ^^1^5  —  ruhuk  „entfernt«  =«  äthiop.  c;k*: 
(reh^qa)  „entfernt  sein«,  hebr.  pm;  —  iiti«ri  „Weib,  weiblich« 
i=  äthiop.  Mh^h:  (anst);  —  nagdSt  „Gouverneur«  «  äthiop. 
yhioi  (niguB)  „König*';  gistt  „Kftniginn«  =  äthiop.  -ini^^i  (ni^ 
gM);  —  hatiyya  „Schwein*^  =  äthiop.  fKZ.(D-P:  (h^ardwyd)  etc. 

Ich  hoffe,  aus  dieser  Skizze  wird  Jedermann  klar  gewordea 
sein,  wohin  wir  das  Harart  einzutheilen  haben.  Offenbar  ist  es 
eine  echt  semitische  Sprache,  und  schliesst  sich,  nicht  wie 
Bleek,  Lepsius  und  Burton  meinen,  an  das  Dankälf,  S6mä1t, 
Galla,  sondern  umittelbar  mit  dem  Amharüa  an  das  Geez  an.  — 
Uberliaiipt  ist  man  ;i«f  dem  Gebiete  der  afrikanischen  Linguistik  in 
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Betreff  der  sogenannten  halb-semitischen  Sprachen  noch  nicht  ganz 
im  Klaren.  Worin  das  Wesen  und  der  eigentliche  Charakter  dieser 
Sprachen  besteht  und  wodurch  sie  sich  von  den  im  engeren  Sinne 
sogenannten  semitischen  Sprachen  unterscheiden,  —  das  werde  ich 
in  einer  folgenden  Abhandlung  ^  näher  zu  zeigen  yersuchen. 


^)  Lottner's  Aufsatz   in  den  „Tratuaetionä  of  the  phiMogieai  ioeiety'*  (in  Lon 
don)  1860—61,  pag.  20  ff.  und  112  ff.,  behandelt  den   Gegenstand    im  Ganxen 
recht  gut;  nichts  desto  weniger  scheint  aber  diese  fSr  die  afrikanische  Lingui- 
stik äusserst  wichtige  Frage  einer  nochmaligen,  wenn  nicht  mehrmaligen  Erdr- 
teroog  unterzogen  werden  su  müssen. 
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